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Literatur zum Alten Testament 

beMMM von 
Gurl Siegfried, 



Ofit t werden diejenigen Schnfben bezeichnet, welche Bet nur dem Titel nach 

bekannt sind.) 



L Orientali8olie Hülfswissenaohaften. 
A. AUgMMiiiM iker S^^ratkea, «eieUehl»» Killir des Hovf enlmdM. 

WisMOMihaifUtaiher Jahresbericht über die morgenländischen Studien in Jahre 1880. 
Hrsg. V. Knhn u. Müller (Suppl. z. Bd. 34 der ZDMG.) 222 S. Leipzig, Brock- 
haus. M. «. Desgl. für 18«1 (Sappl, ikL 3 7, H. 1—3). — K. F. Friedet, 
bibliotihMa orientalia. 7. Jahrg« S. Leipsig, O. Sehnlxe. M. 8. — Ghorg 
Weber y allgemeine Weltgeschichte. 2. Aufl. Bd. I. XIV, 864 S. Le^dg; 
Engelmann. 1882. M. 7. — f Theodore Vibert, la race s^mitique. Paris, 
A. Ohio. Fr. 3,50. '■^ i C. Ljfoüt asiatic studiea religioos and sociaL 
SM fi. 189S. LmuImi» Hnnray. 18 a. ~ f P atmuM u ^ ti&uk oiianlaix. 
L'orientaliaiiie en France etc. 286 S. Paris, A. Lcvy. Fr. 7,50. — ^ F. 
T)emo, the present outlook for 0. T. study (NE., Sept. p. 643—660). — Mariut 
Fontane y les Asiatiques, Assyriens, H^breoz» Phiniciens. 513 S. Paris, Le> 

Die EinscbTänkung, welche das Lutberjahr dem Berichterstatter über 
die Literatur des A. T.'s auferlegt, wird einige Knappheit in der Aus- 
führung der Hültswissenschaften entschuldigen. — Zunächst sei auf den 
erst im Berichtjahre erschienenen wissenschaftlichen Jahresbericht der 
ZDMG. über die 3 Literatur von 1880 aufmerksam gemacht, welchem gleich- 
zeitig ein ebensolcher über die von 1881 sich anschloss, worin Fraeturius 
S. 10. 11 über Abessinieu, Baethgeik & 12 — 10 über Syrisch handelten 
und sna iralcihaii Sefoist K Kaivitstek (Uier da« A. T. als eiiie 
ste inobtige EigSimg fBr J]Gk I hier hervaEzuheben ist Die SSUio- 
gnqpliis TOA 1882 findet auui bei Frmitinä, Dia neoeBteiL ETHohfliunngett 
▼eiaeicluiet das von 1884 ab erscheinende Literatorblatt von E. Kuhn, 
in welchem ausserdem Beeqpieohiiiigeii der «iiditigsteiL Arbeite» auf deoi 

liMolov. MmMoU. III. 1 
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CSabl SmavsoD. 



Gebiete der orientalischen Philologie uniTzwar unter weitj^^ehendster Fassung 
dieser Benennung gegeben werden. — Für den Standpunkt der Gebildeten 
bringt zusammeiifcissende Darstellung der Resultate der Forschung in der 
bekannten ansprechenden Weise G, Weber ^ der in dem ersten Bande 
seiner Weltgeschichte die Gesdbiohte des Moigenlandes behandelt; während 
M» Fontane za jenen Franzosen za gehören sdieint^ welche meinen, der 
BadikaUsmns sei an aieih heraitB ein Verdienst und entbinde toü der 
strengeren WisBensdhaftHehteit 

B. AegTf UlOfle. 

M, Brtifftek, fheBannu inscriptioniim Mgyptiacaram. Altägyptische Inschriften ge> 
sammelt ... 1. Äbth. Astronom, u. astrolog. Inschriften. VIT, 194 S. 4'. 
Leipzig, Uinrichs. 50 M. — F. Hommel, die semitischen Völker and Sprachen. 
Bd. 1. H. 2: Die Toisemitischen Knltnien in Aegypten nnd Babylon. S. 69 
bis 424. M. 7. H. 3: Vorrede. Inhaltsyerzeichniss des ersten Bandes, Noten, 
Begister. XII, S. S. 425—641. Leipzig; O. SehiÜM. M. 2. (Vgl. JB. I, flb«r 
H. 1.) LG. 18. 51. 

Die znsammenfiettBende DarsteUnng, welche Bonrnd in seiner nm- 
fiissend angelegten nnd gediegen-ansgeführtenlhK^Uopadie der semitischen 
Spiradi-nndAlterthmnswissenschaft von den Resultaten der ägyptologischen 
Forschnng auf Seite 7 2 ff. und besonders in „der Geschichte der Be- 
rührungen der Aegypter mit den Semiten und Kuschiten" S. 102 — 174 
liefert, darf von keinem Theologen, der sich für das A. T. interessirt, 
ungelesen bleiben, zumal so manche Fragen der israelitischen Vor- 
geschichte, S. 118-120 cf. 447, 129—132 cf. 173, dabei berührt werden. 
Letzteres geschieht auch in den Aufsätzen von Stanley Lane-Poole, welcher 
die Identität von Tell-El-Maschuta mit Pithom Ex. 1, 11, femer die von 
Bamses II mit dem Erbauer dieser Stadt als dem Pharao der Bedrüclmng 
nnd die Ttm FfUMan-Sokkoili mit Heiopolis daräiai Eboiao hat H, Brugsch 
in YOG. 1882 & 25—79 eine altagyptisohe Y5Ikertafel behandelt, welche 
ein merkwQrdIges SdtenstQck zn Gol 10 bildet, — Die Baligion der alten 
Aegypter hat X. Krummd (ZV. Bd. 9. H. 6), die ägyptische Theologie 
F, Kayser (über die theol. Lehre der alten Ae^rypter) [B[ath. 1882 Bec. 
S. 616 — 627] behandelt; über die Ceremonie des Lichtanzündens, welche 
an einen späteren jüdischen Brauch erinnert, spricht Dümiohen (Z. f. aeg. 
Spr. u. Alt. I S. 11 — 15). — lieber biblische und ägyptische Zeitrechnung 
redet O. v. Straiiss u. Torney (allg. kotiservat. ^Itsschr. April-Mai). — '■ 
Den Theologen interessiren L. Stern'a kritische Anmerkungen zu der 
bohairischen Uebersetzuug der proverbia Salomonis (Z. f. aeg. Spr. Jan. 
S. 191 — 202); über Layarde's Aegyptiaca s. u. Üebers. — Ueber ägyp- 
tische Profanliteratur belehrt A. Erman (Deutsche Bundschau 18i9t2« 
& 140 — 150, vgl. Maspero, les oontes populaiies de FEgypte anoienne 
LXXX, 231 S. 12^ Fans, MaisonnenTO & Gie. 1882. 7 fr. 50). Ueber 
Israel m Aegypten s. K Brugteh in dentsdhe Bevoe YIIL H. 10. 
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C. Assyriologrle. 
«. Insehriftenerkl&raogen. 

D. Q. Lj/onj die Cylinder-bMehrift Sugons II. in traasscribirtem assyrischen Grund- 
text mit üebcrsetzung und Kommentar. 16 S. 4^, Leipzig (JD.). — J. Flem- 
minffy die grosse äteioplatten-Ioschrift Nebakadnezar's U. in transscribirtem 
babyloniflohem Onmdtexfe nebot Uebenetznng and Kommentar. Vm, 61 8. 
Göttingen, Dieterich (JD.)> anch Leipzig, Fook. M. 1,50. — f Ov^ford, 
langes d'assyriologic, notes de lexicographie assyricnne suivie d'une ^tnde sor 
les inscriptiona de Yan. II» 148 S. Paris, Maisonneave & Cie. Fr, 5. — Soj/ce, 
tiie origiu of 13i6 Pendln ouMiferm AlpliAbet (Z. f. H. 1). 

ß, Grammatiken, Gloaeare, eprachliclie Untertnolmngen. 

P. Samptt die akkadische Sprache. Mit dem Eeilschrifttext des f&n&paltigen Voka- 
bulars K. 4225, sowie zweier Fragmente der babylonischen Sintflutherzählung 
und einem Anhang von O. Donner, über die Verwandtschaft des Samerisch- 
Akkadieehen mit den nral-altaiMhen Spraeben. XLIV, 48 8. Beilm, AÄar k Co. 
M. 5. — J. N. StrassmaieTy alphabetisches Verzeichniss der assyr. n. akkad. 
Wörter im 2. Bde. der enneiforra inscr. of Westem-Asia. 4<*. 192 S. (Ass. 
Bibl. 2. Lfg.) Leipzig, Hinrichs. M. 24. — ^ de Chostat, repertoire samöhen 
(accadien). VII, 219 8. Lyon, impr. Penin. — f F6nek«»f 8mnbr and Aeead. 
(Ac- 1882. 22. July). — f Terrien de Za| Conferie, the sumerien and acca- 
dian dialects (Ac. 1. July). - Kaupt, Beiträge zur assyrischen Lautlehre (NGW. 4, 
S. 84 ff.). — Quj/ardf quelques remarques sur la prononciation et la transchption 
de la draitante et de la ^fflante en Assyrien (ib.). — i G. Svatu» an eseay 
on assyriology. 75 S. London, Williams & Norgate. 5 8. — Friedr. Delitzsch^ 
the iraportance of Assyriology to Hebrow lexicography (Ath. 5, 12. 26. May. 
21. 28. July). — Der».f the hebrew langaage viewed in the light of Assyiian 
naeareh. XI^ 78 8. London, WilHama Norgate. M; 4. 

f. DMBtellangen snr Geschichte, Kultur, Mythologie und aar Erl&n- 

terung des A. T's. 

M. Kiepert, zur Karte der Ruinenfelder von Babylon (Z. f. Erdkunde Bd. 18. H. 1) 
auch Berlin, D. Beimer. M. 3. — M. Sckultze, chaldäische Bildwerke im Moseom 
dea Lonvre. 9 8. 4*. Oldesloe (Progr. 269). — f Leitmmy warn d'arohfologia 
assyrienne. (In dem disconre d'ouTertare de l'^cole du LoaTre, 1882 — 83. 144 S. 
Paris, Leroux.) — R. Lepnut, nochmals über die babylonische halbe EUe des 
Herrn Oppert (MAB. 1882. No. 39. S. 847-853. No. 45. S. 991. 992. — 
t MaitamU, Phnl e Taklapalaear II, Salmaaar Y e Sargon, qnestioni biblio- 
asBire. Koma 1882. tip. Poliglotta. L. 2,50. — Schräder, die Eeilinschriften 
Q. das Alte Testament, mit einem Beitrage von P. Hanpt 2, A. VII, 618 S. 
Giessen, J. Kicker. M. 16. — SeUeutnery die Bedeotong der Ansgrabongen in 
dem Enphrat^ nnd Tigrisgebiet fttr daa A. T. 80 8. 1888. Wittenberg, Wnnaeli- 
mann. M. —,80. (TULbL 7.) 

Der lebhafte Eifer auf asvsyriologischem Gebiete hat es nun auch zu 
einer eigenen internationaJeu Zeitschrift gebracht. Ebenso bethätigt der- 
selbe sioli in neuen YeröfTentlichnngen von Inschriften, unter denen die 
Ton L^on benits eine erwelteite Bearbeitung (1884) eifSdiien hat» die 
von Flemmmg eine solche in Ausddit stellt — Haupt hat enie feine 
BobarfnimisBene Skisse der aUadisohen Spiache geieiohnet» dnofa gesoüuckt 
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gewählte Beispiele belebt und mit augehängten Sprachproben erläutert; 
dieselbe ist hie und da in HommePs scharfsinniger Behandlung derselben 
Frage 1. c. S. 279 — 291 auf „gereizten" Widerspruch gestossen. Der 
letzere hat sich durch sein nie versagendes KaohschkigehaGh den lie- 
sonileien Dank aller NiGhtassyiiologen veidieoat, da man in demselben 
üb« alle henronagenden fragen, wie über die hetbitisobe 175<-194, 
fiber aUmdiflofa-srnBerisdh 8. 245 — 277, über die to isehüasclMn Wan- 
derangen S. 165 — 171, über Hamitismus der Phönicier S. 125. 149. 147 
u. a. die giOndlichste Auskunft findet, indem der Yeit nicht nur fremde 
Forsehiing Torträgt, sondern auch eigne, nnd darum auch jene Fragen 
mit ganz anderer Sicherheit behandelt, als die bisherigen Berichterstatter 
zweiter Hand. Auch die Fragen des A. T.'s werden vom Verf berührt: 
so die Pentateuchkritik S. 426, die Völkertafel S. 427—434, die israelische 
Geschichte S. 445 u. a. (vgl. o. S. 2). VorzüL'lich das 3. Heft mit seinen 
literarischen Nachweisen und seinen Exkursen wird ein gern aufgesuchter 
Zufluchtsort für alttestamentliche Theologen werden. Donner im Anhang 
zu Haupt weist nadif dass das Sixmerisdi-AUladJsdie Hiebt zu den nraU 
sltaisoben Spraohen gehOrt — Den Vntersoobnngen von Bcapt über die 
ffisobknite iriid in mandien Fanktoü yonOnjard, anaserdem aadi „gereizt*' 
von Hommel 8. 509. 510 iddeisprocben. — Fnedr, Ddäzteh weist in 
seiner aus gründlicher Kenntniss des Assyrischen hervorgegangenen Stodie 
auf den greifbaren Nutzen hin, welchen die Assyriologie für Erklärung 
zahlreicher Namen im A. T. gewährt (S. 11 — 17) und bringt ausserdem 
eine Anzahl von Beispielen, bei welchen die Assyriologie den biblischen 
Etymologen aus der Verlegenheit reisse (S. 22 — 37), unter denen freilich 
eine Anzahl nur Aequivalente, aber keine Etymologie liefert, andere viel- 
leicht nicht jedem so sicher ersclieiueu werden. Immerhin wird aber 
jeder Lexüiugraph aus dieser Schrift vielfache Belehrung schöpfen und 
wird ihre Winke zur Erwäguug zieben müssen. Von demselben 
YqeI hüm. wir eimaa Tertr^nkben Artikel übar Sanbeiib (BK Bd. 18. 
S. 876—897) erbalten, welcber M mehr bietet ab seine AoMnift besagt» 
da er zogleioh emen voUstiiidigen Abriss der ganzen asspischen Geschiebtey 
beschlossen durcb eine böohst bequeme und zuverlässige chronologische 
Uebflisiobt (S. 389—397), enthält. — Einen Bericht über Haupt's Vor- 
lesung über die keiünschriftliche Sintfluthsgeschichte (1880) nebst Ueber- 
setzung der letzteren erstattet für eng'lische Ijeser Bumham in the 0. T. 
stud. Nov. p. 74 — 85. — Ueber die babylonische halbe Elle findet sich 
ausser dem wichtigen gegen Oppert gerichteten Artikel von Lepsius auch 
Einiges von Belaug bei M. Schnitze S. 7 hinsichthch der näheren Ein- 
theiluüg derselben. Letzterer beschreibt ausserdem eine Anzahl von Statuen, 
dia sieb unter den monuments asiatiques des Louvremuseums befinden. 
Stkrader bat sein bekanntes Werk in duser nenan Auflage erbeblieb 
erweitert^ mit denürtri&gen neuer eigner nnd fi»mderIViisobnng berekihertf 
Ton Irrtbümom und IToaieheibateii gereinigt knrs in jeder fifiDebuig 
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veil KWwrt *) «nsgfben lassen, w&hiend Sckktuner nur ein weiteres Exceipt 
808 Hfbrdter (s. JB. II, 5) und B. Boddensieg geüstot hat^ dessen Nntei 
for wdteie Kiraee ato niobli in Abiede geäellt weiden eoU. — Kkpert^ 

kartographische Arbeit über die babylonischen Ausgrabungsstätten ist sehr 
untemohtend, nni geht die beigegebene Karte nicht über TJruk im Süden 
Innfliu. — Ueber YeneioliBifiB ygL JB. II, 2. 4. 

D. AraUfoh, Aethlopiaeh. 

er. Sprachliches. 

L&garde^ Petri Hispani de lingua Arabica libri duo. VTII, 440 S. GÖttingen, Die- 
taridi. M. 20. — Carlo Landberg^ proverbes et dictioDa du peaple arabe . . . 
Toi t Pkoviaee de Syrie, Metioii 4e Ssj^ LI» 488 8. LejdeB, Biffl. FL 7. 
(LG. 42.) — JRIUliyTp Wolff, arabischer Draguman. Grammatik, W&rterbach. 
Kedestücke der neu-arabischen Sprache. 3. A. VII, 869 S. Leipzig, F. A. Brock- 
biaas. M. 5,50. — f Tahet, ethnologie arabe, notes aar rorgaDisation des tribns 
et r^tymologie des noms propres. 44 S. Oran, Hebts Cfaazeaa CSe. 

ß. Beligion. Kulturgeschichte. Geschichte. 

J^oeldeke, der Islam fDeutsche Rundschau 1882. Dec. S. 878—402). — Stanley 
Lane-Foole, studies ia a Mosque. 290 S. London, Allen. — Menanj rislamisme 
et la scieoce. 28 S. Paris, C. Levy. Fr. 1. — I>er$.y der Islam und die Wis- 
senschaft 48 S. Deatsehe TTebenetsimg. Basel, Bemheim. M. 1,20. — 
t DimtU^oy, rislamisme et la science. 80 S. Versailles, impr. Cerf & fils. 
— Die Messiaserwartungen im Islamismus (HBJ. Bd. 91, H. 1). — FUUdter^ 
Bericht über eine jttdisch-arabische Sia^tschrift gegen das Cbristenthvn. (K. 
sächs. Ges. d. Wiss. phiL-hirt. CL 1888.) — f A. M, Ikurbaim. the primitive 
polity of Islam (CR. Dec. 1882. p. 859—877.) — f W. Muir, annales of 
the early Chaliphate from original sources. XIX, 470 S. London, Smith, 
Eider & Co. 16 8. — f TT. Fell, über den Urspraug und die Entwickelung 
das hSheieB üntonieiiti bei dea IfahaamMdaiieni (Pngr. i. 8i Manellen in 
K51n, Nr. 391). — Fr. Biete Ad, die sogenannte Theologie des Aristoteles. 
.\u8 arabischen Handschriften zum ersten male herausgegeben. XII, 184 S. 
1882. Leipzig, Hinrichs. M. 6. — Ders,, die sogenannte Theologie des An- 
atotdlea. Ana dem Arabiedieii fiberaetitimd mit AomerkoiiEieii vendhen. XviÜ» 
224 S. Leipzig, Hinrichs. M. 8. — H. I%orhenke, ihn Duraid's Kitäb alma- 
lahin. 7 u. 82 S. (In Festschrift f. d. Orient Sect. d. 36. Versamml. deutsch. 
PhiloL) 1882. Heideiberg, Winter. M. 4. — JJUwarcU, anonyme arabische 
ChroDik. Bd. 11. XXym, 448 8. Leipzig, ffimridu. IL 16. — f Dieterici, 
die Abhandlungen des Ichwän Es-safa zum erstenmale aus arabischen Hand- 
schriften herausgegeben. 172 S. Leipzig, Hinrichs. M. 6. — F. Wüstenfeld, 
der Tod des Hosein ben 'AU und die Bache. Ein historischer ßoman ans dem 
AnUMhoi neh den flaadsehtiften la Qotiia, Leyden. Berlin uid St Fetew- 
bnrg «benetzt. IX, 218 S. Göttiqgen, Dieieriflh. IL 9. — t Chigfard, Abnl- 
fäda geographie, traduite de l'arabe en fran^ais et accompagn^e des notes. T. 2, 
4«. VIU, 322 S. Paris, Maisonneuve & Cie. Fr. 15. — f Lamette, etude sur 
ITemen d'^pria Iw dfeoaTevtea fioentes pr^cedte d*» aper^ gteM nr 



*) Auf S. 241, Z. 1 unten i^t statt Diener dee 8arra-Tempels zu fibenetsent 
IMcner des Sohnes dee Sam-Tempdi^ d. i. Diener dee Adsr (ondi biiefl. liillibei- 
Inng dee Tnl). 



6 Gabl SuaFBIBO. 

I'Ärabie. 85 S. 4*>. Eoaen, Cagniard. (S. A. a. d. BalL Soo. nonn. geogr.) — 
t B. Lawrence, book of Enoch the prophet. Tramdated from an ethiopic ms. 
in the Bodleian library ... the text new corrected b; his latest notes. With 
an hitrochiettai hy tt» «mflior of OTolsIdmi of cüofatiaoilsy. 240 S. himüan, 
PuiL 5 a. 



Lagarde'% Ausgahfj der arabischen Grammatik des Pedro von Alcala 
erschliesst eine nähere Kcnntniss des Dialekts von Grranada, welche die 
Arabisten gewiss dem Heniusfieber danken werden. Landberg bietet bei 
Behandlung des Dialektes von Sidon eine Eülle des sprachlichen und 
historischen Mateiials in Betreff der arabischen Yulgardialekte überhaupt, 
fOr deren Edemong sich Woy^% erprobter Dragoman an& Nene anbietet 

— Nodddte^ der genaue Kenner ^es Qorän, entwixffc in koisen Zikgen 
ein Bild -wn XJiBpnmg und Entwiokelung des Mnhanunedanlsmus, in- 
sonderheit nach Seiten der Lehre, doeh zogleieh mit Wöidigmig seiner 
allgemeinen historischen Bedeutung. Stanhy Lane Poole behandelt in 
einer JEleihe Ton Studien 1. Leben und Lehre Muhammed's untt^r Mit- 
tiieilnng ausgewählter Stellen aus dem Qorän, 2. den Propheten El As'hary 
mid seine Werke und die Brüderschaft der Reinheit zu El Basra (10 Jh.) 
mit ihrem eklektischen System von Philosophi(^n und Religionen, 3. die 
Sabäer und Johanueschristen mit ihren seltsam aus Aberglauben und 
Gnosticismus gemischten Systemen. Renan zeigt in einem glänzenden 
Vortrage, dass der Islam als solcher niemals die Wissenschaft anerkannt, 
sondern nur zeitweise geduldet und übersehen habe, dass mit Ausnahme 
des einzigen al-Kindi alle Gelehrten ans von Arabern unterworfenen 
Lftndem stammen, and dass an der sogenannten arabischen Philosophie 
das einzige Aratosohe die ^rache war, das Philosopfaisohe aber von den 
Griechen entlehnt worden isib — ein Besultat» an welohem die Kdtik des 
Sheik Dschemmal Eddin nichts hat ändern können. Von hohem Werth 
für Erkenntniss der Kulturgeschichte der Araber sind Dieterici*8 Arbeiten 
über die dem Aristoteles zuf^eschriebene, in Wirklichkeit aber aus neu- 
platonischen Kreisen hervorfregangeue. sogenannte „Theologie". Nur ein 
so gründlicher Kenner der arabischen und griechischen Philosophen konnte 
eine so vollendete Leistung liefern, vgl. ZDMG. S. 594— 5f»S, und Stein- 
schneider ib. S. 477 — 402 über Aristoteles parva naturalia bei den Arabern. 

— Thorbeche hat nach der allein zugänghchen Gothaer Handschrift (bei 
Pertsch No. 417) „das Buch der doppelsinnigen Ausdrücke" des Ihn 
Doraid herausgegeben und mit einer sehr belehrenden Einleitung veisehen. 
Wir haben hier one Anweisung zur Handhabung der reservatio mentalis 
beim Eide, nach welcher die Sache so gemacht wird: der Schwörende 
gebraucht ein Wert, welches der Andere, wie zu erwarten, in dem ge- 
wöhnlichen Sinne versteht, während er selbst dabei an eine ganz entlegene 
Bedeutung desselben denJrt. ffustenfeld's üebersetzung des Bernaus vom 
Tode des Huseiu ben Ali, in welchem die Geschichte im schiitischen 
Interesse zurechtgemacht wird, belehrt uns abermals, wie gern die Semiten 
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fabuUien und Tendenzeizahlung treiben: ein Gesichtspunkt, der bekannt- 
lidi für die Idterarkritik des A. T.'s nioht nnviohtig ist — Ueber Ahl- 
wetrdH «rabische Ghzomk s. QGA. 35. 

B. Iraaliiohe DUIekle^ 

R, Fayne-Smith, tbesannu SyilMOB fasc. VL p. 1864—2256. Ozonfi. E typo- 

grapheo Clarendoniann. — Gutdi, Beiträge zur Kcnntniss des neu-aramäischen 
Fellihi-Diftlektes (ZDMQ., S. 293—318). — f Buval, ^tymologies arameennes: 
les particnles rtlb nia rmd et hSKa (BEJ. joUlet-sept. p. 106 ff.). — Der*., 
Iw dialtotea neo-aram^eiiB de Salamai . . . XII, 144, 89 S. Paris, Vieweg. 
Fr. 8. — C. Kayser, Passionspredigten von Ephraem dem Syrer (ZWL., H. 10. 
S. 527 — 541). — J. Loexc, Meleagros aus öadara und die Flora Aramaea. 22 S. 
Szegodin (Msept). — Sachau ^ Reise in Syrien und Mesopotamien. X, 478 8. 
Lei^g; BrocUuMU. IL 90. 

Das nene Heft des Thesaurus von Payne- Smith uinfasst die Buch- 
staben Lämad und Mim. Der status obdurationis, in welchem der Verf. 
sich gegen die Kritik der deutschen Wissenschaft verschliesst, kann seiner 
Arbeit nicht zur Förderung gereichen. Werthvolle Yerbesserungsvorschläge 
von J. Loew s. ZDMG. S. 469 — 476. — Guidi giebt eine wichtige Er- 
gänzung zu den wirbelten über verwandte aramäische Dialekte, von Stoddard, 
Noeldeke, Frym und Sodn. Nach Yoraufischiokung eines kurzen gram- 
matisciben Abnsses des FeUihi-DialekteB theUt der Veif. einen in demedben 
gesfdiriebenen lOmisoihen Kateohimmis in Transscription mit nnd ebenso 
nebst üebeisetsiing Poesien des Priesteis Damianos. ~ Lmw- bringt sn 
seinem trefflichen Werke über aramäisohe Pflanzennamen (s. JB. I, 8) 
eine Nachlese, indem er im Anschluss an des Meleagros von Gadara» 
Einleitungsgedicht zur griechischen AnÜiologie, eine Flora Aramaea yon 
im Ganzen 352 Nummern mit c. 1200 Pflanzennamen zusammenstellt, 
für welche er fast durchweg die syrischen Aequivalente beibringt. Andere 
Nachträge des Verf. s. in ZDMG. S. 649. 650. — C. Kayser theilt zahlreiche 
Proben aus Lamy's Ausgabe der Ephraemschen hymni et sermones 
(s. JB. II, 8) mit, wobei die Lamy'sche Uebersetzung manche sprachliche 
Verbesserung erfährt (S. 533. 539 Anm. 1 u. a.), auch beachtenswerthe 
Kd^jektmen gemaoht mden (S. 585 Anm. 1, 586 Anm. 2, 537.541 Anm. 1 
n. a.). — Ein schönes auch dnieh zahbraiche AbhOdnngen nnd Lichtdmdk* 
bilder geschmAcktes Werk ist SaehcaCz Beise in Syrien nnd Mesopotamien. 
Seine Mitttteilungen über sone Erlebnisse und Beobachtnngen bieten 
mannig&chen Stoff zur Kunde dieser auch für die alttestamentlioheWissenr 
Schaft 80 wichtigen Länder, ihrer Bevölkerungen und deren Sitten, welcher 
auch für bibhsche Archäologie verwerthet werden kann. Auch werden 
zahlreiche Inschriften mitgetheilt (S. 73. 80. 121. 153). Das genaue 
Register der Ortsnamen (S. 470 — 478) erleichtert die Benutzung des 
Werkes, welches eine treffliche Ergänzung zu den in JB. II, 9. 10 be- 
sprochenen Arbeiten des Verf.'s bildet, vgl. auch Globus Bd. 45 Nr. 2. 4. 5. 
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Ueber das wichtige Werk vom Duval zwei am ünniaaee gesprocäene 
Dialekte betreffend 8. ZDMO. S. 598—609. Die Wichtigkeit des vofioq 
rtXmvtxog für ErkenntDisB des Palmyienisohen Dialekts legt dar ^Sachau 
(ib. & 562—571). 

ChaHiarcU Hennen, de Hannonis in Poenalo Plaatina praecationiB quae fertar recea- 
Bione altera Pnnica. 48 S. 1882. Marburg, Ehrhardt. M. 1. (JD.) — E. Rind- 
iorff^ die fi<eligioB der Phönieier. 4**. 19 ä. (Prugr. der ßealschale ia Weimar.) 
— ITo^ BtMäutimy SMchmiBthoii (BB., Bd. IS. 8. 864— 8T2). — O. (nermma- 
Qmmeau, notes d'arch^ologie Orientale^ I. le diM SM et le nom greco-ph^ni* 
eien de Thörou (RC, 21, p. 413—415), — ObeThninmer, Phönizier in Äkama- 
nieo. 84 S. Mfincheu, Th. Ackermann. M. 1,80. — \ A. P. di Cesnola, Sala- 
■dnia (Cypnis): fhft IMorj tmanrw and sntiqaHitB of SUmuIb in tiie idand 
of Cyprus.* With an introduction by S. Birch. 380 S. 1882. IvDndoD. — 
t F. Boret, Egypt, Paleatine and Phoenicia: translated by W. II. Ljitelton. 
420 S. 1882. London. — B. Fabricius, der Periplos des Erythraeischeu Meeres 
TOn einem Unbekannten, grietAitdi imd dentMdi mit kritiadien n. eikliienden 
Anmevkongea nebet Tolbi WditerreneiehDias. 188 S. Leipng, Teit & Co. U.6. 

ffennen hat zu dem sogen, jflngeren punischen Texte von Plautus 
Poenulus V, 1, 1 — 10 die nach seiner Ansicht von früheren Erklärem 
riobtig erkannten Wörter zusammengestellt (S. 47. 48) und eine will- 
koBBiiiieüfibenidit ftber die loitiBGheOteEatar diesea 8MekQe(a8— 14) 
gegeben. Etwas Abeddiessendes iHrd man m dieser Frage von QUd^ 
mtkiw m Qoetz beroisteiieiider Aufgabe des Poenohis erwarten dttifeo. 
^ Ueber die Religion der FhOmeier bat Rindtofffj im Aaadhlius an 
Tiele's vergleichende Rehgionsgeschichte, doch auch mit Benutzung an- 
derer Literatur und nicht ohne selbständiges Nachdenken fiber einzelne 
Fmf^en (z. B. S. 13) gehandelt Einen vortrefflichen Artikel über 
Sanchuniathon hat der auf dieses Thema durch seine Studien zur semi- 
tischen lieligionsgeschichte I. so wohl gerüstete Baudissm geliefert. — 
Ganneau vermuthet in dem Theron einer Inschrift eines Senatsdekretes 
von der Insel Cos einen gräcisirten phönikischen Sed, der seinen Namen 
zu Ehren des Jagdgottes (T>S) getragen habe. — Oberhummer verfolgt 
die Sparen pUtaäiseher Niederlassungen an der Westseite der Balkan- 
baBnneeL Ikr weist 24 Orte des Kamens MaiafiiM rm nach 
(jS. 14—1$), koabiniit Seonoa mit wai^ Phea mit rm Winkel, Hafen, 
Makareae mit Baal makar, Kefite mit wsrfyü^ Kunos nad Aoaiaonia 
mit — manches unzweift^aft riohtiig, anderes noch der Prüfung 
bedMag. — Ueber eine aebr gate Textenagabe des Bei^iis m Fakri- 
eiuM s. DIa. 41. 

flealtlseke Paliographle. 

t ZedroM, eowB d'epigraphie Semiüqve. (bi dem diaconn d'onvertnre de P^ooto 

da LoaTre. 144 S. Paris, Leroox.) — Itaac Taylor, the alphabei An 
acoonnt of the origin and development of letters. Vol. I: Semitio alpha- 
bets. XV, 368 S. Vol. 11: III, 399 S. London, Paul Trenoh & Co. 86 s. 
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— J. C. Clarlce, thc origin of the Semitic aiphabet (HSt June, p. 809 
bis 315). — Jul. Eutinq, tho hebrew aiphabet. Extr. from the palaeographical 
societ^. Orlental scries! P. VII. London 18ö2. 4^ Strassburg 1882. 8". (Nicht 
im Handel.) — Corpus inscriptioiiTUii eemitioanun ab Academia inscriptionam 
et litterarum humanioram conditum atqne digeatom. P. I. Inscriptioncs Phoe* 
nicias continens T. 1. fasc. 2. S. 117—216 avec album des planches 25—36. 
4^ Paris, Klinck»eck. Fr. 25. — f JEuting, Sammlung der karthagischen In> 
•chziften. 1. Bd. 208 Thfeln. 4^ Strassborg, Trttbner. If. 60. — f 2%. Berger, 
Bote snr Ics inscriptions puniques rapport^ d'Utique par M. ie oomte d'Hiria- 
son. 12 S. Paris 1882 (extr. des comptcs rendns de l'ac. des inscr, et b. 1.). 

— t Monaco, inscriptions puniques reeueiUies a Tunis (le Mnsäon II, 1)> — 
OL Houdas et Ren6 Ba$»eU epigraphie toniaienne. 40 S. Mit Karten n. Taf. 
1682. (Sep. Abd.) Alger, Fontana AGia. — f CUUmna Oeetaldiy moNmente 
Mitiques deChypre, de Syrie et d'Egypte. 317 S. 1882. Paris, Klincksieck. Fr. 25. 

— t Oppert, les inscriptions de Judee (ac. des inscr. IV serie t. X. Janv. Mars. 
1882). — Guthe, neue Funde in Nabulus (ZDPV., S. 230—232). — Der»^ die 
SUoahinaohrift (ZDHO. 1882. S. 725—190). — E. KaiOuiA» NaditrIgBelieB 
zur Siloahinschrift (ZDPV. 1882. S. 205—218). — FeilehenfeU, die Siloah- 
inschrift (MWJ. 1882. S. 145—151). — C. Chrmont-Ganneau, notes d'archeologie 
Orientale U: nouvelle Interpretation de riuscription aramöenne de la table ä 
libatioDs de Sdiftpenm eoDeenrie an mvate du Lonm, Hit l'ingeription h^niqne 
de Byblüs (RC. 21, p. 41:1 418). — NofldfJie, Bemerkungen zu den von Sachau 
herausgegebenen palmyrenischen und edessenischen In.scliriften (ZDMG. 1882, 
8. 664— 690j. — Jiranz l'raetoriuSf Bemerkungen über die Safa-Inschriften 
(ib. S. 661—668). — McUemft eesai eiir lea inaeriptiona dn Sala. 841 8. Pliia, 
Klincksieck. Fr. 15. — Derx., los inscriptions du Safa (RC. 27, p. 12. 13). — 
D. H. MüUfT, kritische Beiträge zur südarabischen Epigraphik (ZDMG., S. 1 
bis 19. — J. M. Mordtmann u. D. H. Müller, sabäische Denkmäler. Mit 8 
^bitlMaikogt. "SMm, 4^ 118 8. Wien, OeraUa 8o]iii. IL 9. — IX ^. MSXhr, 
sabäische Inschriften, entdeckt n. gesammelt von Siegfried Langer (ZDMG., 
S. 319 — 421). — f Menant, les pierres gravees de la haute Asie, recherches sur 
la glyptiquo Orientale P. I. cylindrcs de la Chaldee. VII, 263 S. 6 Taf. Paris, 
MaiioaBeaTe & CSe. Fr. 25. — 8$kkd, rar orientalieelKii Sphragialilc (ZDMO., 
a 486—480). 



Taylor bespricht im 3. Kapitel seines 1. Bandes den allgemeinen 
Charakter der semitischen Schrift, die Namen, die Anordnung und die 
Zahlen Warthe der Buchsüiben, cap. 4—6 handeln von phönikischen, arar 
maischen, südsemitischen Schriftarten und deren Abkömmlingen. Der 
Recensent in LC. 34 schliesst seine Besprechung dieses Werkes mit den 
Worten: „Die Semiten haben das Alphabet nicht geschaffen, sondern 
ausgelesen und sich mit einem Dinge begnügt, das zwischen Bach- 
fltoheii- und Sübensefanft die BdOeehte Mitte mV" CkrkB Iningt die 
BolMm oft gegehene Bedeitiiiig des flcmitieohen Alphahefcs aus Aegypten, 
ofane iigend ireLche neae Beweismomeste vor. WeithvoUe Bemerktmgea 
ftto üispnmg und Yerandmiiigeii der Schrift überhaupt s. bei La- 
fforde in ÖGA. St 9. 10. S. 257—294. Eutinp's Schrifttafel entMlt 
16Coliimnen znr Yeransehaolichung der hebräischen Schriftentwickelung 
wo circa 890 a. Chr. bis circa 880 p. Chr. An der werthTollen Gabe des 
berAhmten PalM^phen wird gleichwohl in Bemg auf Eohtheit und 
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Datiruiif? einzelner Inschriften Kritik geübt werden müssen. Die kartha- 
gischen Inschriften bedauern wir, noch nicht gesehen zu haben. — Ent- 
zifferungen einiger phönikischer und aramäischer Inschriften giebt Euting 
in ZDMG. S. 541 — 543. Vom corpus iuscriptionum der französischen 
Akademie ist ein neuer Fascikel erschienen, vgl. JB. I, 3. 4. — Hondas 
und Basset theilen 29 meist unbekannte arabische Inschriften in Facsi- 
miles, Transscription und Uebersetzong nebst historischen Erlauterungen 
mit Die Slteste deraelben ist Tom Jalire 207 der Hedschra (823) in 
schdnein kufitischem Sehiiftchaiakter; andere sind später , einige ganz 
nen und daher von geringem Literesse [vgL BC. 7.]. — Die Fände Yon 
Nabolns enthalten Darstellungen ans der grieohischen Mythologie, die^ 
wie es scheint, der römischen Kaiserzeit angehören. Die Bildwerke wer- 
den auf S. 231. 232 von Dr. Th. Schreiber nach Pliotographien be- 
schrieben. Die Inschriften sind noch nicht entziffert. Kanizsc.h berichtet 
über eine Keihe von Verbesserungsvorschlägen, welche ihm zur Siloah- 
inschrift (s. Jß. I, 4. 5. II, 10.), besonders über das böse mt (S. 211 
bis 214) gemacht sind, ausserdem über eine neue Ausmessung der Tun- 
nels durch Conder. Guthe weicht in seiner Lesung der Inschrift von 
Kautzsch nur Z. 3 ab, wo er p'^tt „von Süden . . statt □"^la 
m liesty was übrigens letEterar jetzt anch that (S. 210. 211). Werth- 
ToJl ist die Anfiseigung der Thatsaobe, dass die Maasse der Insohiift 
nur eine ganz unerheblidie Differenz Ton den wirldiohen des Tmmels 
anfweisen (S. 742— 744), femer der Nadiweis der Lage dar Grihonqnelle 
an der Ostseite des Zionhügels (S. 746), die Fassung von Ifsi als 
Wasserleitung (nicht n. pr.) S. 747, die Abwehr mehrfacher Voreiligkeiten 
des Herrn Sajce, der namentlich mit seinem Hebräisch (vgl. besondem 
S. 740) etwas zurückhaltender sein sollte. — Feilchevfeld schlägt vor 
mt vom aram. Trs abzuleiten und danach zu übersetzen: „einer rief 
dem andern zu , dass die Kisenspitze im Felsen abweiche"; unter Ver- 
gleichung der talmudischen Phrase „STT« 'B "^tt^Db er verfolgt seine ab- 
weichende Auslebt". — Ganneau liest die hebräische Inschrift von 
Byblos so: Z. 1. Dttn t|0»3, Z. 2. ©DtJ 12 "»nbr;, Z. 3. n . . . . Z. 4. 

Vipn lonn, z. 5. Min rotf % Z. 6. mciDb, vgl auoh Ba & 
Gegen Ghwolson's Angziffo (& JB. H, 10) hat sich ^aek in einer 
übrigens die Verdienste der LudmftensammlQng seines Gegners au- 
erkomenden Beoension LG. 25 vertheidigt £ wird bei Entsdhei- 
dung dieser ganzen Frage doch mit grosser Vorsicht verfiduen werden 
müssen. — Der Sinn der aiamäisohen Inschrift des Serapeum (vgl. 
ZDMG. 35 S. 442) wird von Ganneau so gedeutet: Ahitob hat für 
seinen verstorbenen Vater Banit dem Osiris ein Todtenopfer gebracht 
und spricht den Wunsch aus, einst auch so wie dieser dem Osiris 
dienen zu können. — Noeldelie bringt zu Sachau's Inschriften einige Ver- 
besserungen und Erläuterungen. — Pruetorius weist nach, dass da^ 
Alphabet der Safainschril'ten nicht 23, sondern 25 Buchstaben besitzt. 
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daää ein von Halevj als K gelesenes Zeiclieu ein x oder t3 j», ein 
anderes el}«n&]]s fBr K gehaltenes ein «2> sei, iraranf Bakoy eine Ent- 
gegnung eilSsst, in der er namentlicli seine Lesung Bft'afil als dnroik 
Bawai*dl beiYogn^ 93 b gesichert yertheidigt — Die wa Siegfried Lan- 
ger in Temen entdedUien hehrüseheii üasQlaiften sind sogleidi mit einer 
Biographie dieses ausserordentliohen Hannes von D, H. MuUer ver- 
öfiFentlicht und mit des letzteren Erklärungen versehen worden, wobei 
drei Indices S. 416 — 421 die üebersicht über den Ertrag derselben er- 
leichtem. — Mordtmann und Müller haben m der Veröffentlichung der 
Sabäischen Inschriften der semitischen Epigraphik einen neuen und 
reichen Stoflf zugeführt. Es sind 50 neue Texte, die für Grammatik 
und Lexikon des südarabischen Idioms der älteren Zeit von hoher Wich- 
tigkeit sind. Die Vff. besprechen in der Einleituu^^ die Ges(^hichte der 
Auffindung und Sammlung dieser Denkmäler, worauf die Inschriften 
selbst (fiicsimilirt auf 8 Tafeln) im Texte nebst hebräischer Umschrift» 
üebersetzuug und Brldfirung folgen. Eine sehr werthTOlle Unteisaohnng 
über das Yerhältniss der sabäisdien Sehiift zur altphSnizischen, zur alt&thio- 
plsoihenimd über die daraus sioii ergebende Genealogie dieser Sehiiftarten 
nebst Beobachtungen über die Entwickelungsgeschichte einzelner Schrift- 
zeichen bildet S. 105 — 109 den Schluss dieses schönen Werkes. — Die 
Beiträge Müller^s zur südarabischen Epigraphik beziehen sich auf J. und 
H. Derenbourp: etudes sur l'epigraphie deYemen [s. JB. II, 10]; besonders 
wichtig ist die dabei S. 11 — 19 geübte Kritik über Derenbourf^'s Zu- 
sammenstellung himjaritischer Namen mit denen des Alten Testaments 
[s. JB. I, 4] , von denen Müller eine Anzahl als falsch gelesen streicht 
und dabei überhaupt die Annahme der Entlehnung erschüttert, indem 
er die XJebereinstimmungeu auf daa beiden Völkern gemeinsame ur- 
semitisdie Sprachkapital zorQckftUurt — Ans der Feder Stieke^Sj des ge- 
wiegten orientalisGben NranisniatikerS; erhalten wir Lesung und ErUämng 
einiger im persisofaen Ta*]ik geschriebenen Siegellegenden, weLehe der 
Sprache nach theils als peraudi, theüs als tfkkisoh Ml erweisen. Ausser- 
dem wild ein Siegelstein mit Febleviinschrift besprocbeo. 

H. HuidsehrlfleB nnd dma Edltleaei. 

.fi. Outhej Fragmente einer Lederhandschrift enthaltend Moses' letzte Beden an die 
Kinder ImtmI mitgetheilt nnd geprfift. IV, 94 S. Leipzig, Breifkopf & HfateL 
M. 2. — 2X QmAurgt the Shapii a MS of Denteronomy (Ath. 18. Aug., p. 206). 
— Neubauer and Sai/ce, desgl. (Äc. 18, Aug., p. 116. 117). — f Jona, Katalog 
der hebr. Handschriften der k. Bibliothek in Modena . . . übers, von Grün- 
wald. Belovar, €bttswald. M. 1,20. — B. Fiok, lo«t helnew mairascripts 
(JBL. 1882, Jime->X>ee., p. 12L'— 127). — A. Harkavy, über eine handschrift- 
liche Responsensamnilang in der k, öffontl. Bibliothek in St. Petersburg (JM., 
S. 183—190. 373— 378j. — M. Sfeinsckneider, medicinische Handschriften im 
BeaüM des Htm Halbnatam (MWJ., 8. 101—116). — M. Qrou, das band- 
■ebrifUiflbe Wcik Amfiit ^b. & 64—87). — Betman-SitiMKkimder, hebrilMbe 
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BibBogispUe: MiioeUen N«. 125, 8. 11<— 11«. No. IM, & 184. IM. Jf. JTo- 

rovfitgt d'^*^k)D73 riTa'^ttSn Yerzeichnisa seltener hebräischer Bücher und Hand* 
Schriften. 7 S. 1882. Frankfurt a. M. (hebr.) ~ E. N. Rabbinountz, 
Dt")&b ra'^n. 47 S. (hebr.) Frankfurt a. M., Slobotzky. — Lowe, the 
Ißatom on which the palestinUai Talmud reata . . . editoil . . . from ün 
nniqnc mannscript preserred in the nniversity library of Gülfaridge add. 
470, 1. 500 S. Cambridge Warehouse. 20 s. — SchiUf^r-Szinff^y, the first 
boük of the psalms according to the text of the Cambridge MS Bible add. 
465 ^th the looger eommentary of B. Da iid Q lnichi oiitieany edited from 
nineteen mannscripts and the early editions. XVIII, 130 S. Cambridge, Deigh* 
ton, Bell & Co. — L. Delide, lea trfes anciens manuscrits du fouds Libri dans 
lea coUectionB d'Ashbarnam-Place. 32 S. Paria, impr. nationale. — Bixfeiah 
araseniii-publieatioiit faeaimile of llie Codex AlexandriDiis Old «nd New T. 
4 Vol. (Corapkt.) London, Quaritch. L, 30. — f C*. Wessely, eine Perga- 
mentrolle des 6. Jahrb. (Ps. 20 griechisch.) (Wiener Studien 1882, S. 214 
bis 223.) — t AbbelooSf manuscrits ohaldeens inedits (le Massen II, 1). — 
J, H. Hall, nofces ob tlie Beirat Syriac eodex (JBL., p. 1—26). — S. MotHb^ 
Gregorii Barhebraei in daodeoim prophetaa minorea scholia. Ad triam codicum 
reccnsuit fidem. 32 S. 1882. Beriin (ID.). — \ M. Schwab, les incunablcs 
oricntaux et les impressions oricotales au commencement da XVI« sci^cie. 143 S. 
Paria, Teeheoer. Fr. 6. — JPtrttchj die arabiachen Handaduifben der herzog]. 
HbUoäiek m GofclMk 4. Bd. 8. H. Goäia, F. A. Perthee. H. 11,M. 



Die cause cel^bre des Jahrganges ist die Lederhandschrift, "welche 
Herr Schapira , Besitzer eines schwunghaften Geschäftes von meist ge- 
fälschten Alterthümern , auf den Markt geworfen hat. Sd erfreulich es 
auch ist, dass der Scharfsinn und die Sachkenntnis« insbesondere unsrer 
deutschen Gelehrten aus dieser Prüfung glänzend hervorgegangen sind, 
so ist es doch ärgerlich, dass Betrüger mit der werthvollen Zeit dersel- 
bea ihr IMibb Spiel treiben duiften, vgL darCtbw allg. luiQier. Ez. 
No. 86--89 (Franz DelitBseh) ThLU. 40, ThLs. 22. IXL 38. — An 
geiriasen Coliunnaiabtlialiingen und «ödem £ndieni]mg«n kann aMn 
flikennen, dass die LedeiaMfen, auf welfllie db Handflohrift gosobrie- 
ben ist, von den Händern von Synagogenrollen abgeschnitten wor- 
den sind (vgl. Guthe S. 1—19, Ginsburg in the Manchester Guardian. 
28. Aug.). Der Schriftcharakter ist im Wesentlichen dem des Meaa- 
steines nachgebildet; über gewisse Eigenthümlichkeiten s. Guthe 
S. 64—68. Der Text enthält mehrere grobe sprachliche Fehler, 
namentlich aber auch auffallende Verstösse in der Ortliographie , un- 
hebräische Wendungen, neuhebräische Ausdnicksweisen und selbstfabri- 
cirte Worte. Guthe hat sich der dankenswerthen Mühe unterzogen, den 
Text der Handschrift mit dem masoreüschen auf das Sorgsamste za 
ooUationiien; er stellft bdd« Teste — den eistoiBn in QoiiidratMlirift 
nmadmeben — in Oolamnen nebeneinander nnd ebenso die deirtBohen 
üeibersetEiuigen von beiden. Es eigiebt sieh, dass der Falscher trotz 
der obigen Fehler, an dfflien man ihn zaerst fasste, eine in Gestaltung 
des sprachhchen Ausdrucks nicht ungeübte Hand zeigt, dass aber der 
gändiohe Mangel an kntisoher Methode unter allen Umstanden bitte zu 
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soner fintlaiTung fahieu müssen. Die plumpe Art, mit der er sich aus 
IiBT. 18. 19 enwn apwten Dekalog^ zusammeiiÜekte und an dm FHIoImb 
jcfü Dt 27> 16 — 80 10 Segnungen nach der ABalogie deor 10 Geinte 
lumufügte, cbaiaUwriflizea aein Yerfthien. Senat Q«tl» B, 68—94 
und Benzian-Steinaohneider hebr. Bibl. 1882. S. 96. 97. Piek be« 
q^iriolit die blos aus Citaten bekannten MSS. des Alten Testaments und 
zwar 1. cod. Hilleiis, 2. ood. Sanbuki, 3. Jerichopentateuch, 4. Sinai- 
kodex, 5. cod. Ben-Naftali und führt Nachrichten über dieselben, biblio* 
graphisobe Notizen imd Beispiele bekannt gewordener LAA. aus densel- 
ben an. — Harkavt/s Responsensammlung gehört der gconäischen 
Epoche an, die meisten Kespousen sind von Scherira und dessen Sohne 
Haja. Kach den Anführungen des Vf.'s darf man hier mancherlei 
Werthvolles für neubebräische Lexikographie und für jüdische Archäo- 
logie, Gesobicbte und Idteratorgescbicbto erwarten. — Aus dem reiehen 
Biuidacdiriftenaehate» der aiob im Besita dea Hem Halberatam befindet, 
bat der anflgeaeidmete jfidiadhe Bibliograi^ M, Sieintehneukr die madi* 
einiaQheiL an genauerer Beaehrdbung auswählt nnd bia jetat diejenigen 
besprochen, welche (auf hebräisch) über die Hämorrhoiden und die 
Krankheiten der Schwajpigeren handeln. Gross zählt nach alphabetischer 
Beibenfolge die Autoren nebst den Titeln ihrer Schriften auf, welche sich 
im n^sncxn nco in No. 115 der Halberstam'schen Sammlung finden 
und macht dabei auf manche merkwürdige Einzelheit aufmerksam. Die 
Miscellen der Benzian-Stehischneider^üchen Bibliographie besprechen die 
Yorrede in ibn P^sra's Divan, einen Index von Hymnen in einer HS. der 
Bodlejana (opp. add. 8^ 52) u. a.; auf S. 136 ist ein Stück aus cod. 
Cambr. Dd. 10 f. 46 mitgetheili Horowitz zählt 43 HSS. und ausser- 
dem . mehrere seltene I^ucke aof , vgl. dazn BSt Bd. 21. S. 105; 
Rabhhunoüz belichtet über 50 HSS. und 1585 Druckwerke TgL BSt ib. 
— £0100 bietet in aeiner korrekten Darstellung einer widitigoi Miacbna- 
handsohrift auf 250 Büttem nach der Becenaion des palAatinisehen Tal- 
mud ein werthvolles Hülfsmittel für eine künftige kritische Ausgabe der 
Mischna. Wichtige LAA. s. th. Lz. 22. — Schiller- Szinessy hat unter 
Vergleichung von 19 HSS. und alten Drucken den Kommentar von 
Qimchi zu Ps. 1 — 41 hergestellt und in den Anmerkungen die in dem- 
selben aus Bibel, Talmud und Midrasch citirten Stellen angegeben. Der 
Text ist nach cod. Cambridge add. 465 vokalisirt: eine höchst sorgsame 
und für Einführung in den Rabbinismus brauchbare Aus<:al(e. — Delisky 
ein verdienter Bücherkenner, beschreibt aus dem, bekanntlich in den 
40er Jaiiren von Libri gestohlenen und an den hierbei schuldlosen Lord 
Aahbumam erkauften Bäehnaahata: 1) ein durch Gemälde merkwürdiges 
Bmchatück dea Pentateuch, 2) emen Faalter aus dem 4. Jahrhundert, 
3) emige Schriften des Hienmymns» Bru(distücke*der Propheten in ktei- 
nischer Sprache aus dem 5. und 6. Jahrhundert, eine alttestamentliche 
Sobrift ans dem 8, Jahrhundert^ eine Erklärung dea Leriticua ana dem 
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6. Jahdnmdert, vgl. faiemi LC. 89. üeber dne sterbfürdige Bibdliaiid- 
solnift des biitish Moseiim & JL. 29. S. 116 noi 2. — Ueber den 
oodex Alflxandnims» den. das biitislL Mussum fiicsixiulirt heransgielity b. 
JB. 14, aasserdem Iiagarde, Genesis graeoe 1868 p. d. 4 und An- 
kündigung einer neuen Ausgabe der griechischen TJel)eE8etzoxig des Alten 
Testaments 1882. S. 27. — Von Halh Mittheilungen über die Hand- 
schrift von Beirut ist hier im paläof^aphischen Interesse Notiz zu neh- 
men, da sie den Uebergaug vom Estrangelo zur Jaoobitischon Schritt 
aufweist. Vokalisirt ist sie mit griechischen Zeichen und hat diakritische 
Punkte. Leber Fehler s. S. 8, über Bezeichnung von Abschnitten 
S. 11 — 13. — Der Text der Scholien des Bai-hebraens bei Moritz beruht 
auf drei Handschriften: 1) cod. Peterm.1, 10 von 1645 in Berlin, 2) eine 
von Sachau erworbene HS., 3} cod. Gotüngensis von 1759. In den An- 
merkungen sind die Pesdhlttliodtato mit der Oerianfsohen Ausgabe yet- 
S^en. S. 32 ist ein Index der von B. bdiandelten Wflirte. ^ PerUeh 
setet seine JB. 6 besprochenen atabisoben Handschiiftenyeraeidi- 
nisse fort 

IL Der Text des Altem Testaments. 
A« Textlborlleferanf • 

DiUmmtn» Beftrige mu dem Buche der JnbüSen mr Eritik Pentafeeoehteitee 

(SAB. 29. März, S. 323—340). — f Charleville, lea wOltömt du pentateuque 
et particuliörcment Celles de Mattot et Mass(; (REJ. janv. mars., p. 122 — 125). 
— 1 1/1 Derenbourgt enoore quelques muts sar les sectioDS du Pentateuque (ib. 
JmUet—Sept, p. 146 iL), 

Dillmann, davon ausgehend, dass uns in den drei bis vier Jahrhun- 
derten zwischen LXX und Aquila die Mittel zur Controlle desZustandes des 
hebräischen Textes fast panz fehlen, indem die hebräischen und aramäi- 
schen Schriften dieser Periode nur einzelne Stellen und zwar in griechi- 
scher Uebersetzung anführen, stallt eine neue Collation an (S. 324 — 326) 
zwischen dem Text des äthiopischen Jubiläenbuchs von Gen. 1 — Ex. 12 
und dem hebräischen der Bibel und zwar unter Benutzung zweier neuer 
GeeshandsefaiifteiL Es ergiebt sloh, dass der Y£ des Jubilftenbiidhs den 
hebräischen Chrondtait vor sich hatte, doch m einer Eoim, welche noch 
in manchen Ponkten vom späteren MT. abwich. Die Beridiningen mit 
LXX röhren vom griecbischen Uebeisetser des Jnbilftenbnohs her (S. 327. 
328). Ueber die Bedentong dieser Resultate vgL anch unten YU, G. bei 
Schubach. 

B. Uebemetsufen* 

ct. Orieehische. 

Lagarde, librorum Yeteris testamesti canonicorum pars prior graece edita XYI, 
541 8. Oöttingeii, Dieteiicb. H. 20. ~ JT. VoUen, das Dodekapropheton der 
Alnandihitr. 81 8. 1882. Halle (ID.). — Der$^ FortMtnng in ZA.T. 8. 219 
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, bis 272. — Nesile, die ftlten christlichen Inschriften nach dem Text der Sep- 
toAgiita <StKr. I, S. 168. 164.). — t lUdkmfj Boriptare ononiatology hetng 

critical notos on the Septuaginfc and other versions illustrated by proper names 
also two apiieDdices on alterationa and transcribera errors. 88 S. London, 
Paal. 3 B. 6 d. 

Wii haben nun den ersten Band Ton Loffordt^B Septuaginta. Was 
davon m erwarten war, iaii JB. II, 14 anqgeeproohen worden. Man be- 
achte, dass der Tf. znnadist nur beabsichtigte, die echte Textgestalt der 
LXX vor zubereiten nnd deshalb sich hier darauf beschränkt hat, den 
Text des Lucianus zu geben, also jenen Text, der den Cbrysostomns als 
Ausgangspunkt nimmt und in der Geschichte der Bibelübersetzungen so 
wichtig geworden ist, da er auch des Ulfilas Vorlage war. Ueber die 
Handschriften , auf denen der hier vorliegende Text ruht, berichtet der 
Vf. p. V — XIV, über die Aufgabe, welche nach Bewältigung dieser Ar- 
beit vorliegt p. XV. Es wird zunächst des Hesychius Recension festzu- 
stellen und diese mit der des Lucian zu collatiouiren sein. Möchten 
wir von dem Vf., dem wir schon so viel verdanken, auch diese Gabe 
noch erhalton. — Votiert hat seine fleissigen nnd sorgfältigen Samm- 
hmgen za den zwdlf Udnen Propheten, die er 1880 begaonai hatten fort- 
gesetzt Ein Theil der Dootordissertetion ist in ZAT« wieder anij^om- 
man, beziehnngsweise yervollständigt. Die Arbeit von 1880 hatte die 
Propheten von Nahmn bis Maleachi nmfasst, die JDissertetion von 1882 
giebt Mittheilungen aus des Vf. Kommentar zu Hosea, Amos und Micha, 
die Abhandlung von 1883 giebt die LAA. zu Hosea und Amos; eine sehr 
genaue Variautensammlung. Die Einleitung fasst die Resultate scharf 
zusammen: 1) Einheit des Uebersetzers des Dodekapropheton, 2) aramäi- 
sche Sprachbildung desselben, 3) die von MT. abweichende Orthographie 
seiner hebräischen Vorlage, 4) aramäische Schriftart der letzteren. JUie 
Arbeit ist in ZAT. 1884 bereits fortgesetzt und jedenfalls der Beachtung 
der Fachgenossen in hohem Grade würdig. — Netä^B Abhandlang he- 
trifit dnige handschiifliUche LAA. zn Pä. 21,11. 82,22. 33,9. 117,26. 27. 
90,9. 10 Jes. 9,6, mit denen gewisse alte christliche Inschriften ftberein- 
stimmen. — Nach einer Notiz in the Inqmrer Mart 81 p. 197. 198 
beabsichtigt man in England den Dr.Sweto mit einer Ausgabe der LXX 
zn beauftragen. 

ß. Lateinische Uebersetzungeu. 

i. Ziegler, Bruchstücke einer vorhieronymianischcn Uebersctzung des Pentateuch 
auB einem Palimpsest der k. k. Hof- n. Staatsbibl. zum ersten male veröffeat- 
liflht VI. XXX, 87 S. 4^ Manchen, liter.-artisi Anatatt. 1116. ~ A Bviueh, 
woranf beruht die Italaform IstrahelP (ZwTh., S. 497—499.) — t Ä Berber, 
des essais qui ont ete faits ä Paris au treiziöme si^cle pf>ur corrigcr Ic texte 
de la Vulgate (BThPh. Janv., p. 41—66). — E. Thielmann, Beiträge zur 
Textkritik der Ynlgata inabes. des Biichee Jndith. 64 8. Speier (Progr. der 
Stadienaostelt). 
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Ziegitr, der bekaiuita YeiÜBaser der godkgenen Aibeiten ftber Itala 
«nd die lafeeiiiischak Bibelübersetzungen des Hieronymus (1879), theüt 
mit nnäi^her ^Tühe entzifferte Fragmente einer lateinischen Ueber- 
setzung ans Ex. Lev. Num. und Dt. mit (S. 1 — 76), welche einer 
Münchener HS. (cod. lat. 6225) spätestens des 9. Jahrhunderts ange- 
hören. Gründliche paläographische und sprachlich kritische Untersnchim- 
gen (p. I — XIX) , die sich namentlich auch über das Yerhältniss der 
Handschrift zur Itala erstrecken (p. XIX — XXX), kommen hinzu. Von 
der HS. wird eine photolithographische Probe gegeben (vgl. auch ZwTh. 
S. 360 — 363). — Rönsch erklärt die Torrn Istrahel durch mehrere Bei- 
spiele aus der römisohen Tcükssprache, der die Lautkombination sr zo- 
«ider, dagegen die 6iTip]»e str bequem irar. — ThkhBmm flUizt im 
Ansohtafls an von ihm im FbikAogns Bd. 42 a 819fl. aoligfeateltte Cknmd* 
«fttee eiae adir soigfiltige texibitiflehe UnteEsnoliimg an der Yiilgalia 
durch, hei weLeiher er stets genau solche Partieen auseinanderhält , in 
denen Hieronymus die Itala unberührt gelassen, von solchen, in wekfeten 
er sie revidurt hat, sowie von solchen, in welchen H. selbständig aus 
dem Urtext übersetzt hat. Auf S. 4 — 17 sind vermischte Stellen aus 
verschiedenen Theilen der Bibel behandelt, besonders zur Erläuterung 
gewisser Eigenthümlichkeiten des Sprachgebrauchs der Vulgata; von 
S. 17 — 64 ist das Buch Judith berücksichtigt und mit mancherlei be- 
achtenswerthen textkritüschen Vorschlügen bedacht worden. 

f. Orientalische UebersetzaBgen. 

A. Meraff dk Saadjanische Uebersetzong des HohenliedeB in das Arabische (V0€., 
Sept 1889), Mok Hcidfläeig, Winter. 86 S. — X Fofitra, Peterauumi Po- 
tateachus Samarltaniis. Ad fidem librorum mss. apad Nablosianos repertoram 
edidit et varias lectionea adscripsit. Fase. III. Leviticas. p. 261 — 347. Berlin, 
W. Moeser. M. 12. — Lcyarde, Aegyptiaca. VIII, 296 S. Göttingen, Dieterich. 
IL 90. — t Jf. Juiirom, aotes <m Üw Taigum m a oomnMiituy (0. T. fit 
Kov«» p» 69. 68^ 

Merx veröfifenthcht zum erstenmal die arabische TJebersetzung des 
Hohenliedes nach cod. Orient. 1476 des britischen Museums; eine zweite 
erst nachträglich von ihm entdeckte HS. (orient. 1302 ib.) hat er noch 
theilweise mit benutzt Der Nachweis der Verfasserschaft des Saa4ja wird 
S. 18—16 durch eine Yeigleichuiig der schriftstellerischeil Bigeuthlkm- 
liohkeiten der HoheBedttbersetBong mit der des Jessga geftthrt BSne 
Probe des arabischen Textes mit einigen Bemerkungen ist 8. 28— d6 
mitgetheilt. Aus einer Probe von Ps. Saadja zum Hohenliede (S» 18 — ^26) 
erhellt der Abstand vom echten Saadja. Der vielseitige und anregende 
Terf. bringt nebenher auch Manches, was für hebräische Lexikographie 
wichtig, vgl. S. 5 — 8 über "\"iüO; sonst s. DLz. 18. — Den Samarita- 
nischen Pentateuch von Peterinaim hat Völlers, ein talentvoller junger 
Orientalist aus der Schule Noeideke's fortgesetzt und zwar ist er in des 
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Verstorbenen Arbeit bei Bogen 2 von Lev. 7, 26 au eingetreten, um zu- 
nächst dieselbe lediglich nach P.'s Nachlasse zu Ende zu fähren. Eigne 
Zathaten and dmch «okige Elammeni kenntikdi geotachi * Hödite dar 
in diesen Stadien einheimisch gewoidene Yerf^ sein Yorhaben eines 
samaritaiiischen Worterbnohs aiisf&hien. Ans Lagard^9 Aegyptiaea ge- 
^ h&ren hierher die oheiSgyptischen üebeisetziingen des FsalmB ga, der 
Weisheit Salomonis und des Jesus Sizadi, vom Verf. nach einer 
Turiner HS. des 6. Jahrhunderts herausgegeben. Die übrigen Stücke 
gehören den Apokryphen des Neuen Testaments und der altchnstUchen 
Literatur an, vgl. GGA. 45 p. 1409—1432. LC. 48. — Einige Stellen 
in den Targumim dei MegiUoth bespricht «/. Deutsch in JL. No. 48. 

8. Neuere Uebeisetzungen. 

Die Bibel oder die ganze Ueihge Schrift des A. u. N. T. nach der deatscheu Ueber- 
setzoDg Dr. Martin Luther's. Enter Abdruck der im Auftrage der Eiaenacher 
dentaehen evangelischen Kirchenkonfercoz revidirten Bibel. LXVIII, 910. 167. 
312 u. 14 S. Halle, WaisenhausLuchhandlung. M. «,75. vgl. u. N. T. — 
W, Grimm, Lather's Uebcraetzung der alttestamentlichen Apokryphen (6tKr. II., 
B. 375—400). — F. Zatendotf, hundert Sprüche Luther's zum A. T. in hoch- 
deatsoher, niederdeutscher und niederländischer Fassung. 4<>. 26 S. Bosboek 
u. Ludwigslust, HiustorfF. M. 1,20. — Müller, über die mitteldeutsche poe- 
tische Paraphrase des Buches Hiob. 55 S. Halle, Niemeyer. — J. Groth, 
Komposition und Alter des altengliscben (angelsächsischen) Exodus. 41 S. 
QOttiiigiMi (ID.). — t Roberts^ Old Test, revision. a handbook for English 
»eaders. 16». Vm, 280 S. New- York, Scribner & Welford. 1 doli. 40 d. f J. J. 
Mombert, english veraions of the Biblo. A handbook with copious exaiuplos 
illustrating the ancestry and relationship of the several veisioDB and compara- 
Üve tables. 520 S. London, Bagiter. 6 s. — f O* A. Kutg^fnwy, the revised 
Version and the futuro state (Ncw-Ergland. July, p. 527—532). — f F- Boiccn, 
an early Arairican Version of the scriptures compared with the re^ised Version 
of 1881 (Princeton Kev. Jan., p. 19—45). — f Jjelihtre, le psautier huguenot 
(lev. ehidfe. 8. 8). — JEU. Bttm, roniMiisehe BibelttbenMfcningeii (BE. Bd. IS, 
S. 25—44). — Wladislaus Nehring, ps^lterii florianensis partem polonicam ad 
fidem codicis recensuit apparatu critico indice looupletiBaimu instroxit* LI. 248 S. 
Posen, Zupafiäki. M. 5. 

Diesseits und jenseits des Weltmeers fahrt man fort, die kirchlichen 
Bibelübersetzungen zu revidiren. Fast will uns ein Zweifel beschleichen, 
ob der Aufwand von Zeit und Mfihe, den verdiente Gelehrte hierfür ge- 
bracht haben, denn wohl einen gauz entsprechenden Erfolg haben werde. 
Wissenschaftlich könnte nur eine durchgreifende Neuarbeit etwas nützen 
und ob insonderheit dem deutschen Volke durch die Verbesserungen 
seine Bibel näher gebracht werde, will uns in mancher Hinsicht friiglich 
erscheinen. Bei dem Alten Testament wenigstens wird sehr oft grade 
das richtig TJe1)0neia(te dem Volke ent recht unTeEstfindlioh werden. Im 
TJebrigen & JB. II, 17; über die Ptobebibel 8. im nftoheten JB. Hier 
berichten wir nnr über die Schriften, welche uns zugegangen sind. 
BBohst belehiend ist die AUiandlung des grOndUchsten Apokiyphen- 

ThMdag; JahiMbwMiL m. 2 
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kenneis der Qegenwsrt fT, Grimm fiber Luflier'B Yerftbren bei der 
Apokiyphenübeiraetsiiiig. Eb ivixd xaas an mehzfodieii meilnrQidigeii 
Bdspieten (Vgl bescHadeiB S. 899) dentiioli gemaoht, wie Latiier diesen 

Sdhriften gegenüber sich weniger als Uebersetzer, denn als Bearbeiter 
Ton Yolksschriften fühlte und infolge dessen sich starke Freiheiten in 
Auslassungen, Aenderungen und Zusätzen erlaubte. Genau untersucht 
der Verf., inwieweit Luther die \'iilnat.a benutzt hat. Auch wird der 
gewöhnlich fortgelassene Prolog zum Sirach mitgetheilt. — Die liundert 
Sprüche, welche Liitendorf aus den von Luther seiner Bibelübersetzung 
beigegebenen Glossen ausgewählt liat, sind auch für des Reformators 
Uebersetzungsweise charakteristisch. Es sind 1) sprachliche Glossen, 
2) deutsche Sprftdiwdrter und Sittenschilderungen zur Erläuterung des 
Hbelworts, 3) KutKanwendimgen für praktische ErOmmigkeit Die hodi- 
dentsdien Gkisaen sind nach dem Dmck von Wittenheig 1545, die 
niederdeaAsdien nach dem von Magdeburg 1545, die niederiftndischen 
nach dem Ton Embden 1565, s. th. Lz. 16, — Ans Franz Delitzsch 
Festartikel über Luther als Hebraisten (allg. luth. Kz. 10. Nov. Sp. 7. 8) 
entnehmen wir, dass Luther's hebräische Handbibel von 1494 sich 
auf der Bibliothek zu Berlin befindet und dass in derselben Glossen 
ihres frühereu jüdischen Besitzers stehen. Oricfinell war Luther's Ver- 
fahren beim Uebersetzeu. Wollte ihm die Wiedergabe eines Hebraismus 
nicht gleich auf den ersten AVurf gelingen, so behielt er denselben in 
seinem Entwürfe einstweilen bei; z. B. Rieht. 15, 8 er schlug sie schok 
ftl jarech. — Groth's Dissertation erwähnen wir hier nur, lun die Leser 
Toer der Erwaitnng zn hewahren, dassl hier elwas über eine Uebersetaang 
des Exodus zn Ikden sei Es handät sich um eine poetisdie Bearheir 
tnng desAusKDgs ans Aegypten in angels&ohsischer Mundart — üS&r's 
Bissertalaon über eine poetische Paraphrase des Buehs Hieb gehört der Gfe- 
schichte der deutschen Sprache und der Kulturgeschichte an. Ueber das 
Verhältniss des Gedichts zu seiner Vorlage findet sich nichts. — Der 
wichtige Artikel von Rensfi über die romanischen Bibelübersetzungen zieht 
die Resultate der Arbeit auf einem vom Verf. selbst zuerst erschlossenen 
und vorzugsweise angebauteu Gebiete. In sechs Abtheilungen werden die 
französischen , itahenischen , spauischen , portugiesischen , romanischen 
(Graubimdten) und französischen Patioisbibeln besprochen und dabei eine 
Menge luLeressanter Nova zu Tage gefürdert. Bemerkeuswerth ist, dass 
„bei kemem der gebildeten europäischen Völker das HisBverhfiltniss 
svisehen Bibel- und GeseUsohaftsspraohe ein sttdnres geworden ist, als 
bei den Fhmsoeen^ Sie mOssen also wohl mit ihrer äbel wenig ünn 
gang geflogen haben. — Der Florianerpsalter ist das älteste grOssexe 
Denkmal polnischer Spiaohe aus dem 14. Jahrhundert, benannt nach 
der Stiftsbibliothek von St. Florian in Oberösterreich, wo sich die HS. 
befindet, welche, zuerst 1834 herausgegeben, jetzt von Nehring mit Ein- 
leitung, Kommffl^T und Qlossar verofentiicht und mit einem andern 
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polnifiohea Fttdmenteit TOiglioheii «ordeii ist Die Arbeit wiid van 
SaoUieiuiezii gelobt^ s. D. Lb. 83. 

6. Polyglotten. 

JEd. RetMs, Polyglottenbiboln (RE. Bd. 12, S. 95—103). — H. Lamheck, Ps. 104 
im Urtext mit seiner Uebertragang in elf Sprachen als Specimen einer Psalter« 
Polyglotte vergleicbend xwammengestellt Q. eiUntwi 4* 72 8. (Progr. des 
Ladwigs-Gymnas. z. Cöthea« 619). — i G. JE. Salfini, 1a biblia poliglotta 
Mcdicea secondo il disegno e gli apparechi di Gio. Battiata Baimondi. 8 S, 
1882. Fireiue. (Estrattu dal Boletino italiano degli studii oxientali naova serie 
no. 22-84.) 

Aus Beuss reichhaltigem Artikel Einzelnes hervorzuheben, müssen 
wir uns versaj^eu, zumal derselbe ja leicht zugänglich ist. — Lamheck 
stellt neben den Gnindtext von Ps. 104 zwölf ältere und neuere Ueber- 
setzungen, ohne sich näher über den Grund dieser Auswahl auszusprechen 
und ohne den anfangs aufpestellteu Gesichtspunkt: „nachzuweisen, wieweit 
es diesen üebeisetzem gelungen sei, die Schönheiten des Urtextes wieder- 
zngeben'S weiter zu Teifolgen. Kur S. 68 finden sioli darüber einige 
Z^ien. Die Tersohiedenen spracbvergleifihenden Bemerkungen, die Vei^ 
maehty gehen nns luer m^btto an. 

C. Textkritik dee Ilten Testuienti. 

JL Mbt», der Werth der Septnaginta fSr die Textkritik des A. T.*s am Ezechiel 
aufgezeigt (JPrTh. I, S. 65—77). — Joh. Byserinck, kritische Scholien by de 
vertaliDg van het boek der spreoken (ThT. ö. 6 St. Nov., p. 577—587), aach 
Leyden 8. C. tan Doesborgh. 15 8. — A. Palm, die I^eder in den Msto- 
rischen Büchern des Ä. T's. Strophische Textausg-abe u. Uebersetzang. 2. A. 
VUI, 83 S. Freiburg i. Br., Mohr. M. 2.40. (vgl. JB. I, 22.) — Bredenkamp, 
m Gen. 20, 17. 18 (ZWL. 1882. H. 12., S. 671. 672). — If. BrüU, Beiträge 
mr BrkUbning d« BwAm Howa (Jalurb. £ j. Q. i. Idt T. YI, 8. 1—62). 

Merx Ton einer Kritik des Smend'schen Ezechielkonimentars (1880) 
ausgehend als eines der rechten Grundlage, nämlich der Herstellung eines 
gesicherten Textes entbehrenden, welcher letztere allein in der Septnaginta 
zu finden sei, zeigt an mehreren Beisi»ielen, wie die Septnaginta durch 
methodische Behandking könne für Gewimiuug des ursprünglichen Ezechiel- 
textes genützt werden. Wir stimmen dem Verf. hinsichtlich des Prinzips 
seines Verfahrens bei, können aber das Gefühl seiner Sicherheit nicht 
theilen bei solchen Fällen, wo der MT. erst nach einer vom Textkritiker 
emendirten Vorlage der LXX verbessert wird, obwohl wir die Feinheit 
numober semer Ktunbinationen bewundern, vgl. z. B. S. 60 — 72 sa Be. 1, 
24. 25. — Ihfurintk bat in seiner XJeberaicht von tezümtisohen Aen- 
demngen za den Pröverbien die eigenen Emendationen nicbt kennüiob 
gemacht unter den o» 130, die er hier aoMbli Man wird unter den- 
selben aber lecbt ansprechenden begegnen, vgl besonders die in Th. Lz. 26 
anfgwäblten. — Faim bringt zu den Liedern der historischen Bufiher, 
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yon denen er eine Sepaiatausgabe f&r nöthig hält, n«di der ITäbelle 
S.82. 88 etira 28 mm gitasten Thefle ans Eommentaren geeobjipfte 
Emendatiffinen.. Aber weder dürfte damit aUes gethan sein, noch ist 
seine liederansleee überhaapt TQQstftndig. Eb fähm z. B. Gen. 24^ 60. 

Ex. 15, 21. 2. Sam. 3, 33. 84 u. a. - Bredenkamp will Gvn. 20, 18 
als sp&teren Zusatz eines Abschreibers streichen und in Y. 17 statt 
lesen iib"»! = l'^^b'^'i, wogegen uns aber die Wortanordnung in V. 17 
zu entscheiden scheint (Weih, Mägde, Kinder?). IJeberhaupt sieht 
man die Nothwendigkeit der Aeuderung nicht ein. Der Erzähler deutet 
an, dass auf Abimelech und die Seinen die Strafe der Unfruclitbar- 
keit gelegt ward. — Brüll bringt zu Hosea eine Reihe Textverbes- 
serungen, die meistens Belege der völligen Willkür und Methodelosig- 
keit sind, die in diesen Kreisen eingerissen sind. Man vgl & 12 zu 
c. 3, 1, S. 17 za e. 4, 17 o. a. Einzelne brauchbare Eonjektuien snid 
fibeEBChwemmt durch einen Wust Ton Ungeheuerlichkeiten. 



m. Hdbxäisolie Lexikographie und Wortforsohiüis. 

A. Biblisches Hebräisch. 

Mühlau VL. Volck, Wilh. Gesenius hebr. u. chald. Hand wörterb ach über das A. T. 
9. A. 2. H. LXVI S. u. S. 321—978. Leipzig, F. C. W. Vogel, cplt. M. 15. 
— W, K. Harper, hebrew Tocabolaries. 2. od. 125 S. Chicago, bebr. book 
ezchange Horgaa Ftoo. geb. DolL 1,25. — f Backte» gnuninttUftsh eeofdnetot 
hebr. Vocabnlarinra. TV, 42 S. Halle, Niemeyer. M. —,60. — Cl. Cazef. du 
mode de filiation des racines semitiques et de riiivcrsion. 107 S. Paris, Mai- 
Bonneuve & Cie. — L. Kersfeld^ Einblick in das Sprachliche der semitischen 
Uneit» betreffond die BiitBtehiiogsw«iBe der mwiteii hebrÜBchen Wortettimiie. 
231 S. Hannover, Hahn. M. 6. - Kroner, rcdaplicirte hebräische Wortgebilde 
mit Wiederholung zweier Wurzellauto (JL. 4). — W. J. Bracher, in 
Josh. 17, lö. 18 and Ezek. 21, 24. 23, 47 (JBL. 1882. June— Dec, p. 128 bis 
188). — NceUUk0, Eloim El (SAB. 1882. UV. 8. 1115— IMS). ~ t JEl Baum, 
les noms theophores apocop^s dans les langnes semitiques (REJ. 1882. Oct. 
D^., p. 161 ff.). — F. Philippi, ist nirr^ akkadisch-saraerischen ünsprungs 
(Z. f. Völkerpsychül. XIV, ö. 175—190). — Tylery the origin of the name of 
Jebov» (MB. Jra., p. 177—179). — f J. J, Beiert, Prot Friedr. Delitzsch and 
the Word nirr» (HSt. Jan. Febr., p. 129—142). — Führst, Askara oder Schern 
harainephorasch das ausdrücklich ausgesprochene Tetragram maton (ZDMG. 1882, 
S. 410—416). — J. Strongy scriptnre usage of VBa and ntn (HSt 1882. Dec., 
p. 105. 106). — B, BtumUekf dfo Wlbte, ihn Nunen und ihxe Mldlidie An- 
wendung in den alttest. Schriften. 1. Thl. 45 S. Halle (ID.). — Frarm 
Delitzsch, traces of the vernacular tongue in the gospels I (HSt. 1882. Nov., 
p. 81. 82. Dec, p. 104. 105). — Ders., the hebrew new testament of the brit. 
and ftut. BiUe aociety. a oontribation to hebrew philology. 87 8. Lmpzig, 
Dörffling & Franke. M. 1,20. — Ders., muinn n'«n3n "j»0 hetwew new tes- 
tament üfth and electrotype edition. IB''. HI, 471 S. "Leipzig, Naumann, geb. 
M. — ,60. — C. Siegfried, die hebr. W orter kiärungen d. Josephus (ZAT.,S. 32 — 55), 

Die Neubearbeitung des Gesenius^sohen Warterlmohs, deren erstem 
Theile wir JB. II, 19 fleiss und Soig&lt zuspiooheii dmften, kßmien 
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wir zu unsemi Bedauern nach den Th. Lz. 23 von uns darp^elegteu Gründen 
(vgl. auch ib. Nr. 26) trotzdem nicht als eine auf der Höhe der gegen- 
wärtigen semitischen Philol()gie stehendo aneikemieD. Doch sei auf 42 
TorwieBen, wo günstiger genrtheilt wiid. AnderaneitB s. FHedr, DdUzteh^s 
Bedamationen, die AssEjriiologie Mraffiond in the hebiew langaage ete. 
B, 15 ff. imd seinen Brotest gegen das Anegehen yom Aiabiaoben bei den 
Wortdentongen S. 5 — 8. Die Arbeit von Harper wird als zweckmässig 
gerühmt, ist aber für ein deutsches Schulbuch zu theuer. Cazefs Versuch 
einer Herstellung einsilbiger Grundlagen der semitischen Wurzeln bewegt 
sich fast lediglich auf dem Boden des Hebräischen. Er nimmt 20 primitive 
Wurzeln an, aus denen die sekundären durch Präfigirung, Epenthese, 
Suffipfining und Umkehrung entstehen. Dass ein dritter Buchstabe meist 
accideiitell ist bei den hebräischen Wortstammen, ist eine anerkannte 
Thatsacbe, aber im Uebrigen jagt der Verf. Phantomen nach. Von welcher 
Art diese sind, nehme man daraus ab, dass der Hund (nbs) seinen Namen 
bat Ton der AnhängUohkeit (iV) an seinen Herrn. Marzfdd will in das 
SpiaoUiche der semitisoben XJizeit blicken, Tergisst aber, dass dasm nm- 
fiMsendexe und tiefergebende Kenntnisse der semitisoben Spraoben geb&en 
als difgenigen sindi welehe ibm zur Yerfogong stehen. Wenn man auf 
S. 3 liest, dass ein kleiner TbeÜ der hebräischen Worte älter sei als 
Abraham, S. 5, dass das Volk ursprünglich die verschiedenen K-laute, 
Zischlaute u. a. nicht unterschied, sondern nur Aufmerksamere dies thaten 
(S. 6), dass Schnaps wegen seiner Beziehung zum Munde mit sehn anfangt, 
wird man etwas bedenklich über des Verf.'s Beruf, das Werden der 
semitischen Ursprache zu ergründen. Gleichwohl dürften die Wort- 
gruppirungen trotz vielfacher Wlllkürlichkeiten und Unsicherheiten, in 
denen der Verf. sich vom Irrlicht der Bedeutungen der Worte leiten üess, 
doch nicht durchweg unbrauchbar sein und somit der offenbar sehr grosse 
nnd sorgsame Fleiss des Verf.*s nicht gänzlich verloren gehen. Namentlioh 
die guten Begister 8. 64—66. 211—228 dürften sich nutzen bissen, TgL 
auch D. Lz. 41. LC. 1884 Nr. 8. — Von den reduplicirten Wortbildungen, 
welcbe Kroner anfiElUirt, sind die richtigen bekannt; was er sonst vorbiingt, 
gebort nicht hierher, wie denn z. B. Jer. 6, 18 n'isf "^S^*^ beweist, dass 
er überhaupt nirht begriffen hat, was eine Reduplikation ist — Beacher 
von Jos. 17, 15. 18 ausgehend, wo «na = in einem Walde eine Lichtung 
schaffen sei, daran schliessend, dass Ez. 21, 24 K")2 das Einschneiden 
einer Figur in eine Tafel bezeichne und dass in Kz. 23, 47 der Parallelismus 
von '^pPa (cf. Ez. 16, 40) auf das Wegschaffen Verurtheilter durch ein 
Strafgericht führe, folgert, dass xns ein Reinigen der Welt vom Chaotischen 
(Clearing away of the elements of chaos) bezeichne, also auf die ordnende 
Thätigkeit Gottes gehe. — Noeldeke^a Abhandlung, von deren gediegenem 
Beidithmn einen ancb nur annähernden Begiiff zu schaffen hier onmöglioh 
18^ wendet sieh zunächst gegen Nestle's Eddanmg: des ebbim als pl. von 
el (s. JB. £^ 19. 20), indem 1) diese BfldungsweiBe im Bebrüsoben äusserst 
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selten , 2) die Einschaltung des 6 = fi unwahrscheinlich sei und 3) alle 
derartige Piurale auch in andern Dialekten stets weibliche Singularendung 
haben. Sodann yertheidigt er gegen Lagarde (vgl. JB. n, 20) seine Be- 
hauptung Ton der nisprünglidhen L&nge des d in bK und die Ableitung 
dess^hen von Wnizel Vw; do<di liest er daneben die Möglichkeit nßai, 
dasB bK Qott auf eine alte bilitende Wmzel zorflökgehe, welche aäion 
in frühester Spra^hentwickelung triliteral geworden sei (S. 1191) — 
Philippi spricht sich gegen die Ansicht Ton Friedr. Delitzsch aus, wonach 
Jahve erst dne priesterliche Umbildung aus Uteiem Jahu sei und erkUui 
vielmehr dieses wie auch Jah für Abkürzungen aus Jahve. Tyler ver- 
theidigt gegen Sayce (JB. II, 59) seine Ableitung des Jahvenamens Ton 
Dyaus. Beide seien Himmelsgotter, Jahve jedenfalls keine ursj)rünglich 
semitische Gottheit, denn das Wort gebe keine semitische Etymologie; 
Beziehungen Israels zu Indien lägen vor (Sinduzeug, tukkijim [Pfauen]). 
Der „andere" Gott, dem die Abrahamiden von ihren Volksgenossen ab- 
weichend in Chaldäa dienten, sei der indische Himmelsgott gewesen. 
Hittitiedker üispnmg sei bei dem sonstigen Oegensafcse zn den Naohbar- 
vdlkem wenig wahisdieinlidi. — SMie jeder, wo er bleibe! — FSsrtt 
ver&eidigt seine ErUSrong Tim Iskaia gegen Dr. Nager, indem er Mr 
stellt^ dass Tavn das ausdrückliche Nennen des Tetragikmms bezeichne, 
daher mSTM der ausdrücklich ansgespiochene Qottesname die hebräische 
Bezeichnung des aramäischen tJnBtjn Dti sei — Strangs Bemerkungen 
über den Sprachgebrauch von TDK und rrr^ enthalten das Gewöhnliche. 
— Baentsch hefert in seiner Erörtening der eigentlichen und bildlichen 
Bezeichnungen, welche im A. T. für die Wüste vorkommen, einen will- 
kommenen Beitrag zur hebräischen Synonymik. Der Sprachgebrauch ist 
meist gut erläutert. Die Ausführungen über n^iTD S. 27 leiten übrigens 
nicht auf eine Grundbedeutung von nai = „reihen", sondern = treiben 
hin« In hebrlisohen Worten and ykiL Dnu^ehler. — DdUzacU 
seigt einige Spuren der aramaisdien YolksspTache in den Evangelien 
aof im Anschlnss an firtther (1853. 1865) von ihm geführte Unter- 
Sttchimgen. Er handelt hier über das sprachliche Miasrerständniss Ton 
iyxgtSeg Heuschrecken und Honigkuchen im Anschluss an Matth. 3, 4 md 
über das doppelte df*^ im Ev. Joh. — Lehrreich ist die Erläuterungs- 
schrifb des berühmten Hebraisten zu seiner zuerst 1877, jetzt in 5. Auflage 
erschienen hebräischen Uebersetzmig des N. T.'s. Auf S. 6 — 15 stellt der 
Verf. die wichtigsten Verbesserungen der neuen Ausgabe zusammen, recht- 
fertigt S. 16 — 27 einzelne Uebersetzungen und entwickelt auf S. 28 — 34 
inwiefern der sprachliche Charakter hier keine Klassicität des Idioms, 
sondern treue Wiedergabe des Gedankens im Geiste der Sprachweise der 
damaligen Zeit anstreben musste. Es gehörte die ganze geistige ond 
sprachliche Feinfühligkdt des Verl daso, hier, wo so manche Auadmoka- 
weisen der MisohnahspnMdiei andere wieder der aiamfiisehen Ydkaspiacfae 
nahe stehen, ftst immer das Biditige an treffen. — C SiegfirieePa ünto^ 
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Boclniiig ttber die hebiäischen WoTterklänmgen dee Josephns gMtt mit 
Ostern Yeisaolie, die fliase des tFaditioneUeD etymologisclien Midiascli, 
weklie bei Joseplnis mis entigegeiitii^ nUier za beatuDinen, der Gesidiichte 
der hebrfti8(dien Leixikogiapbie an. 

B. Neahebrälscta. 

J, Lei>y, neuhcLr. u. ehald. Wörterbuch. Lfg. 16. (Bd. 3. S. 561—736.) Leipzig, 
F. A. Brockbaus. M, 6. — Kohut, Nathaa äl. Jeciiieliö Aruch completum. T. IV. 
H. 1—8. Wim (Leipzig, Brockliaiifl). 4 Lfg. H. 4. — Berliner^ zur talmndiaelieD 
Lexikographie (MWJ. 1882, S. 163—170). — R. Dural, origine et formation 
de la conjonction ilmale (REJ. 1882. Avril— Juin, p. 268 iL), — H. Brüll, 
*£Qix8nttiog (Jabrbb. f. j. Gesoh. u. Lit V. VL S. 101). 

Lmtt^s verdienstliches Wörterbuch ist in diesem Jahre ycm tPO bis 
snny fortgeschritten. Ausführlichere Nachträge zu Bd. 2 dieses "Werkes 
bringt N. Brüll in den o. angef. Jahrbb. S. 125—129, ebenso zu Lattes 
(s. Jß. II, 10) auf S. 130 — 132 — Nachträge, die viel talmudisches Wissen, 
aber keine Spur von sprachücher Methode verratlien. Wenn wir dem 
Leser anführen, dass D!'^'' in or^^'^Ti — dgvivog aus liuchenholz (!) emendirt 
werden soll (S. 127) und da^s D1"it:''"J = 7)xf-riTtjü der Seiher sein soll 
(S. 126), wird er uns wohl weitere Proben erlassen. — Derselbe Verf. 
deutet *EQtxinceioq, einen der Gottesnamen, die dem Orpheus mitgetheilt 
worden, auf D*>&i( „der Laogmütbige^ — Das neae Heft von Kokuiz 
Aradi haben wir nicht gesehen ; über den Charakter des Werkes s. JB. H, 21. 
Auf die Emleitniig zu demselben beziehen sich BerUfur'B schon 1880 in 
MWJ. begonnene DdOttheilmigen, in denen er der Identificirung des Baschi 
mit B. Salome b. Isaac zu Troyes entgegentritt, im Allgemeinen überhaupt 
Fragen erörtert, die mehr der Geschichte der Lexikographie als dieser 
selbst angehören. 

TV. Hebräische Grammatik. 

Sberh. Schräder, Gedäohtnissrede auf Justus Olshausen (MAB. 28. Juni 1883). 4". 
21 S. Berlin, Dömmler. M. 1. — Ken». Strack, hebräische Grammatik mit 
üebnngsstficken, Literatu r md Vokabular . . . (Porta lingoamm orientaL 
edid. Petennann P. L) XIV, 168 S. Karlsruhe, H. Reuther. M. 2,70. — 
SekäUnff, nonvelle methode pour apprendre la langue h«$braique. Lyon, Bri- 
day. — t & treiswerkt grammaire hebraiqae. 4. Aufl. Pasc. 1. Basel, U. Georg, 
flomplet M. ft. — Mezger» hebriiadiea UebUDgabneL 4. Aafl. V, 184 S. 
Leqwig, Hahn. M. 2,40. — W. Baeker, bebiäiselM 9 iL anUflohes ^ (ZDH6., 
S. 458. 459). — Praetorius, über den Ursprung des Dagesch forte conjunctivum 
(ZAT.. p. 17—31). — Der.t., das Imperfektum biitsp^ (ib. S. 52—55). — TT. Jen- 
rick, der pioralis fractus im Hebräischen. Ein Buäiment nrsemitischer Bildung. 
84 8. Halle (ID.). — f W. S. Salier Brook»t v^ntigw of the brokea plaral 
m Habrew. 20 S. Dublin. Ponsonby. 1 s. — i K. O. Nylander, om kasnsän- 
delsema i hebraiskan. 118 S. üpsala (ID.). — Gustav Rammelt^ über die 
zusammengesetzten Nomina im Hebräischen. 32 S. Halle (ID.). — Erntt 
Sekuaie, 3 naeh seinem Wesen and Gebiavehe Im altteatamentUchen Kanon 
gvwttidjgt' 44 8. Halle (ID.) ^ f F. B. Demo, prepcattiona of tii« Tviba 
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meaning to believe or trust (HSt May, p. 277—279). — H. Ferguson, an exa- 
inination of the ose of the tenaes in oonditional Bentonoes in Hebnw (JBL. 1882. 
June-Dec, p. 40—94). 

Schräder zeichnet in seiner (jedächtnissrede auf J. Olshausen ein 
schönes Lebensbild des durch seine Gediegenheit, Anspruchslosigkeit und 
"Wahrheitsliebe so hervorragenden Gelehrten, auf das an dieser Stelle, 
wo von Grammatik geredet werden soll, wohl am Passendsten hinf^e- 
wesen werden konnte. Keine wissenschaftliche Bearbeitung der Gram- 
matik wird je an Olshausen vorbeigehen krumen: Stade und Kuenig haben 
dies in gleicher Weise zu erkennen gegeben. — In diesem Jahre haben 
wir Bearbeitungen des grammatischen Stoffes nur zu praktischen Zwecken 
erhalteilt die toh Siradi empfiehlt sich dnxdi cüd Eflne micl Eiu^pheit» 
in der sie nur das Wesentlichste herrorheht und durch die woh^oid- 
neten irebimg8st0,oke, welche nur irirUidies biblisches HebrtUsäi, kein 
SelbfitgemaoliteSi bringen. Bedit gut ist auch die litoatarübersichti in 
deren Redaktion Rtrark sein bekanntes Gesdiiok bewährt hat. Schillimf s 
Methode finden wir in einer Abhandlung von KiAn über die hebräische 
Sprache in Gymnasien (ITiQ., S. 571—581) als eine sehr gute gerühmt. 
Dass Mezger^B Uebungsbuch seit 1878 es nun schon wieder zu einer 
neuen Autlage gebracht hat, ist ein erneuter Beweis für die Brauchbar- 
keit desselben (vgl. übrigens ThLbl. 81. Nr. 20). — In das Gebiet der 
grammatischen Forschungen gehört zunächst Bachern Hinweis auf 
zwei Stellen in dem Wörterbuche David Quinchrs, aus denen die Trans- 
SGiiption des arabischen ^ durch hebräisches 5, welches aber in diesem 
FaUe nsn tp genannt wurde, herrcigeht Praebn-hu unterscheidet bei den 
Hillen des Zusammenstosses der Konsonanten des Aus- und Anlauts zweier 
anfeiiuinder folgender Worte eine filtere Aussprache mit Assimilation von 
einer s^teren mit compensativer Debnnng, wobei scharfsinnige TJnteisu- 
chungen über eintretende Tonveränderungen geführt sind, durch welche man 
die inneren Gründe mancher Accentregeln bei Baer-Delitzsch einsieht. Der- 
selbe verfolgt genauer die Spuren, welche sich im Imperf. Qal von einer be- 
sonderen Bildung mit u neben der r(>^^elmä.ssigen VlDp;') finden und m For- 
men wie "»"iiayn ^t:^.^©';' und euijuen Kcthih's wie nü'^pcfcjt Jes. 18, 4>u. a. 
hervortreten. Jenrich von den Bildungen des Pluralis fractus im Arabischen 
und den darüber aufgestellten Theorien ausgehend, übt zunächst S. 16. 
17 Kritik an den von Böttcher aufgestellten Beispielen derselben Er- 
scheinung im Bebraischen, um dann seinersdts eine Beihe von analogen 
iElllen TorznfBliien. Bei manchen derselben, wie bei nian ']&h, weiden 
den Leser die Yergleichungen mit dem Arabischen nidit flberzeugen, da 
faiflar etwas PlnzaUädung sein kann, was im Hebnisdien von Hause aus 
Singular mit kollektiver Bedeutung war. Besser steht es mit Fällen wie 
S. 22. 23. Warum aber nicht auch 'T^yy? — In einer sehr tnditigen 
Dissertation behandelt SWiwabe die Partikel D im A. T. Sich gegen Flei- 
scher's Aufiassung von 3 als eines Substantivuins erklärend und der von Ge- 
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senhiSi Bwald n. a. festgehaltoiMii GläohsteUimg des dmit dea eniepiedheiid 
gebildeten Paztikeln a und b beitretend, gebt der Yerf. davon m, daes s 
pdnxqpiell niobt ein Mengen* oder llassenYerbaltnisBy sondern ein Modad- 
tfttBverhältniss bezeichne und begrifflich, vielleicht auch etjmologisch, mit f 3 
Terwandt seL Darauf wird der biblisehe Sprachgebrauch in seinen Ein- 
lelbeiten mit grosser Sorgfalt durchgenommen: die Frage ob 3 Eonjunotion 
8ei, verneint, die Stdlung desselben vor n als Fragewort, Artikel u. a., 
das Zusammentreffen mit 3 und b, die Stellimg vor dem Nomen, Ver- 
bmn, besonders Infinitiv, 3 bei Zeitbistimniungen , bei Grössen- und 
Mengenverhältnissen u. a. m. erörtert. — Rammelt handelt über die zu- 
sammengesetzten Nomina im Hebräischen. Er unterscheidet 1) logische 
Komposita, wie nsn« bnr. Land, Erde, TD''» «b nicht — Mensch und 
ähnlicbe mit "«ba 'mid dgl. gebildete oder 'aolobe irie mvB' tf*^, rPA 
Tf>as^, 2) zDsaminengesetKte Eigennamen, deren versdhiedene Arten be^ 
sproeben werden, äne sebr wertbToUe Ergänzung sa Driver, nae of tbe 
teneesy 2. A. S. 203—228, giebt Ferguaon, indem er die Bedingongasätze 
nach vier Fallen (reine Bedingung, zeitliche Beschränkung, ursächliche 
Beschränkung, concessiver Satz) und nacli den drei Methoden ihres Aus- 
druckes (ohne Partikel, mit % mit Bedinguog8|Nirtikel DM, "^S, iK, ^b) 
abhandelt, nebst sehr sorgfiiltiger Statistik der vorkommenden Beispiele 
(S. 77 — 94) und genauer Erwägung aller feineren Beziehungen, welche 
dabei obwalten. Noeldeke's Untersuchungen über die Verba im 
Hebräischen (ZDMG., S. 525—540) führen den Nachweis, dass diese 
Verba nicht als verkürzte Hiüle (Ewald, Stade), sondern als selbständige 
Bildungen zu betrachten seien. 



V. Altteetamentllohe Einleitiingswliswagohaften. 
A. Literaiargefeblebte. 

P. H. Wiehsteed, John WilUuii €!ol6D80 (MB. IV, S. 697—727). vgl. B. G. Jon« 
üi Ac. 7. Jnly, p. 10. 11. — Dmv.« fhe literature of Isnel (ib. J«d., S. 1—88). 

— J. A. Cross, introductory liints to english readers of the O. T. X, S36 S. 
1888. London, Longmans Green & Co. 7 s. 6 d. — C. Ä. Sriggt, fcbe literary 
»tady of the Bible (HSt. 1882. Nov., p. 65-77). — f Ders,, biblieal study: 
iti principles metbods aod bistoty together with a catalogne of books of 

fcrcnce. XIIT, 50fi S. Now-Ynrk, i^criliner & sons. 2 doli. 50 d. — M. Vernetz 
bolletin oritiqae de la religion jaive (iiüE. 1882. Nov. Dec, p. 315— 356). 

JfwktteeePi anziehende Darstellung des Lebensbildes von Golenso 
leigt» wie dieser wahrheitslliebende Mann grade dnzoh das Bedflifiuas der 
amtüdien Pnods zur Kritik geführt wnrde, indem er tkSi fragte, diaU 
a man speak lies in tbe name of the Leid? Mdohte es doeh bei nns 
auch bald solche Bischöfe geben. — Bas Bnoh Ton Reuss hat sowohl 
Wieksteed als Vemu Yeianlassung zur DarsteUimg der isiaeiitisohen 
literatmentwiekelnng gegeben. Wälirend aber jener mehr nur Beoss in 
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SB8iirMli0nder Weise populaiinrt, maoht Veme» den beacbteomKämi 
Ycraddagy bei der TTiiBiolierheit der Datinmg so vieler Literatnnrerke 
des Alten Tesfaunentes vor der Hand die Literataigesohidhte nur in 
groesen Gmndzfigen (per maM) auf Gmnd der zweifelk» riohtig ang;e- 

setzten Hauptwerke za schreiben und auf eine strenge Ycrkettung aller 
Einzelwerke einstweilen zu verziehten. In derselben Abhandlang liefert 
der Verfasser einsichtige Kritiken von Lenomiant's Origines, Derenbourg's 
Bibelstudien von 1880 (in KEJ), Kenan's ecclesiaste u. a. Briggs spricht 
über den allgemeinen ästhetischen Werth der alttestamentlicheT) Literatur 
und die charakteristischen Eigenthümlichkeiten der einzelnen Gattungen 
ihrer Poesie und Prosa. — Croas giebt in seinen Hints in der That sehr 
brauchbare Winke für den Standpunkt desjenigen englischen gläubigen 
Bibellesers, welcher den Versuch macheu will, sich zur geschichtlichen 
Betirachtang zu erheben. Kurse Inhaltsangaben der einzelnen Sduiften 
mit eben sidoher Biörtemng der kritischen Hauptfragen setzen ihn daan 
in den Stand, vgl* LG. 88 ThLa. 1. 

B. Der KanOD. 

P. W. Schmiedel, Kanon (allg. Encykl. der Wissensch, n. K. Scct. 2. Bd. 32, S. 309 
bia 31Ö). — D. Mojfmann, über die Männer der grossen Versammlang (MWJ^ 
8. 45— 63). fW.J, BMdi&r, the men of Üm greai «ynagogoe (BSt March, 
p. 201—207). 

SchmiedeVs Arbeit über den Kanon , welche sich auch über das 
Neue Testament erstreckt., zeichnet sich in ihrem alttestamentlichen Theile 
durch klare übersichtliche Darstellung, gründliche Erwägung aller Haupt- 
fragen und Zuverllssigkeit besonders auch der bibliographischen Angaboi 
ans. S. 816 Not 74 hätte Tielleioht noch Bloch genannt werden kSnnen. 
Haffnumn wendet sieb gegen Enenen's Annahme, dass stets gottes- 
dienstliche Versaminlnng bezeichne, was nur bei 's-n'^ä der Fall sei; im 
Uebiigen sei » vryp Gemeinde. Sowohl Jusephus als das Jndithbuch 
setzten voraus, dass an der Spitze Israels eine Grerusia mit einem Hohen- 
priester stehe. Mit dieser Genisia sei die nb'^'ia "2 identisch, da auch 
später xnO'>3D immer = avviögiov sei. Zu dieser Gerusia gehörten die 
Mitgheder, Neh. 10. 2 Chr. 19, 0, und ihre Vorsteher waren die Piia^T. 
— Alles sehr schöu. Folgt aber daraus etwas für deu Kauon? — 



VI, Idterarisohe Kritik des Alten Teetamenta. 

A. Peatateneb. 

Bbkl^ xam Gesetz und zum Zenginai, Eine Abwehr wider die Mokritiaolie Sehrift* 

forschung im A. T. TL, 231 S. Wien. BraumOller. M. 4. — F. Brown, the 
new Tqptament witness to the uuthorsbip of Old Testament book (JBL., p. 95 
bis 121). — Fr. Boos, die GescbichtUchkeit des Pentattiucb insbesondere seiner 
Geaetegebnng. Eine Prttfting der Welflunisfln'seheii Hypothese. 168 S. Statt- 
gsrt^ Steialc^f. IL 8.40. — f QrmUat, WelUiaaMii et la sMiode da» ea 
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eritiqw d« Peatatenqae (BTbPlL Sepi, 484—510). — f F. L. Pattimy the do^ 
matic aspect of pentateochioal eritieinoi (PrS. Apr., p. 341—410). — Briggt^ 
editorial statement (ib., p. 425—428). — Ders., a critical study of the bistory 
of higher criticism with special refcrence to tbe Pentateuch (ib. Jan. p. 69 hie 
180). -~ Greerty Mosee and the prophets or profeBsor B. Smitb and Dr. A. Ene- 
nen reviewed 12". lY, 869 a 1882. New-York. R. Cart«r ftBitthers. 7 i. 
6 d. — J?. J?. Andrtncs, on the new Pentateuch criticism (HSt. 1882. Dec., 
p. 97 — 104). — Vuüleaumier, la criüqae da pentateaqae dans sa phase actuelle. 
804 8. (BThPh. 1888. Sept., p. 413—441. Nov., p. 594—618. 1883. Janv., p. 67 
bis 87. Mara, p. 109—150.) — S. Mayhawm^ ror Pentatcuchkritik (Z. f. Völker- 
psyeh., XTV, 2. S. 191 ff.). F. W. Sfufferheim, Franz Delitzsch Icritischa 
Studien over de Tijf boeken van Mozes. Uit het boogduitsoh vertaald . . . 
oitgegeTSn onder töricht en met een vorrede van Dr. J. J. van Torenenbeigen. 
XII, 162 S. Calemborg. Blom fln OlivieiM. Fl. 1,50. — John Vishery Knenen 
vs Delitzsch. (UR., XX, p. 315—334.) — Jf. P. Stehhin», did Ezra write or 
amend any portion of the Pentateuch? (ib. p. 222—229). — t O. Bissel^ the 
proposed reconstmction of the pentateuch (BS. Jan., p. 1 — 35. Apr., p. 225 bis 
848). — Ck. EUM, the nnity of the pentateaoh (HSt Jn^^, p. 804—808). — 
A, H. Newman, Prof. Strack on tbe pentateuch (ib. .Tan. Febr., p. 151 — 154). 

— f C. A. Briggs, the little book of the covenant (üüt. May, p. 264—272). 

— t I^ert., the greater book of the covenant (ib. June, p. 289—303). — C. Bru- 
Hony le doenment ^ohMe et bod antiqidtl 34 arl. (RTb. de Montanban 1888, 
S. 97 ff.) ~~ -f S. S. Driver, on some allegcd linguistic afQnitics of the Elohist 
(J. of Philol. XJ, p. 201 ff.). - C. Bruston, les quatre aources des lois de 
l'exode. 41 S. (KThPh. Juili., p. 329—369.) — f H. G. MitcheU, Kzekiel and 
LevilieaB (081 Jan. Febr., p. 159. 160). — J. E. CarpeiUery the book of 
Deuteronomiura (MR. Apr., p. 252—281). - M. Vernes, les origines politiqiua 
et religionses de la nation israelite. Srhln.ss iKHR. Janv. Fcvr., p. 63 — 98). — 
Budde, Genesis 48, 7 und die benachbarten Abschnitte (ZAT., ö6— 86). 

J, WMamem, Prolcgomena nur GeacUchte Iiraela. 8. A. Bd. 1. 4&5 & 
BerÜD, O. Beimer. M. 8. 

Was Böhl mit seinem flachen Pamphlet gegen die neuere Kritik 
eigenäieh beabsiolttigt hat, kann man sioh sohwer TOiBfeellen. Dass er 
seLM geglaubt liat^ doroh seine Eairikining der Sadie, duob seine sato- 
loeen Spöttereien und inbaMeeren Tiraden dieselbe zn iriderlegen, ist 
nioiht anzanehmen: bleibt also nur der Wnthausbmch des üblichen 
Zengnissablegeiis übrig. Wie confus es in dem Kopfe dieses Schrift- 
stellers aussieht, davon nnr einige Beispiele: das Gesetz wurde dem Yolice 
Israel nur zur f^trafc tregelien wegen seines Dienstes am ^oldnen Kalbe 
Ex. 32, diese Strafe aber wurde bereits praenumerando Ex. 25—31 ver- 
hängt; das Gesetz sollte nur eine episodische Einrichtung (von Mose itis 
Christus!) sein, kein Wunder, dass die Propheten sich nicht sonderlich 
dafür interessirkn (S. 13); gleichwohl ist der Prophet Jeremia von dem 
Ungehorsam des Volkes g^en eben dieses Gesetz so empfindlich berührt, 
dass er sich scheut — dasselbe in die Debatte zu ziehen (S. 26); der 
ganze Bespekt, den das Volk vor Saanid bat^ stammt ans dem Pentsr 
tencliy um den sich aber in Israel Niemand kümmert und den einaop 
fthreoi eben dieses Volk eben diesen so selir Yeiebrten Samuel hindert 
(S. 63). Die Sabstsoz da Enfthlnngen des Jabvisten ist dem Mose von 
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seiner Mutter Joehebed, als m seme Amme war (I), mitgetheilt, seine 
weiteren historisehen YoistDdien machte er dann bei JeUno's Sohafen 
(S. 158) nnd sdhrieb daranf während der 38 Jahie in der Wüste das 
Gkinze auf. "Wie er dabei mit dem "Wechsel der Gottesnamen verfoliry 
kann man S. 166 f. vom Verf., der ihm dabei über die Schulter gesehen, 
erfahren. "Während das Volk in den 38 Jahren Göt7.endieiist trieb, hielt 
Mose häufige Sitzungen mit Priestern und Leviten (S. 193 ü.) und ord- 
nete die Gesetze nach Locis. Mehr Proben sind wohl nicht nöthig. — 
Ganz andrer Art ist das Buch von Roos. Der "Verf. redet wie ein be- 
sonnener Mann, der eine sachliche Discussion führen will, der ein Recht 
der Gegner kennt und ein Verständniss für ihren Standpunkt hat (S. 58. 
64. 106. 113. 166 u. a.). freilich kann auch er das Unmögliche nicht 
mögUch machen. Da sind z. B. an der Stiflshütte za Silo so ein paar 
böse Thürpfosten, die gai nicht recht sn euiem Zelte passen .wollen 
(S. 28); die Boideslade bekommt auf ihren zaUreichen Beisen ein pro- 
visoiisches Zelt mit (S. 29) nnd das Ende ist anf S. 32 ein Centnühei- 
ligthom, um das sich kein Mensch kömmert. Eine schlimme Art von 
Exegese ist S. 47: Davids Söhne waren Priester, d. h. Leute, die znm 
Könige Zutritt hatten. Die positive Konstmktion S. 73 — 75 geht immer 
wieder an ihren eignen Widersprüchen aus den Fugen. — Broten stellt 
eine Tabelle der Citate des Alten Testaments im Neuen Testament auf, 
untersucht die einzelnen Stellen exegetisch und kommt zu dem Schlüsse, 
dass im Neuen Testament keine Entscheidungen kritischer Art gegeben 
werden. Mose werde im Neuen Testament als Gesetzgeber, nicht als 
Schriftsteller citirt, und nichts über Abfassungszeit des Pentateuch da- 
selbst gesagt — lieber Strack's Pentatenchkritik hn ZScUer'schen Hand- 
bnch refeiirt Newman fOr enghsehe Leser. — üeber Delitzsch Pentft- 
tenchkrltisohe Stadien liefert Andrewi ein Beferat für englische Leser, 
StUierham übersetzt dieselben in das Holländische, was, wie Kuenen, 
von dem wieder Visher ein Referat für englische Leser erstattet, mit 
Recht in ThT. Maart p. 188—219 bemerkt, eigentlich überflüssig war, 
da jeder holländische Gelehrte so viel Deutsch verstehe. Zweckmässiger 
wäre eine holländische Bearbeitung vdu Delitzsch's Studien gewesen, 
welche vorzugsweise auf die niederländische Kritik Rücksicht genommen 
hätte. Ausserdem weist Kuetieu auf das Yerfaliren der neueren Apologetik 
hin, welche die Thatsachen anerkennt, aber die Folgeinngeu abweist 
Hierzu werden benutzt: 1) die dunkeln Punkte des Materials, au denen 
doch nicht die Kritik, sondern die Uebedieferong schuld sei, 2) die 
Fehler der Kritiker, welche der Kritik zur Last gelegt werden, 3) der 
Beweis eines einzelnen Pehlen, aas welchem der Sdilnss gezogen werde, 
dass die ganze Kritik nichts tange. — Belege für die Bichtigkeit dieser 
Darstellung liefert auch Green, der z. B. so folgert: da man nicht nach» 
weist, dnrch wen der Name Eedesdi gegeben sei, so ergiebt sich, dass 
an diesem Orte kein üeiügthnm war, also in der Bichteipenode Einheit 
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des HeoligtiiniiiB bestand« Auf ülmlkfae Art beweist SUot die äoasere 
und innere Einheit des Poitetenob. — Siedhuu enAumi m glauben, er 
habe die mosaische Abkunft des Pentateuch nachgewiesen, wenn er dar- 
auf hinweist, dass Esra nirgoud in den historischen Quellen als ein Gesetz- 
geber erscheine, sondern als ein Beobachter von bereits bestehenden Ge- 
setzen. Die Frage von der exilischen und nachexilischen Fortbildung des 
Gesetzes hängt ja aber gar uiclit an Esra's Person. Es ist somit das 
kritische Problem vom Verf. noch gar nicht angefasst. — Eine sehr 
fleissige, gut redigirte Arbeit, welche auch die deutsche Literatur mit 
grosser Vollständigkeit berücksichtigt, hat Vuilleumier fortgesetzt (vgl. 
JB. II, 24). Der Verf. giebt eine Darstellung des kritischen Prozesses 
unter Zugrundelegung der dni Cfesichtspunkte: 1) der FtotiBteach ist nioiit 
TOS Mose , 2) er ist nicht TOn einem ZeiiigenoBsen des Mose , 3) er ist 
ftberhaupt nidit em Werk der eisten Hand. — Brtuiim setzt eine JB. 
I, 24 erwfthnte TJuteisachung über den MohiBten fort Ausserdem ist 
one 2. soldie über Ex. 19—34 von ihm gefuhrt, in welcher er an Well- 
hausen anknüpft, aber eine andere Yertbeilung des Stoffes an die Quellen 
durchführt. Er nimmt vier Quellen zuEx. 19— 34 an: zwei Elohisten und 
zwei Jahvisten ; eine Tabelle der Quellenstücke findet man S. 40. Er unter- 
scheidet einen älteren auf Mose zurückgehenden Dodekalog von einem 
jüngeren aus jenem verkürzten Dekalog. Das Buudesbuch habe nur den 
Dodekalog enthalten Ex. 20, 23—26. 23, 10—12. 14—19. Die Gesetze 
des 1. Jahvisten in Ex. 34, 16 unterbrochen, setzen sich fort in Lev. 18. 
19. 26. — Briggs macht nach Vorgang von Ewald, Gesch. II, 235 den 
Yersnch äner fccitisdien Ausstmderang Ton Bentaden der Oes^. May* 
haum knüpft an Giesebrecht^s Hexatenohkritik (& JB. I, 15. 16), an, 
yerwiirt aber die Frage durch die seltsame Annahme dnes erg&nzenden 
Bedaktors, von dem die ERählungsstücke des 1. Elohisten herrühreiL 
sollen, vgl. Budde, Urgesch. S. 276 — 28(K — Carpenter giebt einen 
Ueberbück über die neueren Forschungen, welche die Stellung des Deu- 
teronomium's in der israelitischen Literatur und Religion betreffen und 
schliesst mit dem Hinweise ab, dass die Begriffe der Einheit und Geistig- 
keit Gottes und die Forderung, den Dienst dieses Gottes vom blossen Ri- 
tual loszulösen, noch immer ein Ferment unseres religiösen Denkens abgeben 
könnten. — Venies fülirt die in JB. II, 44. 45 besprochenen Untersuchun- 
gen fort. Er kommt zu dem Schluss, dass der Gedanke eines Bundes- 
schlusses zwischen Gott und Israel am Sinai erst nach dem Exil aufgekom- 
men sei, indem das Dt blos auf eine engere Beziehung Gottes zu Israel 
beim Auszage hinführe. Budde yeröffenthdit einen, von Dillmann ab- 
weichenden, aber nadi S. 192 vor der 4. A. der Genesis des letzteren 
ausgearbeiteten, Lösungsversuch zur Herstellung der Qaellenschichten von 
JE. in Genes. 48. Der Verf. gelangt zu dem Resultat: es handelt sich 
hier nicht blos um redaktionelle Zuthaten, sondern um zwei selbständige 
Erzählungeui welche eine dritte Hand zu dem Budie JK vereinigte, ehe 
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des OeneoBiedaktor ans Werk ging. Wir sohlieBMin mit fFeUkamsen, 
dar den ersten Band seiner Gesohiehte Isiaels mit etwas TeEfindertem 
nteL neu lieransgegeben hat Die bessernde Hand bat anoh die Aussen- 

Seite des Baches nicht unherührt gelassen: viele Ausdrucks weisen sind 
sachgemässer gestaltet, uunöthige Schärfen und verletzende Wendungen ge- 
strichen oder gemildert Beispiele s. in JüUcher^s gut geschriebener An- 
zeige in GGA. 46, 8. 1451 — 1455. Völlig umgearbeitet ist das 8. Ka- 
pitel, in welchem der Verf. jetzt die Urgeschichte, Patriarchengeschichte 
und die Volksgeschichte bis zum Schluss des Hexateuchs nach der Be- 
handlung, welche dieselben bei Q. und JE. erfahren^ vergleichend dar- 
stellt: vgl. hierzu Budde, Urgesch. ö. 532—534. BemerkenswerLh ist 
besonders der Ton der höchst interessanten Yorrede, in wacher der 
Ver£ redet wie ein Hann, der seiner Sache sicher ist und den Sieg der- 
selben Ton der Zeit erwartet 

B. Hlsterisehe Bleher* 

J. E. CarpetUery the book of Judges (MR. July, p. 441—463). — .V. Brüll, die 
historische Basis des Buches Ruth (Jahrb. f. j. Gesch. u. Lit. V. VI, S. 63— 70). 
— N. W. WelUf Buth aud the new criticism (0. T. St. Nov., p. 86—90). — 
V. OrtUiy Bnth (RB. XHI, 141, 142). SmOMsch, die BQeher Sftmoelis (ib. 
S. 359—363). — Stadcy der Text des Berichtes über Salomo'8 Bsnten (ZAT.» 
S. 129—177). — iW«., eine Kleinigkeit (ib. 8. 186. 187). 

CarpaUer zeigt im Anschluss an die neuere Kritik den £inflass der 
denteronomisclien Ideen anf das Bichterbneh, wdches eine Zeit des Ueher- 
gangs zur politisdien Einheit und zur BOdnng prophetischer Bfinde dai^ 
stelle. — WdU will ans der Besehreibnng der Sitte der Leviratsehe im 
Buche Rath auf das Vorhandensein von Ler. nnd Dt schliessen, ohne 
sich dessen zn versicheni, ob diese Beschreibung denn mit den gesetzlichen 
Anordnungen stimme. Brüll giebt folgende Delirien für historische Kritik 
aas. In 1 Chr. 4, 22 sei der Name Davids untt^rdrückt. Der letztere 
stamme von Schela al), was man aber wegen Gen. 38 nicht Wort haben 
wollte. Man machte deshalb aus der kanaanitiüchen Mutter eine moa- 
bitische; ausi Ibzau (Rieht. 12, 8) machte mau Boas, was ja beinahe ebenso 
klingt (! S. 68) u. s. w. Geht das nicht lustig her? OrellVs ^Vrtikel über 
Ruth ist mit viel Geistreichigkeit und weni^^ Kritik geschrieben und 
kontrastirt seltsam von Kautzsck^s Behandlung der Samuelbücher, durch 
dessen Artikä die Bedaktion von BEL dem wissenschaftlichen Buf ihrer 
EnoyUopädie sicher wieder etwas aufgeholfen hat — Stade zerlegt in 
eingehender £^»ecialkrilik das Stück 1 Eön. 5—7 nach den Terschiedenen 
Quellen. Eine TJebersetznng von c. 6. 7 nach der von ihm hergestellten 
Ordnung giebt der Verf. S. 172- 177. Fein ist die Ermittelung der drei 
Höfe der Königsburg S. 153. — Die „Kleinigkeit" von Stade betriflft 
1 Köu. 1. 34 cf. v. 45: Nathan sei als Zuschauer auszuscheiden, da zwei Nie- 
manden salben könnten. — ^^Eine Ergänzung der Bücher der Könige aus 
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der alexandrinischen üebersetRuig'' in JL. 2 taifilit sioh auf den Biii* 
schab in LXX zwischen 1 Eon. 12, 24 u. 25 und die Ansicht, welche 
Bänke nber die Uiqar&ngliclikeit dieser Ueberliefening an^sestellt hat 

C. Poetische ond proptaetisehe Bücher. 

^anz Delitzsch, die Psalmen iKE. XII. p. 303—335). — P. A. Nordeil, the au- 
thorship of the ölst psalm (HSt. Maj, p. 257—264). — f W. M. Cobbj '\>^ 
nnrn (O. T. St Nov., p. 49—58). — Caro, ein Psalm des Jeremias (JL. 1«. 
17). — Kleinert, sind im Buche Eoheleth ansserhebräische Einflflase anzn* 
erkennen? (StKr. IV. 761—782). — Ders., der Prediger Salorao fRE. XII, 
S. 169 — 175). — t TF. J. Deane, the book of Ecclesiasticus : its Contents and 
eharaetor (Exp. Nov., p. 821—849). — W. M. Cobb, the genuinenees of Isaiah'a 
propheeiaa (HSt 1882. Nov., p. 77—81). — BmnÄmm, iaifliogieal introdnotion 
to the prophccy of Nahiim (HSt. 1882. Oct.. p. 37-63). — A. Köhler, 
Sachaija (ßE. Xm, S. 175—187). — iitade, weitere Bemerkangen za Mi. 4, 5 
(ZAT., 8. 1—16). 

Da in den Artt. in KE. von IMUzteh und Köhler die Verfasser ihre 

anderweit bekannten Anscliaiumgen zusammenfassend niederlegen , wird 
die obige Erwähnung genügen. — Carn schlägt vor, den Jeremias zum 
Verfasser von Ps. 7 zu machen, weil — in der Ueberschrift (!) ein Kusch 
vorkommt, wie bei Jer. 38, 7, weil ferner "'in'i'b:? auch Jer. 7, 22 sich 
findet und man alles Uebrige ad libidinem auch auf Jeremias zurecht- 
diehen kann, wobei namentlich v. 16 die Grube auch wieder schon von 
Hitzig her bekannte Dienste leistet — lieber den kritischen Strdt^ den 
Denterojesajah betreffend, giebt CM eine ITeberaicht^ die aber nicht voll* 
ständig ist; es fehlen z. B. Kioetennaiin'e Arbeiten. Bumkam behandelt 
die einkitenden Fragen an NahnnL, giebt Terbeseerte üebersetaimg des 
Grundtextes, sowie Ueber.setzung von LXX, Vulg. und Targ. — Kleinert 
bestreitet gegen Tyler ond Plumptre in einer feinen, geistvollen Studie 
die Einflüsse stoischer und epikuräischer Philosophie auf (^oheleth. Die 
diesem mit der Stoa gemeinsamen Züge seien aus der allgemeinen Rich- 
tung des semitischen Geistes herzuleiten und fanden sich auch sonst im 
Alt^in Testament; n^bDTp nibbin sei nichts als emphatische Verdoppelung 
nach der Weise des Hebraismus, wie solche auch c. 1, 14 — 17 sich fan- 
den. Andererseits seien die Gegensätze iiicht zu vergessen : Qohelet lehre 
kernen Weltbrand und habe nicht den sittlichen Idealismus der Stoiker; 
ebensowenig kenne er epikoiaisohen Atomismns , Leognung des Geistes, 
l^elhflit der Welten und sehie Gottesforolit sei das Qegentheü der e^ 
kurlisDhen Lehre. Tfota des glftnaenden Scharftinnes, ndt wehdiem der 
Verf. dies ausfuhrt, bedauern wir, nicht übenengt zn sem. Erstens näm* 
lieb giebt der Verf. selbst im Allgemeinen griechische Einflüsse zn (S. 164): 
dann darf er aber auch die Möglichkeit philo8(q)hischer Einflüsse nicht 
ableugnen. 2) gesteht er die Zusammenstimnmng Qohelet's mit epiku- 
räischeu Lehren zu (S. 171), leugnet aber Einflüsse der epikuräischen 
Schule (S. 178). Mit welchem Kechte? 3) folgt ans den von ihm zwi- 
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flöhen Qohelet imd jenen Philoeophen angeführten Differenzen niohi» 
weiter ) als dass gewisse Lehren ehen für Juden unannehmbar waren. 
Damit ist aber sonstiger Einüuss nicht ausgeschlossen, wie z. B. der ge- 
wiss von Stoikern beeinflusste Philo den .Weltbrand so sehr leugnete, 
dass man ihm sogar eine Schrift, tteoI drf d-ceoaiaq xoauov, zuschreiben 
konnte. — Brüll ^ auf S. 50-^62 in Jahrbb. V. VI behauptet, es 
habe ursprünglich zwei Hoseabücher gegeben, das ei-ste habe mit c. 4, 
1 begonnen und zu ihm gehöre .c. 1, 1 als Ueberschrift , das zweite 
gehe von c. 1, 2 bis 3, 5. Die Ueberschrift stecke in v. 2, der ur- 
sprünglich gelautet habe: ^üirQ später sei Dl^np zugefügt 
wQiden. Haltlose Phantasien. Stade yertheidigt snne Ansicht über Miüha 
(s. JB. I, 18) besonders gegen Giesehreefat, namentlich betonend, dass 
0. 6, 1 das „tieine'^ Bethlehem auf nachexilisohe Zeit deute und dass 
0. 5, 12. 13 gegen BOcha's Zeit spreche, wo Äscheren und Säulen noch 
unanstössig waren* 

VIL Auslegung des Alten Testaments. , 

A. Hermeneotlk. (ileschlchte der Anslegnngr. 

t F. W. Farrar^ the exegesis of schoolmeo: the multiplex sense o£ scriptore (Exp. 
Oet, p. 804—818). — t Jokti CbJhi, dtt Bach.Hiob ttbenetat n. «rkUH tob 

Gaon Saadia c. 1 — 5. 30 S. Leipzig (ID.). — J. Bacher, J. Kimcbi et Abul- 
walid Merwan ibn Ganah , . . etude d'histoire d'exegese. 16 S. Paris, soci^t^ 
des 6t. j. — C. Siegfried, Miscellauea (ZwTh., S. 235—239). — Der»., Midra- 
schiBohea za Hieronymas und PsendO'Hieronyinns (JPrTh., S. 846—858). — 
t Q* JB. Mae-Lean, Aelferio's Anglo^saxon Version of Alcoini interrogationes 
Sigewulfi presbyteri in Genesin. 118 S. Leipzig, Stauflfer. M. 1,50. — Franz 
Fraidi, die Exegese der siebzig Wocbeu Dauiel's in der alten und mittlerea 
Zeit 4^ 160 S. Graz, Leusebner & Lubensky. M. 6. — Ziemlich Goethe 
n. das Alte Testameiit. Vortrag. 80 S. NAmbexg, Koro. M. —.60. 

Bacher zeigt das grammatische uud exegetische Abhängigkeitsver- 
hältniss auf, in welchem Joseph Qimchi zu Abulwalid stand. Die 
Miscellauea von Siegfried beziehen sich theils auf Josephus, theils auf 
die Exegese der Kirchenväter. Der Einfluss des Midrasch auf Hierony- 
mus ist von demselben im Anschluss an frühere fremde und eigne Ax- 
heiten weiter ▼erfolgt. — Fraüffa kritische Geschichte der Exegese von 
Dan. 9,24—27, anhebend ndt LXX und Apokryphen, fortgeführt bis auf 
das 15. Jahrhundert, übertrifft alle ihre Yorganger an VoUstfindigkeit 
Leider hat der Yeif. ohronologisohe statt saohliehe XSroppimng, welche 
für kritische Betrachtung eigentlich unerlftsslich war, durchgeführt; doch 
hilft die Tabelle S. 156—159 einigermassen diesem Mangel ab in dieser 
sonst so gründlichen und für Auslegungsgeschichte werthvollen Arbeit. — 
In dem Vortrage von Ziemlich über Goethe finden wir das eigentliche 
Thema zu wenig abgehandelt, welches einen Ueberblick über den Ein- 
fluss des Alten Testament's auf Goethe uud über des letzteren Au- 
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Behauung vom Alten Testament erwarten Hess. Statt dessen erfahren 
wir nur Allgemeinheiten, wie dass Goethe kein Rationalist war, dass er 
das Alte Testament ästhetisch würdigt« u. dgL 

B. Bibelwerke. AllgemeiBes. 

C. J. £UicoU, thc 0. T. coiumenUry for Eogliäh readers. YoL Ir 6 s. 1882. Vol. 2. 
81 s. London,. Cassel Fetter Galpin Co. — t Spenee and JBreUt the palpit 

eommentary, Genesis. Sth engl. edit. 543 S. Xew-Tork, Randolph & Co. 2 8. 
— f F. Godet, studies in the O. T. ed. by W. H. Lyttelton. 2th ed. 344 S. 
London 1882. - £. Mühe^ biblische Merkwürdigkeiten. IV, 174 S. Leipzig« 
O. Böhme. IT. 1,60. 

EUicoCs Kommentar ist für gebildete Leser bibelgläubiger Richtung 
bestimmt, welche aber bei den Gegensätzen ihrer ]\Iitarbeiter oft ziem- 
lich rathlos dastehen werden. Nach Plumptre brachten die Israeliten 
einige pentateuchische Dokumente mit in's heilige Land, nach Payne 
Snuth hat schon Mose den ganzen Pentateach aufgeschrieben (vgl. MB. 
Oct p. 844—848 Ac. 27. Jan. p. 55. 58). — Die Merkwürdigkeiten, 
von, deiMB SSkhg näek, studoii nklit in dar Bübd, soodem in seinem 
eignen wondiriiofeen 

a. Genesie. 

t 8. B. Hirsch, der Pentatench übersctit n. erläutert. 1. TM. Geneais. 2. A. VI. 
im S. f rankfort a. Kaaffmann. M. 7,80. — A. JSaiUgsttdtf Priparation 
Sur Geneiis 2. A. vm, 188 8. Hatte» Ed. Anton. H. 130. — t Ckambrtm 
Sotemonif easai d'un eominentaire scientifiqne de la genese. 527 S. Paria, 
A. Levy. — Fr. Lenormanf, la Genese. Traduction d'apr^s rHebren avec 
diafcmctiou des eLementa constitotifia dn texte aoivie d'nn esaai de restitntion des 
BtTC» piiaitifii dent a^tsl aervi k dender fMaetev. XVI, 864 8. Piiii, Mai- • 
Bonneave & Cie. — f Dodi, the book of Genesis, "^ih introduotion and note& 
224 S. 1882. Edinburgh. — H. W. Croxslcey, r(^cent defences of the Mo- 
eaic cosmogonj. (MB. Oct., p. 675—696.) — t Uornherg, lecture sur l'in- 
tarphSMioB i donflor wkl premiera venelB de Ui gwft ee. 7 9. Ronen. — 
t Stenfzel, die SchöpfongBgesohichte der Bibel als Schöpfdngsgeschiehte der 
Welt. Landshut, Selbstverlag, f nicht 5. H.) — f U. Stutz, d. naturwissenschaft» 
liehe Sohöpfongsgeschicbte im Vergleiche mit der biblischen. 28 S. Heidelberg 
Winter. M. —,80. — 8ekan»f Sekriften Uber Theologie nnd N'atarwiesenaohnfl 
ans der französischett fcatitoliBchen Literatur. (ThQ. L S. 86—103.) — t Mcuttg, 
the natural genesia of aMond part of a bix>k of the beginning. Con^aining an 
attempk to reeover and ueoonatitate the lost orif las of the my^hs and mysteries 
tjpea and aymbob relig^ and huagnage with Egypt fbr the montfapieoe nad 
Africa as the birthplace. 2 vols. 1080 S. London, Williams & N. 80 s. — 
t M' Causland, Adam and the Adamitcs or the harmony of scripture and ethno- 
logj. 5th ed. 844 S. 1862. London, Bentley. 8 s. — Zöckler, die Urzeit 
mit UUMer» gtaeUebWeher n. geogr(^>hiM)lier üebeiliefereng. (Daheim 29.) 
t JfbtoM, 1« second chapitre de la genese. (Ifnseon II. 11.) — IL Kiauttkf, 
die Entstehung der biblischen Urgeschichte. (Kosmos III. S. 201-214.) — 
f Genesis in advaoco of present science: a critical investigation of chapters I 
to £Kt ftjr a septuagenttiia beneficed presbyter. 406 S. London, PauL 10 s. 
ThMkf; JabiMlMriflkk III. g 
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Budde, die biblische Urgeschichte (Gen. 1—12, ö) untersucht. IX, 539 S. 
Qi«MeD, IKdcer. M. 14. — Jo». Be^» ehe Yttlker waren. Gesebiehte der 
Meneehheit als Familie. 123 S. Bremen, Heinsine. M. 2,25. — TT. Presset, Ge- 
schichte und Geographie der Urzeit von der ErschafFnng der Welt bis auf Mose. 
Mit einer Karte des Orbis Mosaicus. VI, 337 S. Nordlingen, C. H. Beck. M. 4. 
— t SehttiMf die Urgesdüehte der Heoaehheit «. die Bibel. (Bt Bdeeh. 1882. 
Kr. 2.) — f Selon, Torigine du premier homme et l'enseignement catholique, 
Gonförence falte aoz facultes catboliques de Lyon le 17. mars 1882. — 
fJL Biart, l'homme et son berceao. Paris 1882. — f J. A. Smifh, the lang- 
«age of primitiTe man. (HSt March, p. 198—200.) — f P. CuUrvra, la 
blia della scienza schiarimenti snlla storia mosaica della ereazione e del di« 
luvio. 344 S. 1882. Palermo, Lorsnaider. — ^d. Suesa, die Sintfluth. Eine 
geologische Studie. 74 S. Prag o. Leipzig, Tempsky. M. 4. — f B. Schaqfer, 
das Dilavinm in der Bibel. 26 8. Fraokfarl^ Ffiaaer. M. —,50. — f JSl Giüont 
aome names in Genesis. (Exp. Nov., p. 850—362.) — M. Sckubach, die Zahl- 
angaben Gon. 5 n. 11. Nach dem hebräischen Texte und na'-h den Sicbcnzig 
in ihrer Verwendung für die universale Chronologie. 1882. Coblenz. (Gymna- 
rialprogr. S. 78—98.) — ff, Lgmhergtr n. Snmer, Anali nnd die Jemim. 
(JL., Nr. 20. 24.) — ^ A. van Doorninch, de Zegen van Jaeob, 4*. 27 S. — 

C. a CUwket Jacobs xodiac. (HSt, p. 165—158.) 

Hßi^tledfs Pnpmtioiieii haben aadi in zwoter Anfla^ ihvni 
Mheren Charakter bewahrt, Dämlich eine Eselsbrücke för solche 8ta- 
diiende zu sein, welche zu faul sind, auch nur das Lexikon aufzuschlagen« 
— Lenormant glebt eine üehersetzung der Genesis, in welcher zuerst 
JE und Q durch den Druck unterschieden sind, dann folgt JE noch 
einmal für sich und ebenso Q für sich. Wie es mit E steht, bleibt un- 
klar. Im TJebrigen s. DLz. 30. — Crossknj schliesst seine kritische 
Besprechung der neueren in England zur Aussöhnung von biblischer 
Schöpfungsgeschichte und Naturwissenschaft gemachten Versuche mit 
der beherzigenswerthen Warnung ab, nicht die Beligion mit einer £äst 
' allgemein ids anhaUibar erkannlwiiyorBteflaiig identificiien m wollen. — 
In Deatschland shid wir ja mit denuiagen Arbeiten, die weniger zor Exe- 
gese als zm Geednohte der menschlichen Geistesveiiiraiigen gehören, 
auch wieder reichlich bedacht worden. Bei der völligen Werthlosigkeit 
derartiger EMuiften fttr die Wissenschaft gehen wir nicht weiter auf die- 
selben ein. Wer gern wissen will, in welcher Gegend der Erde Noah 
seine Arche gebaut habe, der lese Presse! S. 120fir., wer Vertrauen zu 
theologischen Widerlegimgen des Darwinismus hat, der tröste sich mit 
S. 64ff. u. dgl. m. (vgl. auch th. Lbl. 13). Wer die theologische Bil- 
dung Adams kennen lernen will und an Deutungen wie der von Abel's 
Opfer auf Christi Kreuzestod und Kain's Opfer auf das Abendmahl Ge- 
fallen hat, der wende sich zu Pape. Wer dagegen gern aus secundären 
Qaellen zasammengestoppelte Bemerkungen über Assyriologie und BibeL- 
kritiki zoiechtgemaeht för den Oeechmat^ nnd die YentfindnissCahigkeit 
Ton Darwinisten liest» der studiie Kmidig, Etwas dmohans anderes sind 
solche Untersachnngen wie die yon Su/eu^ welcher Ton der HiBsisadra- 
eizlUilimg nach Haapt's üebersetsimg anegehend die Frage zu beant- 
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wfvten saolit, auf «elcben geologiaohBii Yorgangen denn irohl dte Biiil- 
finfehslegieiideik beruhen mOditen. Ob frolieh diese EnShlongen so genaue 
geologische Deatm^en veitragai, wie sie der Yert mit seiner dnnli ein 
Eidbeben des persischen Meerbusens venmlasstenUebeischwenimiuigyor- 
trSgt, erscheint doch fraglich. — Auf streng wissenschaftlichem Boden 
bew^ sich Budde in seiner literarkritischen , textkritischen und exe* 
optischen Behandlung der Urgeschichte. Ob dio Resultate den Auf- 
wand der grossen Mühe lohnen, steht dahin. Aber wenn auch der Fr- 
jahvist, dessen Text und üebersetzung der Verf. S. 522—531 aufstellt, 
nicht entdeckt sein sollte (er schrieb die Geschichte vom Paradies bis 
zum mesopotamischen Zuge, wusste aber nichts von der Sintfluth) und 
wenn auch J^, dessen Erzählungscentrum die Sintfluthsgeschichte war 
und der Bedactor J^, der die Widersprüche zwischen und be- 
seitigte, nicht die allgemane Billigung finden sollten, Niemand iviid es 
bereuen, diese gediegene Aibdt durchgelesen zu haben, irdche leioh an 
belehrenden Winken und giaddidien Fanden im Binzebien ist So die 
scharfeinnige Vnteisnehnng über die Sethitentabelle S. 29ff., die origi- 
nelle Deutung von Jafct (S. 339 fr.) auf die Phönicier und Manches, 
worauf hinzuweisen hier leider der Raum gebricht, vgl. übrigens hierzu 
Lagarde GOA. 46: die werth?ollen Erörterungen über TT'y FutSäS 
bK'':ny ro&ovnjl nntJS u. a. — Sc/mbach^s Literaturangaben, katho- 
lische Schriftsteller über Gen. 5 und 11 betreffend (S. 77 — 98), sind 
willkommen. Im Uebrigen ist eine Arbeit, in welcher Augustinus de 
civit. Dei 15, 13 als Beweis für die Integrität der massorethischen 
Zahlen gilt und welche die Abweichuugen der LXX durch einen überall 
eingeschobenen 100jährigen N. erklärt, so unter aller Ktik, dass der 
Leser eigentUoh eine Yergatong fSa vedorene Zeit beanspruchen kOnnte. 
Ans Dähnm^s oben 8. 14 ang^Ohiter Abhandlang ersehen wir, dass 
das Slteste und richtigste Zahtenfljystem sieh im Jubilaenbuch übereiii- 
stimmend mit den Büchern Henoch und IV Esra findet (vgl.S. 337—880 
und Genesis zweit« Auflage S. 105 ft).— Dass in Gen. 36, 24 die D"^tt^ 
Maulthiere sind, beweist Lemberger aus Homer II. 2, 851 , denn die 
Enet€r, die dort erwähnt werden, deuten unverkennbar auf Anah, wozu 
Krnner noch weiteres Material hefert, vermuthiich um den Unsinn recht 
jn-oss zu machen. — Clarke findet in Gen. 49 die zwölf Bilder des Thier- 
kreises. Auf welche Art dabei Asser zum Krebs wird, ist sehenswerth. 
Es wird ihm nämlich in V. 20 ein Leben bei Königen versprochen, roth 
sei aber die Farbe der Könige und der Krebse, die der Verfl niemala in 
natura gesehen zu haben scheini 

ß. Exodus bis Devteronomiiim. 

J£. Leeointre, la campagne de Moise pour la aortie d'Egjpte. Avec prefacc de Tabb^ 
Moigne: projct d^me catwprise la xedMNhe de fann^ d« Pharaon eogtantie 
dam la mar loage. 1882. XVI, III 8. Pari«» GMuhier-ViUtta. Fr. a>M. — 

3* 
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t Kmm$h'8xedhy l'eaodo degU Ebr«! stadiAto »oi monumenti egizä. 16 S. 186S. 
BologiWtf lap. MontL — f Ananig lavtels ms Aegyptei^* (KaÜL UiB.) 

— t -4. ö. Tr^iW, the rovfee of the cxodus Ex. 13,17—14,4. (Exp. Sept, p. 232 
bis 240. Dec, p. 448—457.) — f J. M. Wise, Moses the man and statcsman. 
28 S. CinoiDDati, Bloch & Co. M. —,25. — f A. M. Stuart, Israels law- 
glvori Ml iatt üt i tft ton» toA haa hnn gemdncs. 190 8. 1882. IiOadoii. — 
W. Müller, das 10. Gebot: jeder Erzieher soll meine heiligen Gebote MüML 
Aus der Schrift narhf^ewiesen, 74 S. Berlin, C. H. Müller. M. .50. — Der»^ 
der Amtäuame Mose und die beiden Lückenbüsser. Zar Vertheidigang des rioli* 
tigen zehnten Gebotes. Berlin, 0. B. HfiUer. M. —,50. — WUkkua», the le- 
vitical law. (JBL.) f G. Lansing, a kid in its m thors milk. (0. T. St. 
Sept.) — t C. H. M., notea on tho book of Deuteronomy. Vol. 2. 460 S. 
1862. London, G. Morrish. — f C. H. M. D., aantekeningen op Deateroqo- 
mhim «it bet SngeUh« 8S8 8. i^GraTenhsge. 

Ueber Leeoinirt^s Schrift werden wir später berichten, wenn die 
grosse Expedition des Abbe Muigne die Wagen Pharao's und seine Reiter 
icos dem Grunde des rothen Meeres hervorgebracht haben wird. — 
ff, Miller erschliesst ans Ex. 32, 32 , dass der Amtsuame Mose's in die 
SiliaHiiff^ eingegraben war. Die Mden LückemTySsser 8&id das BOdiBr* 
vertMt ttnd ,,las8 diclK nidit gelftsten deineB Kächsfeoi Weibes ete.'*, statt 
denoi soll als zehntes Gebot gelten der gGttKohe Auftrag an Ibse: „du 
sollst das f olk meine Gebote lebien.<< Wir empfehlen dem Verf. die 
rabbinische Deutung ton Dt. 33, 4 in Bal)a bathra 14». — fVilkinson 
bringt einige JBemerlraugen über die för den Monotheismus disciplinirende 
Macht des mosaischen Gesetzes. lieber den Eommentaat Ton CHM. zun 
Deateronomimn vgLJB. 1, 19. 22. 

D. Historische Bücher. 

£. ßeriheau, Buch der Richter u. Ruth, (kurz^ef. exeg. Handb. z. A. T. 6. Lfg.) 
2. A. XXXII, 316 S. Leipzig, S. Hirzel. M. 6. — f J. L. Bigger, the battle 
«Muess eC AtaQrih 8 Chr. 18, 4—19, <0. % m. Sept, f. »-10.) 

Berthean, der hochverdiente Verfasser des Kommentars zum Richter- 
und Rutlibuche, hat in dieser erneuten Auflage desselben bewiesen, dass 
er in den 38 Jahren, weiche seit der ersten Ausgabe dahingegangen, un- 
ablässig der Entwickelong der Wissenschaft gefolgt ist In der Literatur 
sa Ei 5 Termissen irir Giaetz Abhandlung (s. JB. II, 82. 83). Sonst 
auf SSnzelnes einziigeben ist naoh den ledaotionellen Grundsätzen des JB. 
iwi einer zweiten Auflage nicht gestattet 

Em Poetlsehe Bfleher. 

ci. Hebriisehe Metrik. 

t J. R. Harri», stichometry I. (American joumal of phfloL HT, 2.) — Ferd. JutU, 
die Metrik des A. T. (AZ. 90. Beil.) — J. Fcker, Prof. Dr. Bickell's carraina 
y. T. metrice. Der oeaeste Versuch einer hebräischen Metrik beleuchtet. 25 S. 
(LH. 1882. Nr. 820.) Auch Mtnster. Theissing. M. —,50. — Biekett, Beleosh- 
tnag eines AngiUb gegeh die h^nibehe Metrik. (ZklDL 1888. lY, S. W9 bis 
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792.) - J. Ecker, Prof. Dr. BickeU's carmina V. T. metrioe. D|M Deaeste 
Denkmal auf dem Kirchhofe der bclräischen Metrik beleuchtet. 2. A. 69 8. 
Aliiiu}^, Theiasing, 'i/i. X, — fMr, die Form der Psalmen II. (BO. Mai. 
S. 161:-17«r) r- X dB altbebiäiaches lOagelied. (ZAT., S. $299-306.) 

— D«fWn <3w lulniMe ][ieiolifliiUa««. (ZDPV^ 8. 180— IM.) 

Eine Darstellung des mt'trii^chcn Systems von Bickell giebt Justi, 
demselben in allen Punkten beitretend, ohne irgend etwas Weiteres zur 
Begründung hinzuzufügen. Dagegen hat Echei- einen heftigen Angriff 
gegen dasselbe gerichtet in zwei Schriften, deren letztere nur ein er- 
weiterter Abdruck der ersteren ist« lieber einzelne Ungehörigkeiten der 
FoEm (S. 29. SS. 84 51) hinweggehwd, mflssen wir, obwohl nicht An- 
hinger des STstems Yon Biokell (& JB. I, 23) dodi dazanf Itfaiwcueii, 
dasB dmch blosses ffiQileii von Aendenmgeiii weldie Bickell im Inteyesse 
msm l^rstons sieh erlaubt hal anYokalen, Eonsonanteii, Silben, Worten 
und Versen Tonanehmen, seien es SMehnngen oder Zusätze, sowie dass 
durch Zählen von solchen Äenderungen, in denen Biokell sieb nachträglich 
selbst konigirt hat, die Fehlerhaftigkeit des Systems Biokell nicht 
wird erwiesen werden können. Dieser Beweis könnte nur als secundärer 
Werth haben, wenn anderweit die Grundlagen des Systems erschüttert wären. 
Zudem fallt auch Manches aus diesem statistischen Material bei näherer 
Prüfiing weg. In der Antwort, die S. 4H von Ecker auf Bickeirs Darlegung 
gegeben wird, dass 56 Äenderungen von Elohim in Jah nur Rückverwand- 
lungen seien, zeigt Ecker sich wenig aufrichtig, indem er Anm. 2, um 
den eigentUchen Fragepunkt herumgehend, etwas anderes herausgreift — 
LShr Stent als Bamente des Stroikhenbanes die ZsbleiL 1 mid 2 bin, 
wopiit einfiiohe und DoppelYeise gemeint ejndi diese seien m Binbeiten 
nm 3. 4. 7. 10. 12 zosammengefögt Zum Beiq;H0l wird Bs. 9. 10 gsr 
noomnffiu Die allgemeine Dorebfobrong dieses Sobema's dürfte doi^L aof 
Schwierigkeiten stossen. — Die Strophik bei Palm, vgl. oben S. 19, ist 
sehr willkürlich. Man sehe die Abtheilongen bei Oen. 49 mul Dt 33. 
— Budde setzt seine JB. II, 84. 36 bespioobenen beachtenswerthen 
Untersuchungen über das Klagelied fort. Er findet ein solches nach 
dem Grundverhältniss 3 : 2 gebautes in Jer. 38, 22 , wo der Tod eines 
in einem Kampfe gefallenen Mannes beklagt wird, der durch den Un- 
verstand seiner Freunde in "denselben hineingetrieben ward, ^n ZDPV. 
macht der Verf. nach Wetzstem Mittheiluugen über die heutige Leichen- 
klage in Syrien, ebenso nach G. Mariti (1767) über solche im gegen- 
wlrtigen f2Mäm* Des letateien Besobraibung wird 8, 185-^190 in 
deutaeber XT^bm^binng ToUstftndig mitgetheilt 

ß. PsalmeB. Lyrik. 

Meiligatedtf Präparationen zu den Psalmen mit den nöthigen die Uebersetzung und 
daa ^wMmbäm dei TearteB «rkieliteredn Anmeikaiigeii. t. A I?, 180 8. 
mi«, Aat0ii. Mb. 1,90. — Framt IkUMt, bibÜNlitr Kmaeatw «bar die 
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Ftalmen. (Keil «. ]>elitzBeb, blbi Kcmnn. Uber das A. T. 4. TU, 1. Bd.) 4. A. 

XU, fl04 8. Leipzig, Dörffling & Franke. M. 16. — H. Graeiz, kritischer 
Kommentar zn den Psalmen nebst Text u. üebersetzung. 2. Bd. VII, 385 bis 
701 S. Breslaa, S. Schottländer. M. 10. (cplt M. 22.) — f Thomeu, the book 
of psalmfl ex€getically and priotieallj «onsidered. Vol. 2. 504 8. Londoii, 
Dickinson. 10 s. 6 d. — G. liicjcell, Dichtungen der Hebräer. Zorn crstenmale 
nach dem Versmasse des Urtextes übersetzt. III. Der Psalter. XII, 278 S. 
Innsbruck, Wagner. M. 3,20. — Vümar, collegium biblicura. III. Tbl. Hieb, 
FlMlter, die salomoniscben Scbriften, die Klagelieder. YIII, 319 S. Ofiteraloh, 
BerMsmann. IL 5. — f Cvrct, il salterio volgarizzato dall' Ebreo ed esposto in 
note esegetiche e morali. LXXXIV, 600 S. Turin. Loescher. Fr. 12. -— 
M. Wolter, psallite sapienter. Psalliret weise. Erklärung der Psalmen im Geiste 
dM betrachtenden Gebets und der Liturgie. 4, Bd. Ps. 101—120. 624 S. 
Frennuig i. Hr., Herder. M. 6. — J. li.y psallite sapienter. Kurze Betraeh- 
tongen znr Morgenandacht für Psalmenfreiiiide u. vorzüglich für Mitglieder des 
Psalmenbuudcs in Auszügen aus den Psalmen-Erklärungen des Abtes D. Maurus 
Wolter. 16^ VIII, 342 S. Augsburg, lit. Inst y. Huttier. M. 1.50. — W. Dieck- 
hqff', Lniher's erste Vcrleaimgeii «ber die Psal men. (ZWL. I, S. 18—86.) — 
Franz Buhl, zur alttestamentlichcn Exegese. (ZW!.. H. 5, S. 227—241.) — 
O. S. Stearns, exegesis of Ps. 2, 7. (HSt. 1882. Dec, p. 107—111.) — J. Grül, 
der 68. Psalm mit besonderer Bücksicht auf seine alten Uebersetzer u. neueren 
Ausleger erUirfc. XII, 240 S. Tttbingen, Lanpp. X. 6. — f X DwefAmurg^ 
Stüdes bibliques III. Lc psaume 84. (REJ. Avril-Juin., p. 161 flF.) — E. Ber- 
frieJ, das Hohelied. Ein Vermählniigsfestspiel im Harem des israelitischen 
Königs Salome durch Einfügung des sceuischen Details erläutert. 33 S. Mitten - 
walde^ Hoitaiann. H —,60. — Btrffmann, eine Kette von Liedern (biiber 
das Hohelied Salomo's betitelt) und der Greis Salomo's (bisher der Prediger 
Salome benannt aus dem Urtext übenetat o. erklärt. YIU, III S. Strassbaxg» 
Treuttel & Würtz. M. 3,50. 



üeber Heilig stecWs Präparationen s. ü. S. 34. — Der KomnieDtar von 
Franz Delitzsch in seiner 4. Auflage bedarf weder einer Empfehlung, noch 
oiner Kritik. Es genügt daher, darauf hinzairaiaeii, da88 för das Spraeb- 
liebe die Assyriologie, wenn aaeh mit Yorbebatt, benutzt ist| daas did 
Bahr soigflUtige Begister von Joh, LtOrüh das nmfiEmgreicbe Bndi an- 
gfoglicb machen, welches for einen Jeden eine Qaelle reioher Belehrung 
bildet XJebrigens sei dem Herrn Verf. versichert, dass nicht Jeder seine 
aooentaologifiobe Zergliederung der drei ersten Psalmen in der früheren 
Ausgabe unbeachtet gelassen hat (vgl. Vorrede S. Y). Gmeiz hat im 
vorliegenden zweiten Bande seinen Psalmenkommentar vollendet (vgl. 
JB. II, 36). Auch dieser Band bringt manche hübsche Konjektur, aber 
im Ganzen ist das textkritische Verfahren des Verf. 's zu willkürlich und 
seine Einbildung, mit der textkritischen Arbeit zu Ende zu sein, wenn 
der Gedanke so platt geworden ist, dass er ihn verstehen kann, macht 
es erklärlich, wie er mit so viel Eriiabenbeit auf seine Vorgänger herab- 
büoken konnte. War des VeEf/s TJnlfthigkeit, Poesie zn Teretohen, be- 
wundern win, der lese auf S. 500 sdne Exegese Ton Fä. 90; wer seine 
ex^getiscbe Kunst würdigen will, der verie^die S. 415: „wenn sie auch 
weilt zwisoben''^iBrQben — - die Hügel der sanften Taube sind mit Silber 
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bedeckf das soll heissen „auch wenn Israel unth&tig bleibt, wird ob dodi 
Gewinn haben'^; und als textkritische Probe diene Ps. 73, 7 nb^ ^trw* 
^iiabXf „sie ziehen ihre Schuld aus dem Herzen" (S. 435. 437). Seine 
Redensarten über christliche Dogmatik (S. 586) sollte der Verf. unterwegs 
lassen. Hat er etwa Lipsius gelesen? — Bickelts Psalmübersetzung 
empfiehlt sich wie die des Hiob (s. JB. II, 34. 35) durch Deutlichkeit und 
Fluss der Diction und mau kann ihr nachsagen, dass sie erfüllt, was von 
einer guten Uebersetzuug verlangt werden muss, nämlich dass sie zugleich 
den Kommentar enthalte. Auf die Dauer ermüden nur die beständigen 
Jamben oder Itoobieii das Obx, Vümta^B IMmaiislegung ist wegea 
iliier raeben MittiteihiDgeii ans dem Schate der asketisdieii Literaftar 
besonden der Intheriaehen und wegen der Notizen über die Yerwerthnng 
der Bsahnen im Eiiehenliede mitibar. — Der Benediktinerabt Mmtrut 
Wolter hat ein grösseres erbanlicfaes Aiislegungswerk über die Psalmen 
für Christen aller Konfessionen geschrieben. Aus diesem hat J. v, M. 
(Julie von Massow) einen Auszug geliefert und zu jeder Meditation ihrer- 
seits ein kurzes Schlussf^edicht gefügt, welches den Grundgedanken des 
au^elegten Psalms in Gebetform wiedergiebt. Dass sich aus kathoUschen 
und evangeüscheu Christen ein Psalmenbund gebildet hat, wäre ja an 
sich erfreulich, wenn nur nicht die letzteren ihren katholischen Freunden 
soweit nachgegeben hätten, auch ihrerseits ihre Erbauung an den Vuiguta- 
text anzQSchliessen. — hieckhoff untersucht im Anschluss an Biehm 
(1874. 75) nnd Seidemaon (1876) das TerhiltnisB der ersten Yorlesangen 
Lnther's Aber die Fealmen zn dessen späterem Fsalmenkommentar. Viele 
Beispiele der Dresdner Handschrift beweisen, dass die Yorlesangen anf 
der von Luther 1513 in seinen lateinischen Psalter eingetragenen Glosse 
beroben und berichtigend dieselbe weiter fuhren. Buhl citirt zu Ps. 49, 8 
eine wörtlich stimmende Todtenklage aus Wetzstein, syrische Dresohtafel 
in Z. f. Ethnol. 1873 S. 270, 271. — Gegen makkabäische Abfassungszeit 
von Ps. 110 macht er geltend, in dieser prophetenlosen Zeit habe kein 
Psalm mit DX3 gedichtet werden können. Wohl zu viel behauptet — 
Die Uebersetzung von Ps. 36, 3 haben wir nicht verstanden. — Stearns 
versucht messianische Deutung von Ps. 2, 7. — Grill hat auf Ps. 68 
einen wahrhaft kolossalen Fleiss verwendet. Die durchgearbeitete Literatur 
(S. 1—16), das reiche YariantenTeneicbntss (S. 18—46 nebst Anhängen 
S. 228—240) geben davon Zeogniss. Die Einaelerkl&rung liefert viel Be- 
acbtenawerthes. Die üntersnchung über die Abfossangsieit (8. 190-—222) 
geht ans von den literarischen Beaiehnngen (dabei Ps-Jes. Hab. 8, 
Jer. 81, 1—14» Fs. 18 beeonders berndnichtigend) und findet in Y. 31 
eine Hindeutung auf das 650 geschlossene Büudniss zwisdien Lydien 
(Erdsus), Babylonien (Nabonid) und Aegypten (Amasis) gegen Persien 
(Cyrus). Die Basis erscheint uns dafür zu schwach. Sonst s. die gehalt- 
reiche Recension in LC. 1884 Nr. 5. — Berfried hofft den Dunkelheiten 
des Hohenliedes durch rechte luscenirung abzuhelfen. £8 braucht nichts 
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geändert oder umgestellt zu werden; ein geschickter Bogisseur, der jedesmal 
die handelnden Personen benennt und ihnen sagt, was sie zu thun haben, 
hilft uns aus der Noth, Dass der Verf. einen ^anz geschickten Re^sseur 
abgeben würde, bezweifeln wir nicht, aber als Erklärer des Hohenliedes 
halten wir ihn für weniger glücklich, obwohl es ihn moralisch ehrt, dass 
er so wenig eine X'orstellunfj^ von dem hat, was in einem morgenländischen 
Harem möglich ist. — Bergmann hat nicht diesen Glauben an dramatische 
Einheit, ei löst, wie schon öfter geschehen, das HoheUed in eine Beihe 
Ton Lwdflm auf, weldie ganz vezaeliiadeiini Iniiatt haben. So ist .z. Bl 
0. 1, 9—16 betitelt ,,1)er ägyptlsohe Bittmeister und sdne Bittit aoB 
Bn^Bddif* (8. IS). ABo diese Lieder sind bei Hocbaeiten gesoagen weiden. 
Man siebte was sieh ADes ans dem Hohenliede maehen ttsst 

y. Didaktisohe Poesie. 

Wünschet die BätliBelweisheit bei den Hebräern. 65 S. Leipzig, O. ächnlzc. M. 1^0 
(aueh JPkTh.» & 422—460.) — W, Nmamek, die Sprftebe Sakmio^s n. der Pre- 
diger Salomo. (Knrzgef. exeg. Hdb. z. A. T. 7. Lfg.) 2. A. XLVI, 314 S. Leipz., 
Hirzel. M. 6. — Joh. Di^serinck, het boek der Spreuken uit het Hebreeawsck 
op nieaw vertaald en mct aantekeningen en eeue inleidiog vorzien. U&arlem^ 
Looije'e Erben. IX, 84 8. — t & Cor, the •kis^;ard'8 gardent Pror. 24, 80 bis 
34. (Exp. Dec, p. 401— 41R.) — f Ledrain, M. Benan et l'ecclesiaste. US. 
1882. Versailles, Ccrf & fils. (Extr. de la phil. posit. Sept. Oct.) — C?i. ff. H. 
Wriffktj the book of Koheietli . . . considered in relation to modern criticism 
and to fhe docferincB ef moden peMimiam witik a crttloal aad gnmnaikti. 
commentary and a revised translation. XXYI, 516 S. T^ondon, Hodder & Sfcoagh* 
ton. 12 8. — A. Kuenen, Qoheleth. fThT. Maart., S. 113-144.) — J.J.Mom- 
bertf OJX Job. 19, 25—27. (JBL. 1882. Jane-Dec., p. 27—39.) — i Q. S. B. 
Wrightf the book of Job. A new eiitically reVleed tranelaHoii wiHk eeaaja 
Qpoii ManijoB, date efee. TII. 240 8. LondoB» WIffians Noigato. 6 a. 

In eiiiem ansprecheudeu und lebendigen Vortrage behandelt Wünsche 
das Thema von der hebräischen Räthseldichtung aus einer reichen Be- 
leseuheit schöpfend. S. 21 ist wohl zu übersetzen: „weshalb sie ihre 
Kleider auf schürzte, um durch das Wasser zu waten". S. 22vermis8t 
man die Erläuterung der Einzelheiten des Eäthsels. Einzelne andere 
IMdeden s. IX). 48» Nomuffa gedrängt« iml tlkdiiige Keiibeaibeitimg 
der l^rflcbe imd des PiedigeEB besGtiedigt aUe weeentiidhen aiebli^eii 
Anepfnohe, nur Bumdie neuere Idteratiir wOnsehto man noch berfiiek- 
ofilttigt und bei den Sprüchen Lagarde's Textkritik besser genutst; 8. i.B. 
zu 1, 11^ L.S. 6, zu 1, 15 S. 7, zu 4, 4 S. 17, zu 8, 22 S. 28, zu 15, 19* 
S. 50, zu 25, 18* 8. 82 u. a. Dyserinck hat nach selbständiger krUaseher 
Behandlung des Textes übersetzt, in Anmerkungen seine Aeiiderungen 
gerechtfertigt, sonst Erklärendes beigefügt und kurze Inhaltsangaben den 
einzelnen Abschnitten vorausgeschii kt. Simst s. ThLz. 26 und oben S. 19. 
Ueber Qoheleth hat H. lyriykt iAmii umfangreichen, durch eingehende 
Berücksichtigung der gesammten älteren und neueren guten und schlechtea 
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lüenlnf noferblUmBBmteng sngisdiwcihiiai Kommentar gQcuMtet, der 

all Ifaebsoblagebucfa für die Auslegungsgeschichte des Bofibes ein nie 
Tttsagaiidefl HQl&mittel bleiben wird. Die Vergleichungen mit dem 

modernen Pessimismus vermögen wir nicht zu würdigen, weil wir nichts 
von Philosophie verstehen. Sonst s. LC. 42. — Knenen stellt bei Gelegen- 
heit einer Besprechung von Renan (s. JB. II, 35. 38. 39) eine eigene Unter- 
suchung über c. 12, 9 — 14 an, wobei er die Echtheit des Epilogs festhält, 
weil V. 11. 12 in seiner poetischen Form nicht wie ein Zusatz des Sammlers 
aussehe. „Der Greis Salomo" bei Bergmann kommt durch eine Ab- 
leitung vom arab. qahhala mürbe machen zu Stande, danach ist Qoheleth 
QseiBaitiui, innkift to Gieis (S. 51). Der Vedl giebt Uebeiietiaiig 
iMSi^intet TOD tanaen Erlfintenmgen, aonradem «ine Iran» Einleilang, in 
der «r Baine Meinmig ohne Bfiefcaiebt anf irgend w<eldie Idtemtor ea^ ^ 
VUmar wiias mit Hieb nicht viel »nwiftmgen. Die Beden sind nur in 
sehr beschränktem Smne Offenbarungsreden (S. 19), man darf das Bnoh 
nicht Mf Ctaiatai anwenden (8. 20), es ist nicht für Alle (8.21), — so 
ist denn aneh aus den abgebrochenen Bemerkungen nicht viel zn ent> 
nehmen. Auch Qoheleth ist nicht Offenbarung, sondern eine nachexilische 
Schrift (S. 268), welche die Ofi'enhanmg nur auf spätere Zeiten anwendet. 
— Momhert deut,et nach Zusammenstellung einer grossen Anzahl von 
Uebersetzungeu nebst LAA. zu Hi. 1 9, 25 —27 diese Stelle auf die Auf- 
erstehung, weil Hiob 1, etwas Neues verkündige und zwar 2, einen Erlöser, 
der ewig lebe und weü er 3, überzeugt sei, dass er auch ausser dem gegen^ 
willigen Leibe Qott seiMi waide^ 

T. Prepbethebe Bleher. 

M. F. 6tehbina, the hebrew prophcts. (UR. XIX, p. 289—300.) — Vilmar, colle- 
gium biblicum ... des A. T's. lY. Th. Die Propheten. VIII, 368 S. Güters- 
loh, Bertelsmaiiiu M. 6. Omim «pit M. 88.) — f 3f. Ämeid, Isaiab of 
Jemsalem. (NC. Apr., p. 587 — 603.) — t ö. Oodet, note sur la proph^tie 
d'Emraanouel. (RThPh. 1882. Sept.. p. 491—501.) — C. J. Bredenkamp, die 
Immaiiucl-WeisfiagaDg. (ZWL. XII, Ö. G2 1—632.) — SchiUer-Szinesgy, an ex- 
Position of laajah LII, 18. 14. 15 ud LHI ... IV, 81 8. 1888. Cunbridgo, 
Dcighton, Bell & Co. — FeUch^nfcld, das stellvertretende Sühn-Jjeidcn und die 
Exegese der Jesajanischcn Weissagung Kap 52, 13 — 15 u. Kap. 53. 21 S. 
Dessau (Posen, Julowicz.) M. —,60. (aucb MWJ., S. 1—19.) — Mimpel, der 
geadddillklie Afafduiitt J«. Kap. S8~88. Srliiift««ag«i 4eaBelb«i dandi Mqr- 
riscbe Keil-Inscliriften. (TbQ. IV, S. 582—653.) — i A. S. Davidson, the book 
of Isaiah: chapters XL— LXVI. IT. The prologae. (Exp. Sepi, p. 18G— 203.) 
— t Spence and ExelL^ the pulpit comraentarj: Jeremiah exposition bj T. K. 
Ohejfti», honttoliet hj W. F. Adeoay . . . Loodo«, Kegan Fi«! TModi k Co. 
Graetz, exegetische Stadien zum Propheten Jeromia. (JM., 8. 49 — 63. 97 bis 
116. 145 — 160. 193—208. 289—296. 337—346. 385—398. 481—496.) — C. S. 
Comillt der Prophet Ezechiel. (VFP. Bd. 8. H. 7. 8. S. 245—295.) auch Heidel- 
beig, Winter. 1888. 58 8. If. 1. — Der«., der Brandt^feralfear Esediiel'i» «ine 
«Kegetisohe Studie über Ez. 43, 13—17. (ZWL. H. 2. 8. S. 67—83.) — ^A<^, 
no^ «imnal dar Biaadopfexklttf Szechiafa. (ibid. H. 8, S. 458—487.) — 
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CorniU, zum drittf nmal d. Brandopferaltar Ezochiel's. (ibid. H. 10, S. 505—512.) 
— Q. Hoffmann, Versuche zu Arnos. (ZAT., S. 87—126.) — Arnaud, ötude 
snr le proph^te Mich^. 88 S. Gen^ve. (ID.) — J. van Eaton, expoeitory and 
pnustical lectnrei (m Haggai aod Zechariah ed. by W. J. Robinson. 12*. XU, 
356 S. Pittsburg, an. pre.sbyt. board of pobL 1 S. — QfiUt»f AlliioolniB Spi- 
phanes Untergang. (JM., S. 241—254.) 



Stebbins setzt eine uns in ihrem Anfange unbekannt gebliebene Ab- 
handlung fort) indem er hier den rednerischen Stil und die Darstellungs- 
tisnom der FEqpheten abhandelt — Dor Tlieil des Ft&mir'schen Werkes, 
der die Propheten betnffi» hat manches Frisehe und Fröhliche. So freat 
man sioh an dem kraftigen Ghinben, welcher den Propheten Jesiga den 
Cyms in Person sehen ISsst nnd die bndist&blii^ Passimg der Qesdiiahte 
yon Jonas so tapfer verschlingt wie der Walfisoh den Ftoplieten selber. 
Wem lachte nicht das Herz im Leibe^ wenn er den wackern Mann gegen 
das blinde Vertrauen der Kirchenmänner auf Fürsten — und Staatsgewalt 
(S. 67. 192), gegen Plutokratie, gegen Salon- und Sophachristenthum los- 
ziehen hört u. a. m. — Bredenkamp^s Deutung der Immauuelweiss^ung 
betont, dass MiK hier nach dem ganzen Zusammenhange ein Wunder- 
zeichen sei, also nicht auf eine nach gewöhnlicher Art verlaufende natürliche^ 
Geburt eines Kindes gehen könne, dass von einer baldigen Erfüllung des 
Zeichens nicht die Bede sein könne, da es ein Heilszeichen sei, Ahas aber 
nach dem ganzen Zusammenhange nnr ein Gerichtszeichen gegeben werden 
febme; dians sei aber in dem Heilszeichen mit eingeechloBseD, da letzteres 
die Yerwezfang des damaligen Ednigshanses in sich begreife — nnd dieses 
sollte Ahas ans den Worten yon Jes. 7, 14 entnehmen? Die Exegese von 
S. 626: „der Immanuel wird arm und niedrig aufwachsen, damit er wisse, 
was Ahas nicht gewusst hat, das Böse zu verweifen nnd das Gute zu 
erwählen" I darf wohl nicht gerade glückUch genannt werden. Bot die 
Armuth an sich diese Sicherheit? — Aus Buhr^i 8. 38 erwähnter Ab- 
handlung gehören hierher S. 227 — 229 mit ihrer Auslegung von Jes. 8, 6. 
Der Verf. will XOiO^ statt to^iött lesen und "n» als Akkusativ nehmea 
nach der Konstruktion von Jes. 65, 18. Wohl wenig wahrscheinlich. 
Ebensowenig finden wir seine Uebersetzung von Jes. 8, 1 9 auf S. 229. 230 
natürüch. Schiller - Szinessy^a Deutung des Gotteskuechts auf die 
Frommen in Israel insonderheit auf den Messias bietet nichts Neues. 
Ihre Tfillige Dnrchftthmng scheitert aber an Stellen wie c 42, 19. 
FmkhenfM leugnet überhaupt, dass in unserem Abschnitt Ton einer 
steUyertretenden Söhne die Bede sei, es werde blos yezsichert, dass der 
Ootteskneoht nichts wie die Menschen wShnten, um eigner Sönde willen 
von Qott gestraft sei, sondern dass allein der Menschen Bosheit sein 
Leiden yerursacht habe. „Unsere Krankheit" (Y. 4) sei „seine von uns 
ihm verursachte Krankheit"; statt „durch seine Wunde ist uns Heilung 
geworden" (V. 5) sei zu übersetzen „durch seine Genossenschaft (innnria) 
sollten wir uns Genesung schaffen" u. s. w. Die Willkür, mit der hier 
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fi^ndw und Sinn miashandelt weiden, liegt so anf der Hand, dass wohl 
niohtB weiter zn sagen nöthig ist — J^mpel stellt das aseTiiolQgisdie 
Material zu Jes. 36 — 39 nach Schiader gut msammen: namentUoh zu 

Sanherib (S. 589), za Merodach-Baladan (S. 609—614) ist der Stoff klar 
groppirt Für verunglückt halten wir den Nachweis der jesajanisobeu 
Autorschaft dieser Kapitel (S. 591 — 594). Seltsam ist der Einfall: die 
babylonische Gesandtschaft sei durch das Zeichen am Sonnenzeiger herbei- 
gelockt worden (S. 6Ü3). — Wie auf S. 88 so müssen wir auch hier bei 
Graetz zu Jeremia einzelne gute und brauchbare Konjekturen anerkennen, 
obwohl manche derselben itereits von andern gemacht sind, wie c. 2, 16 
^^l^h'j (S. 55) von J. D. Michaelis und Hitzig; zu c. 2, 20 vgl. Pinsker, 
EmL in das hebr. Ponktationssystem S. 93; auf S. 113 hat ihm der so 
geringschätzig bebanddte Ewald erst anf die Spränge gehdfen. Der un- 
gebührliche Ton, den der Yeif. gegen „die Ezegeten von I!acli*< anstimmt 
(8. 49. 68. 102. 108. 148), veidient ernste Bilge. Ihm kirne es zn, Yon 
diesen eist Methode m lernen, dann wfiide er nioht frischweg S. 891 
ib-^ aus t^io maehen nnd S. 394 i'^'na in rn'iaa verwandeln u. dgl. m. — 
Die Begeisterung, mit welcher Cornill das" Charakterbild des Propheten 
Ezechiel zeichnet^ hat etwas ErfreuUches und Fortreissendes. Gleichwohl 
wird man, wenn der Eindruck verrauscht ist, an der Richti<?keit der 
Zeichnung zweifelhaft. Dass Ezechiel die Brücke bildet zur judaistischen 
Veräusserhchung der Religion wird auch der begeistertste Verehrer nicht 
•in Abrede stellen können und dass sein Gottesbegriff etwas von der 
kalten Majestät des calvinischen hat, zeigt sich darin, dass Gott alles nur 
thut, ,,um seüies Namens wiUea''^ dessen Ehre einmal beim auserwählten 
JsiwA vopfihidet ist Di« Qifisse Üasediiel's ist oiolit die eines Ftopheteny 
obwohl wir prophetische Ifomente in ihm nicht leugnen, sondern die 
des Hserokraten, der die behensdienden Gesiohtsponkte herausfindet 
(vgl S. 276), welche m irdischen Eonservirang der leUgiOseii Gemein- 
sohaft dienen; es ist die Grösse eines Gregor YII. Solche Menschen 
wirken bedeutend und nachhaltig, ob aber segensreich — das ist eine andere 
Frage. — Viel Mühe hat sich Cornill um den Brandopferaltar gegeben. 
Mit Recht beginnt er die Arbeit an der Textkritik, fühlt aber selbst, dass 
seine Umgestaltungen des Textes im günstigsten Falle nur Wahrscheinlich- 
keit beanspruchen dürften, weshalb es ein sehr wohlfeiles Vergnügen 
seines Gegners Färber war, ihn vorzugsweise von dieser Seite zu lassen. 
Wir halten den Streit über diese Stelle des Ezechiel nicht für sehr frucht- 
bar, da mit zu viel unbekannten Grössen operirt wird. Ob p'^n Gnind- 
ein&ssung bedeute, ist doch sehr fraglich; dass SA nicht „das erhöhte 
Fondoment sein kann, Von dem sich der Altar erhebt" (F&rber), ist wohl 
klar, nicht aber, was es sonst etwa hier heissen könnte; dass binn nicht 
Gettesbeig als Älütmame s^ könne (Färber), brandit dinn nidit bewiesen 
zu werden, der ein GefOhl für da^enige hat, was im Hebräischen sprachUch 
mögljeh ist; ab» was es, wenn ^vr^ eigentiioh hier beaeichne, ist wenig 
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dBOflidL Wie sich die eine mt:? von V. 17 zu den zwei von V. 14 verhält, 
ist uns auch aus C's veränderter Konstruktion nicht deutlich geworden. 
Letzterer denkt sich den Altar so: der Unterbau ist 15 Ellen breit, 
über ihn springt ein Sims ringsherum um \/.^ Elle vor, ist also im 
Durchschnitt gesehen 16 Ellen breit, darüber erhebt sich eine Um- 
friedigung von 14 Ellen (die kleine Asara). Aber welche Textoperationen 
müssen wir durchmachen, um zu diesem Ziele zu gelangen: ipTi f")Ä13 
(V. 14) soll übersetzt werden: „vom Boden seiner Grundeinfassung", dab^ 
muss ugx'i LXK = f sän und wir müssen uns dazu verstehen, 
den Bote ones Körpen mimm An&ng m iMtraehften (S. 74) u. a. m. 
— Buhl macht Lea 280* 281 dm YonoUiig Boa, 10, 10 statt □rb'i;; 
»1 tesen ür6h9 ihn Foxdiein in ü<ri>ereiiistjiimiiiig mit dem Ttafpam, 
O. Bi^ffmasm's so beseheiden mit dam 'RUH f^YemuAi* eingellUiite Arbeit 
begimit mit einer scharfsinnigen Untersuchung über Nabi und Choeeh 
nach arabischem und hebräischem Sprachgebrauch, welcher darauf ein 
Kommentar von mhaltreicher Knappheit zu einzelnen Stellen des Arnos 
folgt. Wir müssen uns begnügen, hier besonders auf S. 107 — 110 (die 
wichtigen Erläuterungen zu c. 5, 8 [die Stemstelle]), auf S. 119 zu 7, 17 
(eine Bemerkung über die historischen Spuren des Ritualgesetzes), S. 103. 
123 (über das Erdbeben, das Arnos erlebte) statt manches Andern hin- 
zuweisen. — Arnau(Ps sonst fleissige Arbeit berücksichtigt fast nur fran- 
zösische literatur; selbst so wichtige Arbeiten wie die von Stade (Jß.1, 18) 
sind unbeachtet geblieben. Die Disposition nach den Qesiflhtspmikten: ■ 
* Uoral, Beligion, Weissagungen dlirfte kanm geschickt zu nomen aeuL 
Iii hebrÜBohen Warten sind sahlrei^e DmcidiBhler, vgl. S. 60 dm Fehler 
in sedis Worten. — Eaian^a lectmes tragen zum TOsenschafflichan Ver* 
st&ndniss dee Haggai und Sacharja nichts bei) da der Yert varzugsweise 
{ raktisoh erbaoliäe Zwecke veriblgti ohne übrigens die geschichtUohe 
Erklärung ganz zu vemach Iiis Finnen. — Graetz stellt die Ansicht auf, 
incK in Dan. 11, 45 (vgl. JB. II, 22) sei Ortsname, bei Jaqüt Abädän 
genannt. Das Meer in der Danielstelle sei der persische Golf, Zebi sei 
Tabai, wohin Antiochus Epiphanes nach Polyb. 31, 11 seinen Rückzug 
von Eiymais nach vollzogenem Tempelraub am Artemisheiiigthum ge- 
nommen habe. Wenn man den Tempelraub hiueiuhabeu wolle, brauche 
man nur ffilp hab zu lesen. — Wie bequem einem doch alles gemacht 
wild. 

Q. Afokrjphea. Pseadeplgraf ken» Hellealstiscke Uteralar* 

C. firi^moMM, das Bneh d«r WeisiMit de« J««m SliMh (Jotu bw 8ira) fai mImbi 

Verhältniss zu den salomonischen Sprüchen and seiifer historischen Bedeatung. 
74 8. Halle. (ID.) irdlmann, Pseudcpigraphcu des A. T's. (KE. XII, S. 341 
bis 367.) — M. A. Bouche-Laclerti, les Oracles öib^ilius (avant-propos livre I) 
tradnits. (RHR. VII, p. 286—848.) — Jfl Nieeku, «tadM rar FUIdb d'Alfir- 
andrie. fRHR. V, p. 318 ff. VIT, p. 146—164. 468— 48t.) — Zöckler, PhUo. 
(BS. XI. 8. 68«— 649.) — Fr, JPereg, aopra Füone AlaMandhno e il no liko 
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Mo Ift mifßam ü SilmnoiM ... 100 8* Patamo, tip. M CKonwla 41 81- 

Seligmann ist in seiner fleflsmgeD Dissertation dem nachbildonden 
Verhftltniss, in welchem Ben Sira zu den Sprüchwörtern in niatt^rieller 
und formaler Hinsicht steht, im Einzelnen nachgegangen; ausserdem aber 
verfolgt er auch die Spuren zeitgeschic htlicher Beziehungen S. 39 — 74, 
wobei manche nützliche Beobachtung abiailt — Auf die zuverlässige 
Zosuiiiiieii&asaiig des gesammten wissfiiiBchafUiehflii MateiialSy Terbund«!! 
mit giflndlidier eigener FoTBcbiiiigy iralche DUSmam aber die Paeud- 
epigraphoD Imtet^ mttsMn wir mis kon luDsadeiitea begntkgoi. — Binuh^ 
Leekrq tiieitt eine Ptobe einer fratizßsisoben üeberaetntng der xPV^f^ 
SißvXktttxoi mit, welche er nach dem Text im C. Alexandre mit Berftek- 
sicntigung der Yaiianten von H. Friedlieb gemacht hat. Dazu kommen 
kurze Erläuterungen. — Nicola»' Arbeit über Philo ist, soweit wir sie 
kennen, kritiklos; die Schriften de incorruptibilitate mundi und quod omnis 
probus über werden ohne Weiteres als Beweismittel verwendet. Neuere 
Literatur, besonders deutsche, scheint der Verf. gar nicht zu kennen; nach 
Zeller hätte sich ein viel besserer Abriss der Grundgedanken der Lehre 
Phüo's geben lassen. — Dass der Artikel über Philo in KE. in Zöckler^s 
Hände gefallen, war dem Ref. eine grosse Beruhigung zu sehen. Hier 
findet man das WeeentUobste des sachlichen und bibliographisdien Materials. 
YoUstftndigkeit konnte im gegebenen Umfange nicht erreicht werden; aber 
"BeL fahlt sich dem Verf. zn Dank yerpflichtety als einem der wenigen 
deotschen Theologen, welche es der Mühe werUi gehalten haben, seine 
Arbeiten &ber Philo anzosehen. Ftrez Arbeit bringt für deutsche Leeer 
nichts Nenes. 

VUUL Qoacimeiilo dea isrnirtilliiölioiw VolMes. 

Xmim, Wixfixm JtmeploBf jldiioiie AHerUifliiier jib«net£t. 2. AdL Z, 690 8. 
(ohde J*hr.) E&in, J. P. Bachem. M. 9. — f Fr. Vogel, Andnwilis «ad äitt 
PtbfMtoor dM JoMf^iiA {Z, t öiterr. Qjm* Bd. M. H. 4«) 

B. DarstelliiBgeB. 

t L, Minard, hisiob« des laraälites d'tpr^s l'exeg^e bibli(iae. 256 S. Paris, De> 
lagrave. 

C. BiiiselBBtoiiMhugen« 

«. Zar Chronologie. 

M* -B llgw fc rfB^ g«odbi«UilibkM Handlmoh. ChronologiBahe Bdheiifbl^ dar iMiBgM 

jüdisdieii Tntditioii tob Moses 1540 a. Chr. bis zam Schiasse des Talmuds 506 
n. Chr., einem Zeitraam von 2040 Jahren, nebst Anbang über die spätere Ent- 
wickciung derselben n. einem Schlossworte an Prof. A. Rohling. XV, 61 S. 
Bolda|Mrt (BMoD, Bprteitt.) JLl. — F. BH u d e männ ^ Systos dar Chio«»- 
logte. TU, 18S 8. StaUifl^» Bäk» M. 8. — /. a iL Kmhf, duofloiogift 
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jnffieiim «t pffanonim fegam Imditann» qnomodo reote eemUlMtar. 69 8. 

Leipzig, Böhme. M. 1,20. — J. F'amphausen, neuer Versuch einer Chrono- 
logie der hebräischen Könige. (ZAT., S. 193—202.) — Ders., die Chronologie 
der hebräischen Könige . . . 104 S. lionn, Max Cohen & Sohn. M. 2,80. — 
I*. E, Jüdinsr» BeitrSge nur biblkoheii Chronologie. (ZWL., 8. 881^289. 898 
bis 405. 449—458. 617—621.) — 2>. Xk^omh 8aloiiio^i Alter bei aelner 
Thronbesteigang. (ZAT., S. 185.) 

ß. Zur Geschichte. 

J.Baker-Greene, the hehrew nugration from £gypt. 2^ ed. 434 S. 1882. London, 
Trfibner. 10 s. — M. Verneä» los d^bute de la oation jnive. Chap. I. ^poqne 
dite des Jnges. (BEB. VII, p. 819—877.) — f Schmeliü, Samuel u. Sani. 
44 S. Wien, Konegen. M. — ,80. — \ J. Sime, the kingdom of all Israel: its 
history literature aud worsbip. 610 S. London, Ni%bet & Co. 15 s. — i M. 
BramMton, Judaea and her raiers from Nebuchadnezar to Vespasian. 1882. 
London. — \ F. iL Zahn, Judas WiederiMnfeellnng naeh der Yerbamnuig. 
Vortrag. 37 S. Bremen, Valett & Co. M. —..50. — Sießrf. Sadducäer und 
Pharisäer. (liE. XIII, S. 210—244.) — JS. Montet, essai sur les origines des 
partits sadnceen et phariüeen et leor histoire jusq'a la naissance de Jesus Ciirist. 
XYIy 884 8. Parie, Fiaehbaoher. M. 4. — f B, Oort, jets over het Esaeiiiame. 
(ThT. 1882. S. 5fi.5 ff.) — Graefz, der lef,'itime Ursprung dnr Hohenpriester- 
wörde der Makkabäer. (JM., S. 1 — 6.) — JB. Kautzsch., Samaritaner. (RE. 
XIII, S. 340-355.) — i de Benedettif Tita e niorte di Mose: leggende ebraiche 
tndotte üluatrate e companile. (Annidi deUa' UniTwntik toaeana.) Pisa, tip. 
Nisehi k Co. 

Kaulen'^ TJebersetzuiig des Josephus kann als fliessend und lesbar 
lind dabei im Wesentlichen sinngetreu empfohlen werden; nur hätten die 
pädagogischen Auslassungen S. 41. 121. 129. 146. 224. 385 u. a. jetzt ergänzt 
werden sollen, da der unglflokUohe Gedanke, den Bisohof Martin bei der 
eisten Auflage verfolgt lutte, ans dem Jceephns ein eliristliehes Hans- 
nnd Familienbnch za machen, mit Bedit aniigegehen ist — EUenbertfer's 
Arbeit ist fOr biblische Chronologie TSllig wertfalos, wie jeder Leser sich 
schon aus dem Titel derselben überzeugen wird. Brockmann hat eine 
werthlose Kompilation aus Ideler u. a. geliefert. Kessler macht den he» 
roischen Versuch, die biblische Chronologie ohne Assyriologie in Ordnung 
zu bringen. Die Zahlen Ri. 3, 7 — 10, 3 sollen 801 Jahre ausmachen; 
um nun die sich von Ex. 12, 4U bis Hi. 3, 7 und von Ri, 10, 3 bis 1 K. 6, 1 
findenden Zahlen mit dem Rest von 480 — 301 ^179 Jahren in Ein- 
klang zu bringen, nimmt der Verf. die Fhiiisteruüth von Ri. 1 0, 7 identisch 
mit der von Ri. 13 — IG 1 S. 4, 1. 7, 12. So sind Jair und Eli gleich- 
zeitig mit Simson, Abdon gleichzeitig mit Samuel. Kurz es ist eine 
chronologische Pferdekur und dies angedchtB der Thalsadie, dass die 
Zahlen des HT. noch nicht einmal im 1. Jahrfa. p. Chr. durchweg bei 
palistnüschen Juden Anerkennung gefunden hatten (TgL DOLmann 
SAB. 8. 828—340). — KamphauMm geht in der Abhandlung in ZAT. 
über die Zahlen der Königsbücher aus von einer Kritik Dunker*a 
(S. 193—198) und Wellhausen's (a 196—200), seine eigene Auüstellung: 
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erfolgt S. 200. 201. Der Verf. beschränkt sich auf sechs Zalilüuiiüderuügen. 
In der auf diese Abhandlung folgenden Sohiift sucht er daran ansohliessend 
nmSeliBl den liistorisolien Werth der mMm ftbeilieferten Zahlen der 
Kenigshüoher sa erweisen nnd den Yorwnrf der Zahlenspiele dondi hisfaK 
nsohe Analogien zu entkräften, irobei heeondeis auf Krey's Zahlenmethodik 
(S. 58—88) eingegangen wird. Die Hauptfrage ist, ob sieh des Tert's 
Ansatz der Reichsspaltung auf das Jabr 937 als richtig erweisen wird. — 
König überblickt die gesammte biblisohe Chronologie. Die Zahlen der 
ältesten Periode werden als Erzeugniss einander widerstreitender Systeme 
preisgegeben; die Zahlen über die Dauer des ägyptischen Aufenthalts 
beruhen auf einem doppelten System; das eine ist von 430 und das 
andere von 400 Jahren; die Zahlen vom ägyptischen Auszug bis zum 
Exil zeigen auch theilweise Systematik: die 480 vom Auszu^^ bis zum 
Tempel verräth das Schema 12 x 40 und widerspricht den Zahlen des 
Biohterbuchs (5547x2 + die Begierungsjahre der Könige sind richtig, 
aber die Synchronismen sind kflnetÜdie. In Besiebnng auf die assyrio- 
logisohen Data sehliesst sich der Yed den Ansgleiobniigsversoohen 
fiimphaiisen*8 an. — Keatfinann nennt als Qaelle f&r die TJebeiliefening 
vom zwGlQährigen Alter Salomo's bei semer Thronbesteigung Seder 
Olam r. c. 74, danach Raschi und Qimchi (vgl. ZAT. 1882 -S. 312 flf.)» 
— Baker- Gr eene'& Ansicht über den israelitischen Zug aus Aegypten 
beruht auf ganz veralteten Vorstellungen. — Vernes knüpft zur Ermittelung 
des Anfangs der eigentlichen israelitischen Geschichte an die Spuren 
wirklicher historischer ^'orgünge an, die im Richterbuche sich ündeu. 
Als solche bezeichnet er die Erzählungen von Abimelech, in denen der 
Gegensatz alteiusässiger kanaanitischer und eingewanderter israelitischer 
Fumilieu zum Vorschein komme. Barak's Sieg sei auch gewiss geschichtlich, 
nnr die Beschreibung mit ihrem unbegreiflichen Hin- und Heimaraoliiien 
der Heere sei spätere Komposition. Der danitische Ueberfidl nnd die 
PhilistodAmpfe bei Aphek seien aach historisoh. Das Bmdringen üis 
Land setzt der Yezf in den Anfeng, Saul's Anfbreten m die HItte 
des 11. Jahrhunderts. Auf die Durchkreuzung der israelitischen 
Geschiohtsohreibung durch theologische Gesichtspunkte macht der 
Verf. in der oben S. 25 erwähnten Abhandlung aufmerksam. — 
Die historischen Artikel von v. Orelli in RE. über Richter, Samuel, 
Saul, Salomo u. a. finden wir nicht auf der Höhe der gegenwärtigen 
Forschung. — Montet schliesst sich in Bezug auf Pharisäer und Sadducäer 
im Wesentlichen an Wellhausen an, doch mit einigen Modifikationen. 
Beide Parteien gingen hervor aus dem Gegensatze der Chasidäer und 
Hellenisten. Von den ersteren sonderten sich später die Makkabäer, 
welGfae nioht blos irie jene ein religifiseSi sondern zogleiclk ein patriotisdi^ 
nationales IM, Terfblgten, wShzend die ansscfaKesslioh reUgiös Gesinnten 
qpfttor Fbaiisler hiflssen. iSli^w-« m seinem «osfBhrliohen nnd gründlichen 
Artikel betont^ dass beide Parteien in ihrer historisehen EigenthflmÜohkeit 
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erat auf dtm Boden des nationalen makkabfiisdien Staates möglich wsvdeB 
und da» ▼on dieeem am alle ihre leligiöeen Stte i tfrag e n sieh eiklireii 
kuen« ^ KuuisteKs gehattraudier Ailikel ftber ^ Saaumtaner un&flifc 
alte lüer ehtfloUi^indeii lüfltoijeelieBi Ijtomiaciiieny spowUiohaL nnd paUio* 

^K^idseiMtt FzagHi mit gleiehear Sicherheit Ton besonderem Werte ist 
die Literaturühersicht S. 351—355. Sehl widitig ist der Naohweis, daas 
entgegen den parteiischen Ausfuhrungen des Josephus der wesentliche 
Bestand der Bevöllcening der Samariterprovinz stets ein israelitischer 
gewesen ist. — Graetz vertheidigt den Judas Makirabäus gegen den 
Vorwurf der Usurpation des Hohenpneüttjrthums , da der Talmud Feld- 
priester erwähne, welche gesetzlich zu jener Würde aufrücken konnten. 
— Das Gebiet der Sagengeschiclite anlangend machen wir aufmerksam 
auf Nachklänge der Susanna-Sagen bei BrüU 1. o. S. 101. 102 und die 
Bespieclumgdarlfiassage von J&if.JtoffMwr9WIj.416^8a 476-^93), 
wdeh« aber kito Uoa dia aefar lan^eUigen ehnstlielieii Faiibfldiiiigaa 
verfolgfc imd die Jftdisolrait auaaer iUlit Itest^ welche mcbr Intenese eirQgen. 

Wir können dieseii Abadinitt niohl eoUiessen, ohne eme Klage ana^ 
zQSiffechen darüber, dass fVellhausea seinen Landsleuten vorenthält, was 
er den Engländern in fkieyol Biitann. 9 th. ed. YoL XUI, 1881, p. 396—431 
gegeben hat 

IX. Historische Hülfbwisseinsohaften. 
k» Cl etg ra yliie dei heliigeB Laa^ea. 
a. Literatur. 

S, MichManf et G. Raynaud, itindraires ä Jcrnsalem et dtscriptions de la Terre 
Sftinte rediges en fraii9ais aux XI, XII et XIII siecles. XXXIII, 282 S. Ge- 
o^ve (Läpztgf Uarrasaowitz.) M. 12. — Güdemeitter, des Abd-ai-gbäni al- 
att«lnii Biiae tob DaauakUft iMh Jm^Aim* (ZIHI0., S. sas— 400.) ^ DUn^ 

Beiträge zur Palästinakimde aus arabischen Quellen. IIL fZDPV., S. 1 12.) 
— L. Korth, Fragmente einer Palästinapilgerschrift des 1 5. Jahrhouderts. (Aoa. 
f. d. Kunde der deutschen Voraeit. Jahrg. 30. Nr. 11. 12.) 

Yor allen Dingen mOflSea wir auf Sooin'a Berichte über neue Er- 
scheinungen auf dem Gebiete der Palästinaliterator in den Jahren 1881, 
1882 aufmerksam machen, ^Yelche in ZDPV. 1882, S. 219—269 und 
1883, S. 153 — 179 in umfassender und sachkundiger Weise ei^nzen, bezw. 
verbessern, was wir in JB. I und II auf diesem Gebiete berichtet haben. 
Mit Recht wird namentlich eine ernste Böge über das dilettantische 
Treben in den quaterly Statements des Pah eipler. Fund ausgesprochesi. 

Ein ^htiges bibliographisAliea fifll&nittel kAM dem PalfteÜBafretuide 
andi IM. Wolff^ Itegistcsr aa Bd. 1—5 der ZDFF. (Leipzig, Baedeker 
^ 88&). G^ibtacMter's Arbeit wd die Tbeekgen iirtenariran iregen 
der attteatamentliohen Gzabbeiligen (S. 391. 398), der versohiedeneB Namen 
von Jerusalem (S. 887. 888) u. a., die Culturhistoriker dagegen wegen 
dea Umatandeiy daaa danuda die Oiiodtieiaeiiden die H&he, weleke äe in 
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den Khau's peinigten, in zierlichen arabischen Versen besangen. — Eine 
willkommene Gabe aas der Hand diesei zaTeiiSasIgeiL Gelehrten ist die 
Bearbeitong der geogiaphiedien Notiaen bd Istaohii and ihn HaakaL — 
Mkh^an^» und Ret/noMPs 14 altfianniBiflcdie Sofaiiften fLber PalSstina and 
mehr fOr Lmgoisten and ffistariker van WertiL 

ß, Beiseb&cher. Bildwerke. Karten. 

t A. Thomton, in the holy land. 12*>. I. 366 S. 1882. New- York, Nelson & sons. 
M. 7. — t W. M. Thomson, central Palästina and Phoenicia . . . XXIV, 689 S. 
1882. New-Torl^ Harper. 6 b. — -f JF. M. FLoueht Ferienaosfiag nach Palä- 
stina. Yin, 344 8. Wtirzbnig» Bneher. M. 1,50. — f Bamx» p^^rinage de 
Jörnaalem, notes de Toyage impressions et sonvenirs. 27 Avr. — 8 Jain. 18*^. 
1882. 225 S. Besan9on, Jaqnin. — Fahrnqruher, Wanderungen durch Palä- 
stina . . . 12«. XV, 420 S. Wttrzburg, Wörl. M. 6. — Tristram, Pathways 
of Palestine. Vol. 2. Fol. 1882. London» Low. 81 s. 6 d. — f ^« Driou, 
J^^usalem et la terre sainte : descriptions des Uenx saints illustres par les apötres. 
216 S. Limoges, E. Ardent & Cie. — G. vom Kath, durch Italien u. Griechen- 
land nach dem heU. Lande. 2 Bde. XII, 336. VUI, 411 S. Heidelberg, Winter. 
M. 12. — t Wallace, the desert and tbe holy land. 2^ ed. 338 S. 1882. 
London. — \ Ä. Chauvet et Isamhert, itin^ire descriptif hittoiiqae et areh6o« 
logiqne de l'orient. T. 3. Syrie, Palestine . . . LM, 853 S. 1882. Paris, Ha- 
chette. Fr. 36. — t Damas, en Orient, voyage au Siuat. S^i ed. 315 S. 
1882. Paris. — f Divis-Mirepoix^ mes Souvenirs d'oricnt: Egypte, Syrie, Pa- 
leetine. m, 117 S. Ghateandnn. t Macintoth, Bamasena and ite people. 
Sket<;he8 of modern life in Syria. 294 S. London. — f J. W. Mendenhall, 
echoes from Palestine. IV, 736 S. New-York, Philipps & Hunt. Doli. 3. — 
t Morand, la terre des patriarches oa le sud de la Palestine. T. 2. XII, 231 S. 
Lyon. Fr. 8,50* — i A. S. Wandelhourff, Stades et Marenirs enr l'cfient et 
nea missions: Palestine, Syrie et l'Arabie. 2 Tols. 842. 388 S. 1882. Paris, 
Btfche & Tralin. Fr. 10. — t ^Vilson, Picturesque Palestine, Siuai and Egypt. 
VoL 2. 4^ 238 S. 1882. London. — \ D. Roberts, the holy land: division IL 
The Jordan and Bethlehem. London, CasaeL 18 e. — OL G^rmomt'QvuuMtm, 
Premiers rapports sur une mission en Palestine et cn Ph^nicie entreprise 1881. 
Paris, MaisonneuTe. Fr. 2,50. — Ebers u. Gufhe, Palästina in Bild u. Wort. 
Lfg. 30—56. FoL Stuttgart, deutsche Verlagsanst. ä M. 1,50. — \ L.de Vaux, 
la Paleitlne, onmge filnströ par P. Chardüi et C. Mann. IH« 827 S. Paris, 
Leroui. Fr. 20. — Kiepert, neue Wandkarte von Palästina in 8 Blättern. 5. A. 
Berlin, D. Reimer. M. 12. — Bers., Volks-Schul- Wandkarte von Palästina in 
4 Blättern. 2. A. ibid. M. 4. — Bers.y neue Handkarte von Palästii)a. 4. A. 
ibid. M. —,60. iVr«., HansskneditB Boutm im Orient 1865—1869 naeh 
dessen Originalskizzen redigirt. 4 Blätter, ibid. M, 10. — Straube, Simon's 
Karte des alttestamentlichen Palästina mit geographischen Notizen u. deutschem 
u. hebräischem Ortsverzeichniss. 2. A. 1 Bl. 4°. Berlin, Straube. M. — ^,30. 

JUm», die Linder der heil. Sehrif^ histor. geegnph. Bihd-Atlss. 2. A« 
7 Bl. gr. Fol. 1882. Frdbug i. Br., Herder. H. 2,40. — Sekifg^, Bofainson. 
(fiE. XIH. S. 13—16.) 

Wk mlksBen ans mit einigen Bemerknngen ftber das 'Wiehtigste 
deeeen, was ans vorgelegen hat, begnügen, üeber TriBtiam vgL JB. 1^ 

30, über Morand vgl. JB. II, 47, über Fahrngriiber s. LC. 47 (katholische 
Unterhaltangslektüre). G, v. Bothos Beisebriefe sind werthvoll für Geologie 

IlMOloff. Jabnsbtiielit IlL 4 
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des heiligen LsndflB^ s. Bd. 2. EL 247 —297. Auf des berfihmAen Aichach 
logen nnd Bpigiaphikers Ganneau Werk sei wenigstens anfioderksam ge- 
macht — Straube' s Karte ist für jüdischen Beligionsuntenicht bestimmt 
— KuperfM Karten sind mit Benutzung der neueren englischen Auf- 
nahmen neu bearbeitet worden; von den Karten zu Haussknecht gehören 
die Blätter 1 und 2 hierher, welche Syrien und Mesopotamien umfassen. — 
Der Artikel über Palästina von F. fV. Schultz in ÄE. XI, 720—804 ist 
stofi&eich und sorgsam gearbeitet 

f* Binselonteriiiohiiiigoii. 

J, Sepp, das Kanalprojekt vom Golf von Acca zum Jordanthal. (AZ. Beil. Nr. 200, 
SiOS.) — Der*^ das Jordankanalprojekt durch die WMe Ton Jwlcho. (JL.* 
Nr. 84—36. cf. 26.) — f C, Schiel-, d. Jordankanal. (Oester. Mtsschr. IX, Nr. 8.) 
— JBT, Guthe, Ausgrabungen bei Jerusalem. Forts. (ZDPV. 1882, S. 161 bis 

204. 271—378. Das Ganze Leipzig, Bädeker. iV, 305 S. M. 8.) — f Ihibj/, 
6Ui( ftctafll dw noaTelleB d^uYertes frites en Palettino par Iw BodSbia ug laiae 
et allemande. (Rev. th. de Montauban 1882, p. 162 ff.) — t Merrill, the dia- 
appearancc of anciint walla. (Athen, 11. Nov. 1882, p. 635. 636.) — C. Cler- 
mont-Ganneau, notes d'archüulogie Orientale V decouvertes ardieologic^ues a 
Emmana-NicopoliB. Tl. Patöne da mont dea Olivieza avee inseriptioo votiT«. 
Vn. Lea deux larrons. (RC. 37, p. 192—196.) — BiarU, mvention de la sepul- 
tnre des patriarches Abraham, Isaa^^ et Ja(U)b ä Hebron le 25 Juin 1119. 13 S. ^ 
Genes. (Extr. des archives de Torient latin. II, p. 411 — 421.) — J^ergiusonf 
tii« moeqne at H«liroD. <Ac., p. 742.) — O. SeutdreaM, dia Namen der PUttse» 
Strassen, Gassen des jetzigen Jerusalem. (ZDPV., S. 43—47.) — M. Harttnann, 
die Ortschaftenliste des Liwa Jerusalem in dem türkischen Staatskalender für 
Syrien auf das Jahr 1288 der Flucht (1871). (ibid. S. 102— 149.J — Chr, Fau- 
Im, die Tempelkoloiiieii in PaUMina. (ibid. S. 81—42.) — SemUke, die evan- 
gelische Mission in Palästina, (ibid. S. 13—30.) — M. Gninhaum, Bemerkung^ 
zu einigen früheren in dieser Zeitschrift erschienenen Aufsätzen, (ibid. S. 195 bis 

205. ) — F. A. Kleiny Mittheilungen über Leben, Sitten und Gebräuche der 
Fellaehen in PaUsÜiia. (ibid. S. 81-101.) — B, Addern», Bairb^a herbori- 
sations au Levtnt jl O. EBnten's bolamiehe Sammlnngen ans Palisthia. (ibid. 
S. 219—229.) 

Den von einer englischen Gesellschaft geplanten Kanal für SchifiF- 
fahrt, der, von Karmel bis Akabagolf reichend, so ziemlich das ganze 
Westjordanland unter Wasser setzen wftrde^ ohne den Pegel des Asphalt- 
sees IUI HQhe der übrigen Meeie bringen za kOnnen, schlägt Sqtp Tor^ 
durch einen Süsswasserkanal am untern Jordan betraft Wiedjerherstellung 
der alten Fmohthaikelt zu ersetsen. Sekidl^^ Anfeats darOber war uns 
leider nicht zugto^ieh. Gutke kommt in seinem Ausgrabungsbericht 
(vgl. JB. II, 48) zur Zusammenfassung der Ergebnisse. Danach gehört 
das Material der Manerreste von Jerusalem 4 bis 5 verschiedenen Zeiten 
an, die theoretische Rekonstruktion des gesammten Mauerlaufs wird vor 
Allem den Hand des Bergrückens und die (Jisternenanlagen , die alle 
imieriiaib fallen müssen, im Auge zu behalten haben. Der südöstliohe 
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Htigel ist Ins aof den Fass hehmt gewesen and gehört ganz zum aUen 
Stadtgebiete. Yeisnolie^ das Alter der einielnen MauertheQe zu bestimmen, 
sind S. S06— 31B gemacht worden, die Akrafrage wird 8, 321—325 

erörtert. iTeber die Art der Bebauung und der Wohnungen s. 8. 342 
bis 345. — Riant giebt theils wörtlich, theüa ün Ansnige einen von ihm 
aufgefundenen Bericht wieder, welchen ein anonymer Kanoniker der da- 
maligen fräukischeu Priorei zu Hebrun über eine 1119 stattgehabte Auf- 
deckung der sugeu. Patriarchengruft daselbst erstattet hat. Danach sind 
damals die Knochcureste in 15 Vasen in das genannte Kloster geführt, 
1180 Reliquien davon nach St. Gallen geschickt. — üeber die Strassen- 
uamen des jetzigen Jerusalem handelt in einem sehr interessaiitcu Auf- 
sfttae 8andr«ezkif man kmt dabei zugleich eine Menge neuer Worte 
kennen. Harimam deekt die Verwirrungen der tftikiaohen Statistik tad, 
durch welche die emopfiisehen Bildungsphilister al^^Uirlich begimpelt 
weiden. — I^tuhit giebt dnen lesenswerthen UebeiUn^ über frühere 
Eölonisationsversudie im heiligen Lande, sodann über Christoph Hoff- 
mann's Unternehmen und den gegenwärtigen Bestand der Tempelcolonien, 
welche unter anderem den Earmel wieder zu einem wirklichen Wein- 
garten gemacht haben. — Aus Reiniche's belehrender geschichtlicher 
Darstellung der evtiugelicheii Mission in Paläi>tina nebst statistischer 
Uebersicht der bestehenden Gemeinden geht hervor, dass unter den be- 
stehenden Zuständen ein ferneres Wachsthum ein Ding der Unmöglich- 
keit ist. Sollte übrigens das heilige Land je in französische Hände fallen, 
würde es natürlich mit evangelischer Mission dort für immer aus sein. 
GrwibmmCt Bemerkimgen beaidien sieh anf 'awarta als Käme der Grab- 
stitte Joeua's, auf die HanenqneUe als jfldisdie HeOqn^e, auf die 
8Qndenbo<Mfttte nnd aof den Stein harTt^mu — KUm theitt, einB 
frohere Arbeit fortsetzend, Wissenswerthes über Brautwerbung, Hsiiafli 
und Hochzeit bei den heutigen FellaehenPalästina's mit Ascher son macht 
die Botaniker auf die wichtige Mora von Palästana aufmerksam (S. 222); 
die für letzteres aus Barbey sich ergebenden Nova sind S. 225 zusammen- 
gestellt; auf S. 228 und 229 erfolgt ein Yerzeicliniss der von Kersten 
gesammelten Pflanzen der Umgebungen Jerusalems und des todten 
Meeres. 

B. ArcMologie. 
a. Sammelwerk«. 

Jtf. B. Ä. JKäion, atlM «reh^ologiqae de la Bible d'aprb lee meflletin doonments . . • 

93 Tafeln. 60 S. Lyon-Paris. Delhomme & Briguet (Preibiiig i. Br., Herder.) 
M. IG. — P. Zeller, biblisches Handwörterbucli unter Mitwirkung ron P. Brann, 
Friedr. I>elitzsch o. a. Calw a. Stuttgart, Calwer Yerlagsvereiu. a Lfg. M. 1. 
— JSfeftm, Handw5rterimoh des UhL Alterthnms. VSg, 17 n. 18. S. 1687 Ins 
1728. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Elashig. iM. 1,00. ' t ^NMMdhigB of 
the aoeiety of biblical andiaeology 188S/83. 

4* 
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ß. Weltliche Alterthümer. 

Dm Handwerk bei den alten Israeliten. (JL. Nr. 5.) — f Rofhtchild, über das biblische 
Zinsverbot. (Israe l. Wochenschr. 17. Jan.) — R. Zxchokke, die biblischen Frauen 
des A. T.'s ym, 469 S. 1882. Freibnrg i- Br., H«tdflr. M. 6. — Der*., das 
Weib im A. T. VII, 142 S. Wien, Kirsch. M. 2. — fJDeeea, saggio di archeo- 
logia ed eraldica biblica ossia studii biblico-critici eomparativi sui capi della 
tribii d'Israele e gli apostoli di Gesii Cristo. 106 S. Piacen^a, tip. TedeschL L. 2. 

f. Religiöse Alterthttmer. 

JUtTy der Venfthnnngstag in dar Bibel, Bein UnproBg n. seine Bedeatnng. (ZAT., 

S. 178—185.) — 6r. Lötz, qaaestiones de historia Sabbati. IV, 108 S. I^eipzig. 
Hinricbs. (ID.) M. 6. — f J- Oestrand, om sabbaten. 37 S. Upsala. (ID.) 
— Kesder, Prophetenthum ond Königthum im A. T. (EK., No. 2—4.) — 
$M»nerf über (pavaiw ro JTavxct. 4*. 24 S. GiesBen, Bieker. M. 1. — 
t J. Müller, kritiscner Versuch über d. ünpnmg u. d. geschichtliche Entwicke» 
lung des Pessach- und Mazzotbfestes . . . VII, 85 S. Bonn, Weber. M. 2. — 
t A. Stewart, the Mosaic sacrifices with introduction by a Beith. 312 S. Lon- 
don, Bimpkiii. 8 e. 6 d. 

Fillw7i^s Archäologie bringt in Bildern, d. h. in 93 Karten und 960 
Holzschnitten, die verschiedenen Erscheinungen des häuslichen, socialen, 
bürgerhchen, poUtischen und gottesdienstlichen Lebens in lebendiger und 
reichhaltiger Weise zur Anschauung. Das Biehm^sahe Handwörterbuch, 
durch seine tüchtigen Artikel bereits allgemein anerkannt, ist im Bericht- 
jahre von Stadt — Wahrsager fortgeschritten, nähert sich somit nun dem 
ersehnten Absohlnsse (vgl. JB. I, 31). Die archäologischen ArtOcBl in 
KB. von Zejfrer und BueUeM empfeUen mä dnrdi §l»ffi»iidhthTun, die 
von IVeuei dnroh einzelne Seltsamkeiten, wie z. B. die AnseinandeiseliBiing 
im Artikel Sab & 822, inwiefern das aieichuiss COnisti Matth. 6, 13 
auch auf unser europfiisehes Salz passe. — Das Z?//er*sche Handwörter- 
buoh ist für Bibelleser zu empfehlen. — Der Artikel über das Handwerk 
der Israeliten in JL. ist werthlos. Zschokke liefert nicht, wie er präten- 
dirt, wissenschaftliche, sondern nur gelehrte Arbeiten, denn sein reiches 
Material ist ohne jede Spur von kritischer Methode behandelt. Seine 
„biblischen Frauen" enthalten, wie er selbst Vorwort p. VI richtig sagt: 
„eine patristische Encyklopädie für die Erklänmg der Frauenpartieen 
des Alten Testaments." Dasselbe gilt von dem zweiten Werke „Das 
Weib'', welches eine Ergänzung zu jenem bietet Für wissenschafUiGhe 
Zwecke kann das, was er biingt, nidit nnmitteLbar verwerthet weiden, 
denn 1) sind griechiBche Euchenvftter und Babbinen lateinisGh und öfter 
ganz sinn- und zusammenbangskw citirt, 2) gelten dem Y eif . £Qr Jndaica 
Bohling ond Pressel als Aatoritaten, 3) sind die Charakteristiken nach 
Mblischen, apokryphischen, pseudepigraphischen und talmudischen Legenden 
der verschiedensten Zeitalter gearbeitet. Auffällig ist es, dass der Verf., 
der seine Bücher in den Händen kathoUscher Kleriker denkt, welche sich 
auf ihre Soontagspredigten präparireu, ausführlich öfteis recht arge Zoten- 
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geschiebten mittheUt (biblische Frauen S. 124£ 147 f. 135—137. 246. Das 
Weib & 88—40 iL a.). Dsrflber» dass Aminon 2 & 18, 20 Amnondien 
bedeute (biblisehe Fiauen 248)» das des Elias Ehelosigkeit ans Ambrosiiis 
de Tirgiiütate bewiesen wird, dass die JnngfiräniUchkeit^ weldie doch bloe 
ein fiAtisoiher Zustand ist, als Tagend gilt n. a. hl, reehten wir nioht 
mit dem Vertreter katholischer Wissensdiaft Sonst s. ThLz. 13, 
ThLbL33. — Üeber die hebräischen Längenmasse sind beachtenswerthe 
Untersuchungen in Hultsch, griechische und römische Metrologie, Berlin 
1882, S. 434 — 444, gegeben; ebenso von Lepsius in „die Läugenmasse 
der Alten" (MAB. No. 46. 15 S.), welcher die hebräischeu Längeu- 
masse zum ägyptischen System rechnet, dem das babylouisclie gegenüber- 
steht, vgl. auch LC. 1884. No. 4. — üeber die sieben Wochentage s. 
Mayer in ZDMGr. 453 — 455 dazu S. 476. Adler zeigt, dass der alt- 
israehtische Brauch des Versöhnuugsfestes keineswegs auf einen Busstag, 
sondern auf einFrendenfest der Altarweihe hinführe. Lötz geht davon ans, 
dass die Isnieliten die Woche von den Babyloniem erhalten hätten, wo- 
von man die Nothwendigkat nicht einsieht» wenn die Woche eine Mond- 
phase ist Aus der Beobachtung der letzteren ergiebt sksh der Sabbath 
als natürliches Fest des Wochenschlusses von selbst imd es bedarf nicht 
des künstUchen babylonischen Sexagesimalsystems und der vier babylo- 
nischen Ruhetage (7. 14. 21. 28) für die mercenarii und der späteren 
Ausdehnung derselben auf andere Leute. Auch sind wir dann der Noth- 
wendigkeit überhoben, den Namen dieser Tage HÜL GAL, welchen andere 
Assyriologen mit „schlimmer Tag" übersetzen, mit dem Verf. ztmi „gün- 
stigen oder W^eihetage" umzuquälen, womit dann freilich auch die archäo- 
logische und literarkritische Untersuchung in das Wasser fiele, mit ihrem 
Nachweise, dass der Sabbath bei den Israeliten durch die Religion etwas 
andres geworden seL Sonst s. LG. 44. ThLbL 25. DLz. 26. — Entbr'B 
Betrachtungen Über Konigthnm und Frophetenthmn in Israel sind wiasen- 
adiafttich werthlos. Wie wenig der Verf. befiUugt ist, israelitasdies Alter- 
thnm za yersteheo, zeigt die AnsfEUining über den Enltorkämpfer Jero- 
beam , der die staatsgeföhrlich^ Geistlichen aus dem Lande treibt nnd 
sehr liberale Qualificationsbestimmungen eüif&hrt u. dgl. m. — Hervor- 
hebung verdient Konit/s Artikel über „Reinigungen" RE. XIL 617 — 637 
wegen der genauen Stellensammlung zur Feststellung des Sprachgebrauchs 
und wegen der sauberen Begriflsbestimnumg. — Aehnlich auch Strack 
über Scliaiibrote (ib. XIII, 455—458). Schürer^ Festschrift setzt in 
abschliessi'iider Weise auseinander, wie da^ deuteronumische Passah als 
Gemeindemahl die Art des Opfers freilässt, wie dann un PC. das Passah 
Opfer zu sein anfhört nnd HamSienmahl nach streng geregeltem Bitaal 
wird, nnd wie endlieh die Chronik Flassah nnd Mahlopfer sondert In. 
2 Chr. 80, 22 ist überiianpt nicht vom Fessah die Bede, in 2 Chr. 35, 
7 — 9 werden die Binder von den D'^noB ausdrücklich unterschieden; 
DL 16, 2 gestattet anoh Binder beim Fassah, da es überhaupt von einer 
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Inmumg toq Fttssh imd SolielaiDim nidiliB wcisB. — üfi&r's Aibdt 
fite das Feaaebfiest ist nach DLs. 52 olme bemdeoran Werth. 



X Das Judenthum. 

£enzian a. Steinschneider, heblÜldM BibIi<^pliM 1881/88. Sept-Dee. Nr. 126. 126. 
(SchlosB TOD Bd. 21.) 

A. Talmnd. 

Mamburgerf Healencyklopädie für Bibel u. Talmud. 1. Abth. Die bibL Artikel. 
IV, 1102 8. 2. AMAi. Die talmiidiBolieii Artikel. Vm, 188t 8. 1866—70. 1818 
bis 1888. Leipzig, E. F. Köhler, cplt M. 39.7.'>. — P. Berreau, 1700 abbre- 

viatnre e sigle cbraiche, caldaiche, rabbiniche, talmndiche colle loro vario solu- 
zloni ... IV, 82 S. autogr. Parma 1882. — Ders^ 2* edizione di 60 esemplari 
unter dem Titelt oeeano delle abbreTiftture e sigle ebniebe . . . 144 8. Panna 
1883. (nicht im Handel.) — f Levy, un Tan ah, etude sor )a vie et renaeigne- 
ment d'un docteur juif du II« sifecle. IV, 172 S. Paris, Maisonnouve. Fr. 6. — 
D, Hamann, Bemerkongen zur Kritik der Miechnah. FortsetzuDg. C^WJ. 
1882, 8. 158—168. — fJ. Deretiicm^, essai de leetitetioB de Paneletnie rMao- 
tion de Mass^het Kippourim. lEEJ. Janv.. Mars, S, 41—80.) — f Jos. 8pUgf 
Rabban Jot hanan ben Sakkai, Rector der Hochschule zu Jabneh. Beitrag zur 
Kenntnifis der Mischnah u. des Talmud. 48 S. Leipzig. (ED.) — iV. £rüU, die 
IMlfatiiiiBehen Archipherektten. (Jahrb. Y, VI. S. 94—97.) — Moekttaedfyrf wer 
war der vierte der yod der babyloniBehen Hochschule Daeb dem Abendlande abge- 
sandten Gelehrten. (JL. 1882. Nr. 40. 41.) — S. Hock, der vierte Träger des 
Talmudstudiums nach dem Occident. (JL. 1882. Nr. 44.) — Horowüz, über 
einige Namen der Babbioen in Talmud u. Midraach. (JH., S. 306 — 817.) — 
Sabbinowicz, variae lectiones in Mischnam et Talmud babylonicum. P. XUL 
tract Baba niczia. VIII, 312 S. Münrhon. Rosenthal. M. 6. fs. JB. IL S. 51.) 

— i C. A. Briggs, the tractat Baba bathra of the Talmud aud the Old Tee- 
tament (Pr£. Apr., p. 417—420.) — Strasehun, der Tractat Taanit des baby- 
lonisehen Talnuid in das Dmtsehe übertragen. XIZ, 185 S. Halle, Niemeyer. 
M. 6. — M. Ramcz, der Tractat Megilla nebst Tosafat vollständig ins Deutsche 
übertragen. Frankfurt a. M., J. Kauffmann. M. 2,50. — t Lederer, Lehrbuch 
zum Selbstunterricht im babylonischen Talmud. Ausgewählte Musterstücke aus 
dem Irland mit mAgbcbat sinn- und wortgetreuer Uebefseteong des Ttotes 
and des Kommentars von Raschi. 1. H» Marienbad, F. Qschihay. M. 1,50. — 
K. Irischer, Gatmeinung über den Talmud der Hebräer fnach einem Manuskript 
vom Jahre 1802). VIII, 112 S. Wien, Holder. M. 1. (s. JL. 16. II, ThLb. 23.) 

— iSfem, liebtstnUen ans dem Talmnd (Ünivenal-Bibllotliek. Leipslg, Be- 
clam jun. Nr. 1733). 76 S. M. —,60. — Daab, der Talmud in Vorträgm. 
IV, 204 S. Leipzig, Böhme. M. 2,50. — F. Hatisig, die Lehre der alten Syna- 
goge nach ihrem Material- u. Formalprinzip. (£K. 1882. Nr. 44. 45.) — Oort, 
flie Talmnd aod the New Testament (MB. Jnly, p. 464 -498. Oet, 9. 788 bis 
752.) auch London, W. Speaight & sons. 57 S. — Q. Schnedermann, d. alte 
Synagoge u. die christliche Verkündigung. (ZWL. II. 11. 12.) — Schwalb, 
Christus und das Judenthum. 15 S. Berlin, Walter & Apolaut. M. —,40. — 
JSloekf die CävüproseesOTdnung nach mosalaeb-tabUnisohem Bedife. IV, 106 8. 
Bndapest, Univers. -Buchdruckerei. (Leipzig, O. Schulze.) M. 3. — Blumen- 
stein, die verschiedenen Eidesarten nach raosaisoh-talmudischem Rechte und 
die Fälle ihrer Anwendung. 31 S. Fraukturt a. M., J. KauffiDuann. M. 1,20. 

— JB. je;, der Kaiaeraefanitt im TUmnd. (JL. Nr. 12.) TgL Stdnaehneider- 
Sennan, 8. 104. — JBoUmoidms, Btnleitonff in die Geaetegebmig nnd dia 
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Medizin im Talmud aus dem Fniste. ttbwMliI ton & l^^fcr. "TglTf, 2T9 8, 

Die Hamburffer'sche Encyklopädie ist in diesem Jahre durch das 
Erscheiüen des achten Heftes der zweiten Abtheilnnfr 7Am\ Absehliiss ge- 
bracht. Bei der ausserordentüchen Belesenheit des \cd. wäre zu wün- 
schen, dass er seine Citate mehr vor Flüchtigkeiten bewahrt und auch 
den Druck sorgfaltiger gesäubert hätte. Möchte der Anhang, den der 
Verf. ankündigt, hierin noch einige Abhülfe bringen. — J^erreau's Schrift 
aber die Siglen, diese Plage der neuhebräischen Literatui, ist w^en guter 
Anordnimg und ErUinmg des Eäzoelnen sehr m empfehleB. Wertbrolle 
EiginziiBgea 8. helnr. Bäliogr. 1882^ S. 108. 104. — üeber £0100^8 
MiMbnahandadirift s. oben R 18. Hoffmatm setzt seine JB. U, 51 
beflpioobetieii IniliBohflB Bemerkungen mr Misoluia fort» indem er das 
YenhMtnisB von Mischna und Tosefta ins Auge fttst. — Ueber Rabbi- 
nowicz variae leeAkmes s. JB. I, 32. II, 51. — Auf den Artikel von 
Strack über Raymimdus Martini, der seiner Zeit so viel talmudische Ex- 
cerpte brachte, sei hingewiesen (RE. XII, 545 — 547), Hochstädter will 
in dem vierten Träger des Talmudstudiums nach dem Occident, den der 
Schleier der Anonymität verhüllt, den bekannten B, Eleasar gen. Qalir 
erkennen, wogegen Hock begründeten Einwand erhebt. Horowitz be- 
spricht Benennungen von Babbinen nach von denselben aufgestellten 
Halacba's und Haggada's. Bs seien dies keine wiikliolien Namen, son- 
dern nur nmemoteeliiiiBdbe Zeichen. So sei B. Gbasma naeh Dt 25^ 4 
(Dbnn tt'b) benannt^ zn wd<dier Stelle et eine Halaelia an^eetellt hatte. 
— liie palSstimseben Aichipberekiten, you denen Brvü ledet, sind Ober- 
Mnpter der Lehrakademie. Die üntersachung des Verf. erstreckt sieb 
besonders auf Mar Sutra, den StammYatar dieses GelehrtenhauseB, wahr- 
seheinliofa in Tibehas, und auf einige seiner Nachfolger. — Zur Schil- 
derung altjüdischer Sitten gehört Gronemanrt'% Aufsatz über „Anstand 
und Etikette im jüdischen Alterthum" (JL. No. 38 — 46). — 
Der Vorgang von Wünsche auf dem Gebiete des Mid rasch hat die 
Uebersetzungsarbeiten von i:>trasckun und Rawicz auf dem des Talmud 
nach sich gezogen, welche uns zwei wichtige talmudische Traktate näher 
gerückt haben. Diesen Arbeiten gehen zur Seite solche, welche Special- 
fragen wie JBAniMivisni'» fleiBBige und wohlgeordnete Sofaiift über die 
Bideslflistang oder wekvbe ganae BiscipUnen wie OiTÜpiooees, Gesetqgebimg, 
Poliinordmmg» Medkin inneihalb des Tahnod zosmnienfiuBend daj^ 
staUeiL Nur anf diesem Wege ist albnililicii am wiztiiclies Eindringen 
in diese abgeseUossene Welt zu erreichen, obwohl wir den Nutzen 
soloha Excerpte aus secundären Quellen wie des von Heauig für weitere 
Kreise nicht in Abrede stellen wollen. Bei Daab muss es gerügt wer- 
den, dass er nicht so viel Anstand besitzt, seine Gewährsmänner zu 
nennen, selbst wo er sie wörtliob ausschreibt Zu der Höbe der 
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Oogumungeii des traflOichen Ferd. Weber hat er sich nicht erheben 
können. Seine eignen Beispiele S. 51 ff. 66. 67. u. a. konnten den 
Verf. darüber aufklären, dass unmöglich der ganze Talmud für den 
Juden eine göttliche Autorität haben kann. Flüchtigkeiten mancher Art 
begegnen ausserdem: S. 97flF. verwechselt der Yerf. beständig' Eide und 
Gelübde, sein Versuch, jeden Eid eines Juden als unglaubwürdig hinzu- 
stellen (S. 101), muss als <^anz unverantwortlich bezeichnet werden, S. 164 
lies lochanan beu Sakkai, st. Sunai. Anderes s. TliLbl. 23. — Viel 
emster zu nehmen ist Fischer'^ Gutmeinung, ein bereits 1802 abge-. 
gebenes Gotachten, jetzt zum Drook befördert; nur dasB bei flun wieder 
die Sohattenseite des lUmud — er hat eine solohe, irie alles in der 
Welt — zu wenig zur Gettnng kommi Bben&Ue auf gewiBsenhaften 
Stadien ruht OorH Arbeit (vgl JB. II, 53. 54) mit ihrem Ueberbliok 
über Hauptwerke der talmudischen Literator und die Hauptrichtungen 
innerhalb derselben und mit ihrer Formulirung des Kontrastes zwischen 
Tahnud und N. T. , den zu formuliren die Aufrichtigkeit c^ebictet. — 
Schnedcrmmin bewegt sich iu allgemeinen Betrachtungen, die schwer zu 
mderlegen und schwer zu beweisen. Schwalb's Gerede über Judenthum 
ist haltlos und gehaltlos. — EUenberf/er^s, s. oben S. 45 angeführte Ar- 
beit ist hier als I\indgrube von Einzelnotizen über Tanaiten und Amoiäer 
zu verwerthen; vgl. JL. 19. 

B. Aftada« Hümek. 

A, TFikMdItf, UMiotheea nbblnioa . . . Idg, 19—86. Leipsig, O. Sehvlze. k -M. 8. 

— Dem., der Midrasch Koheleth und Qcero's Cato major. (ZÄT., S. 126—128.) 

— Bacher, die Aggada der Tannaiten. fJM., S. 6—27. 63—78. 126—124. 209 
bis 216. 254-270. 297—305. 347—372. 419—421. 433—459. 497—513. 529 bis 
54S.) — Batik, die Fabel in Talmvd n. Hidxaadh. (JM., S. 817—880. 49T bis 
518. 563—569.) — E. O. King, the Yalknt on Zeehüiah translated with notee 
and appendices. VIII. 122 S. Cambridge, Deighton, Bell & Co. 6 8.— 
N. Brüll, zur Midraschkunde. (Jahrbb. f. j. ü. u. L. V. VI, S. 97— lOO.j — 
Z>9rt.. die Sesostriniiaaer. Cbid. 8. 100.) — JSroner, Naddeae auf eiaem 
Ueinen HidraMhfelde. (JL. 1888. Nr. 60.) 

fVünsche^s wohlbekannte Bibhotheca rabbinica (s. JIj. I, 31. 32. II, 
53) hat mit Lfg. 19 den Midrasch Debarim rabba beendet, Lfg. 20. 21. 
25 enthalten den Ifidr. Benüdbar labba his Nn. 7, 1, Lfg. 22. 24 26 
den Ifidr. Wijikia labba nnd L%. 28 den Giünm gewidmeten Midr. 
Bnfh labha. — Ob die XJebeieiiiistimmung von Midi. Qoh. 5, 11 mit 
Cicero Cato major 19 auf eine gemeinsame Quelle fUizet scheint uns 
doch fragUch; die beiden Bilder sind doch zu naheliegend und können 
beidemal selbständig gefunden sein. Bacher in ForteetBong seiner früheren 
Arbeit (s. JB. II, 53. 54) behandelt mit der ihm eigenen Gründhchkeit 
und tiefen Sachkenntniss in einem sich durch den ganzen Jahrgang von 
JM. hindurchziehenden Aufsatze eine weitere Keihe tanaitischer Lehrer, 
über die wir uns leider weitere Mittheilungen diesmal veisagen müssen. 
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Bach setzt ebenfalls eine JB. II, 53 erwähnte Arbeit über die Fabel 
fort, indem er besonders solche Fabeln behandelt, die aus biblischen 
Stellen heiansgesponnen sind, wie der Dialog des Meeres mit Mose auf 
Grand Tcm Fb. 114, 8^7 il a. IMe flebwierigen Absohnitte des Jalqat 
§ 588—686, welche Sacharja beMbn, hat Sxag dudi TJeberaetBiing 
und EriSaternng zugängUoh za madien sich bemOht^ TgL hieizn ThLbL 
28. — Bruü heapzloht eine von Lonsano angef&hite Stäle ans dem bis 
jetzt nicht aufgefundenen Midrasch Agur, ausserdem den ebenfalls ver- 
lorenen Midi. Abchir n. a. Der talmudische Ausdruck |,z«iachen den 
Mauern" in Sota 12 wird vom Verf. durch die Sesostrismauer bei Dio- 
dor 1, 57 erläutert Kroner'i Nachlese betrifft Midrasch Jalkat z. yeaon\ 

C. Kaelitalmvdlsehe Llteratar« 

a. GeBohichtliobei. 

t B, Hudsony • hiatory of the Jews in Bome B. C. 160 — A. D. 604. 866 8. 

1882. IjOndoD, Hodder. 7 s. 6 d. — Güdemann, zur Geschichte der Jaden in 
Sicilien. (JL. 1882. Nr. 40. 41.) — iS. Back, die Entstehangsgeschichto der 
portagiesischen Gemeinde in Amsterdam u. B. Menasse ben Isradl. 19 S. Frank» 
fort A. M., KanSmann. M. —,80. — f Lot^, lea jtüft k Straaabonrg depda 
1349 jnsqn'a la revolution. 64 S. Versailles, Cerf & fils. — f Bardimet, con- 
dition civile des Jnifs du Comtat-Venaissin pcndant le XVe siecle. (REJ., p. 1 
bis 40.) — \ J. Loebf notes sur Thistoire des Jaifs en Espagne. (ibid. p. 112 
bis 121.) — i Ä* Stern, Henaaseh ben larad et Cromwell. (ibid. p. 91—111.) 
— Horovitz, Frankfurter Rabbiuen I. von R. Simon badarschan bis R. Jcsaia 
Halevi (1200—1614). IX, 60 S. M. 2. II. Von Joseph Hahn bis R. Jakob 
Uakohen Fogers (1614—1740). 106 ä. Frankfurt a. M., Jäger. M. 2. — 
Baenoald, der alte Friedhof der israelitiabhen Gemeinde zu Prankfnrt a. IC. 
Mit urkundl. Beilagen. (Progr. 373 der israelit. Realschule.) — Zur Geschichte 
der Jaden in Litthanen im 14. n. 15. Jahrhundert. (Russische Revue. Jahrg. 12. 
H. 8.) — Gerton Wolf» die Juden. Mit einer Schlussbetrachtung von Wilh. 
GoldbAtun. (Die Völker Oesterreieh-TTngams. YII. Bd.) 177 S. Teachen, Pro- 
dtaaka. M. 8,75. — f TJ. Robert, etude historique et arehtelogiqne sur la 
roue des Jaifs dejjuis le XIII« siecl\ (REJ. Janv.-Mars. p. fil— 95.) — Lands- 
berger, politische Bestrebungen einiger Juden der Karpfalz in der 2. Hälfte d. 
16. Jahihanderta. (JM., S. 379—884.) 

Güdemann hat aus dem bevoiBtehenden zweiten Bande seiner Ge- 
schichte der Kultur und des Erziehungswesens der abendländischen Juden 
eine Episode mitgetheilt über die Juden in Sicilien, welche auch für unsere 
Zeit lehrreich ist, weil sie zeigt, welche Wirkungen es hat, wenn man 
von der Toleranz zur Intoleranz zurückkehrt — Wirkungen, welche für die 
die letztere übenden viel verbängnissvoller sind, als für die davon Betroffenen. 
Ueber die Geschichte der Juden in Indien s. JL. 3. 8. 21. 22. 24. 26. 31, über 
die Neuchristen aui Alallorca ib. 27 — 31, über Juden auf St. Thomas ib. 
84. Badk enililt die QrflndmigsgesGhiohte der podüigieBjBOhen Gemeinde 
za Amataidam nicht ohne eingehende Sacbkenntnifls, aber mit an wenig 
liistansoher Eiitik nnd ZuTedässiglrait in den EänieUieiten. Ym El^mo- 



Digitized by Google 



58 



logie kann man dem "Verf. nur rathen, fernzubleiben, da er Marranos 
von Mamrim und Auussim herleitet, — Ilorovitz^a Schrift über Frankfurt 
betrifft mehr interne jüdische Gememdererhältnisse md Mittheilungem aar 
GeBobiohte der Gtnwmdevearw&ltang, vgl. aadi Srüä^ JalirbiK S. 221— 
V«berSariMiif8SdiBft^de& Judei^^ G.Woff 
besehidbt die gesciiichtliohe Lage der Juden in Oestennflli in. zwei A^* 
BolUHtteii: „die Zeit des Leidens^ bis 1744 und „die Zeit des Kampfes 
und Sieges^' seit Josef IL bis jetat Die Darstellung ist ruhig und ohne 
Polemik. Um so taipassente war an dieser Stelle Goldbaum'% SeUnas* 
betrachtung. — Landsberger erzählt eine ganz dumme Intrigue eines 
Juden Lazarus aus Heidelberg, welcher 1556 durch Geld den Herzog 
Otto Heinrich von der Pfalz von einer Judenvertreibung abzuhalten 
suchte. — Ueber die Juden in Breslau handelt derselbe in JM. 
543 — 562 bis zum Jahre 1349. — Zur Geschichte der Juden in Frank- 
reich s. die Urkundenregesten in der hebr. Bibhogr. No. 125. S. 106 — 109. 
~ FQr die Gesohicfate der Karäer s. FranU in JM. S. 399—419 (vgl 
JB. Hf 53. 54). Hier giebt der Terf. Weiteres über Bmdsohriften 
*wsn und seines arabischen Index. 

Literatur. 

JT. OrUiMoaUt, snr romanisohai Dialektologie. H. 2. IV, 32 S. Bdow, Fldeeb* 

mann. — W. Bacher, Abulwalid ibn-Ganah a. d. Deohebrabche Poeiia. (ZDMG. 
1882, S. 401-409. 1883, S. 281.) — Lagarde» Judaei Harizii macamae editae. 
IV, 204 S. Göttingen, Dietehch. M. 8. — ^gers, der Divan Abraham ibn 
Esra'e. (JM., S. 422—480.) — JErotMr, ein lieg y e rit a pdeiier Haehaor. (JJ^, 
Nr. 20.) — N. BrüUj ein verpöntes Chanukalied. (Jalirbb. V. VI, S. 102—103.) 

— M. TT. Fricdländer, E. Israel Nag^a, der letzte Kcpräsontant der spaiiiBchen 
Poetanim. des 16. Jahrb. (JL., Nr. 86 u. 37.) — Briiüt zur Geschiebte der 
j«di8oh.ethieehen Literat d. Mittelalt. (Jahrbb. Y. VI, S. 71—98.) — M. Mtler, 
Vorlesungen über d. jüd. Philosophen d. Mittelalt. 8. Abth. XI, 234, 7 S. Wien, 
Wallishauser. M. 4. — A. Hühtch, Elia del Medigo's Bechinath ha dath und 
ibn Bosclid's Fa9l-al-maqäl. (JM. 1882, S. öö5— 563. 1883, S. 28—46.) — 
Jfi Stetm^neider^ Joseph b. Schemtobs Ecunmentar zu Aveiroes grosser Ab« 
handlang über die Möglichkeit der Konjonction. (JM., S. 459—480. 614 — 521.) 

— T)ers., Abraham Bibago's Schriften. (TSi., R. 79—96. 125—144. 239. 240.) 

— M. Friedländer, the gaide of the perplcxtd of Maimonides : translated from 
tbe original text and annotated. Vol. I. Lundoo,. Trübner. — JD. Kaufmann, 
Saa^a Alftijjimii'a Elnleitang mm ffUttscVt) ^UW91 ^ysf 1d Ibn Tibbonli 
Uebersetzung. (ZDMG., S. 230—2-19.) — N. Porges, neue Beiträge zur Text- 
kritik des Pentatench-Konimentars des R. Samuel ben Meir. (JM., S. 271 bis 
285.) — PerreaUf la cantica di Salomone ed i commentatori isiaalüäci nel medio 
«w». 85 S. Coifa 1882. — f J.K Weiu*, xor Geidiielite der iBdiMheii Tt»- 
dition. 8. Bd. 327 S. Wien, D. Löwy, M. 6. — H. nirsehfeld, Bemer- 
kungcn zu Jehoda ibn*Tibbon'8 Uebenetsang des Baches al-Chazari. (MWJ.« 
S. 88—100.) 

Saeher bespricht Gitate des Alndwalid ans der üloigisdiSB md aaa 
der weUäelieii Peesie znr Erlftaterung bebiüacher WoiCMeatungei, m- 
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gleich das Misctmahebräisch und die dichterischen Licenzen vertheidigend. 
Egers theilt aus einer erst kürzlich für Berlin erworbenen Handschrift 
des Divan's ihn Esra's eine Anzahl Gedichtproben verschiedenen Inhalts 
mit. Kroner erläutert den Anfang des Jozer för den zweiten Pessachtag, 
den er übersetzt: ,4<^h will singen wie jene, die '^'jf sagen — ein hohoi 
Iied<<. Iffift "«ly sei auf b 15, 2 gedeutet — BrüU bespiicfat em die 
TRfid&sodea Teaherriichendee diannlraBed, welehes ans Ycfsehen in die 
jAdiselieii Gebethfiefaer gekommen ist» FHedl&nder die SemiroCh ÜBiael des 
B. Israel Nagara, eine Anzahl gottesdienstlicher Gesänge, welche za den 
bfl ift n Naehbildnngen der Psalmen im nenliebraisi^en Gewände gerech- 
neft zu werden verdienen. Lagard^% prachtvoll ausgestattete Ausgabe 
des Tachkemoni des Harizi beruht auf einer Londoner Handschrift, df>ren 
Text der Verf. zugleich durch Kapiteleintheilung zugänglicher gemacht 
hat: eine sehr dankenswerthe Gabe, denn der Musivstil dieses Virtuosen 
der Form ist ein treffliches Hülfsmittel, um auch Studirenden hebräisches 
Sprachgefühl anzuerziehen. — Brüll tritt den Nachweis an, dass Bachja, 
Zeitgenosse ibn GabiroFs, die Ethik des letzteren benutzt habe und führt 
S. 78 — ^79 eine Anzahl von Ber&hnmgen an, aus denen die Entlehnimg 
mid die WahisoheinlichkeBt der PrioiitSt ibn Gabiid's hearoigehe; daran 
wird & 80ff manches literargesehioihliKcfa Merkwürdige angeschlossen. — 
Eitier^ eine firflhere Arbeit foortsetsend, legt in «nsammenhangenden Dar- 
stellungen, manchmal wörtlich citirend, manchmal umschreibend, die 
Systeme der jüdischen Phüoeqphen Gersonides , Chasdai Creska , Joseph 
Albo u. a. dar. Bei der genauen Saohkenntniss des Verf. wären ein- 
gehendere Quellennachweise erwünscht. Hübsch zeigt durch Nebenein- 
anderstellung einer Anzahl Stellen aus den genannten Schriften des del 
Medigo und ibn Roschd, dass ersterer den philosoijhischeu Theil von 
bechinath ha dath aus dem Letzteren entlehnt hat. — Die „Möglichkeit 
der Konjunktion" in Schemtob's Kommentar zu Averroes ist die Verbin- 
dung (nnpan) der Seele mit dem aktiven Intellekt, welche durch Specu- 
lation schon hier auf Erden bewirkt werden kann. Diese Konjnnktions- 
frage und ihre Kiommentirang dnieh Ek^emtob stellt SieiMehneider dar 
mit reidien sachlichen und litoaiiadien Nadiwäsangod, aooh Mit- 
theüangai ans den Qnälen, auf die wir Idder nicht weiter eingehen 
können. Derselbe trägt über Bibago, einen philosophischen Schriftstella 
am Ende der arabischen Kultorperiode, ein reiches und vielfach neues 
bibliographisches Material zusammen. Der Verf. konstruirt den Umfang 
der Literaturkenntnisse B.'s aus dessen Citaten griechischer, arabischer, 
jüdischer und christlicher Schriftsteller und giebt S. 138 — 142 eine 
längere Probe aus B.'s Kommentar über die Metaphysik. Der Aufsatz 
ist interessant auch für Geschichte Jüdisch-christlicher Polemik. — Fried- 
länder schickt seiner englischen üebersetzuug des Maimonides, welche in 
Ac. 14. Apr. gelobt wiä, eine Biographie des Philosophen Yorans und 
bereitet seine Arbeit mit sprachlichen und sachlichen Anmerkungen. — 
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Kaufmann führt eine für die sprach geschichtliche Entwickelung des Neu- 
hebräiücheE sehr lehrreiche Untersuchung, indem er ihn Tibbon's üeber- 
eetznng ¥on Saa^ja's Emnnoth wadeoth auf üii YerbfittDiss nrm aiaU- 
sciheii Origmal nach LandanefB Ausgabe prüft. Daneben giebt er sa 
ibn Tibbon TeztTerbesseningen ans Handflohiifton. — Pcrg^t hält ro 
Bosm'a tieflEIiober Aibeit über Bafibam eine NaoUese, namentSeh anoht 
er zwischen den glaubhaften nnd aweifiBlhAnen Gltaton des Abrah. b. 
Asriel aus R. eine festere Grenze zu ziehen. — Perreaü's Arbeit bietet 
nach Steinschneider, hebr. Bibl. S. 103, eine gute üebersicht der Mono- 
graphie von Salfeld. — üeber Johanan Alemanno, Flavius Mithridates 
und Pico de la Mirandola s. Steinschneider, hebr. Bibl. No. 125. 
S. 109—115. No. 126. S. 130—132. Hirschfeld zeigt, dass die Aus- 
sprache des Namens des bekannten Kosribuchs im Arabischen al-chazar 
war. Den Namen des angeblichen Verf. Sangari leitet er von "y^T^Zü 
avv^yogoe — oder auch von Smdjar in Mesopotamien her, wodurch das 
YertnuMü anf seine Worterkl&ningen änagammm eiaehttterb wird. — 
Die TJnteisnchnngen von Grwupald über die aLtframOeiaehen Worte in 
Raschids Bibelkommentaren werden von Sachkennern für venmglfiokt er- 
klärt, 8. LG. 1884. Na 5. 

J>. Neaere Literatur» 

D. Joel, der Aberj^laubi- nnd die SteUnng des Judenthums zu demselben. II. 
65 S. Breslau. (Progr. des jüd. theol. Seminars.) M. 1,80. — B. Blechmann, 
ein Beitrag zur Anthropologie der Juden. 64 S. Dorpat. (LD.) — J£. Eenan, 
das Jndenthiuii vom GesiehiBpiinkte der Baise nnd Beligion. Aatorisirte Ueber' 
Setzung. 4". 32 S. Ba.sel, Bernheim. M. — ,80. — Der«., le judaisme et le 
christianisme, identit^ originelle et Separation graduelle 27 S. Paris, C. Levy. 
Fr. 1. — Oort, der Ursprung der Blutbeschuldigung gegen die Juden. 32 S. 
Leip^g, HMTMsowits. M. 1. — ^. BMimg, die Pdemik nnd das Henadwn- 
opfer des Eabbinismus. 110 S. Paderborn, Schroeder. M. 1,60. — Franz 
Delitzsch, neueste IVaumgedohte des antisemitischen Propheten. 32 S. Er- 
langen, Deicbert. M. —,50. 

David Joel behandelt im 2. Theil seiner in JB. I, 31 besprochenen 
Abhandlung die Erscheuiungen jüdischen Aberglaubens im Zeitalter der 
Gleonim, der arabisoh^apanischen und der polnisch-deutschen Literatur- 
Periode. Wprthvolles zur Literaturgeschichte aus der Zeit des Geonim 
findet sich S. 30 — 65, ebenso bildet eine Erpänzung zu der S. 48 an- 
geführten Arbeit von Ittamoier, was der Verf. S. 14 — 22 über Elias- und 
Henochsage beibringt ; aber hier zeigt sich auch wieder der Mangel klarer 
Begriffsbestimmung, zufolge dessen der Verf. Sagenhaftes und Aberglauben 
zusammenwirft Danach müsste er 2 Kön. 2 auch zum Aberglauben 
der Joden rechnen. — Ans der TJeberfQIle der Literatur, welche das 
Judenihnm in der Gegenwart betrifft — , Joseph Jacobs in Trftbnei's 
Ameriean and odental literaiy reoord stellt Aber die Zeit Ton 1876 Ins 
1888 eine laste Ton 115 anti- and prosanitisohen Schriften an( weUshe 
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erat bis zum Buclxstabeu B fuhrt — haben wir uur eiuiges Wenige her- 
Yorgehobeo. Renan findet in dorn talmndischen Judenthnm eine Reaktion 
gogen die nniTeiBalistiBclie lEUi^taBg der granen Propheten, welehe in 
ihran Fortsohritten das Judenthnm sa christianiaien drohte. Der Tal- 
madismus eei ein AJA der Sdbeterhaltong des JudenihnniB. Ganz sohön 
— aber das Judenthum erhält sich auch jetzt noch vielfach ohne Tal- 
mndisnillB. Ans den Schriften welche Fz, Delitzsch und Rohling gewechselt 
haben, über welche man des Weiteren vergleiche ThLbl. 23, 47, haben 
wir nur die letzten hier namhaft gemacht: weil Rohling nur bei seiner 
letzten Schrift es möglich gemacht hat, sich wenigstens anständiger Formen 
zu bedienen. Auf die Sache hier näher einzugehen, ist unmögUch, aber 
von vornherein wird jeder zugeben, dass die Behauptung, die Juden 
hätten nichts Angelegentlicheres zu thun als christUche Jungfrauen und 
Fürsten zu morden und fänden darin eine religiöse Opferhandlung, ein 
erlogener Unnnn ist Daza sind des Yeil's Hai^lljeweise entweder ans 
eididhteten Bttehem, welche es nie gegeben hat, oder Interpretationen 
von Sohaistellen von so haaistzäabender Misshandlimg des Textes und 
sprachlicher Unkenntniss, dass dieser Jadenhasser für jeden, der etwas 
von der Sache versteht, ein abgethaner Mann ist Und weiter ist nichts 
nöthig — denn mit ihm selber verhandelt nüm gar nicht — Freonde 
der neuesten hebräischen Literatur machen wir aufmerksam auf die von 
Eisig- Groeber herausgegebene Sammlung der hebräischen Briefe von 
S. I). Luzzatto. 5 Bde. Przemysl 1882. V, XXn, 748 S. — Einen ziem- 
lich reichlialtigen üeberblick über hebräisch geschriebene Zeitschriften 
giebt H. Gersoni in HSt 1882. Dec. S. 113—116. 



*XI. Geschiohte der hebräischen Beligion. 

O. M. (he hlstory of the nligion of Israel. 8. A. 155 8. Boeton, Unitariui- 

Snnday-School-Society. 60 c. — \ J. P. Mac T^an, jewish nature worsbipt 
the worship of the reciprocal priuciples of natare araong the ancient Hebrews. 
I, 22 S. 1882. Cincinnati, ß. Clarke &, Co. 25 es. — H. F. 6mith, the 
high plaees. (HSt. Apr., p. 225—284.) — Zdckler, Polythdamna. (BB. XII, 
8. 107 ff.) — Wolf BaudUnn, Saturn, (ibid. XIII, S. 405—409.) — Maltet, 
Scbecbina. (ibid. S. 458. 459.) — Bergel, Mythologie der alten Hebräer. II. 
VXU, 80 S. Leipzig, Friedrich. M. 1,50. — iE. SnUlh^ the hebrew theorj of 
the lonL (Ae. 1882. No. 56.) — f J". DeretÄomrg, rimmortaliM de l'&me chez 
lee jnÜB. Paria, hnpr. nationale. — f Halery, Timmortalite de Täme chez les 
penples semitiques. (R.A. 1882. Juillet, p. 44—53.) — F. Frothingham, the 
God of Abraham, Isaao and Jacob. (.UB. XX, p. 62—70.) — Meman, Je- 
boya. (BQ., 8. 52—68. 100-112. 185—148.) — & Ma^emm, die Entwieke- 
long des israelitischen Prophetenthnme. YIU, 162 8. Berlhi, Dümmler. 
M. 4. — S. Sorotntz, die Prophetologie in der jüdischen Beligionsphilosophie. 
46 S. Halle. (ED.) — f CatteUi, la profezia nella biblia. V, 523 8. 1882. 
Fbareni» Sansoiii. — F. SmUk^ tlie propheti of the O. T. QSSh Oet, p. 642 
hie 674.) — OMr^OrOU, Praphebentbiim dea A. T.'a (HB. m 8. 268—288.) 
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7by'« histoiy ist dn in SO lessons abgetiheiltes Eompendnim illr den 
Elementanrnteniicht in Sonntagssdiulen, weLohes man aber wohl.kaiim 
Eindem znrnnthen düifto; Tiebnelir eraobeint €8 als ein mkr gntes 
HQMimiittel fOr den Ldirer. Es nmfiRest übrigens mehr als der Titel be- 
a^; es giebt auch die ganze politische Geschichte Israels. Zöekler in 
seinem durch reiche Beleseiiheit ausgezeichneten Artikel über Polytheismus 
vertritt im Wesentlichen die Hypothesen der Orthodoxie von einer Art 
provisorischem relativen Urmonotheismus, der allmählich immer weiter 
herunterkam zum Henothoismus, dann zum Polytheismus, endlich zum Fe- 
tischdienst. Ueber Bergeis Mythologie vgl. JB. II, 57. 58. R. Smith 
handelt über den Sprachgebrauch von n733 im A. T. und die sich daran 
schliesseuden religionsgeschichtlichen Prägen. — 1 ur die Güte des Ar- 
tikels Saturn in RE. bürgt der Käme des Vezfiissers. — F\rMngkBaaC9 
Setraehitangai über die Anadrflcke Gott Abralianis, laaakB nnd Jaikobs 
Terfolgen nicht den leligionsgesdiiehtliohen Weitii, dni dieselben iriikliolL 
geiutbt haben, sondern den etbanlidieny welchen ivir jetit hineinleben 
können. Ebenso untersucht Heman nicht was nnn*^ etymologiBch oder 
geschichtlich bedente, sondem was einem Theologen der Gegenwart dabei 
alles einfallen könne, wenn er über „ein in ein anderweitiges Sein hinein- 
reichendes Sein" (S. 67) spintisirt. Mnyhaum's Entwickelung des Pro- 
phetenthums ist klar und gut s^^eschrieben und enthält viel Ansprechendes 
und Durchdachtes. Das Prophetenthum wuizelt nach seiner Ansicht in 
der heidnischen Mantik und war vor Saumel mit dem Priesterthum 
identisch. Mit der Zeit trat Theilung der Arbeit ein: Priester besorgen 
das Opfer, Propheten das Wahrsagen, doch nicht ausschhesslich. Es 
giebt anch dfibntüdien Zwecken dienende Fnesterorakel im Gegensata zn 
den für private Zwecke gesachten prophetischen. Samuel refoimirt das 
Prophetenüram, verbannt die Mantik, vecpOnt die Baabanbetung, vereinigt 
die Stamme zum Jehovavolke (das scheint uns allerdings mehr^ als der 
historische Samuel tragen kann). Die Offenbarung im Geiste tritt ein, 
das Prophetenthum wird individuell, wird der geistige Träger des israe- 
litischen Staats und löst sich mit diesem auf. — F. Smith stellt die 
neuesten Forschungen über Prophetismus des A. T.'s für gebildete eng- 
lische Leser in klarer Zusammenfassung dar. Horovitz bietet eine tüchtige 
Studie über die älteren Auflassungen des Prophetismus von Philo anhebend, 
dann zu den in der talmudischen Literatur vertretenen Ansichten über- 
gehend und mit der arabischen Keligionsphilophie schüessend, wobei 
zoezst die orfliodüieDogmatik (Ealam), dann die Philosophen anstoteüschar 
Bichtang, endlich die Mystik des Alghazsali behandelt werden. Dsnadi 
wendet er sich in einem besonderen Anhange S. 85 — 46 dem Saa4ja >a* 
Der Artikel von Oehler-OrelU bewegt sich in den heikQmmlidien dog- 
matischen Anschauungen. — Kuenen hat sich in seinen ffibbert-Yorlesungen 
(s. JB. II, 258) auch der Darstellung des Entwicklungsganges der alt- 
testamenüiclien Beligion unterzogen und gezeigt wie die nationale Gottes- 



uiLjiii^ed by Google 



litontar sam Alton Testameat ^ 

idee sich zum ethischen Monotheismus erhebt und dieser uuiversalistisch 
wild. Dem dient lor Bigftiizaiig tiae Ablttudlmig, betitett: Jndidame et 
€IdBtiamfBiie (BBR. a 165—212), in wMmhBaaodm darauf «oflnsikniii 
gemaakt irird» ine sehr in ihran Anfingen die inaditieGhe fieligioQ sidi 
an daa Tenitonan gebunden erweiat, wenn David als Landeeflttohtiger 
sich 1 Sa. 26, 19 zum Dienst fremder Gttter genothigt sieht Nooh im 
8. Jahrh. erwies sich der Jahvismus an diese Schranke gewiesen; er be- 
stand die Probe des assyrischen Exils nicht, Nordisrael ward von der 
heidnischen Bevölkeruu^ grösstentheils assimilirt. Erst der Judaismus 
zeigte sich fähig, die Religion zu erhalten, als die Nationalität verloren 
ging, weil in ihm die Religion zum (Jesetz geworden war. Da nun aber in 
dieser Erscheinungsform ein gewisser innerer Widerspruch lag: nämhch der 
einer universalistischen Religion, die nur für Juden geeignet war, so suchte 
man dies durch die Bestimmungen über die Gerim auszugleichen. Wie- 
der XdanidianinB diese boffiiangBieiehe SaaA eifioeren madito, ist te- 
kannt — Ans Venu» S. 46 angeflEUirter Abhandlnng nSkn Yaeäm 
die ErOrtenmg tber Mose als Begrflnder der iaraelttisclien Bdigkni zn 
ziehen, welche Ansicht der Verl als eine Fiction der späteien jüdischen 
Theologie bestreitet Hosea nenne den Mose nicht einmal, indirekte 
historische Zeugnisse lägen auch nicht vor, vielmehr zeigten die gottes- 
dienstlichen Ginzichtangen ganz andere iVirmen als die sogenannten 
mosaischen. 

XII. Die slttestamentliohe Theologie. 

e. jF. Oekler, Theologie des A. T.'s 2. Aufl. XII, 920 S. Stuttgart, Steinkopf. M. 15. 
— t Selbst, die Kirche Jesu Ciiristi nach den Weifisagaogen der Propheten. 
Xn, 428 8. Mains, Eirdib^m. M. 5.50. — ^ W. Ä. Jvrrd, O. 7. etliioi 
being an expoflÜlon of O. T. morals. 275 S. Greeiiville, Texas, W. A. Jarrel. 
1 Doli. 50 c. — t -^^ Oatt, the lelation of the O. T. to the New. (HSt Apr., 
p. 234—239.) 

Die Yeröffenthchung des bihlisch-theologisohen Nachlasses von Oekkr 
wurde im Jahre 1873 allgemein willkommen gehcissen. Denn was ein 
80 fleissiger Forscher auf diesem Gebiete während eines langen Lebens 
gesammelt hatte, musste des Belehrenden viel für einen jeden Standpunkt 
bieten. Und wenn das Buch auch nicht das enthielt, was man von 
einer eigentüch wissenschaftlichen biblischen Theologie erwartet, eine 
Darstellung der geschichthchen Entwickoluiig der alttestamentlichen Re- 
ligion, so gab es doch eine systematische Darlegung der Anschauungen 
pntestantisch-ldrchlicher Theologie von dem A. T. Und das war immei> 
hin dankenswerth, denn man bekam nicht nur einen sehi leiohhaltigen 
Stoff ans der Theologie, sondern zagleieh eine Initische Betraditong der 
gesammten alttestamentlichen Foirsohung vom positiT kiiohliohen äand- 
ponkte ans. Anders liegt aber die Sadie, wenn das Buch neu aufgelegt 
oder wie es gewdhnlioh heisst^ zeitgem&ss emeaert wird. Da erhebt es 
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gewissoniiaaen den Ansprach, die nmunehz berechtigte Anffinung der 
Mbliecben Theologie des A. T.'s zu bringen nnd hienrza ist es in jeder 
Beziehnng ungeeignet; denn es bietet tut an keinem Punkte die wiric- 
liohe Theokgie des A. sondern nur die dogmatisdie Beleachtong der 
letstem von einem modern christlichen Standpunkte aus, also die Zer- 
störang des wahrhaft Lebendigen durch einen hohlen Schematismus. Es 
braucht keinem Kundigen bewiesen zu werden, dass die drei Theile: Mo- 
saismus, Proplietismus, Chokma solch hohle Schemen sind, welche einer 
späteren Theologie ihr Dasein verdanken. Der Herausgeber hatte die 
Pflicht, sich mit den neuereu Aufstellungen über Werden und Entwicke- 
lunf^ der israelitischen Religion ernstlich auseinanderzusetzen, nicht die 
Sache abzuthun in ein paar leichten Scharmützeln mit der sogenannten 
natmalistisdien Kritik und in weiterer Verweisung auf Herrn Bredenkamp, 
sls wekber alles tfebrige zurechtbringen werde. Freilich gehftrte dasu 
eine genauere Eenntniss dieser Literatur^ als der Herausgeber sie verrfttfa, 
"welcher von Aug. Kayser ein nachezilisches Buch der Vrgesohiohfte (statt 
Yorexilisches) S. 62 citirt und bei btt D'^'b^ von den Verhandlungen 
Lagarde's und Noeldeke's ganz unberührt erscheint^ andi bei nin*^ nichts 
von den neueren Untersuchungen anführt. Will man von alledem keine 
Notiz nehmen, nun so drucke man eben Oehler einfach wieder ab; dann 
fallen alle diese Anforderungen weg. — Wir scheiden mit dem Bedauern, 
dass uns die Schreibseligkeit der Mittelmässigeu gehindert bat, den Lei- 
stungen der Tüchtigen ihr Eecht durch näheres Eingehen angedeihen 
zu lassen. 
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G. T. Ladd, The doctriue of sacred scriptore: critical, bistorical and dogmatic in* 
gairy into tbe origin and natitre of Ibe Old and New Testament. 2 voIb. 
XXI, 7ei u. XIV, 765 S. New-York, Scribner. London, Hamilton. Doli. 7 er 
28 s. — T. liohsoii, The Bible: iis rcvelation, inspiration and evidence. 
408. S. London, Hodder. 7 s. 6 d. — M. S. Harman, introduction to the 
study of the scriptores. IV, 762 S. New-York, Philipps & Hunt. Doli. 4. — 
O. A. Brigg»t bibUcal stady; its principles, methods and hutory; togefiher 
with a cataloguc of boolcs of rcfcrencc. XIII, 50ß S. New-York, Scribner. 
Doli. 2,n0. — W. Sandai/, The study of the New Testament: its prescnt Posi- 
tion and some of its problems. An inaugoral lectore. 63 S. Oxford, Parker. 
8 s. — P. Bek^t a eompanioii to the Greek Teatament and the engliah T«r- 
sion. XT, OlG S. New- York, Harpcr. London, Macmillan. DolL 2,50 or 12 8. 
— /. A. Thomas, a complete concordanee to the revised Version of the New 
Testament. VIII, 532 S. New-York, Scribner. Doli. 2,50. — I. I. Mombert, 
eDgliah Tenioi» of fbe Bible. A handbook witii copiona eiunplea illastrat» 
mg the anceetvy and relationship of the WTenl Tendoofl. 570 S. London, 
Bagster. 6 s. — W. G. Humphry, a commentary on the revised Version of 
the New Toatament for english readera. 12°. XXI^ 474 S. New-York, Cassel, 
Petter, Oalj^. Doli. 1,75. — J. W. Burgon, The revision reTfscd. Three 
artielea reprinted from tiie »Quaiierly Beviews.' XLIII, 549 S. London, Mur* 
lay. 14 8. — Jß. Birjgs, snggested modifications of the revised Version of the 
New Testament 12*". 94 S. Andover, Mass., Draper. DolL 0,75. — J). B, Oood- 
vfin, ttotes on tiie late revision of the New Testament Terdon. 212 S. New- 
York, Whittaker, Doli. 2. — L. I. Fvans, doctrinal significance of the revision 
(PrR., S. 275—3071 — O. A. Kingslntnu Thn rovi.s.'J versi in and the future 
State (NE,, S. 527—532). — C. i. M. Eopes, the revision and its Cambridge 
critic (NE., ä, 661—690). — J. X. Cheney, the aoitroeB of Tindale's New Tes- 
tament. 40 S. ID. (Leipzig, Fock.) M. 1. — (r. W. Hopf, Alliteration, Assonanz, 
Eeiin in der Blbol. Ein neuer Beitrag znr Würdigung drv Luther'sclien Bibel- 
vcrdoutschnnj^. 54 »S. Erlangen, Deichert. M. 0,50. — J. A'a/nj'hf/K.^cn. Bibel- 
übersetzungareviaiou (Meyer's Konversationslexikon, Bd. 2u. Jahressupplcment 
1882—1888. S. 148—148). — JS. JEM«, Die Berkion der LntheriMheii 
Bibelübersetzung. II, 64 8. Halle, Waiaenhana. M. — ,75. — £. H. JPhimfire, 
Theolof. JabrMbericht. III. 5 
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introdnetioii to tiM New TeitameiiL 12<^ 900 8. London. ChmIL 2 «. 6 d. 

— F. JT. Ä. Scrivener, a piain iDtrodaotion to the criticism of the New Tes- 
tament. 8. ed. XXXIX, 711 S. London, Bell. 18 s. — R. Wessely, Evangelien- 
Fragmente auf PapjruB (Wiener Studien. IV, 1882. S. 198—214). — J. Bendel 
Smri»t Kew Testiunent antographs fSepantabdrodE von Supplement to flie 
ABMrieaa Journal of Philology. III, 12). II, 54 S. Baltimm, Hopkins, 1882. Cts. 50. 

— V. Gehhardt und Hamack, Texte und Untersuchungen zur Geschichte der 
altchrisüiohen Literatur. Bd. L Heft 4: v. Gebhardt, die Evangelien dos Mat- 
thaiu nnd des Marens ana dorn Codex purpurene Boeeanenrio. HiMmaek, der 
angebliche Evangeliencommoitar des Theophilus von Antiochien. LTV, 176 S. 
Leii)zig, Hinrichs. M. 7,50. — H. Monseh, die Doppelöbersetzungen im latei- 
nischen Texte des Codex Bömerianna der Panlinisehen Briefe (ZwTh., S. 309 
bia 844). — lkr9., worauf bemht die Italafonn latrahel? (ZwTh.. S. 497 bis 
499.) — J. Wordsworthy Old-Latin biblical texts, No. 1. The gospel according 
to St. Matthew from the St. Germain MS (g 1). 4«. XLIII, 79 S. Oxford, Cla- 
rendon Press. 6 8. — J. M. Mall, American Greek Testaments: or critical 
biography of the Greek New Teetunents as published in America. 85 S. 
Philadelphia» PMcwiek. Doli. 1,50. — H, Ortmer, Biblieeh-theologiBehee Wdrter- 
buch der neutestamentlichen Gräcität. 3. sehr vermehrte Auflage. XIH, 
834 S. Gotha, F. A. Perthes. M. 16. — Hunzinger, die in der klassischen 
Gräcität nicht gebräuchliche finale Bedeutung der Partikel iva im neutestament- 
HoImii Spiaehgebraoeh (ZWL., 8. 682—648). — L. Sdkitke nnd F, Cham, 
die Lehre vom Neuen Testament insbesondere (Zöckler's Handbuch der theoL 
Wissenschaften. Bd. 1. S. 837—630). — J. F. G. Lutz, des Herrn Wort bleibt 
ewig. Ein Beitrag zur Begründung der historischen Wahrheit der heiligen 
Schriften dea Neuen Testamente. 8. Anfl. IV, 104 8w Augsburg, Preyse. TL 1,90. 

„Eün grosser Aufschwung der biblischen Studien findet heutzutage 
in Grossbritannien und England statt und ist in fortwährendem Steigen 
begrififen." Schon die grosse Zahl aufzuführender Beiträge, die von dort 
stammen, lä.sst diese Bemerkung, womit Briyys sein Werk einleitet, 
lichüg erscheinen, und das muss uns über etwaigen Niedergang anderswo 
triteten. la England selbst lenkt Sanday in sdner, alle dernuüen bren- 
nenden Fragen der neutestamentlichen Forschungen berührenden, An- 
tcittsTorlesong als dean Irelands professor of the exegesis of holy sorip- 
tore die Anfinerksamkeit seiner Schüler anf die weräivdle lOtarbäi 
Amerikas (S. 8 f.). ffier fallen in erster Linie ins Auge die Leistungen 
der beiden Kollegen am Union theological Seminaiy zu New-York. Sie 
lassen denselben Standpunkt eines die wissenschaftliche Forschung frei- 
gebenden OfifenbarnTi<Ts^Iaubens erkennen, welchen bei uns die „intellec- 
tual giants" Neander, Tholuck, Rothe, Müller und Domer vertreten. 
Während aber in diesem Geiste Briggs (S. 135) eine Einleitung in die 
Bibel und ihre Geschichte überhaupt giebt und sich dabei mehr der alt- 
testamentlichen Seitij annimmt, behandelt Schaff den ganzen Stoff, wel- 
chen man im allgemeinen Theile der neutestamentlichen Einleitung an- 
zutreffen pflegt Auch wo, wie es in den meisten dieser Yerofifont- 
lichangen der Nl ist, nidite Nenm prodnoirt wird, sehen wir dooh die 
BrnnM ensehaften der alten Welt immer imifiuBender verwerthefc und 
mit der piaktisehen GesobiekUohkeit» welche jenseits des Ozeans za Hause 
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ist, znwfcmmflngeBteUt nnd popnlariait Schaff maomißriMil THrknCkpfli 
mit t^beraiehllidiflr Benditeratattong gewisBeniiaasBen die Beize ones 
BflderlramheBy indem er Facamiiles der bekonntestezi Hundachnften, sowie 
dffi bedeatendsten Ausgaben nach Titel und Text belgiebi Das Ganze 

läuft aus in eine Geschichte der autorisirten XJebeisetzong von 1611 und 
ihrer Revision. Wir erhalten Mittheilnngen über die Auseinandersetzungen 
zwischen der englischen und der amerikanischen Kommission, eine Liste 
der Aenderungen, mit welchen jene den Ansichten der anderen entgegen- 
gekommen ist, eine Charakteristik des Appendix der im Keste geblie- 
benen Desiderieii. Und so läutt die Revisionskontroverse überhaupt 
immer noch nuiuter fort. Burgon hat seine Angriffe (JB., II, S. 66) 
separat erscheinen lassen, Thomas mit Autorisation der englischen tJni- 
versitäten eine auch die Abweichungen und Eandiesarten beider Kom- 
missionen umfassende Concordanz geliefert Die Geschichte der engli- 
schen TTebersetznng hat eine Bare^herung im Detail erfiduen durch 
Cftm^s XTntersachung über das 1525— S5 enohienene Werk Tindale'a 
(in der Haaptsache ans dem Grieebiscben des Erasmus 1522 mid mit 
Hülfe von dessen lateinischer UebersetEimg). Dem entsprechend hat in 
Deatsobland die Lutherfeier sich auch für Kenntniss und Werthung 
unserer Haus- und Kirchenbibel fruchtbar erwiesen. Beispielsweise lenkt 
Hopf die Aufmerksamkeit auf den Beitrag, welchen der häufige Gebranch 
von Alliteration, Assonanz und Raum zur Volksthünilichkeit der Ueber- 
setzung spendet. Die gleichen Erscheinungen finden sich im hebräi- 
schen und im griediischen Urtexte viel seltener (vergessen sind aber 
8. 10 f. Stellen wie Matth. 6, 16. 21, 41). lieber das mit dem Er- 
scheinen der Probebibel zu einem relativen Abschluss gekommene Revi- 
sionswerk geben die Mitarbeiter Kamp hausen und Kühn Bericht Aus 
beiden erhellt, dass äusserste Aengstlichkeit und peinlichste Vorsicht bei 
ims den Yorsitz gefiOhrt haben, wovon das Neoe Testament nodi midir 
Zengniss ablegt ds das Alte. 

Die Handsohriftenkande ist mittlerweile durch Entdeobmg eines Ten 
Wetufy besdoiebenen Papyrus mit Luk. 6, 86—44 tO, 88—42 ver- 
mehrt worden, der als zweiter zu den seit 1867 bekannten Fragmenten 
aus 1 Kor. 6 und 7 hinzukommt (vgl. Bertiieau^ ThLz., S. 560 f.). 
Gleichfalls noch dem Jahre 1882 gehören die Studien von Rendel Harris 
an, welcher aus der Thatsache, dass die Schrift der ältesten Uncialen enger 
und gleichmässiger ist als die spätere, Schlüsse auf die Originalanordnung 
der biblischen Bücher versucht. Die Zahl der Uncialen selbst ist be- 
reichert worden durch Gebhurdfs Herausgabe des dem 0. Jahrhundert 
angehörigen, einen gemischten Text bietenden Kodex von Rossano mit 
sorgfaltigen Prolegomenen. BÖnsch hat seine Studien über die originelle, 
zamSlm auch die Tulgata cor Wahl bietende TTeberaeteong des BOme- 
lianus beendet, Wordnoorth den Matthaeus Sangermanensis herausgegeben, 
in wekdiem er einen nach der Yulgata hohigirten, ans „itaJIsohen" und 

5» 
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„europftiBcheii*' (uaoh Hörles Tenmnologie) Lesuten gemiftthten Text 
findet Die Gesohiehte des gedruckten Textes ist irosentlidi yemDstän- 
digt mnEden dnroh Bafft Yeneicliiuee der 160 in Ameiika ersohienen Ans- 
giSben (die eiste 1800 za Wonoeeter in Uaesaflknsetts na<di MiU). 

NeatestamentliQhe Giidtftt betreifend liegt jetzt das Werk von 
Crtmer (JB. I, S. 43. II, S. 65) TOlMndig Tor. Hunzinger will be- 
weisen, dte tvu nie andexs als &ial gehrandit so. 

Die Behandlung, weldie die nentestamentliche Einleitang in Zöokler's 
Handbncb durch L. Schulze eifohien hat (S. 339 f.), ist von Nestle 
(ThLz., S. 553 f.) in einer Weise heurtheilt worden, der an dies? m Orte 
nichts hinzugefügt zu werden braucht. Das Orakel von Schulze scheint 
übrigens Thicrsch zu sein (vgl. S. 350 f., 356). Toni gleichen Staud- 
punkte ist das Werk von Lutz geschrieben, welcher wieder einen General- 
beweis dafür antritt, dass die neutestamenthchen Schriftsteller die ge- 
schieh thche Wahrheit durchweg gekannt, dass sie überdies auch den 
Willen gehabt haben, sie zu sagen, und was derlei unter gauz verscho- 
benen Gesichtspunkten unternommene Versuche mehr sind. 

JS. Reu*9, hifitory of the holy scnptures in the Christi au Charch. Translated froiu 
tibe Mcond Freneh edition, witii the avthon own oometion and midoD by D. 

Hunter. 396 S, London, Simpkin. 9 8. — J. Cramer, de Kanon der heilige 
Schritt in de eerste vier eeuwen der christelijke kerk. Gescliiedkundig onderz .ek. 
IV, 73 S. Amsterdam, Kirberger. Fl. 1. — F. W. Schmiedelt Kanon (.Allg. 
EneyklopSdie der Wissenschaften und Kttnete, Seci II. Bd. 82, 8. 809—337). 
— TJt. Zahn, Foi-scliungen zur Geschichte des neutestamcntl. Kanons und der 
altkirrlilichen Literatur. II. Th. Der Evangelicnkonimentar d<js Theopliilus von 
Antiociiien. IV, 802 S. Erlangen, Deichert. M. 8. — J. jELaussleiter^ die Be» 
Zeugung der johanneiaoheB Bdtefe im Hnratoiiannm (ZWL^ 8. 96—104). — 
P. Corsten, die Bibeln des Cassiodorios und des Codex Anüatinas (JPrTh., 
S. 619 — (133). — Ä'. F. Ndsgen, Luther's Stellung zum Kanon des Neuen 
Testaments (LK., Luther-Nr., S. 8—10). — M. S. Ferry, biblical hcrmeneuties 
a trM^ on the Interpretation of the Old and New Testaments. IV, 781 S. 
New- York, Philipps & Hnnt. Doli. 4. — V. Jagicy qnattoor cvangcliomm 
versionis palaeoslovenicae codex Marianus glagoliticus. XXX, 607 S. St. 
Petersburg. M. 15. — MarUns, niederdeutsche Passion sgeschichte nach 
dem Evangelium Johannis (Programm der altstädtischen lUalschulc). 19 S. 
Bremen. — «71 Starker^ die Wortstellnng der Nacbsfttse in den althochdeut- 
schen T\^bcrsctzuTif^cn dos Matthär.R- Evangeliums des Isidor und des Tatian 
(Programm des Oberlandesgymna.siums). 4*". 16 S. Beutheu. — O. ZöcHer, 
die biblische Literatur des vergaugeueu Jahres. B. Neues Testament (.ZWL., 
8. 57—67). — 8. 8» de Jüw, de oonjeotaraaloritiek en het evangelie naar 
Johannes. IV, 280 S. Utrecht, Kemink. Fl. 3,75. — Bindemann, das Stu- 
dium des Neuen Testaments und die neuen kritischen Teitausgaben (EK., 
S. 783—788, 815—820). — F. A. Renry, the criticai study of the soriptures 
(Drinoeton Beriev, Not. S. 294—890). — Mähe, Mbliaehe Merkwfirdigfc^ten. 
174 S. Leipzig, Böhme. M. 1,60. — W. C. van Manen, zur Literaturgeschichte 
der Kritik und Exegese des N. T. (JPrTh., S. 593—618). — A. Kloster- 
manUf Probleme im Apoeteltexte, neu erörtert. XVIII, 246 S. Gotha, F. A. 
Fttfhflt. M. 6. 
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Die G€8cliiGhto to Esiioi» M in solite und dem heiitigen Stande 
der Wwwenflchüft» soweit die gebotene Eflrze es eriaolyfci entBiM»<dieDder 
Weise zuletzt wa Sehndedd zur DarsteHung gebracht norden. Dagegen 
ist Ton den mnfiusenden Yerbereitongen sn einer mit neuen Ifitteln her- 
zostellenden Gtosebiobto dee nenteetamentliGhen Kanons, als welche sich 
die meisten dermaligen Afbmten auf dem Gebiete der älteren Kirchen- 
geschichte betrachten lassen , in dem ,^echi ri kundig onderaoek'' des 
Oröninger Cmmer wenig zu verspüren. Wir haben hier eher eine Ge- 
schichte des Dogmas vom Kanon als eine Geschichte d(»s letzteren. T'ebri- 
gens muss bei der konservativon Stellung des Verfassers hervorgelioben 
werden, dass auch ihm zut'uige lüe neutestamenthchen Schriftsteller nicht 
etwa willens waren, dem alttestanienthcheu Kanon eine gleichwerthige Fort- 
setzung zu verschaffen, sondern ihren Produkten vielmehr erst im Laufe des 
zweiten Jahrhunderts unter den eigenthümhchen Bedingungen, die für die 
Bildung der alten katholischen Siiohe maassgebend waren, eme solohe der 
eigenen Beschaffenheit £reili<di dnrehans entsprechende WürdesteUnng zu- 
gewacfasen ist Auf viel erkennbarer dogmatisch bedingtsn Taraossetzmi^ 
gen, aber aach übedegeneiem Apparat Ton Gelehrssmkdt operirt der 
Brianger 7%. ZoAn, welcher seinen Studien über Tatian (JB. ^ S. 89 f.) 
eine ganz gleich gerichtete Arbeit über den EvangeUenkommentar des 
Theophilus hat nachfolgen lassen. Dieser sechste Bischof von Antiochia 
hat nach Hieronymus (epist. 121 ad Algas.) quatuor evangelistarum in 
unum opus dicta cumpingens ein Werk verfasst, welches der genannte 
Kirchenvater — er freilich <j:anz allein — selbst trelesen haben will und 
als in evangehum commeutarii bezeichnet (de vir. 111. 25). Nun hat 
Margarin de la Bigne im fünften liande seiner Bibüutheca ])atrum (Paris, 
1576) aus unbekannter Quelle unter dem Namen devS Theophilus einen 
lateinischen Evangelienkommentar oder vielmehr eine ordnungslose Samm- 
lung Ton Scholien zn unseren Evangelien herausgegeben, welche man 
bisher fftr ein Gento von Entlehnungen ans anderen lateinisehen Er- 
kUton, namentUoh ffilaiins, Ambrosius und Hieronymus, hn besten Ealle 
für eine abendländische Umarheitong des Theophilus Mhestens ans dem 
Ende des fOnften Jahrhunderte gehalten bat Jetzt soll si<di dieses 
Machwerk plötzlich als eine schon vor 250 entstandene, in allem wesent- 
Uohen freie Uebersetzung des um 170 geschriebenen Kommentars des 
Antiocheneis enthüllt haben. Daraus würde sich sofort ergeben, dass 
unsere bisherigen Anschauungen nicht etwa blos über Geschichte des 
neutestamcntlichen Kanons und Textes, sondern auch über die ganze 
Kirchen- und Dogmengeschichte auf den Kopf zu stellen waren. Denn 
schon zur genannten Zeit hätte man wenigstens in Antiochia nicänisch- 
k'tnstantinopolitonisch von der einen und untheilbaren Dreieinigkeit, 
augustiiiisch von Erbsünde, Gnade und freiem Willen gesprochen; Aus- 
drücke wie catholica eodesia, catholicum dogma, cathoUca doctrina, pa- 
gani, saeeolareS) saoeidotss (von chzistiichen Klerikem), ja sogar inderoti 
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und spiiitaleB oder monadd irftren geläufig gewesen. WiU man nun 
andi dem Herausgeber seine Freude über so überraaohende Entdeckangen. 
nkbt Terlitanmein, so kann man doh dooh aueh den Kaehweiflen 
A, HamatKs moht YezsöUiesaen, dass die 1576 edirten Tier Bücher allego- 
riamm in sacra quaituor erangelia von Haus ans lateinisch sind und 
allegorische Erklärungen zn unseren Brangelien enthalten; daher die 
Viertheilung, während das von Hieronymus beschriebene Werk offenbar 
eine Evangelienharmoiiie gewesen ist. Dass jene Compilation mit dieser 
gleichwohl verwechselt wurde, rührt nach Lipsius (LC, No. 21, S. 721 f.) 
daher, dass im dritten Buche eine Auslegung des Gleichnisses vom un- 
gerechten Haushalter steht, welche HieromTiius im Briefe an die Algasia 
aus den Kommentaren des Theophihis mittlieilt. Nach Hamack wäre 
S(^ar diese Erklärung erst, nachdem zuvor das Gleichniss an richtiger 
Stelle beieite Erledigung gefundm hatte, nachträghoh dem dritten Buche 
angehängt werden. Zum mindesten haben die beiden angeführten Ge- 
leimten naehgeviesen, da» im Texte de ]a Bigne^s die Anslegung der 
Pteabel ans jenem Briefe stammt Daians sohon erhellt» was ?on Zahn's 
Hypothese zu halten ist, als hätten bereite IranAns, Origenes, Titus von 
Bostra, Minucins FeliZy Tertullian jenen Text vor sich gehabt und in- 
sonderheit Hieronymus ihn ausgeschrieben. In Wahrheit ist entweder der 
um 460 schreibende jüngere Arnobius (so Lipsius) oder gar erst Isidoras 
von Sevilla in seinen Allogoriae sacrae scripturae (so Hamack) frühester 
Zeuge für das Vorhandensein einer Compilation, die sich kürzlich auch noch 
durch Auffindung einer zwischen 695 und 711 gescluiebenen Hand- 
schrift in der königlichen Bibliothek zu Brüssel als ein veillig harmloses 
Machwerk erwiesen hat, dessen Urheber sich zwar bewusst war, wie eine 
Biene aus verschiedenen Blumen Honig zusammenzutragen, dagegen weit 
entfernt davon, im Namen irgend eines TheophilnB zu schreiben. Mit 
dem Werke des Antioohenero also hat der Gegenstand der Zahn'sohen Eor- 
sohnngen gar niohte zn thnn. 

Der Kanon Mmatori's soll nach HmtkUer sowohl afidkanisehen 
Ursprungs, als auch üebeisetznng aus dem Oiieehisohen sein, flhrigrais 
nur zwei Johannesbriefe nennen. Einen weiteren Beitrag zur Geschichte 
des abendländischen Kanons bietet CorsserCs Untersnchnng der drei 
Kanonverzeichnisse Cassiodor's. Zu den nach Hieronymus und nach 
Augustinus gefertigten tritt nämlich nw:h ein drittes, in seiner wahren 
Gestalt im Amiatinus erhaltenes, das auf handschriftlicher Ueberlieferung 
beruht und sich durch Weglassung des Hebräerbriefes und der beanstan- 
deten katholischen Briefe als dem durch Hieronymus, Augustinus und 
Innocenz I. in das Abendland eingeführten Kanon des Athanasius au 
Alter überlegen erweist. 

Die Eonjektaxa]kiitik ist tob dem IJtrediter äe Koe als an sich 
nnter UmstSnden zulAssig begrOndet, ihr B^peiiment am Johuuustezt 
aber als so gut wie ezfolglos nachgewiesen. Seine in jeder Beo^nng 
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msbSfpbaäB Aibdt, welche m eane aonfffÜHagd meChodoIogiaQlie TJnter- 
snehnng susmfiiidiet (8. 259— 277), hat geieohtee Aofisehen enegt^ wie 
die darauf bezflglichen Artikel von W. H. van de Sande Baokhajien 

(ThT., S. 588—612) und A. J. Th. Jonker (ThSt., S. 455-474) beweisen. 
Ueber die interessanten Bewegungen überhaupt, welche in der reformir- 
tm Theologie Hollands anlässlich des kühnen Vorgehens der neutesta- 
mentlichen Kritik ausgebrochen sind, erstattet van Manen einen licht- 
vollen und objektiven Bericht. lieber einschlägige Specialia, sowie über 
Klostermann^s Versuch, der iieutestamentlicbeii Exegese über allerlei XJn- 
zuträglichkeiten und Schwierigkeiten hinw^uhelfen, werden wir je am 
betreffenden Orte benchteu. 

' C S, wm Bkijn, de jongste Lit«rataar over de Sehxiften des Nieawen Yerbonds. L De 
Synoptid (ThSt., S. 21—51). — B. Weit», Zw Evangelienfrage (StKr., S. 571 
bis 594). — W. Beyschlag, zu dem Aufsätze von Dr, Weiss „zur Evan^elien- 
frage" (StKr., S, 594—602). — Ä. Jacobsen, Untereuchungeu über die synopti- 
schen Evangelien. IV, 81 S. Berlin, G. Reimer. M. 2. — G. Wetzet, die 
synoptischen Evangelien. Eine Dantellniig und FMAn^ der wkiltigilen ttber 
die Entstehung derselben aufgestellten Hypothesen mit selbständigem Ver- 
such zw Lösung der synoptischen Evangelienfrage. VHI, 229 S. Heilbronn, 
Henninger. M. 5. — C. HoUten, die drei ttrsprünglichen , noch ange- 
Mbriebenen BSmgeliMi* Zur synoptiselieii IVage. VII, 79 S. Eulanihe, 
Beuäier. M. 1,60. — B. A. W. Meyer, EritiBeh exegetischer Kommentar über 
dm Nene Testament. I. Abth., 1. Hälfte. Evangelium des Matthäus. 7. Aufl. 
nea bearbeitet von B. Weiss. XII, 579 S. Göttingen, Vandenhoek & Bap« 
reebt M. 8. — Ä» J, JUagre, CommentBiioB te Hbros Ustoticoa Neri Teste* 
menti. I. In Matthaeom et Marcnm. 728 S. Toarnai, Decallonne-Liagre. 
Pr. 8. — H. Couard, das neue Testament, forschenden Bibellcsem durch Um- 
schreibungen und Exläaterangeu erklärt Bd. 4. Das Evangelium nach Marcos 
und LneM. 806 8. 2iMim, Stein. VL MO. ^ Si^Uaut, Kommentar 
tber das Evangelium des heiligen Lucas. VHI. 572 S. Tübingen, Fues. 
M. 7,60. — L. Dumcu et A. Marion, Evan^le selon Saint Luc, collationn^ 
snr les meilleurs textes, avec des notes en frangais, une notice sur Tauteur, 
vne ^tnde de la langne et da stjle des ^rang^listes et nne carte de la Palestine. 
12«. Z, 166 8. Paris. BeUn. — A. ^Mk, an ezegetical study of Ifat- 
tliew 8^ 3 (Lutheran Church Review, S. 289—298). — Kroner, der Splitter- 
riebter Mt. 7, 5 (JL. S. 106). — H. Burton, the stone and the rock: St, Mat- 
thew 16, 13—19 (The Expositor, S. 430—448). — H. A. Xielmann, der ägtog 
imovoiof üi der BrodUtte dea HenmgelietB. ISne sprachwisseiMehaftilfllie 
Untersuchung. 42 S. Kreuznach, Schmithals. M. 1,20. — N. Itie, le royanme 
de Dieu d'apräs les evangUes synoptiques. 108 S. Geneve, George. Fr. 1,50. 
— W, Schmidt, die Bedeutung der Talente in der Parabel Matth. 25, 14—30. 
(StKr., 8. 788—709). ^ F. Brm^ sn Haiens 10, 38 (gtW., 8. 84—87). - 
Sermann, zu Luk. 13, 32. 88 (StW., S. 77—79). — K. J. Littinger, Entstehung 
und Zweckbestimmung des Lncasevangeliums und der Apostelg^chiehte. 128 S. 
Essen, Halbeiseu. M. 1,20. — £. L. Steinme^/er, über die Parabeln des Herrn 
in Evaiigeihim dea Lneas (SK., 8. 801—810. 889—876). — W, K, Eobari, 
the medical language of St. Luke. XXXVI, 305 S. London. Longmans. 1882. 
13 8. — B. MC. Edgar, Luke the beloved physiciaij (British and foreigu 
Evangelical Beriew, S. 369—889). — H. MitUzmann, die Disposition dea 
drittan EvangeUoms (ZwTL, 8. 257—867). 
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Zwischen fVeisM, dfissen HjpoliheBe van BMJn den HoUändem nur 
Ftfifcmg TOil^ und B^tehjlag kt die g|iioptiaQh0 Edntiovene (vg^ JB. 
I, S. 62 £) w6iteig«fllhit worden. F!raieie und sadigemSflae AnBehm* 
ungen ftW den schriftstellerischen Heiie^Bng hei ersterem (S. 58C f.) er- 
kläien es, wenn er von Zöckler wegen Abzugs an der QJanhwürdigkeit 
des dritten Evangelisten verklagt wird (IS. 59 f.). Um so auffalliger 
empfinden die Anhänger der strengen Marknshypothese das mangelnde 
Verständuiss für die Kombinationen des ersten Evangelisten (S. 592), 
zumal in der Aussendungsrede, wo die 10, 17 — 22 vorliegende Antici- 
pation aus Mk. 13, 9. 11 — 13 als „kümmerliche Ausrede'^ verworfen, 
dagegen umgekelu-t Mk. 13, 9 — 13 für eine Einschaltung des zweiten 
Kvangehsten aus der, auch Mt. 10, 17 — 22 zu Tage liegenden, aposto- 
lischen Quelle erklärt wird; hier sei „die Ursprünglichkeit dieser Spruch- 
reihe dnzoh tdle kritlsdien LuUden und ihxe Zngehörigkdt m dnem 
selbständigen Bedestack der Logia daich den Zusammenhang Ton 
Lnk. 12, 11 £ gesidiert'' (a 584). Auohlik. 13, 21—23 und 83—37 
weiden als EinsöhaUniDgeni die Fanisierede seihst aber als Beweis dafOir 
geltend gemacht, dass Markus der Aufnahme von Reden nicht aus dem 
Wege gegangen, was mit der lehrhaften Absicht schon dieser einfachsten 
Evangehenschrift zusammenhängt (S. 576). Der so befremdüche Um- 
stand aber, dass Matthäus, welcher doch durch die Gestalt der Dou- 
blette 29, 8—14 seine bewusste Arbeitsweise deutlich werden lässt, den 
Markus in diesem Falle, wie auch 17, 20. 21, 21. 22 = Mk. 11, 22. 
28 = Lk. 17, G, selbst da benutzt haben würde, wo Markus seinerseits 
von einer bei Matthäus bereits reproducirteu Quelle abhängig gewesen 
wäre (S. 578), wird damit entschuldigt, da^is quelleukritische Analysen 
und sonstige Operationen Sache der Evangelisten überhaupt nicht ge- 
wesen 8»en (S. 590). Nicht was doreh seenndäre, was dnrch piimäie 
QaeUen empfohlen weide, sondern was jene Quellen flherliaupt Srhan- 
liohes hoten, sei Gegenstand ihrer Anfrnurksamkwt gewesen (S. 679), 
wogegen Beysciilag sidi doeli nicht ohne Gfond anf Brolog nnd Arheits- 
methode des Lukas herufen konnte (S. 599 f.). Die Möglichkeit, dass 
die Spruchsammluug auf der einen, Markus auf der anderen Seite hier 
und da einmal auch sachlich Identisches unabhängig von einander be- 
richten, besteht natürlich auch für Weiss, da ja die erste dieser Quellen 
auf Matthäus, die andere auf Petrus zurückweist (S. 580). Thatsächlich 
aber gebe Markus in solchen Fällen nicht selbständiii:« üeberlioferungs- 
formen, sondera Modifikationen vun ihm, dem Jerusaleuuteu, vielleicht 
ohnedies schon bekannten Aussprüchen; eigentlich redeartige Gefüge habe 
er aber stets der Quelle entlehnt (S. 581), als z. B. 4, 21 — 25. 11, 
28—26 (S. 582). So linden sich im Markus überhaupt neben Berei- 
ehenmgen ans dem Schatze der eigenen Brinnsrangen an die Ifitäui- 
Inngen des Petras aUenfhalhen anch rein sdixiftstäerische Neogestal- 
toi^n der hn ersten Evangelimn vorliegenden ftltesten Eraählnqgsfemi 
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'S. 575). Darum läuft die Differenz beider Kritiker immer wieder darauf 
hinaus, dass Beyschlag viele Markusstücke für originale Kouceptionen 
iiimiiit, die Weiss für secundäre Darstellungen, für Bearbeitungen des 
Matthäus halten möchte. 

Eine schneidigere Wafle schwingt Jaeotten, welcher frühere Stadien 
(JB. I, ä 52) in lun&ssender Gestalt vralegt Was mr hier über die 
sehr radikal dorobgefQhrte tJntersoheidiing eines XJrmarkas vom kano- 
nifldhen Hailnis lesen (S. 57 f.), mag als Ftivatansioht des Yerfiissers 
vom Lehen Jesu, welches tnsprOnglieh nur in wideispmchsloeer, den 
Bedingungen der Wirklichkeit entsprediender Weise habe überliefert sein 
können, auf sich beruhen; um so mehr, als dieser ürmackos nirgends 
in den schriftstellerischen Process der Evangelienbildung eingreift, da 
Matthäus, abgesehen vun der problematischen Grrisse der Spruchsamni- 
hmg (S. 21 f.), bereits aus dem „interpolirten" Markus schöpft, und zwar 
sogar an Stellen, wo seine Erweiterungen, objektiv beti'achtet, den Vor- 
zug vor Markus verdienen (S. 79 f.). Lukas vollends hat h\os seine kano- 
nischen Vorgänger, also trotz 1, 2 nicht einmal tlen Urniatthäus, benutzt, 
was zur Folge hat, uass mit unserem kanonischen MaUIiaus in einer 
Weise verfahren werden muss, davon hier einige Proben der Erwägung 
vorgelegt sein mögen. Nachdem Lnkas ans Matthäus einige Stücke, die 
er mit Markos schon früher angesetst^ ausgelassen hatte, giebt ihm die 
Erwähnung der Jidumne^ünger Mi 9, 14 AnJass, an Beprodukdon der 
Xäoferbotschaft 11, 2—19 « Lk. 7, 18—85 za denken. Um des Wortes 
von den auferstehenden Todten willen erzählt er daher zunächst die 
Geschichte 7, 11 — 17, deren Schlusssatz richtig aus Mt. 9, 26, vrie der 
Schlusssatz der nachfoltrenden Perikope Lk. 7, 50 aus Mt. 9, 22 ist 
(S. 44 f.). Während man früher zur Erklärung von Parallelen wie Luk. 
11, 37—54 und Matth. 23. 4. 13. 23. 25-31. 34—36 die Herbeiziehung 
der urmatthäischen Spruchsamnüung unerlässlich fand, hat Lukas jetzt 
im Vorhergehenden länn:ere Partien des Matthäus bis Mt. 12, 45 excer- 
pirt. Die obengenannte Stelle aber erinnert ihn we^en gemeinsamen In- 
halts (Schicksal dieses Geschlechtes) au Mt. 23, 36; dies wird Anlass 
zur Aufiiahme der antiphaiisäischen Strafrede, und zu diesem Behnfe 
unter dem Eindrucke von Mt; 12, 46 lr< €bvtov XteXoentog der IJeher- 
gang Lk. 11,. 37 i» Xai^oeu gehildefc (S. 51). Ebenso liefert die 
auf Mt 12, 46—50, was Lukas ja sehen 8, 19—21 gebäht hatte, 
folgende Peiikope mit ihrem Anfiamg 18, 2 ovviix^^^ a^6v 
oxkoi Tio/Xol den schwerfälligen Eingang Luk. 12, \ iv dlq IniGwax' 
t^eiaajv vav fivgiuöcov to€ Oj^Aoi/. In merkwürdigem Kontrast zur 
Tendenzkritik treten also hier nur subjektive Motive, zufällige Ursachen 
und rein schriftstellerische Manipulationen in Wirksamkeit, ausserdem 
gelegentliche Auslassungen wegen Gleichheit von Einleitungen oder 
Schlussbemerkungen und ähnliche Flüchtigkeiten oder Nachlässigkeiten, 
begangen bei der Verbindung beider Vorlagen (vgl. ThLz., S. 295 f.). 
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Den schrofifsten Gegensatz zu derartigen Lösungsversucheu bietet 
Wetzel. Hat z. B. Lukas nach Jacobsen 3, 19. 20 die in der synopti- 
schen Vorlage erst später berichtete Gefangennahme des Täufers durch 
Qerodes anticipirt (S. 30), woraus sich Yon selbst erklärt, waroin Mr. 6, 
17^80 B Mt. 14» 3—12 keine PuniDelfi findet» so iat ftr Wetml »keine 
andere ErUärung dieser Anslassnng zülass^, ate dass Lnkas die nSheren 
Umstftnde von dem Ende des Tfinfiars nioht kennt Biese Unbekannt- 
sohaft selber mder erklärt sieb nur, wenn man annimmt, entweder dass 
Matthäus damals, als Lukas seine Vorträge hörte, die Geschichte über* 
ging oder dass Lukas das Kollegium des Apostels zufallig einmal Ter- 
säumte'' (S. 169). So barock ein solcher Gedanke, welcher kaum andaiswo 
als in Deutschland zu ersinnen war, erscheint, kann man ihm die 
Anerkennung nicht versagen, dass er diejenige Umformung darst^?Ut, 
unter welcher die Gieselefsche Traditionshypothese, als deren Fortsetzung 
und Verbesserung Wetzel's Erklärung sich selbst giebt (S. 140 f.) und 
mit grossem Eifer legitiniirt (8. 9 f., 146), überhaupt zur Vorstellbar- 
keit gebracht werden kann. lu der Gemeinde zu Jerusalem waren — 
80 erfahren wir (S. 142 f.) — Hellenisten, denen ein Apostel regel- 
mässigen ITntenidht Aber das Leben mid "Wirken Jesn ertheilte. Bieeef 
Apostel mr der als iärüberer Zollbeamter der gzieohisdien l^^nulie mäch- 
tige Mattiiäus. Da er stets Yeranlassung famd, seine Vorträge wieder 
Ton Yom anzufiiQgen, at e ieo ty pisirte sieh ihm der Ansdniok bis m dem 
Grade, welchen die üebereinstimmung unserer Evangelien erkemien lässt, 
irie sich auch die Auswahl von Stäcken, die er vortrug, immer gleich- 
massiger abrundete. Dass sein Urtheil in dieser Beziehung sich im 
Laufe der Zeiten nioht immer gleich geblieben war, erhellt aus den 
Differenzen der Akoluthie in unseren vorliegenden Evangelien, deren Ver- 
fasser nicht zu gleicher Zeit zu den i'üssen des urapostohschen Professors 
der Geschichte gesessen haben kunueu. „Die synoptischen Evangelien 
sind somit im Wesentüchen nichts anderes, als die von seinen Schülern 
herausgegebenen Vorträge des Matthäus" (S. 145). Am ausschliesslichsten 
hat sich an diese Markus gehalten (S. 149), während der kanonische 
JSMäBooi erst von 14, 12 an, der kanooisdie Lnkas aber gar keine 
Netiaen sich gemacht ^ 150), dafilr aber Yieles aus emer neben der 
apostolisohen beigehenden GÖneindetradition geschöpft, ja die eistere 
dnich die letztere theUweise eisetat bat (8. 145 1). 

Genaue Detailstudien, in lexikalischer und stylistischer Biöhtang 
gehend, hätten den Verfiiaser von der Ungangbarkeit dieses seltsamen 
Weges überzeugen können. Fehlen sie bei ihm fast ganz, so hat er es 
sich doch im IJebrigen nicht leicht gemacht und ist in der zur Lösung 
der synoptischen Frage in Betracht kommenden literatur bewanderter 
als mancher Gelehrte vom Fach. Die von ihm als Vertreter der ver- 
besserten Markushypothese aufgeführten Theologen (S. 92 f.) werden 
übrigens richtiger sds Vermittler zwischen der Markus- und der Matthäus- 
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hypothese bezeichnet Wenn er sich ausserdem viel niit dem Referenten 
zu schaffen macht, so erklärt sich dies aus der ihm selbst nicht ent- 
gangenen Wahrnehmimor, dass, sobald seine Grundvoraussetzung wider- 
legt und dafür entöclüedeu wäre, dass nur schriftstellerische Motive das 
Yerwandtschaftsverhältniss erklären, alle übrigen Beobachtungen des Yer- 
teers direkt anf die Markushypotliese fOhzen 59). AnsdrOcUiGh er- 
kennt er den Tom Beferenteu geleisteten Naehweis der nnbedingten 
Pnoxitfit der Beihenfolge der Abwänitte bei Markos als richtig an (S. 97, 
TgL übrigens auch S. 106 1 117). Wenn er übzigens iriederiioit ZmäM 
verräth, ob Referent heute überhaupt noch an der Zweiquellen thoorie 
festhält (S. 2. 56. 136 f.), so hätten ibn hierüber die gegenwärtigen Jahres- 
berichte längst beruhigen dürfen. 

Mit Wetzel berührt sich in dem „Handbuch der theologischen 
Wissenschaften" auch L. Schulze, sofern er die synoptischen Schwierig- 
keiten einfach durch Hinweis auf die Tradition abfertigen zu können 
glaubt Lukas habe den Matthäus vor sich gehabt, aber noch in der 
hebräischen Gestalt, welche dann der Apostel selbst durch eine griechi- 
sche Ausgabe ersetzt habe. Da übrigens Lukas uicht hebräisch konnte, 
habe ihm Paulus Uebeisetzerdienste geleistet Daher die Abweiohnngen 
des liokas vm Mattiiänsy wShzend seine Vebereinstiinnnuig mit Uarkos 
sioii mOglieher Weise aus den gemeinsam gehörten Yortxägen des Petras 
erkürt Bas steht Alles anf Einer Seite (893). 

Merkwürdiger noeh ist» dass selbst Bobtm*^ Beitrag zor LSsung des 
Problems wenigstens auf einem gelegentlich gestreiften Punkte an solche 
Ableitung der Evangelienproduktian ans dem nrchristhohen Lehr- und 
Lembetrieb erinnert. Sowohl das erste wie das zweite Evangelium 
wurden — wie wir hier erfahren (S. 3) — „zur Grundlage des Katechu- 
menenunterrichts gemacht" und für einen „erwachsenen und denkenden 
Katechumenen" wie Theophilus auch das dritte geschrieben. Im TJebrigen 
„sehnt sich die synoptische Frage auf ihren gesclüchtüchen Grund ge- 
gründet zu werden" (S. 6). Dies geschieht, indem man unsere drei ka- 
nonischen Evangelien als Ablagerungen dreier Strömungen der — also 
keineswegs einheitlich zu denkenden (S. 9. 50. 78) — mündfiohen Tra- 
dition erkennt (EL 65. 71), sodass ,^uch die gesohriebenen Evangelien 
das Gepräge der nngeschriebeneiL tragen** nndL „dogmatische Prinaipien 
den gesdiichtlichen Steif geformt habon werden'* (SL 57). Diese drei ITr* 
enDgeUen sind das petrinische, wie es von An&ng an, das paulinische, 
wie es seit 38, das judaistische, wie es seit 53 gepredigt ward. Der 
Hauptfort8(diritt dieser Konstruktion im Yerhältniss zu der alttübingischen 
und theilweise auch noch zu des Verfassers früherer Schrift „zum Evan- 
gdium des Paulus und des Petrus" besteht nämlich in der Unterschei- 
dung zwischen einem ursprünglichen BiayyiXiov X7]q mgitofi^q Gal. 
2, 7 und dem ^ngov evayyihov 2 Kor. 11, 4. Gal. 2, 6. Erst das 
letztere steht im schroffen Widerspruch zum Pauliuismus, mß es auch 
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im bewussieu Gegensatze zu den paulinischen Gemeiudcgründimgen ent- 
standen ist (S. 48 f.). Dagegen war Petrus dem Geiste der Gesetzes- 
inneilielikeit und Gleichgültigkeit gegen die äussere Gesetzesform^ welche 
der HessiaB in ihm geweckt hatte (S. 24. 42. 45 1), treu gehlieben, Ua 
der MessiasgUuihe^ welcher eine Nenschöpfang in seinem Bewnsstsein 
nieht minder als in den^jenigen des Fttalns bedeutete ^ 23 £ 28), an- 
fing als Neaschö|Kfong aaoh auf dem Gebiete der Lebenswiddiohkeit sich 
zu bewähren und Christus auch praktisch „als Ende des Gesetzes** zur 
Geltung kam (S. 41. 43). Jetzt offenbarte sich in dem Rückzüge, den 
Petrus unter dem Drucke des Jakobus angetreten hat (S. 20. 24. 46 f.), 
die bisher latent gewesene Differenz, dass der Kreuzestod des Messias dem 
Petrus nur den Erlass der Süudeuschuld, dem Paulus aber auch das Ge- 
schenk der Gerechtigkeit vermittelt hat (8. 55). „Für beide ist der Kreuzes- 
tod des Messias Ausdruck des göttliclien Heilsmilens, für das petrinische 
Evangelium als Moment, für das paulinische als Prinzip. Für beide ist 
das vergeistigte und verinnerlichte Gesetz Mosis von einiger Bedeutung; 
für beide das äusserliche Gesetz Kultus und Lebensform von zufalliger 
Gleicfagältigkeii Für bdde endUoli ist daa Werk des Measiaa nnd das 
messianiaolie Boich gleich uaiTersal'' (S. 52). Dagegen nntersoheiden sich 
petrinisehes nnd judaistischea Evangelinm wie ideales Jndenibnm (S. 88) 
und handgreifliidiesy nationales Jndenthnm, velehem nnr in der M easiar 
nität Jesu eine, mit der Thatsaohe des Ereuzes fi^Uich kaom vereinbarte 
Eigenthümlichkeit zugewachsen war (S. 40). y^Ausschliessen sich das 
Heilsprinzip des Gesetzes Mosis und des Kreuzes Christi, die subjektive 
Gesetzesgerechtigkeit des Werkes und die objektive Gottesgerechtigkeit 
des Glaubens, der allgemein menschliche Universahsmus des Sohnes 
Gottes und der national jüdische des Sohnes Davids, der Messias als 
Ebenbild Gottes nach dem Geist und der Messias als Spross David's 
nach dem Fleisch" (S. 53). In diesem Sinne also erfolgte seit dem 
Gal. 2, 11 f. gezeichneten Moment die Rückbildung des Judeuchristeu- 
thums in den eigentlichen Judaismus (S. 43 f., 47 £). 

Weniger ehiforstanden als mit diesen, auch von Hilgenfeld (ZwTh., 
S. 878) gebilligten Grundafigm der Entwiekehmg apoafeol^er Lehr- 
gegensätze hat sich das theologische Publikum mit dem Anapradie er- 
klirty in dar „Erfinsohung diraea allen sohriffliolien ETangeilien Toranf- 
gehenden religiösen BewusstBeina*' (S. 7), darin die „gescMchtlicfae Er- 
innerung mit dem dogmatischen Gedanken sich vermählte'^ (S. 56), 
zugleich den „festen geschieh tli^dien Grund" für das Verständniss der 
synoptischen Evangelien (S. 7S) in dem Sinne zu erblicken, dass die 
letzteren den successiv erfolgenden Niederschlag einer dreifach verschie- 
denen Verkündigungsweise bilden mussten. „Ge^viss — sagt Wendt 
(DLZ., Nr. 20, S. 690 f.) — bilden die verschiedenen religiösen Bewussfc- 
seinsformen des Urchristenthunis die geschichtliche Grundlage, auf 
welcher auch unsere Evaugehenschriften entstanden sind, imd sie mögen 
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auf die dgenfhümlioii venoliiedeiie GesUtiiiig deiafllbeii einen gionen 
EmfluBS gäiM liaben. AJaex über die Beitoi&lge, in irelcher diese 
veiBchiedenen Bewnsstseineformen sich in der EyangeKenlitoatiir zom 
Anedruck gebracht haben und über das wechselseitige BenutzungsrerhUt- 
niss, walehee \m den Evangelieuschnften obwaltet, kann uns unsere 
Kenntniss jener ursprünglichen Bewusstseinsformen schlechterdings kauni 
Aufschluss geben." „Aufschliiss über das synoptische Problem können 
^vir nur gewinnen, wenn wir untersuchen, wie weit unsere Evangelien 
bei der Wiedergabe derselben Erzählungsweisen sich als original oder 
durch Auslassung oder Yeründerung solcher Momente, welche für den 
Zusammenhang wesentlich sind, als secundäre Darstellungen ausweisen." 

Der Einleitung zufolge ist sich unser Verfasser freiüch bewnisst, 
andi auf diesem Wege den Beweis für seine hier nur probeweise ge- 
gebenen Beeultate Insten za können. Nicht „die Yendiiedenheit ge- 
sohichilidier ITebedieferung^' (S. 53) spiegelt ach in unseren Erangelien, 
„welil aber die gioseen FompiinziiHen, unter deren Hemdiaffc das ge- 
schichtliche Leben Jesu jod. Naxaretii als das Messiadeben des Beil- 
bringers von den hcilverlangenden Gemüthem gestaltet wurde*' (S. 55). 
Allerdings decken sich unsere Evangelien nicht so ohne Weiteres mit 
den ungeschriebenen. Zwischen 53 und 70 hat der Apostel Matthäus 
im judaistischen Geiste des Jakobus seine Lo??ia peschrieben (S. 63 f. 79), 
daraus Matth. 5, 17 — 19 und sonst sich Spuren selbst in dem, nach 
16, 18. 19 sonst petrinisch gelialteuen (S. 58 f.) Matthäusevangelium 
erhalten haben. Der „Doppclgegeusatz des l^etrus gegen Paulus und 
Jakobus" (S. 59) ist also Schuld, wenn „zwei Seelen schlagen in der 
Brust dieses Evangeliums'' (8. 05). Den Gegenschlag zu diesem, für 
paulinische Gemeinden unerkäglichen Werke bildet das Markusevange- 
liom (S. 66), auf dessen Yeist&ndniss als IJmfonnung des MatlMus in 
der synoptischen Frage Allee anhemmt (S. 79). „Die Grundgedanken 
des panünischen E^angeliams sind die Foimpiinzipien, dnrch weldie 
MaikiiB den ihm überlieferten Steif der evangeliscdien Geschiohte gestaltet** 
(S. 71), indem er a. B. an die Stellen der mattbfiisohen Bergpredigt das 
„Meesiasprogramm" Mark. 1, 28^28 (S. 56. 67. 70) rückt, wobei „der 
Wissende" in der SiSccxv xatvij xax i^ovatavj worüber die Leute 
staunten, die Beziehung auf die Pauluslehre so wenig überhören (S. 69 f.). 
als ihm „die herbe, ja zum Theil erschreckende Schärfe'' entgehen wird 
(S. 72), wonüt Markus alle IJrapostel mit Ausnahme des Petrus verfolgt 
(S. 2. 67 f.). Hier lliesst ohne Zweifel frtjhlichstes Fahrwasser der Ten- 
denzkritik: j.Man vergleiche die Schärfe, mit welcher Markus die Er- 
zählung 9, 33 durch Ausstossung von Mt. 17, 24 — 27 unmittelbar an 
9, 30—32 gerückt und Mt. 18, 1 f. umgeformt hat> um den navTtav 
9uhi0fifog nnd Sovlos (Mk. 10, 44 nnd 1 Eor. 9, 19-22) als dm 
9tg€9Tos 7XL hewelsen. Markos fölgt hier nnr den Spuren des Paulus 
selbst et 1 Kor. 16, 9. 10. Das Markusevangelhmi wird deshalb in 



uiyiu^Lü by Google 



78 



H. UOLTZM ANS. 



«ine Zok gehöieii, wo selliflt die panJinisirsiideii Ym&sm der Briefe an 
die fbilippesier und Thessalonicher dem Paulus den Aposteluamen vor- 
enthielten und der Anhang des Bömerbriefes das Becht des Paulus unter 
eine andere Kategorie brachte" (S. 72). Trotz freudigster Zustimmimg 
bedsiuert ein anonymer Kritiker (PrK., S. 424 f.) die Beschränkung: der 
Ausführung auf 1, 21 — 28 uud 9, 30—32 und lehnt die ganze Be- 
urtheiiuiig des Markus als eines mühsamst hergestellten Matthäusexcerpts 
ab. Andererseits findet man darin, dass von jenen Knessen nach dem 
eigenen Urtheile des Kritikers (S. 7G) schon der dritte Evangelist und 
der mit ihm gleichzeitig blühende (Ö. 3) Presbyter Johannes nichts be- 
merkt haben, eine höchst beachtenswerthe Gegeninstanz (ffinsSf Thl^ 
Nr, 7, S. 151). Stellten übrigens nach alttftbmgischem Schema Matthftns 
und Lukas den Gegensatz, Markus die wenigsteiis fiasseriich im Siime 
der Neutralit&t erfolgte Synthese dar, so Teihaltea sidi nach dem leri- 
dirten GeschiGhtsplane vielmehr Matthäus nnd Marlis als jndenohrist» 
lieber und paiilini scher Gegenpol, während Lukas laut seines Prologs (TgL 
jedoch Hilgenfeld, ZwTh., S. 377 f.) die nöthig fallende Ausgleichung zu- 
nächst in Bezug auf die äussere Anordnung (S. 3. 73 f.) vertritt, ausser- 
dem aber auch durch Abflachung des Paulinismus eine Stellung zum 
Gesetz erreicht, welche ungeßhr der ursprünglichen des Petrus gleicht 
(S. 74). „So stellt sich uns der dritte der Sjaioptiker ebenfalls in seinem 
innersten Wesen als ein Erzeugniss des dogmatisch-reÜgiösen Bewusstseins 
d^ nachapostohschen Geschlechtes dar, ruhend auf dem Grunde der 
beiden Evangelien, deren Herz von dem Pulsschlage des dogmatisch- 
religidsen Ödstes der apostolischen Zeit belebt wkd'< (S. 77 t). 

Hblsten's Foisohmigen haben neoerdings in Balien Beaiditmig ge- 
fbnden. Gaefcano Kegri giebt in Bonghi*s Zeitschiift (La ooltnra, yoL 4, 
1882, No. 6, S. 132) folgenden Eindriudc wieder: ,|Holsten ist ein ganz 
eigenartiger Schriftsteller, welcher viele gute Eigenschaften, aber auch 
einige Fehler der deutstdien Kritik in sich vereinigt: dne ausgebreitete 
G^ehrsamkeit, einen unersätthchen Forscherdrang, eine genaue Eennt- 
niss aller Eieenthümlichkeiten des Styls und der Sprache der Bücher, 
welche er untersucht, ein schnelles und scharfes Begreifen der geistigen 
Verfassung des Autors und der geschichtlichen Lage, darin er sich be- 
fand, aber neben alledem zugleich eine ausserordeutliche Kühnheit in der 
Behandlung der Texte, eine Art von systematischer Manie, welche ideale 
Schemata a priori schafft, in welche er die Thatsachen hineinzwängt, 
und infolge dessen eine konsequent durchgeführte Tendenz, alles das 
als nidit TOdiandcfa zu behandeln, was sich in jene abstrakten Eoimen 
nioiht giessen ISsst, wobei er die nothwendigen Widersprüdie der mensdh- 
]i€he& Natur nnd der WeohseUSUle des Qeschehenen ausser Acht lassf 

Man pflegt jetzt die Bfickkehr Holsten's zur Tendenzkiitik, die Er- 
neaenmg der Traditionshypothese durch Godet, Wetsel u. a. vielfach als 
Symptom für die Brtlohigkeit der Markoshypothese anzuführen. Zieht 
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m8ii aber vm WeM^s Baohß die TmditioiiBhTpothese ab, so blnbt als 
Fracht der sonstigen daim niedeigelegften Beobaohtinigen eben nur die 
Priorität des Markos im Beste. Jene Ableitung ans gemeinsamen Vor* 
aossetKongen von blos mündlichem Charakter ist aber neuerdings als 

mit dem Prolog des Lukas streitend von Schanz abgelehnt worden, wie 
denn überhaupt auch der voriiegende dritte Kommentar dieses Gelehrten 
Tollen Anspruch auf Beachtung erhebt (vgl. ThLz., S. 205 f.). Wenn die 
Abhängigkeit des Markus von Matthäus wirklich dargethan werden 
sollte, so müsstc es auf eine Weise geschehen, wie beispielsweise hier in 
Bezug auf tlie Perikope von der Heilung des besessenen Knaben. Nach- 
dem die Abhängigkeit des Lukas von beiden Vorgängern detaillirt dar- 
gethan ist, wird der Versuch gemacht, jenes Verhältniss aus Textbestaud- 
theilen wie xvgu, iXhjGov fiov top viov, aehjvi.ä^eTai, iTiitifi^aev und 
dnd tn€ ^gas hedwjq m eisdhüsssen. Gesetzt aber, dass wirUidi 
BaraMen wie Mi 9, 22. 15, 22. 28 dne „dem Matthänsevangelinm 
eigenthämliGhe Daistellmigsweise^ welche auf die jüdisdhen YerbSltnisse 
mehr RfioksLeht nimmt" (S. 279), Tenathen, so wdrde ja dies Alles 
ebenso gut zu der Annahme einer Bearbeitung des Markustextes nach 
eigenen Gesichtspunkten, wie auch zu jener „Zusammenarbeitung yerschie- 
demsr Quellen" stimmen, die Weiss für die betreffende Perikope auch 
im neuen Matthäuskommentar konstatirt (S. 353). Es ist also thatsäch- 
hch nichts damit enviesen. Unter den neuen JEänfällen, zu welchen die 
Erklärung der Evangelien Veranlassung gegeben, heben wir hervor 
IV. Scfnnidfs Deutung der Talente auf „Arbeitsgebiete, in denen wir thätig 
sein sollen für unseren Herrn" (löblich ist die Abweisung der gewöhn- 
lichen Deutung auf geistige und geistliche Ausrüstung) und HermanrC% 
Deutung von Luk. 13, 32. 33. „Wenn ich nur noch drei Tage zu leben 
habe, so heisst mein Wahlspruch: am ersten und am zweiten deneSbon 
time iflli nooh, was meines Berufe ist** Wie viel einfiuto und flber- 
aeugender ist dooh andi hier Gwonf s im gewdhnllohen Qeleise einher- 
gehende Edd&rung (S. 234). Seine rhythmische Faraphiasiiungen der 
lukanisohen Lobgesftnge fiedlen ficeOieh um so anfGdlender aus dem Ge- 
sammtcharakter des Werkes heraus. Dass der Text in Nothföllen dem 
Dogma aogepasst wird, zeigt z. B. die Aufnahme der traditionellen Ent- 
stellung von Mark. 10, 18 „Was nennest du mich gut" Freilich noch 
unglückUcher ist Braun'A Urgierong des Uyugj als ob Jesus nur das 
Wort Ton sich weise. 

JHl Shlfzmann, Ikvue über die Stellung der heutigen Theologe zum Joliannes- 
evangelium (PrK., £5. 102—110. 127—135. 151—160). — t?a»i2Ay», de jongste 
fitentanr over dl« Sduiften det I9i«aw«D Yerbonds. n. Het evMg«lie ran 
Johannes (ThSt., S. 92—109)) — TT. MüUgan and TT. F. Movlton, the goapel 
according to St. John (Internat, revis. comm. IV). 16°. XLIII, 348 S. New- 
York, iäcribner. DoIL 1,25. — Jf. F. SadleTf gospel according to St John, 
witti DOtes critinl ra^pradaeil. 6468. London, BelL 7«. 6d. ~ W* BJMg, 
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Beibige zur Aufklärung über das vierte Evangelium iZwTb., S. 216 bis 
234). — P. Keppler, das Jobaniies-Evangeliara und das Ende des ersten 
chiistUcben Jahrhunderts. Eine akadeuiische Antrittsrede. 32 S. Botten- 
berg a. N., Bilder. M. — ,50. — A* Mylitu, der fieisehgewordene Logos im 
Prolog des Evangeliums Joh. unter Berftoksichtigviig der von Dr. H. Sclndte 
dargelegten, johanneischen Lebre. 19 S. Hannover, Feesche. M. — ,50. — 
6'. J. Mutgera^ de inleiding van Jobannes' Evangclio. Si S. Groningen, Hoit- 
sema. FL — ,60. — J, M. Godvfint the reading only-bcgotten God, Jubn. ^ 
1, 18 (HB., S. 818—827). — R. Müller, das vierte Evangelium in cbtlatolo- 
flacher Hinsiebt (Programm des Matthias-Gymnasiums zu Breslau). 4". 20 S, 
— Ders., de nonuuUis doctrinae guosticae vestigiis, quae in quarto evan- 
gelio inesse feruntur, dissertatio. III« 47 S. Freiburg, Herder. M. — ,80. — 
jK Sayman, on som« tostoftl qnestions in tiie gospel of John (BS., 8. 189 ^ 
bis 152). — W. R. Nico!!, tl:c lamb ofGod, cxpositions on tbe writings ofSt. ' 
Jobn. 12°. ISO S. London, Hamilton. 2 s. 6 d, — Bendurcn, die johan- 
neische Darstellung des Auferstandenen. (BG., b. 12—26). — W. Stärkel, Be- 
mexlcnngen ttber das GelMt im Namen Jasn. QSSHSL., S. 112—125). — Die Ge- 
schichte der Ehebrecherin, Joh. 8, 1 — 11 (EK., S. 708—710). — P. Cassel, die 
Hüchzcit von Kana, theologisch und historisch in Symbol, Kunst und Legende 
aufgelegt. Mit einer Einleitung in das Evangelium Johannis. VIII, 178 S. 
Berlin, Scluilse. M. 8. — JB, S^ürfr, Uber q>ttYst$f ndax« Job. 18, 28. 
AkademiMilie Feeteeluift. 4*. 24 S. Gieasen, Bieker. iL 1. 



Die johanneische Frage ist nicht von der Stelle genickt, imd der 
Kefereut hält es nicht für angezeigt, hier seine Revue'' im Auszüge und 
mit einigen wenig besiigenden Nummern vermehrt wiederzugeben. J^au- 
Ivs Cassel darf den Vorzug beanspruchen, dass sich in seinem Bewusst- 
sein die Extreme eines noch über die Tradition hinausgehenden Kou- 
sen-atismus und einer rein lehrhaften Auffassung des augebhcheu Ge- 
schichtswerkes Tereinigen. Das EvangeUum „kann nicht erst etwa 50 
Jahre naoh Ghiisti Weggang gesohrieben sein'', dann „es ist me ein 
heiliger lüdiasch vom Lebcia Jesu, überall auf das Symbol und den 
allegoiisohen Geigt gerichtet — selbst in Zahlen, Namen nnd Zeiohen'* 
(Sb 45). Jakohns und Johannes sind die Beriehteistatter, weil sie von 
sich schweigen (S. 49), wie der Verfasser schon in seinem „Evangelium 
der Söhne Zebedäi" nachgewiesen hat. Von dem Hauptsatz, dass 6, 63 
den Schlüssel zum ganzen Werke bilde (S. 10), wird dann die denkbar 
ausgedehnteste Anwendung auf die Hochzeit zu Kana gemacht und di^» 
Erklärang von Weiss, der hier wieder von dem Vorseh uugswunder" 
Gebrauch macht, als „nicht dem Geist des Evangeliums konform" )>e- 
fimden (S. 128), wogegen hinwiederum Weiss die durchgeführte allego- 
rische Auslegung Cassel's für ein der Annahme der Geschichtlichkeit und 
Echtheit feindseliges Element hält (ThLz., S. 34ü f.). In anderer M eise 
wieder sahen wir von dem katholischen Keppler der Kritik alle nur mög- 
liehen Conoessionen gemacht nnd damit zugleich sfimmtliehe Ansprüche 
TerbundeUi wdche die Tradition an das Evangelium in Brnsiefat auf Echt- 
heit nicht blos, sondern auch dundtgangige Ghiubw&rdigkeit und Ge- 
schichtlichkeit stellt (vg^ Thlo., S. 511). Mit nicht minderer Belesenheit 
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in der protestantischen Literatur setzt der uns schon bekannte (JB. II, 
S. 71) K. Müller seine apologetischen Bemühungen fort, zumal in seiner 
gegen Hilgenfeld geriobteten Biaugural-Bissertatioii Aber die Bedehungen 
mm Qiioäid8m!i& JSfyUut endlioli besteht auf der lein alttestament- 
äohen Ablwtnng des Logos und holt bei den Tätern ym Ghaloedon 
Badi ein. 

Einige Fortsohntte sind gkkliwobl zn verzeichnen bezflglieh des Jo- 
hannes durch den Wiederointritfc J^n^s in die Debatte über die Dis^ 

Position des Evangeliums und durch die Lahmlegung der herkömxnfichen 
Ausrede, dass t6 näffxcc 18, 28 nicht die Passahmahlzeit im engeren 
Sinne, sondern die im weiteren Verlaufe des Festes noch zu gemessenden 
Opfermahle überhaupt bezeichne. Dem g'ef:^enüber zeigt Schürer, dass ein 
solcher Sprachgey^rauch schlechterdings unfindbar uiul der Behandluii«? 
von Deut. 16, 2 bei den Rabbinou widerstreitend sei. Er macht 
darauf aufmerksam, wie ganz haltlose Argimiente in unserer exegeüsclien 
und kritischen Literatur sich fortschleppen, weil jeder Na(;lii'ulq'er vor 
der Gelehrsamkeit des Vorgängers den zu solchem Eliekt erforderlichen 
BespeJdi zu haben pflegt Da man nun aber künftig, wenn durchaus 
haimonisirt irerden soU, den vierten Evangelisten nicht mehr auf das 
Niveau der drei ersten herabsetsen kami, wird man vielmehr diisse auf 
die. johanneische BShe hinau&cbrauben mftesen, zu welchem Zwecke 
Cassel vorschlägt, statt ngeh^ tSv d^viuov Mt. 26, 17 nach 

Jdbi. 13, 1 zn lesen ngo rfjg iogr/Jg tov •naax^- »Die Schwierigkeit ist 
durch Aenderung einiger Buchstaben gehoben" (S. 6). Hayman glaubt 
annehmen zu dürfen, dass Joh. 7, 53 — 8, 11 aus zwei Quellen. Papias 
und Hebräerevangelium stamme, nach Melchen auch die zahlreichen 
Varianten in zwei Gruppen zu theilen seien. 

Bibelglaube und ChristeDthum im Zosammenhaug des Neuen Testamontes mit dem 
Alten Tertaineii^ neu dargestellt von «tnom Veteranen. XX, 727 S. Königs- 
berg, Hartong. IL 8. — </. Chr. K. von Hofmaniit die heilige Sdirift Neuen ^ 
Testaments zusaminenhäugcnd untersucht. 10. Th. Die biblische Geschichte 
Neuen Testaments nach Manuskripten und Vorlesungen bearbeitet von W. Voick. 
Vll, 419 S. Nördlingen, Beck. M. 7. — Gerskit Uistoire evangelique et oelie de 
l'^Uaeapoetolique. II, 688 S. Moscou. — H. Waee, the goapel aad ite witnesees: - 
Bome of the chief facts in the life of our Ior<l and the authority of the evan- 
gelical narratives. 12". XII, 211 S. London, Murray. 6 s. — rf<f lÄgny, Histoire 
de Jesus-Cbrist. ^ition revue. 8. 296 S. Limoges, Ardant. Fr. 5. — Jenuy 
hie opinioos and oharakter: the New Testament stndies <ii a layman. 12^ 
Vm, 481 S. Boston. Ellis. Doli. 1,50. — J. Ihompson, Jesus von Nazaretb. 
Sein Leben für die Jugend erzählt. 2. Aufl. IV, 210 S. Gotha, F. A. Perthes. 
M. 4. — G, Weitbreckij das Leben Jesu nach den vier Evangelien ftir die clirifit- 
liehe Oemonde daigeetellt 2. Aufl. 445 S. Stattgart» J. F. Steilst M. 4. 
— G. A. JBerchter, Betrachtungen über das Leben des Heilandes nach dem 
Evangelium St. Marci. 507 S. Mülheim a. R. Evang. Vereinshaus, M. 4. 
<-> Jb\ 6pitta, der Knabe Jesus, eine biblische Geschichte und ihre apokryphi> 
■dun fintoteUmigeii. 12*. 29 S. HaU^ Nienugrer. IL —,40. — A. SMiAaeh, 
Thaoloi; JakMbKldkt. lU. 0 
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BenMrkmigeii zur ^dheit Jesa (ZDA., S. 65—70). — JT. Trott, die Selbrt- 

standigkeit Jesu (ZWL., S. 233—241). — Afzberger, die Unsündlichkeit 
Jesu, historisch und dogmatisch dargestellt. VI, 360 S. München, Stahl. M. 4. 

— £>. M, Mej/er, le Christianiame da Christ : etnde sor renseigaemeut de Jesus 
' d'aprte P^rangfle »elon saint Mattihfea. 548 S. Paris, Fiaehbaeher. Fr. 10. — 

SchmoUer , das Selbstzeugniss Chiisti vom Heilswerth seines Todesleidens 
Matth. 20, 28. (BG., S. 176—182. 259—276. 297 318. 887—855. 370—386.) 

— Ä. Haack, über das Beich Gottes nach der Lehre Christi und den Ideal« 
Staat Plato's. (Frugrumm des Beal-Gymnasiums Osterode in Ost-Preussen.) 4^ 
16 S. — A, B. Bruce, ihe parabolic teaching of Christ: a systematio aad 
critical study of the parables of our Lord, X, 515 S. New- York. Armstrong. 
Doli. 2,50. — Jäger, die Lehre Jesu von der Bedeutung der Kinder für 
das Beich Gottes. (StW., S. 113—120). — 0. Ratenelever, das Erkennen im 
Sinne Christi (DEBL, S. 668—698). — B* NetÜe, wie Christas von den 
Jüngern angeredet wurde (StW., S. 157—160). — Leyrer, Ponfius Pilatus (RB., 
XI, S. 685 — 687). — G. Seesemann, hat Judas Ischarioth das heilige Abend- 
mahl empfangen oder nicht? (MNR., S. 200—206.) — W. Forte, Judas Ischa- 
riotii in der Uldenden Knnst 118 8. Jena. (ID.) — J.A*M. Mnt$i»get, het 
getoigenis van "Plavius Josephns over Jezus (ThT., S. 145—152). — S. Ze- 
coulire, de censu Quiriniano et anno nativitatis Christi secumlnm T^ucam evan- 
geliätam. 102 S. Lausanne, Bridel. (ID.j — F. Riesa, nochmals das Geburts- 
jahr Jesu Christi, mit besondrer Bezugnahme aof eine MStnttsdudft" des Dr. 
Peter Schegg. X, 112 S. Freibnrg i. Br., Herder. M. 1,60. — ILFhmk, nocih. 
mals das Gebortqahr Christi (ZkXh., S. 581-586). 

Die Literatur zum lieben Jesu führt uns zunächst auf emige Werke 
aUgemeineren Inhalts, unter welchen dasjeuige des „Veteranen^' sieb be« 
sonders die Bekämpfung,' Keim's zur Aufgabe gesetzt hat. Reibst die 
Ideen des persönlichen Messias, seiner Erhöliun^ und Wiederkunft \\ erden 
Jesu aligesproehen und auf die Gemeinde tibertra£^en, aber auch jedwede 
nationale Beschränkung des Programms in Abrede gestellt, trotzdem, dass 
Jesus nur die Grundgedanken der alttestameiitliclien Gottesreligion zur 
Reife gebracht und deshalb nicht in dem, Ansätze zu aller theologischen 
Entartung aufweisenden, Paulos , sondern in Petarus seinen treuesten 
Jfinger und Nachfolger gefanden haben soU. Iiin „Leben Jesa'< kann 
angedehts der üiats&chUehen fieschaffenheit nnaerer Srangeilien nicht 
gesehlieben werden; aber die MatäiSisohe L^gende^ die Gleichnisse und 
das Yateranser reichen hin, um den religiOeen Gharaikter Jesu zu einer 
festen geschichtlichen Grösse einziger Art zu erheben. Das Christenthiim 
Christi ist der rein ideale Glaube an die Macht des sittlichen Geistes 
und der sittlichen That, ein Appell an den guten Genius der Mensch- 
heit, wie er todesmuthiger, aber auch folgenreicher nie gewagt wurde. 

Neben dieser, zu ständigem Widerspruch auffordernden, aber origi- 
nellen Kundgebung eines radikalen Idealismus nehmen sich die im 
neunten und letzten Bande seines Bibelwerkes zusammengestellten An- 
sichten Hofmanrü^ Über den geschichtlichen Gehalt des Neuen Testa- 
ments etwas altfränkisch aus, bieten auch nichts, was für die wissen- 
scbalkliche Ikurschung ins Gewicht fiele. Die Uteniturgeschiditliche 
Emleitong (S. 1 — 16) ist miToDständig und obaflächlidi, die neatesta- 
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mentliche Zeitgeschichte (S. 17 — 48) überrascht höchstens durch Mit- 
theilungen, wie, dass der Name Pharisäer die ,;Zertheilteii", d. i. Präcisen 
bedeute (S. 35), dass die Saddacäer identiseh seieii mit den Heiodianem 
(S. 47), dass der Theadas Act 5, 86 bei Josephns Tielmehr Matthias 
heisBe (3. 46, Bd. IX» a 261 f.), dass das jüdische Yolk imter dear 
pharisMschen BeeinflnsBimg einer gesetzlosen Gesimning verfallen sei 
(S. 39), während umgekehrt das Pharisäerthum vielmehr der bezeich- 
nendste Ausdrack der herrschenden Gesetzlichkeit war u. s. w. Folgt 
ein Leben Jesu (S. 49 — 290),- dessen harmonistische Anlage keinerlei 
Beeinflussung: durch neuere methodisch korrektere BearVicitungen ver- 
räth. Die Chronologie ist dabei auch aus theologischen Gründen nicht 
vernachlässigt; denn nach S. 103 „verlaufen gleichartige Vorgänge des 
Naturlebens in gleichmässigen Zeiten, warum niclit auch gleichartige 
Vorgänge der Heilgeschichte?" So stellt sich denn heraus, dass Jesus 
im Sommer 749 geboren und 30 Jahre hernach, gerade 1500 Jahre 
nach dem Auszug aus Aegypten (S. 89), aof^treten, am 7« April 783 
(ss 80 n. Ohr.) gestorben ist (S. 52. 79. 87. 168 1 254 f.) u. s. w. Ben- 
selben Gegenstand behandelt som zweitenmale, nnd zwar speciell g^en 
Sdiegg (JB. n, a 45. 76), Bieaa (vgl: Sdiflier, ThLz., & 604), tSa welchen 
anch Fhtnk in die Schranken tritt. In dankenswerther Weise hat die 
hier vorzugsweise in Betracht kommende Frage nach dem Census des 
Quirinius Lecoultre zu einer objektiven und allseitig begründeten Dar- 
stellung gebracht (vgl. Scbiirer, ThLz., S. 481 f.). 

Das Buch von Hufmaun schüesst übrigens mit einer Geschichte des 
apostolischen Zeitalters (S. 290 — 419), genau nach der Apostelgeschichte 
erzählt, von der wir erfahren, dass sie „den einzig richtigen Ausgangs- 
punkt für eine methodische Untersuchung" auch in Bezug auf I'vange- 
üenkritik bildet (S. 8). Nach dem Jahre 70 sind nur noch Judasbrief 
nnd johanneisidie Steiften entstandm ^ 416 f.), nnd „als der letite 
Apostel starb, waren sohdn alle die Schriften yorhanden, welche nach- 
mals zom Kanon wncden^ (S. 419), sodass dieser em&ch an die Stelle 
des Terstmnmten mflndlichen Zeugnisses zn treten hatte^ nm die Eon- 
tinnität geschlossen erscheinen zu lassen. 

Im Vordergrund der geschichtlichen Debatte steht bei uns noch 
immer das „Leben Jesu" von Weiss, welches ähnhch den Werken von 
Ewald und Keim bereits auch in das Englische übersetzt ist. Eingehen- 
dere Besprechungen haben dem ersten Bande der Referent (GGA., 
S. 73-101), beiden Bänden Hilgenfeld (ZwTh., S. 385 -455) gewidmet. 
Unter den im einfach gläubigen Sinne gehaltenen Darstellungen erheben 
sich die von Tkompson und Weitbrechi vielfach über das gewöhnliche 
Niveau. Der letztgenannte hat in der neuen Ausgabe die Auseinander- 
setzmigen mit der Kritik auf ehi noch geringeres Mass beschrankt Bas 
Toa f^bri bevorwortete Bndi Berehier's enthält 118 etbanliche Betraoh- 
tongen eines Nichttheologen. Atxber^er^s Aibeit über die Sündlosis^t 

6* 
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Molgt lediglich dogmatisolie Geoohtspunkte. Hueneleoer'B Studie gflt 
dem johanneiBdieii Begriff oineB nicht mittheObMen, dnioh den leligSto» 
eittlidien Standpunkt bedingten Wissens. 

In Holland wird die Frage verhandeLty ob es (überhaupt ein Leben 
Jesu giebt Naehdem Loman im Interesse seiner Hypothese^ dass die 
Eyangelien eine symbolische Figur, die Personifikation gewisser ethischer 
Prinzipien und religiöser Gedanken zeichnen, das Zeugniss des Josephus 
angefochten hat (JB. II, S. 76), führt Mensinga wieder die Interpolatiomsh 
hypothese in einer radikaleren l'orm durch (vgl. Tan Manen, & 618). 

S. A, W. Meyer, eritieal and ezegetical handbook to the Aefai «f tihe Apostles, 

from the 4th cd, of the German by P. J. Gloag; the tranalation revised aod 
edited by W. P. Dickson. XXX II, 512 S. New- York, Funk & Wagnalls. Doli. 2,50. 
— C. jS. van Bhijn, de joogste literatuur over de Schriften des Nieawen Ver- 
bondfl. m. De HandeUBgen der Apoatelen (ThSi, 8. M2--806). — tT. Parker, 
apostolio life aa reveakd in the Acts of the apostlea. Vol. 2. 340 S. L »n lon, 
Clarkc. 8 8. — Stosch, das Zuii^'enreden nach Apg. 2 und 1 Kor. 14 (EK., II, 
S. 633—640). — G. T. Purves, the reading eUrji'us in Acts 11, 20 (PrR., S. s35 
bis 838). — O. Pßeiderer, paolinische Stadien. II. Der Apostelkonvent (JPrTh., 
S. 78—104. 241—262). — U. HoUzmann, der Apostelkonvent (ZwTh., S. 129 
bis 165^. — Prins, Hand. XV. en Gal. II. (TUT.. S. 440—449). — F. Sieferf. 
Philippus der Apostel (ßE., XI, S. 615). — Ders.^ Philippus der Evangelist 
(BE., XI, S. 616—618). — F. Oodet, the fonr chief apostles (CB., II» S. 59—72. 
849—208). — O. Zuek, das Leben nnd Wiiktto der Apostel nach der 
heiligen Schrift nnd altkirchlichen üebwliefemng nuammengMtellt. IV, 106 S. 
fienibarg* Bacmeister. M. 1,20. 

Eleineve Stadien, wie z. B. Stotek'n BemfQiungen, den Thatbestand 
von Apg. 2 auf das Niveaa von 1 Kor. 14 zorAokznfabren, haben keine 
Bedentang neben der wiedeiaa^gelebten Haaptkontto?ei8e Ober den 
AposUlkcniTent Nachdem die Sachlage dne zosammeo&esende Dantel- 
lung duich den Beferenten gefonden, ist der bei dieser Gelegenheit ver- 
tretenen schärferen Au£fas8nng der Differenzen O. Fßaderer mit einer 
dieselben ermässigenden Darstellung gegenübergetreten, nnd Prins hat 
beide Arbeiten für mehr dem Aiiso^aiigspimkt als den Resultaten nach 
gegensätzlich erklärt. Thatsäehlich steht Pfleiderer am nächsten zu Keim. 
Zwar wird getreu diesen Gal. 2, 6 ein ironischer Ton wahigenummen, 
derselbe aber aus den mittlerweile eingetretenen Erfahrungen erklärt im 
Gegensätze zu denjenigen Kritikern, welche schon die jerusalemischen 
Yoigänge im Lichte der späteren judaistisoheu Kämpfe erblicken (S. 90 f.). 
im Keim wA der entscheidongsvolle Act jeta&UB als ,,Ejieh0UV8rtrag^S 
nicht als ,|Privat?ertrag" gefasst (S. 93). Gleichwohl ist „eine mrkliofae 
nnd Tolle Einheit des leUgiöeen BewnsstBeina noch keineswegs eneioht'' 
woiden. So weit reichte das ideale Band des gemeinsamen GUinhens 
an den Messias Jesas nicht. „Dass dieser idealen Verbundenheit aach die 
zeale and praktische Kiiohengememschaft entspreche, dazu liess es das 
aeheidende Gesetzesbewnsstsdn der Judenchristen doch nicht kommen** 
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(8. 97). ,,Deii unmittelbareii pmktiflclieii Bifolg des Yerfangs dfiifen 
wir nidit booh aofloUageii^', W6Ü er „durch die ännediche GleioliBiiellimg 
und Scheidang der beiden thetle, die doeb so TieUbcii akb auf gleichem 
Boden begegneten nnd berOhrten'^ für gemisohte Gemeinden nicht duroh- 
zuführen war (S. 100). Jene Absperrung der gesetzestreuen Juden- 
cbristen, wie sie Jakobus dann in Antiochia herstellen wollte, bezeichnet 
nämlich den Sinn, welchen der Apostel vortra<T für diesen seinen intel- 
lektuellen Urheber hatte {H. 1031. Ihm bedeutet auch die Gal. 2, 10 
stipulirte Liebesgabe nur „das Seiteustück zu den regelmässigen Tempel- 
gaben der jüdischen Proselyten", also ein „Zeichen der Huldigung und 
Unterordnung der heidenchristlichen Halbbürger gegenüber den juden- 
christlichen Vollbürgem" (S. 99). „Die Scheidung der Missiousgebiete 
sotUte dem Zwecke dienen, das JndenohristonllEum in sdnem gesetdidien 
Bestand gegen alle .von heidenchristlidien Berfihnmgen drohenden Qe- 
&hien m sichern; die Yeipflichtang der Heidenchiisten aber za Bei- 
steaem für die ürgemeinde war die Tribntpflicht der mesaanisehen Ta- 
Sailen gegen die theokratische Aristokratie'' (S. 256). Baians eigiebt sich, 
„äasß die Urapostel aUesammt, auch Petrus nicht ausgenommen, niemals 
prinzipiell den Standpunkt des Gesetzes überschritten, niemals die dog- 
matische Ueberzeugung des Paulus, dass Christus des Gesetzes Ende 
überhaupt und für Alle sei, sich anp:eeifjiiet haben, dass also ihre C!on- 
cession bezüglich der Gesetzesfreiheit der Heidenchristen ihnen nur durch 
die Macht der Persönlichkeit des Paulus und durch das Gewicht seiner 
thatsächlichen Erfolge, dieses Gottesurtheils in ihren Augen, abgerungen 
worden ist" (S. 102). Paulus müsste freilich der Kollekteuauflage einen 
anderen Sinn abgewonnen haben, sofern aus Gal. 2, 10 und 1 Kor. 16, 
1 geschlossen werden will, dass von ihm der Kompromiss wählend der 
fEtn£dger Jahre als dauernd nnd zn Becht bestehend betrachtet wurde 
(J. K Franche^ WSfSi^ S. 138). 

Die apologetisdien BemtÜrangen Ton Zimmer (JB. II, S. 87), denen 
auch Ffieiderer entgegentritt (S. 78 f.) nnd die von ilim unberücksichtigt 
gelassenen Anstrengungen von Nösgen (8. 273 f. 287 f. des JB. n, S. 
80 f. besprochenen Buches) treten jedenfalls zurück hinter den gleich- 
gerichteten Bemühungen von Klostermann, welcher die Stelle Gal. 2, 
4 — 10 behufs ihrer Ausgleichunir mit der Apostelgeschichte so präparirt, 
dass erstlich 2, 5 olg ovök als marcionitische Lesart beseitigt und dadurch 
der Zusammenhang mit 2, 4 hergestellt (S. 36—90) und dass zweitens 
2, 6 tlvcU XI nicht als abhängiger Infinitiv zu xäv öoxovvtüjVj sondern 
als Subjekt zu fio» Sia^ign bezogen wird (S^ 91—121). Sonach 
hittte J^mlns sich, mn den Maclünationen der Logenbrüder zn entgehen, 
also ans Opportmut&tsraoksiolLten, zeitweilig und Torabetgehend gefügt^ 
indem er mit der Btm nach Jerusalem einen einmaligen Act dar Sub- 
ordination unter die Ürgemeinde nnd ihre Häupter vollzog (S. 54 f. 66). 
Um si<^ nun aber gegen den Schern zu waloen, als fiele irgend eine 
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Mfimungsausserung dieser letzteren, sei es sogar eine günstjge^ fftr flm 
wesentlich ins Gewicht (S. 106), fahrt er alsbald fort: „Dass übrigens 
etwas yon den Autoritäten herrühre, maoht für mich gar keinen Unter* 
schied" (S. 101), zumal da ja diese SoxovPTeg ovShv kfioi jigoöcev^&evTo, 
das soll heisseu: von ihrer auf die Bekehrung der Juden bezüglichen 
Aufgabe nichts auf mich überti-ageu haben (S. 109 f. 115 f.). AVie unser 
Ausleger in letzterem Falle einem rein philologischen Urtheil gefolgt zu 
sein glaubt (S. 148), so meint er in erstereni auch vor der Textkritik 
bestehen zu können, indem er die bekannte, abendläudische Erleichterung 
der Struktur dem giiecdiischen Texte aufeubüiden sucht (S. 83 f.). 

Wenn ülnigenB Ffleidexer, m dessen Abhandlimg wii zuflekkebien, 
den Fehler der älteien Tülmiger Kritiker darin findet^ daas sie sieh 
dnroh das Znificktragen eines spiter eist entwickelten Gegensatzes m 
die Situation des Apostelkonvents das Verständniss des letstoren verbaut 
nnd infolge dessen auch der ünterschied zwischen der paulinischen 
und der apostelgeschichthchen Darstellung überspannt hätten (S. 245), 
80 hält sich, was den ersten Punkt betrifit, das oben besprochene Pro- 
gramm Holst^n's mehr auf der von Pfleiderer beschiittenen Rückzugs- 
Ünie, insofern Petrus nach Holsten von vornherein mit den Judaisten in 
Frieden leben konnte, weil er trotz innerer Gleichgültigkeit ge^^en die 
gesetzUche Lebensform sie doch praktisch beobachtete (S. 24). Ganz in 
seinem Geiste war daher auch „der Sonderungsvertrag von Jerusalem, 
der die jüdischen Gläubigen vom Evangelium des Paulus abschliessen, 
an das Erangeliian des Petms landen sollte, tun sie dem Judoitiiiim 
sa erhalten'' (ß. 27); „die jüdischen Gläubigen sollten an das mosaische 
Gesetz gebnnden bleiben'' (S» 45). Der Yerizeter des za Grande liegw- 
den Piiiizips wird wohl derselbe, Gal 2, 9 Yorangestelltey Jakobns ge- 
wesen sein (S. 46), welcher dann auch den Petrus bestimmte, seinen Stand- 
punkt der Gesetzesinuerlichkeit in Antiochia wieder mit demjenigen der Ge- 
setzesäusserlichkeit zu vertauschen (S. 47 f.), und jetzt erst, nachdem die 
Ejaft des Jakobus und die Schwäche des Petrus dem Judaismus zu jahre- 
langer Herrschaft in Jerusalem selbst verholfen halten, luicht der Kampf 
auch in den Heideugemeiuden des Paulus mit volltT Macht aus (S. 48 f.). 

Was nun aber das zweite, den Ausgleich mit der Apostelgeschichte 
betrifft, so fällt eine Hauptscliwiengkeit da natürlich hinweg, wo man, 
wie in der Nachfolge von Keim Plleiderer thut (S. 247. 261), dem Yer- 
fiisser der Apostelgeschicfate jedwede Eenntniss des GalaterbrieÜBB ab* 
spricht Der Beriäit der Apostelgeschichte berohe anf Tiaditkiien der 
sjyrisohen Gemeinden^ sei daher fOi die fiffimtUohen Abnuwhimgen vor 
der Gemeinderersammlimgy nicht aber flb da^enige interessiKty was den 
Paulus persönlich betraf (S. 260 f.), während dieser natürhch mehr die 
Thatsachen hervorhebt, welche für seinen speziellen Gesichtspunkt von 
Belang waren (Prins, S. 445). Wesenthch dieselbe Unterscheidung zwi- 
schen den Quellen, welchen die ApostelgeschiGhte folgte und der indivi* 
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duellen Daistellang des Paulus trifft nach Nösgeu'S Vorgang (S. 290 f.) 
auch Klostermann (S. 122 f.). Zwei Verhandlungen, zuerst eine öffent- 
liche, dann eine im engeren apostolischen Kreise f^ehaltene, werden nach 
Pfleiderer (S. 248 f.), und Prins (S. 446) sowohl Gal. 2, 2 wie Apg. 15, 
4 — 6 unterschieden , während hier Klostemiann abweicht (S. 123 f.). 
Diesem kommt es hauptsächlich auf Erweis der buchstäblichen Echtheit 
und Geschichtlichkeit des Aposteldekrets au (S. 121—149). Und mit 
ihm trägt selbst PÜeiderer kein Bedenken, dieses Dekret, wenn es auch 
der Fatm mufa Eigenübnm des SehiiftsfeeUei« ist (S. 261 £), sls geschicht- 
licbe Thatssdie anzusrkeimen. Gerade von den gemischteii Gemeindeii 
. sei ja die ganze Verhandhing angeregt gewesen, ihre YerhSltniese habe 
man mimjig]i<di nnberueksichtigt hissen können (S. 258); solam man die- 
selben aber ein&dh damit erledigte, dass man die schon bestehende Lebens- 
weise der geborenen Heiden, die sich bisher au die Proseljtengebote ge- 
halten hatten, zur Regel erhob, habe Paulus diesen Punkt deu Galatem 
gegenüber einfach ignorirt (S. 260). Nicht eine neue Pflicht, sondern 
was sie schon bisher vuu Paulus und Barnabas auferlegt bekommen 
hätten, findet auch Klosterman (R. 14() f.) nach Apg. 15, 28 im Apostel- 
dekret ausdrücklich für die Zukuntt als verbindhch gesetzt. Im Ueljrigeu 
freilich sieht dieser Gelehrte in dem Briefe ein Schutzmittel der Heiden- 
christen gegen judaisüsche Angrille aui" ihie Ireiheit und Yollbürtigkeit 
(S. 131 f.)y wobei er sich abmüht, die beiden Bestimmungen (Iber alfice 
imd mftxtü» als der Hanptbestimmung über üdul6&wa¥ untergeordnet 
an fsssen, sodass GdtsenopfarBtlioke in jeder Form verboten werden, sei 
es, dass man sie roh kanfe oder gebraten Yorgesetzt bekomme (S^ 144 f.). 
Die Unmöglichkeit dieser Erklärung ist bereits eingehend dargelegt 
worden (ThLbl., S. 386 f.). Die Berufung des Verfassers auf L. t.' Bänke ' 
(Weltgeschichte in, 1, 8. 178; vgl. auch S. 321) zeigt übrigens nur, dass 
die Erklärung aus dem vorigen Jahrhundert stammt. „So fasst der 
Lehrer unserer Väter, der würdigte Schröckh, die Sache mit vollem Recht." 
Ausserdem bleiben es sehr prekäre Annahmen, dass 15, 28 Trlriv (nv 
hndvayxtq unix^f^^ui gelesen (S. 132 f.) uud „abgesehen von den für 
Christen selbstverständhchen Selbstenthaltungen" zu übersetzen (S. 147), 
15, 20 aber die Worte xat tov tivixxov xal tov aij.iuTo^ zu streichen seien 
(S. 139 t). Von geringerer Bedeutung sind die übrigen Beiträge zor 
Eikl&nuig der Apostelgeseldohte; sie gelten den fremdsprachlichen WOrtem 
1) AkeldMna 1, 19, was MOifMitvgiov bedeaten (S. 1—8), 2) Baniabas 4, 
86 was einen Sohn, dessen Gebnrt Trost gew&hrt, bezeichnen (EL 8 — 14^ 
8) Svvaf^tg ro€ O'wd ^ xuXavpiivv it^dXn 8, 10, was hintliche Wieder- 
gabe des ssmantanisehen Megaht = Offenbarer sein soll (S. 15—21), 
4) Barjesus und Elymas 13, 6. 8, welche Namen denselben Mann be- 
deuten, indem die richtige Gestalt des griechischen Namen 'iroff^tog Imtet, 
durch üebertragung der Appellativbedentung von Bagesuvan ,^hn der 
Bereitschaft" (S. 21-33). 
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W. Schmidt, Paulus der Apostel und seine Schriften (RE., XI, S. 356—389). — 

A. Detoes, Life and letters of St. Paul. XL. 272 S. London, Longmans, 
Green md Co. 1882. T s. 6 d. — Kraken der Apostd Paulus, 2. Amg, 
199 S. Berlin, Wohlgemuth. M. 2, — B. Reuss, der Apostel Paulus. Ein evan- 
^lisches Lebensbild (Schriften des protest. liberalen Vereins in Elsasa-Lothrin- 
gen, Hffc. 23). 12«. 62 S. Strassburg, Treattel >k Würtz. M. — ,35. — JbeHe, 
svr Chronologie dar Qefuigeindiaft Panli (ThQ., S. 558—572). — W, l^L 
Simarj die Theologie des heiligen Paulus, übersichtlich dargestellt. 2. Aufl. 
Xn, 248 S. Freiburg i. B., Herder, M. 3,40. — IV. P. Dickson, St. Paul'a * 
ose of tbe terms flesh and spirit. VIII, 458 S. Glasgow, Maclebose. 8 s. 6 d. 

— A, S* Blomt YerUarfng van het oxotxsta ro9 it6trftov in bei N. T. 
(ThT., S. 1- 18.) — Fleischhauer, die pauHnische Lehre vom Gesetz (StW., 
S. 37—71). — E. Zittel, Familienbibel des Neuen Testaments. 2. Band. 
Die Briefe nnd die Offenbarnng (in 10 Liefgn. a M. —,80). 1. n. 2. Lfg. ' 
M 8. Karliralie, Braun. — D. Brown, flie episUe to the Bomans. With in- 
trodndäon and note«. 150 S. London, Hamilton. 2 8. — F. Oodet, Com- 
mentairc snr Tepitre aux Romains. 2. <5d. compl&tement revue. L IX, 
538 S. Neuchätel, Sandoz. Fr. 7,50. — Ders.^ Commentary on St. Paul's epiatles 
to the Romans; translated from the French by A. Gnsin; fhe translation re> 
Tised and edited by T. W. Chaanben. XIV, 58 1 S. New-York, Fnnk & Wa^. 
nalls. Doli. 2,50. — E. Otto, Bibelstudien für die gebildete Gemeinde, Er- 
klärung des Briefes Pauli an die Römer. X, 298 S. St. Louis, Mo. Wie- 
hnseh. — A. Mkhelsen, welche h&vtj sind Rom. 2, 14 — 16 gemeint? (ZWL., 

5. 289—801). — W. BUSUmu» der Absehnitfc B6ni. 8, 21—26 unter nament* 
Hoher Berücksichtigung des Ansdruckes iXnaTrjninv. fStKr., S. 548—568.) 

— TT. Grimm, über die Stelle Rom. 8, 2G. 27. (ZwTh., S. 4.56—460.) — 
T. K. Cheyne^ the rendering of Romans 12, 16 (The Expositor, S. 469—472). 

— B, H. KmntBdft tiie d^Tinit7 of CSiriet A aermon wüh an appendLt 
on Romans 9, 5 and Titus 2, 13. VII. 32 S. Cambridge, Deighton, Bell & Co, 

— Ä. Bisping, exegetisches Handbuch zu den Briefen des Apostels Paulus. 
3. Aufl. Münster, Aschendorif. Bd. V. Abth. 2. Der erste Brief an die Ko- 
rinther. 822 S. H. 8. Bd. TL Ahtb. 1. Der sweite Brief an die Koiin- 
ther und der Brief an die Galater. 336 S. M. 3. — J. Roll, die Lehre 
von der Auferstehung des Fleisches nach 1 Kor. 15, 18—53 (ThQ., 65, S. 234 bis 
270). — 2£. A, W, lf«y«r, kritisch-exegetischer Kommentar über das N. T. 

6. Abfh. Der «we ite Brief an die Korinther. 8. Anfli^ nen bearbeitet toh 
G. HeiorleL Tin, 406 S. Göttingen, Vandenhoek & Ruprecht. M. 5. — 
F. Zimmer, 2 Kor. 11, 22 und Phil. 3, 5 (ZWL., S. 344—346). — Ä. D. Lo- 
man, Qnaestiones Panlinae (ThT., S. 14—57). — F. Zimmer, zur Textkritik 
des GalateflffiefiBa (ZwTli., S. 294—806). ^ A, M. FroßMke^ die galatiadioi 
Gegner des Apostels Paulus (StKr., S. 133—158). — C. Tesche über die Person 
des Kephas Gal. 2, 11 (ZkTh., S. 456—490). — W. Graham, lectures on the 
epistle to the Epheaians. 463 S. Philadel[)hia, Prosbyterian Board. Doli. 1|15. 

— A, Barry, A, J. Mernn, S, P. M* Spence, the episäee to fhe Oolonriana, 
Thessalonians and Timothy. 12*. 342 S. London Cassell. 3 8. — If. Maurer, 
der Brief Pauli an die Kolosser, in 31 Betrachtungen für die Gemeinde aus- 
gelegt. IV, 204 S. Herbom, Nassaoischer Kolportage- Verein. M. 1,50. — 
JSr. SbUtmann, der Koloeserinief nnd sein nenester Analeger. (ZwTh., S. 460 
bis 480.) — J. Hutchinmn, lectures, chiefly expository, on St. Paul's ftnk 
and second epistles to the Thessalonians. 350 S. London, Hamilton. 9 s. — 

B. Stech, das Herren wort 1 Thess. 4, 15. (JPrTh., S. 509—524.) — 0. HoUt- 
mannt der zweite Timotheosbrief nnd der neueste mit ihm vorgenommene 
EefcfcnngsveiBuch. (ZwTh., S.46— 72.)— J. O. Dykes, the epistle to Titu.s VI.-. 
2» 11—15. (The£zpositor, S. 891—898.) — Der Bruf an den Pbilemon. Prak- 
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tisch erläutert und angewendet für das gegenwärtige BedürfoiBs der Ge- 
meiBde. Hertnagegeben Tom EvaageUflclien Bfiehemniiu 84 8. Berlin, Wle- 

gandt & Grieben. M. — ,05. — 0. Holtzkexier, der Brief an die Ebräer ana- 
gc'lo^ 298 S. Berlin, Wicgamlt k Grieben. M. 4. — F. Bendall, the epistle 
to th e Hebr cws in Greek aud Eogliah. With critical and explanatorj notes. 
12«. XSXy, 176 8. London. Mumfllan. 6 e. - 8. T. XourrA», TMam 4, 
1— 11 explAined. (PrR., S. 821—834.) — J. H. Seidl, der Diaconat in der 
Apostelgeschichte und in den pAuliuuchen Briefen. (Esth. 1, & 586—601. 
2, S. 40— .56.) 

Das Leben des Apostels ist wieder mehi&ch in populärer Form zur 
Darstollimg gebracht {Krähe's Buch ist uiiYeränderte Titelausgabe der 
Auflcifjo von 1878), die Gefangenschaft in Cäsarea von dem Rector ^4/^'(?r^' 
in Cosel auf die Jahre 58 — 60 angesetzt worden. Aulangend den Lehr- 
begriff wurden einzelne Punkte herausgegrifien von Prijis, der die aToi- 
X^icc Tov ycofffiov im Gegensatze zu der jetzt herrschenden Auslegung 
(siderische Mächte) auf die Bedeutung von priucipia zurückführt, und 
FUuehhauer^ welcher im Anschlüsse an TJsten, de Wette u. a. aus Gal. 
8, 19 den Begriff einer gewissen MerioiitSt des Gesetzes gewinnt Wie 
äi)er ein Approbation des hochwfirdigoi Henn Erzbisohofe Ton 
Fraibing^ eischeinender, anf allen wesentliehen Punkten die Sprache 
der De^natik Abersetator« (& 87) Lebibegriff des Panlna nssieht, leigt 
Shnar'B Buch. Zwar die Mannigfidtigkeit der apostoliadien Lehrbegriffe 
wild anerkannt; es stellt sich z. B. zwischen Paulus und Jakobus ^^eine 
innere (logische und systematische) Verschiedenheit ihrer Lehre" heraus 
(8. 11). Aber schon eine Wahrnehmung der Differenzen des Hebräer- 
briefes liegt jenseits der Tragweite des Blickes. Von protestantischer 
Forschung wird kein Gebrauch gemacht, wohl aber von Kirchenvätern, 
Scholastikern. Beschlüssen des Tridentinums u. s. w. Die neuerdings von 
Holsten und Ptiei derer eingeführte, von Sabatier, Menegoz, Lobstein auf- 
genommene Ableitung aller Elemente des Lehrbegriffes aus der einheit- 
lichen Wnizel der Christoj^iaiiie kitte sidi der Yer&sser nm so ge- 
troster ansdiliesBen kennen, als dieselbe efstmaüig jot 50 Jabien Yon 
einem kaüholisolien EoUegeny dem sonst beiföllig dtirten Eokn, TunnGiit 
worden ist. 

Zum Eömerbriet hat Godet eine zweite Auflage ersebonen lassen, 
welche die betreffenden Arbeiten von Weiss, Oltiamare und Klostermann 
berücksichtigt und eine gewisse Vorüebe für die von Westcott und ITort 
verurtheilten „syrischen" Lesarten an den Tag legt. Eingehendere Detaü- 
studien betreffen das (stumme) Seufzen des Geistes 8, 26. 27, welches 
Grimm gegen die Kombination mit dem (lauten) Zungenreden sicher 
stellt, und die Heiden 2, 14 — 16, welche nach Michelsen nicht im popu- 
lären Sinne, sondern als gläubig gewordene Heiden, Heidenchristen zu 
verstehen sind, welche „nicht von Natur das Gesetz haben" (die gewöhn- 
liche VeErbindnng Ton tp^au mit no^manß habe die matte nnd miditB- 
sagende Wiederholnng zur Folge: xit p^ij v6uop fyorrtt . . . wifiop fi^ 
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iixovTsg)j demiooh aber den Thatbewete ablegen, dass r6 i^otf rov 
vöpkov YQtmthuß ip Ttag xagSieeig avx&v im Siime ?on Jef . 81, 33 
(Hebr. 8, 10. 10, 16) sei. Die Stelle 8, 21—26 soll naoh Bl^eu den 
GegeDsate der chrisüiehen Erlösnngsieiligioii zur Gesetzesieligion durcb 

die Beflexion befestigen, dass Christus als das Opferblut an sich seLbsk 
tragende Kapporet (so auch Schmoller) aus dem Allerheiligsteu, d. h. ans 
dem Bereich des Gesetzes, herausgesteUt ist {ngoiifiTo Gegenbild zu 
Mt. 27, 51 = Mk. 15, 38, Seitenstück zu Hebr. 4, 16. 10, 10—22). 
Eine g^anz anders geartete Erklärung derselben Stelle giebt E. Otto, 
Prediger in DarmsUdt in Illinois. Seine Auslegung „für die gebildete 
Gemeinde'' ist von A. Schweizer (PrK, S. 775 — 780) ebenso warm em- 
pfohlen, als von anderer Seite her auf den Index der warnenden Beispiele 
exegetischer und kritischer Willkür gesetzt wordeu (TliLbl, S. 313 f.). 

Zu den Eormtheiv nnd Galatertarkf^ bat BiMping seine bei aller 
traditionellen Gebnndenlieit bran^dibare nnd berüdnichtigungswerthe Ane- 
legnng zom drittenmal Toidffentlioht Zum ersten Eorintfaerbriefe in- 
sonderheit macht Klottermann ein^ Bemerkungen, deren bedeutendste 
die dunkle Stelle 9, 15—18 betrifll 150—182); es müsse 15 gelesen 
werden ^ t6 xavxvi^^ if^ov avSeig xtvmßH, nämlich als selbständige 
Frage: oder steht etwa meine apostolische Amtsehre so fest^ dass es Nie- 
manden gelingen könnte, sie zu untergraben? Wie man solches ver- 
suchen könnte, besagt 16, wo Evayy^liacofxai zu lesen Nach Yeran- 
schauhchung des in der zwischengeworfenen Frage gedachten Falles kehrt 
17 und 18 die Rede zur Hauptaussage 15 zurück, um ihr logisches Ver- 
hältniss zu der Zwischenfrage zu erklären. Daher von den beiden ge- 
setzten Fällen der erste und allein vernüultige auch für Paulus so gut 
wie für die übrigen Apostel Wirklichkeit beansprucht Der zweite kommt 
nur mit seinem YerdeisatEe noch 17 zum Yorscheui nnd die Worte ü 8k 
äitmv ohtwoftUev mnUtxtvpnu gehj&ren zusammen. Die zweite Bemer- 
kung tplt dem »,Weg über alles Mass^ (S. 188— 220)» mud tot 12, 81 im 
Sinne yon tlf xt xa&* imtQßoXip ^tfloit§ dddv ^fuv Siixwfui wenn ihr 
etwas ganz apart Grosses erlangen woUt, so will ich euch den Weg dazu 
weisen. Die dritte bezieht sich auf 16, 22 pLagäv d&ä (S. 220—246) als 
Spendeformel für den 16, 20 geforderten Bruderkuss: wenn Jemand den 
Herrn nicht küsst, der sei verflucht (wogegen ThLbL, S. 387). 

Meyer'^ Erklärung zum zweiten Korintherbrief hat Heinrici in der 
gleichen Weise wie die zum ersten (JB. I, S. 67) liearbeitet, nur dass er 
hier von dem Vortheil, auf den eigenen Kommentar verweisen zu dürfen, 
noch keinen Gebrauch machen konnte, da derselbe ebenso wie der von 
Holsten zu erwartende noch aussteht. Yorläuüg bleiben daher manche 
der Yerweunngen auf die eigenen AusflUirungen nooh etwas dunke!, 
wie c^eioh zu 1, 8 und 2, 8. Meyer's Eridftmng wird natürlich stels 
erwShnt, wie IKberbaupt Ukr orientiiende Ueberschau tber den Stand der 
Auslegung das Eifintlediche geschehen ist^ und die philoUigiBoh-histoiisohe 



Digitized by Google 



Liteiatiir nun Neuen Teetoment. 



91 



Sorgfalt des Verfassers bewährt sieh im Detail der Exegese so gut wie 
den schwierigen Fragen der Einkitimg gegenflber. Besflglich der 
lofastezen ist er eher geneigt, die Nothwendig^ett einer in der Apoetel- 
giesoihidite imerwalmt gebüelienein Beise za yemeiiien, und nimmt sich 
insonderheit besfigliöh der dniriQu x^Q^ h mit Erfolg der Aus- 
legung des Estius an. Aus 2 Kor. 1 1 , 22 will Zimmer beweisen, Paolos 
sei kein Hellenist, seine ^Muttersprache die hebräische geweseiL 

Den Galaterln ief hat sich als die nach alttübingischer Ansicht älteste 
unbezweifelbare Urkunde des Christenthunis Loman zum Hauptobjekt 
seiner überkühnen Kritik (vgl. JB. 11, S. 82) ausereehen. Ys sind haupt- 
sächlich Arirumeuta- e silentio, dann aber auch neue Zurechtlegungcu des 
marcionitischen Streites, neue Ansetzungen clementinischer Schriften und 
vor allem Umkehr der bisherigen Auffassung des schriftstellerischen Ver- 
hältnisses zwischen Paulus und Justin, was zur Rechtfertigung der Hypo- 
tiiese aufgeboten wird. Der Galaterhnef aei nach den Börner- nnd 
Koiintherbiiefen als Dokoment einer om 120 blOhendoi antyüdisehen 
Gnoflis ond in WeiteifBhrang einer schon in der Apostelgeschichte an- 
gelegten Paolndegende entstanden. Die litezsrtBfdie Bewegong, die sich 
an das Auftreten dieser Kritik anscUoss, hat van Manen geschildert, 
und darauf sei hier als auf eine Ergänzung der beiden ersten Jahresberichte 
Terwiesen. Bei uns hat Zimmer seine textkritischen Bemerkui^en (JB. II, 
S. 86) wenigstens Torläufip: zu Ende geführt, während Franke die Ent- 
stehungsverhältnisse iiacli einer neuen Seite beleuchtet. Mit Hausrath 
nimmt er gegen Huisteu an, dass sk-h Juden von Anfang an in den galati- 
schen Gemeinden befunden hätten und dass aus ihrer Mitte dem Paulus erst- 
malig eiue Gegnerschaft erstand, welche erst nachträglich von Jerusalem 
aus gesteigert und gestärkt worden sei. Also „Evolution innerhalb des 
galatisohen Gemeindelebens" (S. 143): mit dem „eUektisfliien Jndenthom*' 
(S. 142), das ihm in Galatien selbst entgegengetreten war» sei er persSn- 
hßä fertig geworden, mit den jerosalemiachen Sendfiogen dagegen miisste 
&t den Kunpf brieflidi aofiiehmen (S. 148). Den Ee^dias 2, 11 sieht 
sich Pesch daiaof an, ob er auch wirklich Petras sei; nachdem er ihn 
als solchen recognosehrt, findet er sein antiochenisches Missgeschick ganz 
im Einklang mit den papalen Primatsansprüchen; Paulus verkenne letztere 
80 wenig als der heilige Bernhard bei den Vorhaltungen, die er dem 
Bltpst Eugen HI. zu machen in die Lage kam. 

Die Erklärung des Kolosserbriefes durch Maurer ist nicht ganz ohne 
wissenschaftliche Unterlage. Unzulänglichkeiten der Voraussetzungen, 
von welchen aus Klöpper an die Erklärung des Briefes herangetreten ist 
(JB. n, S. 88), hat der Referent beleuchtet (vgl. auch ThLz., S. 29 f.) 
Das nicht nachweisbare Herrnwort 1 Thess. 4, 15 glaubt Stech in 4 Esra 
5, 42 gefanden m haben, nnd r&thselhafte Berikhnmgen zwischen den 
beiden betraffimden Schriftstaeken sind von ihm jedenfidls aui^pürt 
worden. Der erste ThessaJemcherlmef soll auf der Wende der Jahrhon- 
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derte eutstanden und dem Zwecke gewidmet sein, die paulinischd Eecha* 
tologie zu ergänzen und die Frage naoli dem VeiliSltiiiisse der Todtea za 
den Lebenden hem. Eintritt des GK>tte8reiGhe8 sn lösen. 

Der HebiSerlnief hat zwei Bearbeitungen erfiihzen, nnter welehen 
die englicbe nicht ohne viBsenschafOiflben Werth ist Dagegen beweist 
Sopeiintendent Holtzheuer, dass alle Zweifel gegen die paulinische Au- 
thentie „unsubstantürt^ (S. 21) und der Brief im Jahre 63 nach des 
Apostels Rückkehr aus Spanien von einem italienischen Hafenorte nach 
Jomsalem addressirt ^v^lrde (S. 23. 298). Rendall seinerseits meint zwar 
ähnlich, der Brief müsse zur Zeit des jüdischen Krieges aus Rom ge- 
schrieben worden sein au Judenchristen in Syrien, die jedoch wegen 
2, 3. 12, 4 gerade nicht in Jerusalem gesucht werden dürfen. Verfasser 
war ein unbekannter, paulinisch wie philonisch beeinflusster Hellenist 
Während der deutsche Erklärer nicht blos die reproduktive Methode- 
Hofinann*8 in wenig übersichtlicher Weise befolgt, sondern au<^ dessen 
Eemmentar selbst reprodncirt (vgL Elchmiedel, ThLz., 488 f.), stellt 
der englische sieh Urtext nnd Üebersetzung gegenftber, mn nnter dem 
Text kurze Inhaltsangaben und Koten zur £riäntenmg des Details, am 
Schlüsse auch einige Excuise zn geben. Dies Alles geschieht in durch* 
sichtiger nnd einfacher Sprache, während unser Landsmann Ausdrücke 
führt, wie „Melchisedek, diese Hochgebirgswelt der Urzeit" (S. 263), und 
Gedanken bildet, wie dass „schon der erste Athemzug seines gottmensch- 
lichen Daseins diejenige Sprache in den Himmel einführt, welche als 
Fürsprache bewirkt, dass die Ankiatre des Gesetzes zum Schweigen ge- 
bracht wird. Im Gej^-^entheil, nur (rott kann sich so opfern, dass kein 
Rest bleibt, der nicht durchgeütten würde" (S. 274). 

Johann Nejjomiüi Seidl will die paulinischen Stelleu, welche vom 
Diskonat handeln, eiOrtem. Zu diesem Zwecke bedient er sidi der 
psendo-ignatianisohen Epistel ad Henmon nnd gleidizeitiger Quellen, 
ans welehen sich ergiebt» dass der Diakonat die dritte BanigUasse der 
gdtüichen Hierarohie sei. 

P. W. Schmiedel, Katholische Brief«} (Allg. Encyklopädie der Wissenschaften und 
Künste, Sect. II, Bd. 34, S. 361—870). — P. Schaff» Bible. New Testament; 
populär commentary. Vol. IV. The Catholic epiatles uid Bevelakton. 507 8. 
New-Tork, Scribner. Doli. 5. - Der Brief Jacohi. Praktisch erläutert und 
angewendet für das gegenwärtige Bednrfniss der Gemeinde. Herausgegeben 
vom Evangelischen Bücher - Verein. IV, 80 S. Berlin , Wiegandt & Grie- 
ben. M. —,40. — P. Sdiegg, ZtSaAm, der Bruder dee Hevra, mdiNjB Klet 
Uebersetzt und erklärt (I. Jakobus, der Bruder des Herrn, VIII, 69 8. 
II. Der katholische Brief des Jakobus. VII, 279 S.) München, Stahl. M. 5. — 
D. C. Thijm, de verhouding van Jakobus tot Paulus, ten opzichte van de 
reehtTaardigiog «it bet geloot (ThSt. 8. 188—881. 479—547.) — F. WM, 
Alphäus and Klopas. (StKr, S. 620—627.) — A. J. Maton, A. TUmmvTt 
W. M. Sinclair, tbe epistles of St Peter, St, John and St. Jude with 
commentaries. 12*'. 310 S. London, Cassel!. 3 s. — C. F. Keil^ Kom- 
mentar ttbw die Briefe des Petras imd Judas. 887 8. Leipzig, Dftiff- 
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liDg & Franke. M. 7. — F, Si^ert^ Petras der AposteL (BK. XI, S. &09 
Ins 588.) — wm 8od«n, der ento Pefcrnsbriet (JPrTh., S. 461—608.) — C. 

TT. 0«o, Auslegung von 1 Petr. 3, 17—22 in bcsondewr Beziehung auf 
1 Petr. 8, 21. (ZWL., S. 83—96.) — Ä, H. Blom, Verklaring von 1 Petr. 4, \. 
(ThT., S. 450—64.) — BarÜett, the preaching to the spirits in prison. (BS., 
S. 883—378.) ^ T, W. Chamber*, the spirits in prison. (PrB., S. 411—414.) 
— B. B. Warßdd, Dr. Edwin A. Abbott on the genoineness <Mf seeond Peter. 
(S.Prcsb.R., S. 390—445.) — Ders., ciegetical note on 2 Peter 2, 8. (PrR., S. 
629—638.) — II. G. Klei/n, 2 Petr. 3, 10. (ThSt., S. 810.) — B. F. WetteoU, 
the epiätleä of St. John; the greek text with notes and essays. 420 S. Lon- 
doD, Mtumillftii. 12 s. 6 d. — ^. T. ArmfiM^ tiM three vitnenM. The di»- 
pnted tezt in St John. 290 & London, Bagater. 8 8. 6 d. 



Was sich nach dem Stande der Wissenschaft über die katholischeu, 
ganz insonderheit über die jobauueischen Briefe uaeh bestem Wissen 
und Gewissen eines geschulten Theulotien sagen lässt, findet man in der 
Kürze bei Schnuedel, was den theologischen Wünschen und Strebungen 
entspricht bei den Kommentatoren. Der Jakobusbrief ist unter der ge- 
meinsamen Yoranssetzimgy dass er beieitB in der zweiten Hälfte der 
vierziger Jahie abgefaast und an judenohnsälche Gemeinden aoseerhalb 
BalSstinas, welche aber unter der Leitung des BiBcfa iio& Ton Jemsslem 
Stenden, gerichtet gewesen sei, protestantischer Seite yon oder für Bof- 
prediger Stöcker für Berliner, katholischer Seits von Schegg behandelt 
worden — dort originell und kurzweilig, mit beständiger Ber&oksichtigung 
der socialen Frage, des Kulturkampfes, der Goldwährung und Aufklä- 
rung etc., hier langweilig und mittelst eines gelehrten Apparates, der 
uns nirgends von der Stelle bringt. Der Verfasser darf dem protestan- 
tischen Ausleger ein Bruder, dem kathohschen nur ein Vetter des Herrn 
sein, Sohn des Klopas, der übrigens, wie auch bei Wetzel, vi»n Alphäus 
tmterschieden erscheint. Bezüglich der „aussichtslosen Beniüliungen um 
das Doctorbaret Luther's" (Schmiedel, S. 364) überbieten sich der katho- 
lische und der proteetantisohe Ausleger gegenseitig, der hoUfiaidische Be- 
formirte Tfäjm aber übezflflgelt beide an Ausföhrlichkeit und Zuveisicht 
der Beweisfäinrng. 

TRducend JCnPs Eommemtar fast nur durch Haasslosigkeit seiner 
apologetischen Tendenzen zu imponiren sucht, liegen über die faistorisohe 
und literarische Petrusfrage zwei beachtenswerthe Arbeiten vor von dem 
Brianger Professor älieffert und dem Archidiakonus von Soden in Chem- 
nitz. Des erstgenannten gedrängte und zweckmässige Zusammenstellung 
der die Person des Apostels betxeÖenden Notizen und Traditionen schliesst 
sich in Bezug auf die evangelischen Nachrichten an die Harmonistik von 
Weiss an und entzieht sich auch in Bezug auf den Apustelkonvent, die 
Scenen in Antitjchia, den Märtyrertod in Kom den Instanzen der Kritik 
in herkömmlicher Weise. Das sich anschliessende Referat über den 
Stand der kritischen Frage charakterisirt sich in dem Satze: „Der erste 
Petrusbnef setzt einer von der Voraussetzung seiner Echtheit ausgehenden 
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geschichtlichen Erklärung keine unüberwindlichen Schwierigkeiten ent- 
gegen." TJebereinstimmung herrscht zwischen ihm und dem zweit- 
genannt^n, auch Schmiedel, darin, dass der Brief in der von Keil frisch- 
weg in Abrede gestellten Leidenslagc der Leser seinen Anlass wie auch 
den Mittelpunkt der entwickelten Ermahnungen finde, volle TJeberein- 
stinunung aach gegen Weiss darin, dass diese Verfolgungen Ton Heiden 
aasgingen. Gegen die henschende» anoh yon Sieflfort getiieQte Verlegung 
der Abfossongszeit in die Jabie unmittelbar nach der neroniscben Ver- 
folgung erklärt sich Soden. Dagegen stinunen beide Gelehrte gegen 
Schmiedel in Ablehnung der Beweiskraft von 4, 15. 16 für bereits ein- 
getretene juristische Trennung der Schuldmomente (bei Plinius : flagitia 
und nomen ipsum) überein. „Die Stelle redet nur von dem faktischen, im 
Gewissen der Christen vorhandenen, nicht aber von dem formalen, vom 
Richter in seiner T^rkenntniss statiürten Untergrund der Verfolgunc^en." 
Aus diesem Grunde zieht es Soden vor, statt der durch das Edikl Trii- 
jans geschaffenen Situation na(;h einer M()glichkeit auszuspähen, den Brief 
als in den letzten Jahren Domitian's entstanden zu denken, wofür ihm 
auch der Wegfall jeder antignostischen Polemik zu sprechen scheint. 
Gehen sie in Bezug auf die Zeit auseinander, so sind beide Ejitiker 
dafür gegen Eeü in Bezug auf die drtlidie^ Frage einig, dass unter dem 
bf 18 erwähnten Babel nur Bom Terstanden werden könne. Fflr wo 
möglioh nodi spmehreifer gQt beiderseits gegen Weiss die Frage nach 
der heidenchristlichen Adresse des Briefes. Beiderseits wird der Aus- 
druck nagmiSfjuoi Staüongaq 1, 1 als ein übertragener gefasst, aber 
von Sieffert so, dass die heidenchristlichen Gemeinden der Yölkerwelt 
ihre Mutt^rgemeinde in Jerusalem zu suchen und zu vorehren hfitten, 
von Soden so, dass sich darin das Bewusstsein der inn(>ren Zusammen- 
gehörigkeit gegenüber dem äusseren Zustande der Zers})!itternng spiegele. 
Allgemein wird anerkannt die schriftstellerische Abhängigkeit von den 
Römer- und Epheserbriefen, während Süden überdies das Ahhängigkeits- 
verhältniss auf neun Paulasbriefe ausdehnt, dagegen den Hebräerbrief 
lieher nioht an unsem Brief anknüpfen lassi Allgemein abgelehnt wird 
die Hypothese Tun Weiss and B. Brfioknery als sei es vielmehr Panlus, 
der unseren Brief reprodudrt hatte. Während aber naeh Sieflfert „die 
aus der Benutzung anderer Schriften sich ergebende Beceptivit&t seines 
Verfessers mit dem sanguinischen, elastischen Naturell des Petrus, der 
urapostoUsche, aber eigenthümhche, zwischen Jakobus und Paulas ver- 
mittelnde Lehrcharakter des Briefes mit der aus den petrinischen Reden, 
der Erzählung der Apostelgeschichte und dem Bericht des Paulus uns 
Vtekauuten kirchlich-theologischen Stellung des Apostels in voller Ueberein- 
stiniraung steht", bringt Sodeu die Argumente von Weiss zu verstärkter 
Geltung, dass, falls wirklich das Abhängigkeitsverhältniss auf Seiten des 
Petrusbriefes gefunden werden muss, dessen Echtheit eben damit auch hin- 
fällig geworden ist Wie hätte dieser nach der neronischen Verfolgung 
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noch in Kom alle paulinischen .Sendsehreibpn vorfinden und lesen, wie 
ausschliesslich die LXX benutzen, wie die seinen persönlichen Vorzug 
bildende Schülerschaft Jesu ganz hintansetzen sollen, um dafür that- 
sächlich als Schüler des Paulus sich zu bekennen? Wie sollten ihm die 
Grundbegriffe der synoptischen Verkündigung Jesu „Reich Gottes, Sohn 
Gottes*' n. 8. w. ganz verloien gegangen, das Gesetz aus dem GesiehtB- 
kreis entsohwunden, die irdische Eischelnmig Jesu hinter der, nicht 
auf eigenen Eindrftcken fnssenden, sondern an der Hand von Jes. 58 
gepflogenen Beflenon anf den Tod ganz zurückgetreten sein? Kicht als 
Gottvertnincn , wie bei den l^optikem, sondern als Verlass auf das 
Erlösungswerk bildet hier der Glaube das Wesen des Christenthums; 
xceXelv bedeutet nicht mehr im Sinne Jesu „einladen" ohne Rücksicht 
auf den Erfolqf, sondern paulinisch „berufen" im Sinne von „erwählen"; 
das Ziel ist nicht die synoptische ^w;} alcöviog, sondern die paulinische 
Sö^ci. „Vielleicht war es Silvanus, der, später von Paulus zu Petrus sich 
wendend, den verklärten Meister in diesem Briefe zu dem jünii:eren 
Geschlechte reden lässt, sodass die persönliche Beziehung des eigent- 
lichen Verfassers zu Petrus der letzte und einiachste Grund der Wahl 
dieses Batrons wäre.'' Daianf bedeht nnser Kritiker sowohl 5, 1 (Mar- 
tyrimn und YerherrHchnng des Apostels), als auch 5, 12 SiXovavo^ 
xdv niGtov ädthpon) XoyiCofuei („kftnstlioihe Yereinerleinng beider 
Personen'O. Der 'Bad ist jedemfUls „ein Zengniss im der fidedMien 
Entvickelnng der nachpaulinischen Kirchen im paolinisciien Geiste und 
von dem ADsehen, das Petras bei denselben genoss*', „ein Denkmal des 
Paulinismus, wie er sich nach Abstreifung der mystischen Tiefe, der 
polemischen Schärfe und der dogmatischen Feinheit des Evangeliums 
Pauü im Gesammtbewusstsein der nachpauünischen Kirche erhalten hat." 
Dagegen will Sk^'ert, mit dem sich Soden übrigens in der Auffassung des 
Details oft da berührt, wu er von dem Urtheil der mehr tübingisch ge- 
richteten Kritiker abweicht, ein zwar nicht vorpaulinisches, aber doch 
nrapostolisches Christenthum , eine Weiterent Wickelung der apostel- 
gesäuohtlidien Fötnisreden im Briefe erkennoi. Den immerhin secon- 
dixen imd gemischten Charakter dieser Theologie erwdst Bbm, indem 
er 4, 1 ans Bfim. 6, 1—14, dagegen 1, 2 aus Hebr. 9, 15 1 12, 24 
und 2f 21 — 25 aas Jes. 53 ableitet Weitere Bemeikangen zam petri- 
msdien Lehrbegriff giebt Otto: das &tiPtCT0&üg uh aagxi ^(oonon,&€ls 
Sä 9fv&vuc4Ti 3, 18 sei nicht von Trennung Ton Leib und Seele, sondern 
Ton Aufhebung des Lebens im Fleische zu TOrstehen, als Objekt von 
ano&eaig 3, 21 stehe nicht Qvnov, sondern (raoy.uq n. s. w. Den 
zweiten Petrusbrief giebt doch auch Sieffert auf, jedoch ohne die ein- 
gehende Debatte zwischen Edwm Abbott und Benjamin Warßeld zu 
keimen, in welcher z. Th. neue Gesichtspunkte wie das Verhältniss zu 
Josephus zur Sprache gebracht worden sind. Das zwischen diesem Brief 
und dem des Judas bestehende schriftstellerische Verhältniss, dessen Anf- 
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faasung bekanntlich streitig ist, stellt Keil einfach in Abrede. Beide 
Biiefe stehen ganz selbständig nebeneinander da! 

K* Burger, Propheten im N. T. (RE.. XI. S. 265—268). — P. Krementz, die Offen- 
barong des heiligen Johannes im Lichte des Evangeliums nat^h Johannes. Eine 
Skizze der königlichen Herrschaft Jesa Christi. 196 S. Freiburg i. B., Herder. 
IL 2,40. — R. L, Mt^toom, Jena em PsnluB in de ApOMlypte. (ThT., 
S. 88—80.) — A»H» Blom, de auteur van de Apocalypse. (ThT., S. 245—286.) 
— S. Kübel, Apokalyptische Studien. (ZWL., S. 337—344. 406—416. 468—476. 
661—567.) — W, MiUiganj the church of Christ in the Apocalypse. (The Ex- 
poeitor, S. 815~SS32.) — JSftfmaiitt, die Zahl 666 in dar Offonbaning des Jo* 
liannea IQ, 18. Bine üntennohnng. 81 S. Gflaferow, Opite A Oo. 11 —50. 

An den mannigfach gearteten Ernst der hist{)risch-kri tischen Studien 
zum N. T. schliesst sich das Satyrspiel der „apukalyptischeu Studien" 
an. Eine Kritik der Ausle^^uug des Bischofs Krernentz (vgl. Weiss, 
ThLz., S. 389 f.) würde etwa Calvin in dem Sclilagwurt „Pueriles con- 
gruentiae" zusammenfassen. Die Zahl 666 soll Soter bedeuten, auf 
gnechifich Heiland, auf hebräisch aber Zerstörer. Zu Tostehtti ist es . 
wenigstens, wenn neuerdings wieder die ZÜilnng der sieben Häupter 
13, 1. 17, 3. 7. 9—11 mit Cäsar beginnen BoiU, welcher die 18, 8 er- 
wilmte Todeswnnde empfiuigen bat! Ycm dieson Ausgangspiinkte aus^ 
den audi Hermann festhalt, weil ^iav rmv x^cpalcöv hebräischartig für 
TTjv ngoktjv stehe, hatte schon Bruston (le chiffre 666 et l'hypothese 
du retour de N6ron, 1880, vgl. A. Harnack, ThLz., S. 99 f.) die Ab- 
fassungszeit folj^erichtig noch unter Nero angesetzt, während Hermann 
durch Auslassung der eines natürlichen Todes gestorbenen Kiüser (17, 10 
oi nivTE eneaav) die Zeit des Domitian erreicht; der eine kleine Zeit 
bleibende sei Nerva. Diesem erst folge Nero redivivus. Von da ist 
nicht mehr weit zu KübeC^ Resultat, es sei ein endgeschichtlichcr Nero 
gemeint, den noch Niemand kennt, wie dieser Ausleger überhaupt wieder 
einmal die zeitgeschicbtliche nnd die endgeschichtliche Erklärung zu ver- 
einigen SQoht Im üebrigen erbalt er dnräi Kombinationen, wie zwiscben 
der Mfpal^ kaq>aynivtf tlg &tivettü9 und dem tegpdov iatipteig t&g 
iatpceyiUpoif 5, 6, dnroh Eonsfcraktionen wie der Zerlegung des von der 
Geburt bis zur Wiederkunft Christi reiobenden Zeitraumes in zwei je 

Jahre ausfüllende Epochen, deren erste heidenchristlich, die zweite 
judenchrisUich gekennzeichnet sei, und andere gewagte Manipulationen 
die Exegese der Apokalj-pse in dem herkömmlichen Schwanken zwischen 
messbaren und iucummeusurablen Methoden. Zu den letzteren geliört 
auch die ingeniöse Erlindiiiicr Hemiann's, dass das 60 EUen hohe, sechs 
Ellen breite Bild des Nebukaduezar in dem 120 Fuss hohen Staud- 
bilde, welches sich Nero durch Zenodorus im Vorhofe seines neuen 
Palastes errichten Hess, ebenso sein Gegenbüd gefunden habe, wie Ne- 
bnkadnezar, der Herrsober und Thier sugleioh war (Dan. 4, 12. 14. 20. 
22. 29. 30), in Nero wieder aufgelebt sei, und zwar mit gesteigertem 
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GitaenAMimel, daher 666 als Steigerung jener NebukadneiBUSttlil 66 

(Dan. 3, 1) erscheine. Unter den discutirbaren Fragen nimmt die von 
Holsten (S. 72) erneuerte , wiederholt smk von Blom im Gegensatee 

zur Hypothese Loman's vertretene Auffassung von Apok. 2, 2 als einer 
Kriegserklärung des Zwölfapostels gegen Paulus eine hervorragende Stel- 
lung ein. Meyboom freilich hält auch diese Beziehung für fraglich, 
wie er denn überhaupt im gegculheiligen Interesse alle konkreten Er- 
innerungen au Jesus oder Paulus für in^dem üewusstsein des Apoka- 
lyptikers erloschen erklärt (vgl. van Manen, 8. 016 f.). 

21. Hophim, the scriptural idea of man. 12*. VI, 145 S. New-York, Scribner. 
Doli. 1. — P. Ewald, de vocis <rv»'/?t5i7(rewc apud Script ires Novi Testamenti 
vi ac potestate. Commentatio et biblico-phiiologica et biblicotheologica. II, 
91 8. Leipzig» Hfauidu. M. 8. — P. Ca$»d, Hedtet. Eme fhoologiaehe 
AbhandluDg. 19 S. BcrÜD, Schulze. M. —,40. — W. Elwin, CoDfMHMl Hld 
absolution in the Bible: a study of the cvidences of holy Scripture upon the 
doctrioe of peDance. 460 S. London, Hajes. 9 8. — £. B. Andrews, the 
eoDoeptioD imtlrftrl« in tiie New Testament. (BS., S. 85—58.) — F. Dütter- 
dicck, Israel in» Lichte des Neuen Testaments. (ZWI,., S. 512—527.) — 7. G. 
D. Mariens. de weederkomst des Heeren. (ThSt., S. 253—374). — B. Wendt, 
der Gebraach der Wörter altjü^eiaj dktjx^^g und äjnjäiföi ii^ ^> ^* ^ Grund 
des Blttestamentlioheii SpradigebranebB. (StEr., S. 511—547.) — JF. Bronn, 
the New Testament witness to the an^nhip of Old Testament bodn. (JBL** 
1882, Jane and Dee., 8. 95--121). 

ITnter den Beiträgen zur biblischen Theologie ragt EwM% Yec- 
sneh beryor, den neatestamentlicben Begriff der awtiSfjctg zn bestimmen. 
Nidit ein neuer tieferer Shm, nicht die nm&ssende nnd bemehnngs- 
leiche Bedeutung des modernen Sprachgebrauchs eignen ihm, sondern 
entsprechend dem Gebrauche der Piofongiacität bedeute das Wort ledig- 
lich 1) unmittelbares Mitwissen mit einem Anderen, 2) unmittelbares 
Bewusstsein yon dem eigenen Verhalten, sei es sittlichen, sei es auder- 
weitigeu, spei iell die innere Richterstinmie, das, was bei Philo yarci- 
Xoyog T(ov ufiaoTf/uäTcov heisst, nach unserer Tenninologie also die 
conscientia ronsequens, nicht aber antecedens. Am fraglichsten Ijleibt 
die Durchführung dieser liegriü'sbestimmung bei Stellen, welche von 
Ciemer für die, bei den Elassikem fehlende, Bedeutung als sittliche Yer- 
pflifihtnng angeführt werden, irie Böm. 2, 15. 18, 5, aber auch 1 Kor. 
8, 7. 10. 12. 10, 25. 27—29. m. 1, 15. 1 Petr. 2, 19. Mindestens 
nOthigt hier niehts znr Anwendung des altUassiscihen Sinnes. Schwierig» 
keit«n bieten auch die Stellen der hier als echt geltenden Fastoralbriflfe, 
welche übrigens auch darin vom paulinischen Sprachgebranch zom gemein 
neutestamentlichen ablenken, dass sie Adjectiva zum Nomen hinzutreten 
lassen. Strebt Ewald eine mögliehst einheitliche, den neutestameutlichen 
dem antiken Sprachgebrauch eingliedernde Begriffsentwickelung an, so 
ruht nach Andrews dafür der Begriff" der ixxhjaia ganz auf altlesta- 
mentlicher Grundlage und hat mit dem griechischen Begriff nichts ge- 

TlMolog; JahiMbttMil. US, J 
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meiii als te Wort; die nentoBtaieiitiiBhe teliyflr/« iriid in realistiMh- 
luQioMrendem Sinne als das "Pnvs för alle Lokalkirchen, die letzteren 
werden als deren Manifestationen gefasst fVe7idt führt aus, die alttesta- 
mentliche Wurzel für die nentestamentliche aX^&eice, also das in LXX 

meist so wiedergegebene Emet, bedeute durch Stütze hergestellte Festig- 
keit, Richtigkeit der persönlichen Funktionen in intellektueller wie mora- 
lischer Beziehung, also über unseren Begriff der Wahrheit hinaus auch 
Pflichttreue, Zuverlässigkeit. Martens endlich ist bei seiner Untersuchung 
der Parusievorstellung mehr von dogmatischen, als biblisch-theologischen 
imd exegetisL'lien Interessen geleitet 
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Eanke, Weltgeschichte. Dritter Theil. Das altrömische Kaberthum mit kritischen 
Erörterungen zur alten Geschichte. 1. u. 2. Abth. VIII, 551 u. VIII, 356 S. 
Leipiig, Dnncker ft Hamblofe. 188S. M. 21. 

Unser diesjähriger Bericht hat mit dem Hinweis auf ein Werk 7u be- 
ginnen, welches der Univcrsalgeschichtsschreibung angehörig, dennoch den 
Theologen aufs lebhafteste int^ressiren muss. Bankers Weltgescluchte er- 
streckt sich in ihrem dritten Theüe über die klassische Periode des römi- 
96bm EtmifStaima, und damit ttber die Entstehongszeift ym Chiistenthum 
und Sixelie. ünleiigbar eraohflsiit dieser üntstehungsprooess als das eigent* 
liehe Thema in der grossartig symphooisolMa Gesteltimg, velehe das Ge- 
wirr der Erefgiiiflse miter der genialen Stoffbehensehnng des MflBteis auch 
hier annimmt Wir müssen uns begnügen, auf die Abschnitte das Angen- 
meik an liehteui in welchen der grosse Rekapitulator, oft summarisch ge* 
nug, auch uns ins Gehege streift. Im 5. Kapitel: „Ursprung des Christen- 
thums" (S. 151 — 195), im 10.: „Anfänge der christlichen Kirche" 
(S. 317 — 338) und im 15.: „Konstantin und das Christenthum" 
(8. 529 — 551) behandelt Ranke einen Tlieil der uns beschäftigenden 
Probleme. Der Grundgedanke , aus welchem er die Entstehung des 
Christenthums" historisch begreift, ist: die Erhebung des Monotheismus 
aus der Urform einer particularen Volksreligion zur Universalreligion 
eines geistigen Bdohes, im Gegensate zmn iGmisehen Staatskoltns als 
der Piftteiisien einer politisäien TTniTersalreligion; und zwar diese Er- 
hebung in dem Moment^ wo jener Staatskoltas den zahesten, weil innei^ 
lioh boreditigten Wideistand des religiöBai Monoäiflismns daroh Zer- 
trümmerung von dessen ungeeigneter paddcularer Form einerseits ahn- 
det, andererseits ebendamit nunmehr entfesselt Dem Christenthnm 
sind awar die Wege bereitet durch den philosophischen Monotheismus, 
aber es ist dem letzteren von Yomheieiu überlegen als Eehgion, sofern 

7* 
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es BiGh als solohe die Kontimütät mit der miltesten XJeberUeferaiig wie 
den ZnsammeDluiDg mit den unmittelbaisten Heizensbedäifiiisaen der 
Henschheit bewahrt. Sein Konflikt mit der römischen Reidii^walt war 
mu$h dem Gesetz historischer Logik unvermeidlich, weil es unmittelbar 
auf die Aushebung des religiösen Schlusssteins abzielte , welchen jene 
sich im Staats- und Cäsarenkiiltiis gegeben hatte. Dieser Gegensatz, 
wenn auch auf längere Perioden durch beiderseitiges Ausweichen gemil- 
dert (z. B. einerseits die ludulgeuzedikte Hadrians und Antonius echt, 
andererseits die rabiaten Montanisten von der Kirche desavouirt), musste 
dennoch zum Auftrag kommen. Als Motto des weltgeschichtlichen 
Kampfes sieht Ranke das Ghristoswort an, welches dem ffisbniker das 
gidflste sei: „Gebet dem Kaiser etc.'< 

Von dieser Gesammtansdiaaimg seos fieJIen dann die Stroifliditer 
auf das Yerhaltniss des Glinstenthimis zomf Judenthum, anf das Todes- 
sducksal Jesu, auf die Bedeutung des Paulos, aaf die innere Konsoli- 
dirung der Kirche als geistiger Einheit g^enüber der zersetzenden 
Härese, auf den eigentüchen Sinn und Grund der Christenverfolgungen, 
endheh auf das Verhältniss Konstantin's zur Kirche als begründet in 
einer charakteristischen Veränderung des Staatsgedankens. 

Es wird Niemanden überraschen, dass sich in Bankers Darstellung, 
was das Verhältniss zu den Quellen betrifft, ein konservativer Zug be- 
merkbar macht. So beruht die Darstellung des apostolischen Zeitalters 
dmchaus aul der vorausgesetzten Glaubwürdigkeit der Apostelgeschichte; 
Ton den Kaiserreskripten war sdian die Bede. Das Ghiistentihnm E<hi- 
stmtin's wQidigt Ranke positiver als die neueren kritischen Darsteller 
der Zeit Aucb so bedarf es aber der Bemerkmig nicht, dass toq der 
Klflinlifihkeit imseret llieologisofaen Apologetik anch mebt ein Haneh in 
dfir eb( nso tie&eligiösen als grossartig unbefangenen (Geschichtsbetrach- 
tung des Verf.'s zu spüren ist. In der 2. Abtheilung, welche zu allen 
bisherigen drei Theilen die Quellenkritik nachbringt, sind für uns YOa 
besonderem Interesse die Absohnitte über die LXX und Josephns. 

JSmhm, hittdra des origines du okiiBttaoisme. Indes g^n^nl aveo irae carte de l'«c- 

tension du christianisme vers l'an ISO. FV, 297 S. Paris, Calmann Levy, 
Ft. 7,50. — f J. H. Allen, Christian history in its throe great porioJs. 3 vols. 
Vol. 1. Early Christianity. Vol. 2. The middle age. 16 ". XXVUi, 284 S., 
DL 816 S. Bootoo, Boberts Bros. DoB. 1.85. — f Me4 and WaeOf a die- 
iionary of Christian biography, literatnre, sects et doctrines during the finfc flogbt 
oentbrioa. YoL HL X, 1004 S. 1882. London, Munay. 81 a. 6 d. 

Statt über weiten greesere Gesammtdarstellangen ktoen wx 
diesmal nur über eimge Hfilteittiel dazu berichten. 

Renan' 5 grosses Weik bdommit einen den Gebrauch desselben sehr 
erleichternden Nachtrag. Dieser Index enthalt ferner noch eine Ueber- 
sieht über des "Verf.'s chronologische Ansätze, sowie eine VergleichstabeUe 
swiscbeu den Seitenzahlen der zwölf ersten Auflagen des Lebens Jesu 
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und denoi der 18. und soforti nach welolMii letetoran im Index 

eitirt ist 

Das Lexikon von Smith und fVace, ein bisher einzig dastehendes 
yntemehmen, ist, wie berichtet wird, in diesem Bande noch reichhaltiger 
und vollständiger als in den früheren. Es wird dadurch seine NützUch.- 
keit und Unentbehrlichkeit auch für den deutschen Gelehrten in zu- 
nehmender Weise bewähren (vgl. die Anzeigen von üarnack, ThLz* 
im 14, Hilgenfeld ZwTk 1583. 2). 

t S. Doulcet, esBAi bot Ics rappoii» de Teglise chretienne avec Tetat romain» pm- 
dant l.'s trois premicrs sit'cles, suivi d'un memoire relatif ä la date du martyre 
de saiute Eeiicite et ses sept fils, et d'un appendice epigraphiqae. XX, 247 S. 
Paris, Plön & Cie. Fr. 8. — CUrhey early cbristianity and class-iuflaenee. 
(CK 1882, p. 916—930.) — F. Maouten, über die Gr&nde im Kampfes swk 
sehen dem heidnisch-römischen Staat und dem Christenthom. Inaagaralred6b 
16. Okt. 1882. 36 S. 1882. Wien, Toeplitz & Deuticke. M. —.80. — A. WeUs^ 
die römischen Kaiser in ihrem Verhältniss zu Jaden und Christen. (Schloss.) 
PM>gnnm dw akad. Gymn. Wien. 24 8. — M. Joel, Blick» in die Bellgions- 
geschichte zu Anfauff des zweiten chrivstlichen Jahrhunderts. 2. Abth. Der 
Konflikt doö IL identhums mit dem Cbristenthimie in seinen Folgen fiir das 
Jadentham. X, li^O S. Breslau, SchottläuJer. M. 4. — H. Oort, Joden en 
Chiistenen in Paleitina op hek «inde der eerate eenw. (ThT. 1882, S. 509— 5T6.) 

Das Verhältniss des ältesten Christenthums zum Heiden- 
thnm und Judenthum ist im verflossenen Jahre mit besonderer Vor- 
liebe behandelt wurden. Clarke giebt in umsichtiger und besonnener 
Erwägung eine Anschauung von dem Einfluss der verschiedenen Stan- 
dflsmteressen auf das Yertudten der heidniselien GeseUsGliaft zum 
CSbristonfhum. 

Als eine ?(Nnfigfiohe Leistung niiiss ¥or allem die Bede des viel- 
bernfenen TO^Slirigen Wiener UniversitätsTeetare Mm$tm iMuiclmet 

werden. Wohl nicht leicht ist bis heute das schwierige Thema der 
staatsrechtlichen Stellung des Christenthums im römischen Beicli mit 
grösserer Klarheit behandelt worden, als hier. Der Kemgedanke des 
Vortrages ist^ dass der bestehende Gegensatz für die officiellen Vertreter 
des Staates erst in der Verweigerung des Opfers in greifbare Aktua- 
lität trat, sofern sich dieselbe nach römisch-juristischer Anschauung als 
sacrilegisches Majestätsverbrechen, mithin als Hochverrath qualificirte. 
Wie die entsprechende Ahndung dieses Verbrechens für den Staat, so 
war andererseits die Begehung desselben f&r den Christen nnvermeidÜclL 
Dis BSmntieten tie^reifandei Affekte molmit der Yeit troffiend dnioh 
die Sohüderung des klafibnden Gegensatses zwisoben heidnischer nnd 
ohiisflioher Weltansehaaangy nnd die Axt^ wie er hier das Christenthnm 
▼on seiner religiösen^ ethädien und socialen Seite zeichnet, ist, wenn 
niciit erschöpfend, so jedenfalls weit tiefer nnd gerechter , als die der 
Ben an nnd Anb^ Gleichwohl dürfte diesen Darstellern, namentlich 
Anb^ eine richtigere Anschannng von der Praxis des Gegensatzes zn 
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Teotdanken sem, die der Yed ach naoh filterer Weise entaoliiedeii za 
akat denkt Bb eibellt übngeiie auf den ersten Bliek, irie nahe Mi 
der Yerf. mit Banke's Aofbssang berfihrt. Eine Ergänzong seiner Dar- 
steUung aber möchte ans letzterem bezüglich der Juden zu entnehmen 
sein. Denn richtig stellt Kanke die Vernichtung des jüdischen Staats 
unter den gleichen Gesichtspunkt wie die Christen Verfolgungen. Selbst 
die Verrücktheiten des Caligula gewinnen von hier aus noch eine Art 
von Sinn. Nach Vernichtung ihrer nationalen Existenz innerhalb des 
Reiches waren die Juden bereits unschädlich und konnten im Unter- 
schied von den Christen als barmlos betrachtet werden. 

Dass auch sie jedoch von Vexatioueu nicht fruiblieben, daran mag 
die Arbeit von fVeiss erinnern. lieber die Tendenz derselben s. JB. 
101. Eine fleissige Katerialsanunlung, nnr leider recht kritiklos.*) 

Die Arbeiten von Joel nnd Oort führen uns ganz hinüber som 
Jadenthiun nnd za seiner SteUnng in den religiösen Kämpfen des 1. nnd 
2. Jahrhunderts. JoeFa aphoristiBohe AnsfAhrongen smd durch die Ten- 
denz verbunden, das Judenthum von jedem Vorwurf einer aotnellen Be- 
fehdung des entstehenden Christenthums entlasten zu wollen, da er auf 
diese Vorwürfe die Judenfeindschaft der gesammten Folgezeit, nament- 
lich die Vexationen im Mittelalter und in der Gegenwart zurückführt. 
Thatsächlich sei das Christenthuin des 1. Jahrhunderts noch Judenthum 
gewesen. Erst das Heidenchristenthum des 2. Jahrhunderts habe den 
BIjthus der Urfeindschaft des Judenthums g"e£^en das Christenthum ge- 
schaffen, um den hellenistischen Nationen die nicht etwa verachteten, 
wohl aber yerhassten und beneideten Hebifier als die gemeinsamen 
Feinde dennndren zn kdnnen. Die bereits von den Bellenisten (Appion) 
begonnene, merkwikrdigerweise Yorwiegend literarische Bekibnpfung 
der Juden, sei dann seitens der Oiristeni beeondera seit der Hintertrei- 
bung des Tempelbans mid dem Bar-Eoohba-Eriege mit beispiellosem 
Erfolge aufgenommen, nnd die Tradition des 1. Jahrhunderts sei durch- 
greifend verändert, indem an Stelle der Judenfreundlichkeit des ältesten 
Christen thunis eine angebhche Heidenfreundlichkeit desselben erfunden 
sei. Die Mitschuld der Juden an diesem Vorgange bestehe in ihrer un- 
begreiflichen Passivität gegenüber dieser weitgetriebenen Geschichtstal- 
schung. Letztere sieht der Verf. vorhegen nicht blos in den Juden- 
Beschuldigungen der Apologeten und der Erdichtung der Kaiserrescripte, 
mcht blos feraer in der römerfreundhchen Apostelgeschichte, sondern 
auch schon in der, den Juden die Tödtung Christi auf historisch nn- 



*) Vollends dnrfte etwas, wie das Nachstehende, einem GymiMMrialldireg nicht 
begegnen. Verf. spricht S. 15 von Antonins* angeblichem Erlasse an die griech. 
St ädte zu Gunsten der Christen und fügt hinzu: „Dies wird von Diu Cassius 
(LXX, 8) durchaus bestätigt unter Bernftuig auf Enaebiiu nnd bemerkt» dass Anto- 
nio groiM Ehrforolit gegen die Chriiten bewieeen.** 
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mOglklie Weiw m I«8l kgenden Belatioii der Synoptibar, ja sogar in 

den vier grossen paulinischen Briefen, deren Gegensatz zum Judenthum 
im 1. Jahrhundert nach ihm völlig unbegraiflioh sein würde, iu charakte- 
ristischem Unterschiede von der Apokalypse, und der Nichtunterscheid- 
barkeit von Juden und Christen bis auf Trajau. Man sieht, dass der 
Verf. sehr verschiedenwerthige Resultate unserer neueren Kritiker für 
seine überspannte, und augenscheinlich durch tief verletztes National- 
gefühl bestimmte Ansicht zu verwerthen weiss. An verdienstvollen Ein- 
zelheiten fehlt es dabei in der Arbeit keineswegs. Wir rechnen dahin 
u. A. namentlich die Interpretation von Tacitus' Bericht über die Nero- 
luseba OhiiBtenTarfolgung, und die Eiitik des Foljkarp-Martjriiims im 
S^jznSufllMii Briefe. 

Einen selir gewiegten und saehkimdigen Gegner findet Joel in Oort, 
dessen inhaUzeudie und instrokliTe AlihandUuig in der hier gebotenen 
Kürze schwer nach Gebühr gewürdigt werden kann. Der Verf. be- 
streitet zunächst Joel, dann legt er positiv nach den Quellen das Ver- 
hältniss der Juden zu den Judenchristen in Palästina dar (I.Einleitung). 
2. Die Tödtung Jesu. Joel's Rückschlüsse aus gewissen Bestimmungen 
der Mischna auf die Zustände vor 70 werden richtig gestellt. Jesu 
Verhältniss zum Judenthum, die Unvermeidlichkeit der Katastrophe wird 
durch vorzügliche Klarstellung von Jesu religiösem Prinzip, welches Joel 
gänzlich verkenne, anschauhch gemacht. 3. Das Verhältniss der ur- 
sprünghchen jüdischen Christen zu den Juden. Joel's übertreibende 
Xdentifieirung wird mit meisteduifter Beeounenheit limiürt, einezseitB 
JudenhasB bei diesen duisten, selbst bei Fanlns, entsdhieden bestritten, 
andererseits die im Jesus -Messias -Glanben nnyermeidlißh gelegenen 
Diflerenspnnkte in ibren mandiedei Abstofongen an^wiesen, ate ge- 
nügend, den Verdacht und den Hess der Juden rege zn machen; die 
Thatsächlichkeit des letsteren aus PauU Selbstzengniss, aus dem judaisi- 
renden Matth.-Ev., aus der Ermordung Jakobus des Gerechten erhärtet 
4. Die „Minim" des Talmud und das Verhalten der Juden zu ihnen. 
Aus zwei Eeihen von Quellenstellen werden vielfache Gelegenheiten zu 
Beibungen, sowie auch thatsächliche Lehrstreitigkeiten nachgewiesen. 
Die Christen erscheinen in der Doppelseitigkeit einer jüdischen lieform- 
Partei, einerseits mit der Tendenz im Judenthum zu bleiben, anderer- 
seits in faktischer Abweichung Yon demselben begriffen; von den Jnden 
grade wegen der gefühlten Anoelimigskiaft ibrer Biehtong gefilzcibtet 
und bek&nplt 5. Zeitbestimnrang des Kampfes. GamaM IL, oiiea 
80—117, 1^ Einiger d» Jndenthnms banptsBehlich nun Zweck der 
Eliminimng der neuen Sdcte, nach WegM des Tempel-GeDtmms. 
6. Bnckwirkung der ausländischen Verhältnisse auf FeÜstina. Das 
ausserpaläsünisclieHeidenebnBtenthum vollzieht die Trennung vom Juden- 
thum schneller, wozu der nicht zu bestreitende längst vorhandene 
Gegensatz der Grieoben und Börner zn den Jnden der Diaspora ent- 
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flobieden beitiSgt Die Losung voMeht Ml veraoliiedm, kdnMWOgs 
übenill nach Paulinischem Muster. Sie konnte die Kluft In Palästina 
nur erweitem. Am Ende des 1. Jahrhunderts hat das Christenthiim 
auch dort bereits seinen antilegalen Charakter deutlich offenbart — 
Eine Kritik der trefflichen Arbeit würde namentüch den 4. Abschnitt 
betreffen müssen. Der Verf. gewinnt durch Mitheranziehung Ton jüdi- 
schen Quellen des 2., ja des 3. Jahrhunderts von den Judenchristen der 
ei*sten Zeit kein hinreichend sicheres Bild. Es fällt ein zu starkes Ge- 
wicht auf tlie Abweichung, wenn er sogar libertiuistisch-antinoniistische 
Tendenzen bei ihnen findet, zu denen dann wieder das Festhalten an der 
Beschneidang und die starke Hinneigang zur Synagoge wenig paest 
Bünigermaasen korrigirt irird das dnxeh die richtige Beobaditung , dass 
die Synagoge noch Ins in's 4. Jahdnmdert für viele Oiziaton ihre An- 
ziehnngsbaft behalten habe, wie ans den antgüdischen Apokigien za er« 
sehen, die weniger ans der Absicht, wirkliche Juden zu bekehren, als 
aus deijenigen, Christen vom Jadaisrnns zorttokzahalten, sieh erklftreiL 

Funk, zur Chronologie Tatian's, (ThQ., S. 219—233.) — IdpsiiM, Noch einmal das 
Todesjahr Polykarp's. (JPrTh., S. 525—526.) — Sglij Lucian und Polykarp. 
(ZwIIl, S. 166—179.) — D. Volter, der Ursprung des Donatismus. Nach den 
Quellen nntenmoht nnd dai^tellt. yi, 194 S. Freibnig i Br., Mobr. M. 5,60. 

Unter den Beiträgen zur Feststellung kirchengeschichtlicher 
Einzeldateu bezweckt Funk's Arbeit Aufirechthaltung der bisher an- 
genommenen ChionologieT.'s gegen Zahn und Harnack (Eusebb imBecht, 
oratio nach Jmtin's Tod, diabenaron nadi Anstritt ans der Eirohe). 

Lqnau weist den Yorworf Egli% einen Fehler bei Waddington ttber- 
sdien za haben» enteobieden znrflok. 

EffH will in der Frage nach dem Verhältniss von Lucian's Peregiinns 
za christlichen Schriften eine Mittelstellung zwischen Zahn nnd Bernays 
einnehmen. Durch Leugnung einer direkt antichristhchen paiodistischea 
Tendenz sieht er die Benutzung christlicher Schriften (Tp^atianen und 
auch Brief von Smyrna) doch nicht ausgeschlossen. Hansrath's (s. u.) 
ebenlalls vermittelnde Stellungnahme in der Sache dürfte richtiger sein. 

Volleres Untersuchung über den Ursprung des Dunatismus muss 
nach Seiten der Quellenkritik als eine in vieler Beziehung bedeutsame 
Leistung bezeichnet werden. Der Verf. ist der Ansicht, dass unsere Vor^ 
stellang vom Urspnmg des SohimuiB weeenthoh getrftbt woiden ist dnioli 
das Bestreben der Ftoteien, später hervorgeholte Besdmldigungen sohon 
in den ersten Anfimg des Stnites zorftekzadatiien and so za Grandmotiveik 
desselben za stempln. Es handidt sich dabei namentlidi am die Hin» 
and Hersdiiebnng der möglichst bestfanmt snbstantürten traditio- Be- 
schuldigung zwischen den Gegnern; in zweiter Linie» namentlich bei 
Optatus, um ünterlef^nng mögüchst ordinärer allgemein sittÜcher Motive 
auf Säten der Donatisten. Von diesem Gesichtspunkt aus unterwirft der 
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YetL smulebrt folgende QaeQsnsohijftea einer Miat dmraligieifMea 
Kritik. 1. Acta marlTnim (Sfttoniiiii eta). 2. Oeato pnigationis FeÜois 

(ep. Aptungae). 3. Gesta apud Zenophilimi (gegen den donalifli Bisch. 
Silvanns von Oiita). 4. Akten der Synode von Girta. 5. Seirmo donatistae 
cujnsdam de vexatione temporibus Leontii et Ursatii (weniger von Belang). 
Er kommt zu dem Resultat, dass 1 und 5 übertreibend antikatholische 
Tendenzschriften aus donatistischem Lager sind, doch nicht ohne that- 
sächliche Grundlagen; während 2, 3, 4 katholische Fälschungen höchst 
frecher Natur sind, theils um eigne Parteigenossen (Felix von Apiunga) 
von dem Vorwurf der traditio zu entlast^^n, theils um diesen Vorwurf 
vielmehr mit voller Wucht auf die gegnerLschen Parteiführer (Silvauus, 
Synode um Girta) znxttek&Den za lassen. Ihien Ursprung haben diese 
Sduiftstücke in der Erbitterang der Qegner gegeneinander ndttiiend des 
4. Jahrfannderts. Namentlich aber worden die gesta poigatioms Fetids 
schon gleich im Anfimg als Waffe im Kampfe nm Konstaatin's Bi^ 
acheidung hergestellt Aber gerade sie beweisen, dass die traditio-Be- 
schuldigung selbst seitens der Donatisten gar nicht vor dem Jahie 814 
in den Streit hineingezogen worden ist. Dieser hat denn danach seinen 
Ursprung wesentlich in lokalen und persönlichen Verhältnissen Karthago's 
gehabt, die freilich in der vorhandenen, aus der Verfolo-ung datirenden 
Spannung zwischen den Fanatikern und den Opportunisten einen dank- 
baren BoJen zu weitgreifender Wucherung fanden. Im ersten Anfang 
aber ist der gewaltthätige Charakter desCaeciUau, näher seine eigenmächtige 
Usurpirung des Bischofstuhls, wie dessen Behauptung gegen die reguläre 
Antoritlt der afntamSsch«a General -Synode der einiBMsh kanonistiBch 
fbnnnlfarbaie QaeUponkt der Zwistigkeit geworden. In diesem Zusammen- 
hang Terwiift denn der Yert auch die Akten dieser Generalrl^ode von 
311, vorgelegt zu Karthago 397 und 411, als Ealschnng, weil auch sie 
andere, erst nachträghch geltend gema(dlto Beschuldigungen in diese Zeit 
zurückdaturen. Aus den weiteren Darlegnngen des Vert, welche bis zum 
Toleranz-Edikt von 321 reichen, heben wir besonders heraus, dass es ihm 
in einleuchtender Weise gelingt, den von Optatus verwirrten Ablauf der 
Ereignisse von der römischen Untersuchung an richtig zu stellen, eine 
Autgabe, woran bekanntlich die älteren Darsteller verzweifelten. Was des 
Verf.'s Grundanschauung betrifift, so scheint uns freilich, dass sein quellen- 
kritischer Scharfsinn ihn zur Ueberschätzung gewisser Einzelthatsachen 
▼erleitet habe. Für die Ansicht vom Ursprung des Donatismns kommt 
es jedenüEÜls mehr auf das Zngnmdeliegen der prinzipiellen Dififerenz 
swisdMn kanonistiBofaem mid ethischem Kbwbenbe^^ an, wie sie schon 
seit dem MontnaismnB wirksam war, als anf die 13iatBaolie, dass Felix 
von Aptunga, der Ordinator des Gaecilian, nicht schon 311 sondern erst 
314 der traditio beschuldigt worden ist. Was endlich die Quellenkritik 
des Verf.'s betrifft, so ist gerade die der gesta pnrg. Fei. am wenigsten 
übeizeiigend* Es moss dabei mit einer hochgradigen Imbeoillität des 
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Düumrim Caeciliaii und mit einer ebenso hochgradigen Frechheit des 
Aelian gerechnet werden« Am einleuchtendsten erscheint die Kritik 
gesta apud Zenophilum. Doch dürfte es gerade bei diesen von Interesse 
sein, die Arbeit Le Blant's (s. u.) zu veigleiohüen. Deiselbe erwähnt eben 
diese gesta p. 216 (der mömoires). 

Aus RE. ist hier zu erwähnen der Artikel ,^assah" von yVogeii- 
mann, XI, S. 270—287. 

K. Fr. Köhler (Superint.). Lebensbilder aus der Kircbeageschichte der ersten Jahr- 
hunderte. Besonders für Theologen und Lehrer dargestellt nach authentischen 
Quellen. 224 S. (Ohne Jahr.) Berlin, Klein. M. 4,50. — Fragments from the 
early history of the Christian ohnreh from St. Clement of Borne to St Clement 
of Alexandna. 1882. London, Nisbet 8 s. 6 d. — PanhAetue, abb^ la divi* 
nite de notre Seigneur Jesus-Christ dans la primitive eglisc. 410 S. 1882. Paris, 
Paime. Fr. 3. — Ad. Hausrath, die Kirchenväter des zweiten Jahrhunderts (in : 
Kieme Schriften religionsgeschiohtlichen Inhalts. Leipzig, Hirzel. S. 1 — 136). 

— Arndt. Brvüy der erste Brief dea Clemens Ton Rom an die Korinther und 
seine geschiclitliche Ikdeutung. 4 Bl. 66 S. Freiburg i. Br., Herder. M. 1,20. 

— Haussleifer, textkii tische Bemerkungen zur palatinischen Uebersetzung des 
Hirten des Hcrmas. (ZwTh., S. 345—356.) — Lagardei die lateinischen lieber* 
mtsangen des Ignatius. VIII, 156 S. 1882. Güttingen» Dieterich. M. 6. — 
Eilfienfphl, ValcTitiniana. (ZwTh., S. 857—360.) — Gehhardt und Rarnack, 
Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altcbriBtlichen Literatur. 1. Bd. 
Heft 3. 2 BL 11^6 S. Leipzig, Hinrichs. M. 6. — MUge>\feld, die Ueber^ 
UflÜNTUDg Uber di« griedüsehen Apologeten dea d^stenthnma im 2. Jaluh. imd 
ihr neuester Ccusor. (ZwTh., S. 1—45.) — Heinr. Behm, Bemerkungen zum 
Christonthum Justins des Märtyrers. (ZWL. 1882, S. 478—491. 627—636.) — 
t JJraun, Jußtini martyris et philosophi apologiae. ed. 3. cur. C. Gutberiet. 
Xn, 120 S. Leipzig, Ledmple. H. 2.75. — VoeUer, Uber Zeit ud Yaüma 
der pseudo-justinischen Cohortatio ad Graecos. (ZwTh., S. 180—216.) — Dnw 
sehe, die doppelte Fassung der pseudo-justinischen ^xx^eaig nlotttis rfxoi nagt 
tQKxdos. (ZKG., S. 1—46.) — Der»., über die AbfassnngsMlt der pseudo> 
justinisehen Mtatg lUmtag *, t. X. (ZwTh., 8. 481—497.) — Boitiier, POo- 
tavius de Minucius Fdiz. (Jonmal des Savants, S. 436—453.) — SehieenJke, 
über die Zeit des Minucios Felix. (JPrTh., S. 263—294.) — Leonhardi, die apo- 
logetischen Grundgedanken Tertollian's. (ZWL. 1882, S. 573—585.) — G. Mochj 
die Sdirift des alezandriDifleheii Biaehofti BionysiiiB des Gromen M^eber die 
Natur". (ID.) Leipzig. Presden, F. Naumann.) M. 1. — DroeMfe», m Victor 
Byssers „aregoriiiB Tbflamataigns"* (JPrTh., S. 684—641.) 

Die Schriften zur Patristik fBßam wix unter one Bnlndk zosammen, 
da neben den die patristische liteiatiir befareffenden, die sa Leben nnd 
Lehren der Väter gelieferten Beitr&ge für eigene Gruppen zu wenig ans- 
giebig sind. 

Köhler's Lebensbilder (Ignatius — Ai]gDStui)^lQommen wissenschaftlich 
nicht in Betracht. — Die Fragments ebenso wenig (Lebensläufe und 

Schriften excerpte). Diese letzteren wollen die Leser orieiitiren für den 
Fall eines etwaigen Zusammentreffens derselben mit den heiligen Vätern 
im Jenseits (S. 9). — Panheleux kann trotz seines Titels nui- hier stehen. 
Was er giebt, ist nämlich nach einem äusserst naiven apologetischen 
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Tenach im erateiL Thflil, im ferneren mebts weiter^ als öne finnMsobe 

ITeberaetzimg des Clemensbriefes; der sieben Ignatianen imd des Polytaurp- 
Yaklßt, nach Migne's Text und mit Zubülfenahme Ton Fleury. 

Bausrath^s Aufsatz hat in weiten Kreisen interessirt Er ist boreits 
zu bekannt, als dass ein eingehenderes Referat nöthig wäre. Er enthält 
eine höchst pikant geschriebene chrouique scandaleuse des ältesten pa- 
tristischen Zeitalters, die jedoch für sich allein noch nicht geeignet sein 
dürfte, dem Laien eine objektiv richtige Vi)rstellung von dem betreflendeu 
Kulturkreise zu geben. Niemand mehr als Hausrath wäre befähigt und 
berufen, die nothwendige Ergänzung nachfolgen zu lassen. Wenn wir 
namentlich dem tetaton Ahsefanitt fäm den Mangel an histoiischem 

Wahiliflitpaimi in Am pufarigHgfthim LHaratair rQoUialtsloS Zustimmen mt&BSen, 

80 dnzfte doeh das Sobhusmiit „de omnibns dnMtandnm'' auf Hippolyts 
nnd TertoUian's Listenien nioht weniger anzuwenden sein. Und wemi 
es darauf ankommt, sich über den geistigen Werth der patristischen Tate- 
lalar zn crientiren, so ist der Xhedoge doch wohl kaum auf das Urtheil 
Ton Männern angewiesen, deren tumor philologicus nachgerade sprich- 
wörtlich ist Wo sind die Zeiten geblieben, da nicht blos ein Dorn er. 
sondern auch ein Ferd. Christ. Baur sicli mit Liebe und Ausdauer 
iu diese Literatur vertieften, um in dem Entvvickluugsprocess des christ- 
lichen Dogmas eine geistige Erscheinung von ergreifender Grossartigkeit 
zu erkennen? Im Emst kann uns doch Ilausrath nicht zumuthen wollen, 
diese Evolution von gewaltigster Kulturwirkung, diese eiste Ausmün> 
znng des neuen leligifisen Lebeusprinzips in den Fonnen der grieehisofa- 
rOmisolien Büdnug, einzutauschen gegen die EpigonenUftthe der rOmisohen 
EaiseReit Nndit an dieser, nur an den zweihundert Jahren der heDe- 
nisßhen BMUbeiat ninunt in Wahrheit die Hensehhät ein ewiges Interesse. 
Und so hoch der Yeif. die eistere jetzt pieist — , er schweigt hier doch 
um 80 mehr von so wohlbekannten Dingen, wie jene kümmerUche Yer- 
mittlungstheologie eines Plutarch, jene Prodigienorthodoxie selbst eines 
Tadtus, und vollends von jenem Abgrund gemeinster Schweinerei, wie er 
uns, charakteristisch für die ganze Epoche, trotz alles „ahnungsvoll»^! 
Pantheismus^' aus einem A)nilejus entgegendunstet. Wir überlassen das 
alles neidlos der Bewunderung der Herren Hunianisten. 

Brüirs Schrift ist wiederum vom Erzbischof von Freiburg approbirt. 
Man weiss daher zum voraus, was sie bringt. In der That wird denn 
auch der ittaiiaehe Primat n^ seinen Voraussetzungen im Glemenshiief 
nadtgewisBen. Die AhAssnngsieit am Ende des 1. Jahrh. passt am besten 
znr „AmtBieit des Bisohdb Clemens.*' Durch das Sebiiftcfaen geht ein Zug 
jener MUiohenDnislai^eit^ wekdie beweist» wie gut demUltramontanismus 
das Klima unserer Zeit bekommt Haussleiter kontrollirt die Wiedergabe 
der Tersk) Falatina des Hirten bei Gebhardt und Harnack auf Grund 
sprachwissenschafthcher Beobachtungen zur späteren lateinischen Tulgär- 
fi^raohe. Lagarde giebt in zwei Colomuen geordnet rechts Ushei's Text, 
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links dea semigen anf Grnnd von ed. piino. des Eaber» ood. leg. Suee. 

Yatir. 81, cod. Palatinus Vati G. 150, beide verglichen von August MaiL 
Un verglichen geblieben sind ood. Fftiis 1639 Colbert, cod. BallioL Qsbl 
229 (auch Usher's Notate ignorirt), cod. Matjdal. Oxon. 76 und die von 
Usher benutzte Cambridger Handschrift, aus Gninden, die nur der erfahrt, 
der so viel Anstand besitzt, des Verf. „Symmikta'' zu kaufen. — Hilgenfeld 
giebt Kachträge und Berichtigungen zu seinem Aufsatz über den Gnostikei 
Valentiuus im Jahrg. 1880 seiner Zeitschrift. 

Iluniadi glaubt in einer dem b. Jahrhundert angehörigeu und einem 
sonst nicht weiter bekannten Gkdlistdieii Ehiagiius zugeschriebenen Schrift: 
,,altercati0 Simonis Jndaei et ThoopbiU ChzlBiiiaiii*' xüolits geriiigeieB ent- 
deckt za haben, als eine nemüch treu Yeiftbrende lateuusdie Brarbeitung 
des alten Dialogs zwisdien Jason und FifiiBODSy. dessen Herkonft tob 
Aiisto Yon Pella ihm nioht zweifelhaft ist Die Schrift» noch am Anfitng 
des 6. Jahrh. als „sehr bekannt" bezeichnet, wurde erst 1717 von den 
Maurinem wieder entdeckt und edirt. Eine dem Verf. zur Verfögiing 
gestellte Bamberger Handschrift enthält den Text vollständiger, obwohl 
vielfach abweichend. Der Verf. giebt diesen Text, kommentirt und analysirt 
das Schriftstück, und kommt dann zu einem Exkurse, in welchem er, 
von den bekannten Ritsehl -Engelhardt'schen A uraussetzungen geleitet, 
ausführt, dass die antijüdische Adresse apologetischer Traktate schon im 
2. Jaluh. ähnlich wie auch spät-er nur eine Kunstfurm für die zu eigner 
Elämng bestimmte interne Debatte des Heidenchristenthums gewesen 
sei, wobei viel&efa der ennüdende Stoff des Weissagungsbeweises die be- 
lehendeFonn des Dialogs empfehlen habe, wfthiend von wirldiohen Debatten 
mit wiiklicfaen Juden so gut wie gar nicht die Bede' mehr habe seih 
kSnnen, — letzteres wohl richtig, um so weniger dagegen die völlige 
Ignorirong der im Christenthnm des 2. Jabrh. wirksamen judenchristlichen 
Bestimmtheit des religiösen Prinzips, welche grade zur Besohwichtigang 
des Yerwandtschaftsgefühls mit der alten Gesetz es religion immer wieder 
antrieb. In dem behandelten Schriftstück koiistatirt der Verf. eine Grund- 
schrift archaistischen Gepräges, g^ugenscbeinlich benutzt schon von Ter- 
tullian und Cyprian, nicht aber von Justin, die er mit dem Dialog des 
Aristo um so lieber identificirt, weil ihr „heidenchristlicher" Charakter 
dann den Beweis erbringt, dass schon damals selbst ein Judenchiist wie 
jener Aristo euie derartige Theologie habe vertreten können. 

Die zwnte Abhandlung des Heftes, ebenfells von Hamadit Uber die 
etwiiige Benntenng von Tatian's Diatessanm in den Acta Archeilai (Diak>g 
zwischen A., Bischof von Uesopoti und dem Ketzer Manes) fikhxt zn keinem 
sicheren Ergebniss, wegen der mangelhaften TTehediefenmg beider Yer- 
glsichs-Objekte. 

Den Schluss macht eine sehr interessante Abhandlung von Gebhardt 
(„Zur handschriftlichen üeberlieferung der griech. Apologeten") über den 
Arethas-Kodex Paris. 451. Der Yeif. war in der Lage, sich durch Autopsie 
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von der vielfachen ünzuverlässigkeit des Otto'schen Apologeten-Apparats 
zu überzeugen, auf wdcfaem Harnack, wie auch Bef. bereits bedauerte 
(s. JB.II, 108), seine IJiitonnGliimg Aber dasTeitverh&ltaitB der Apologeteu- 
handschnften answMeesUdi begründet hat im Aietbaa-Eodex findet er 
Harnaok'8 Tenmittiiiiig von emer nacbtii^hen Entfianmng der Tatian'- 
achen oratio ans demselben bestätigt Weiter nimmt er in den Scholien 
EU den ClemensBohiiften die eigene Hand des Arethas wahr. Beachtens- 
Werth ist femer zu Harnack's Athenagoras-Hypothese, -dass Gebhardt in 
diesem Kodex vom Jahr 914 die Angabe von Athena<^oras' Verfasserschaft 
der iSupplicatio in Ueberschrift und Unterschrift mit Bestimmtheit auf 
die Hand des ersten Schreibers Baanes selbst, nicht auf eine Hand des 
11. Jahrh.'s zurückführt. Zum Schluss giebt er die von Arethas selbst 
geschriebenen Kapitelanalysen zu Athenag. de resnn. zum erstenmal in 
gereinigtem und vollständigem Text. 

Hilgenfeld kontrolÜrt Harnack's voijährige Arbeit (Ueberlieferung 
der gnedh. Apologeten) im Sinne seiner eigenen bekannten Besnltate. 
Henraomüieben ist bescmdeiSi dass er die E&haaptung von dem frühen 
Abhandenkommen der editen Sehriften Jnstins m der Tnidition entschieden 
beetreitet Er ersieht deren Benutzung, unter Zuzählnng der Schrift de 
lesorr., zunächst noch bis ins 7. Jahrh. besoiidf rs aaoh aus den Sacra 
parallela, deren Fragmente er far uuTeidachtig hält, ferner aus Photius 
in der bekannten Weise; endlich hält er auch die Fragmente bei Antonius 
(a. 1140) und in der Catene zu Ps. 2, 3 aufrecht, woran sich dann der 
cod. Paris 450 (a. 1364) anauöällig auschürsst. 

Behm's Bemerkungen führen einmal wieder über die ewige Textkritik 
hinaus, knüpfen l)erichtig:end an Engelhardt'« Buch an, und sind an- 
regend und beachtenswerth. Sie erstrecken sich über Justins Anschauung 
Yom Leiden Ghr»ti, vom Wirken des eihöhten Christus und vom Yer- 
httbuBB des CHaobens zur Gezeditigkeit Engelhardts inseitige TTr- 
girong des vermeintüeh rein hddenchristliöh bestinmiten Manüismns hei 
Justin wird limitirt durch Anfweisnng tiefer grofend^ religiSser Faktoren 
in den üeberzeugnngen des Apologeten. 

Voelter tritt der neuerdings Tertiheidigten Hypothese tot der Ab- 
hängigkeit der cohortatio ad Graecos von Julius Afrikanus entgegen, 
und will das Zusanmientreffen beider Schriftsteller aus der Benutzung 
einer gemeinsamen Quelle (Justus von Tiborias) erklären. Er schaÖt 
sich somit die Möoflichkeit für eine frühe Ansetzung der Schrüt, die er, 
wenn auch nicht dem Justin, so doch auf Grund innerer Indicien dem 
Justinischen Zeitalter belassen will. Sehr beachtenswerthe Gregeugründe 
hat bereits Nenmann (TkLz. No. 25) geltend gemacht. 

Draeteke weist ühenengend nach, dass die in doppelter IVissong 
übedieferte Sohiift ibr^mg nlmiog m der kürzeren Bec^ndon original, 
in der Umgeren interpolirt ist^ und saeht in seiner 2. Abhandlung wahr* 
AdMinUdL WH machen , dass sie tqh ApoUmaris heirührt, wiUirend einer 



Digitized by Google 



110 



H. LDswAmr. 



der zur Kirche übertretenden Apollinaristen des 5. Jahrhunderts sie er* 
weiterte und Ar Jnstiiiisch ausgab. 

BoiMoer Itodohtet Aber Efihn's Sdmft sa Hmndufl (s. JB. 109) 
und Tertfaddigt gegen deoselben ineder die Hjpotheae von erner abddblr 
Ikben, auf Geirinnnng 7<in Hoden hersohneten ZnrfleUialtang des Apolo- 
geten. Schrenke wendet sioih gegen Y. Schnitze, und verweist nach 
einer methodisch YorzQglichen, von gründlicher Quellenkenntniss zeugen- 
den Untersuchung, in welcher ,er besonders die Benutzung Cicero's bei 
Minucius in neue Beleuchtung stellt, sowie Tertulüan's Abhängigkeit ent- 
schieden festhält, den Octavius in die letzte Zeit des Antonin, ein Resul- 
tat, das freilich, in Aiibetrcocht einer so frühen lateinischen christ- 
hchen Schriftstell er ei , nicht unbedenklich ist. Leonhardi wünscht die 
apolc^tischen Grundgedanken Tertullian's verwendet zu sehen als einen 
Beitrag zur Apologie des Christenthmus in der Gegenwart, und schlägt 
daher einen etwas lebhaften Ton an. 

BoeK» Bjssertation will die Schrift des Dionys von Aleiandrien 
mQl ^irtmg würdigen als ilteete Bek&mpftmg des Matenalisnins wo. 
dar ohristhfihen Weltanschaunng ans, sofern sie die Grundlage des Mate- 
riaüismiis, die Atomistik widerlege. Er setzt die Schrift auf 231—247 
an, konstatirt, dass Ton Eusebius nur ein Theil derselben erhalten sei, 
giebt eine Uebersetzung dieses Theils (die Fragmente bei Simon de Ma- 
gristris dagegen nicht) und analysirt den Inhalt, wobei indess nicht ge- 
nügend erhellt, inwiefern diese Bestreitung der Atomistik grade eine 
specifisch christliclie sei. Durch die Parallelen, welche der Verf. auf die 
neuere philosophische Debatte zieht, giebt er seiner Arbeit auch ein all- 
gemeineres Interesse. Draeseke erkennt die zweite von Ryssel syrisch 
edirte Schrift „an Theopompos über die Leidensunfahigkeit und Leidens- 
fihigkeit Gott»'' als ei^te Sdirift des Gregor an nnd Termntiiet in dem 
Namen Isokrates eine Terderbniss des Namens eines wenig bekannten 
(MarokmitiBehen) Gnostikem Socrates, dessen Wirksamkett er nach Pon- 

tos wiegt. 

Von Artikeln der BE. gehören hierher: „Origenes" von W. MöUer, 
XI, S. 92—109; ferner „Papias" von Lehnback, XI, S. 194—206 nnd 
endlich „Poljkaip'' von ühlhom, XQ, & 103—107. 

R. A. LipnuSf die apokrypMschen Apostelgeschichten o. Apostellegenden. Ein Beitrag 
vor alte1iiiBt1i«hen Litevfttaifnoliidite. Enter Baad. IV, 088 S. Bramischweig, 
Schwetschke. M. 15. — Mm Sotmet, Bapplementom codicis apocryphl I. Acta 
Thomae. Graece partim cum novis codicibus contulit partim primus edidit. 
XXX, 220 S. Lipsiae, Mendelssohn. M. ö. — Lij^nus, zu den Akten des Petrus 
und Andreas. (jiPrTh., S. 191.) — IWt., der redende Lftwe bei Oommo^Haii. 
(ibid. 8. 192.) — JBonnet, die leacianischen Johannesakten bei Theodoras Stu- 
dites. (ibid. S. 527.) — Le Blant, les actes des Martyrs. Supplement aux 
acta sincera de Dom Koinart, in Memoires de l'Inst. nat. de France, academie 
des inacr. et bdles lettres. ISSSL S. 5T--847. (aach S.-A.) — f Auerbach^ ist Hein» 
rieh Geailer andi Yerfoiser des Eviuig. Nloodeuif (GymnaB^-Fr. toh Gonafeaiu.) 
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Pas im Entetehen begriffene Standard work zur apokryphischen 
Literatur neuen Testaments, Lipsius' apokrypliische Apostelgeschichten, 
wird sich so gewiss immer iu den Händen aller derer befinden, die sich 
liberhaapt mit dem botidBnidea Forsohungsgeliiet besehfiftigeiL indlen, 
da» es beiechtigt enobflinft^ wenn ivir misem BeiMiht daiftber an dieenr 
Stelle auf eine kune Qiienäning fOr diejenigen beeohiftnken» welofaen 
es gentkgt) ym dem Wed» ftbedunipt eine Vorafedlimg m bekommen. 

Man ist in neuerer Zeit in immer steigendem Masse auf die Be- 
deutung eines Seitengebiets der altchzisttidien Literatur aufmerksam ge- 
worden, welches sich als eine üppig wuchernde kirchliche Popular- 
Schriftstellerei herausstellt, der Form nach eine Imitation der neiitesta- 
mentlichen historischen und apokalyptischen Schriften, dem Inhalt nach aber 
nicht blos zur Erbauung"be8timmt, sondern meist im Dienste häretischer und 
antihäretischer Propaganda stehend. Dies ist die Literatur der sog. neutesta- 
mentlichen Apokryphen: Evangelien, Apostelgeschichten und Apokalypsen. 
Die Gnostiker waren es, welche sich schon im 2. Jahrhundert der frfih- 
zeitig ausgebildeten Legende m der Apoetelfheihmg, d. h. Ton der Ter« 
tbeilong der Miasionsgebieto nnter die Apostel , bemächtigten, mid in 
phantasüsoh ansgeschmüoUen Ensahlnngen Ton den Reisen und Aben- 
teoem der JAnger Oiristi ibte Sektenmetnnngen nnd mythologisizenden 
Spekulationen mit Eifidg tmter das kirchliche Volk zu bringen suchten. 
Der katholisebe Siems, zn sp&t auf die Gefährlichkeit dieser Literatiir 
aufmerksam geworden, um sie ohne Weiteres ausrotten za können, 
übrigens an den unterhaltenden Wundergeschichten nicht weniger Ge- 
fallen findend als die Laien, suchte dem Uebelstand durch die Wendung 
die Spitze abzubrechen, dass er diese häretischen Apostelgeschichten in 
katholischem Sinne bearbeitete, indem er die beliebten Abenteuer erhielt, 
den Sauerteig der gnostischen Lehren aber daraus zu entfernen suchte. 
So entstand eine grosse Literatur. 

Soviel mm diesen Schiiftwerken anoh SGlion ans lidit gezogen ist^ 
nodi mdir bairt dooh noch in blos handsdiiiftliohem Znstande der Yer- 
öffentJichnng. BerVert aber ist dieser nooh weit anasehenden Arbeit in 
grossem Massstabe vonrasgeeilt nnd legt in gegenwärtigem Werke die 
durchgeföhrte quellenkritisohe Bearbdtong eines Materials vor, das aus 
Drucken und Handschriften, aus Fragmenten nnd gelegentlichen Notizen 
bei Kirchenvätern bestehend gleichsam eine ungeheure Masse rohen Erzes 
darstellt, das nun bei der vorgenommenen Läuterungsarbeit zu erweisen 
hat, wie viel werthvolles Edelmetall von urältestem Schriftthiim oder 
wenigstens von beglaubigter Sairengeschichte es in sich enthalte. Zwei 
kanonartige Sammlungen dieser Schriften hat es gegeben, eine häretische 
und eine katliohsche; die erstere, strenger geschlossene, unter dem Ver- 
fassemamen des Leucius Gharinus die gnostischen Apostelgeschichten 
des Petrus, Paxdns, Thomas, Johannes nnd Andreas befossend, nnd seit 
dem 4 JiEÜirhnndert als bei Gnostikem nnd Manidiiem in Gfebnmdi 
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befindlich bezeugt Die IcBÜioljBolke, weniger gesohlotsen, vioUlidieii 
Wandlungen unterwerfen, erat von einem der ersten Herauageber unter 
demTerfiBUBsemamen des Abdiaa befosst» auf Grund alterar Saininlwngea 
in der ficSnkiBohen Kirche wahzaoheinlioh untw Emwirkong des Gregor 

yon Tours hergestellt Daneben gab es aber, namentUeh in der griechi- 
schen Eirche, noch eine Anzahl weiterer Sammlungen, sowohl von 6e> 
arbeitungen altgnostischer Schriften, als auch von ursprünglich katho- 
lischen Erdichtungen. Der Yerf. verfolgt nun zunächst die Entstehungs- 
geschichte aller dieser yanimlungen, und unterwirft dann das über jeden 
einzelnen Apostel vorhandene Sagenmaterial der Reihe nach der ein- 
gehendsten kritischen UnU^rsuchung , bei welcher sein Hauptabsehen 
dieses ist, aus den vorhandenen Schriftwerken die noch übrigen Bestand- 
theile der verdrängten und verschollenen ursprünglichen haretischeu 
Setaiiften m sammeln, mid deren KSiper so weit tfamilieii m sdcon- 
stndren. Im ^erliegenden Bande enielt er so eine mehr oder weniger 
bestimmte Anschaxrang yon den gnostisofaen Akten zonfiohst des Thomas, 
des Johannes nnd des Andreas. Am besten waren bis jetKt die Thomas- 
aikten hergestellt, und der Verf. konnte hier auf brauchbare Vorarbeiten 
zurückgreifen. lieber die Johannesakten war besonders mit Zahn zu 
verhandeln, für die Andreasakten war noch wenig geschehen. Es er- 
hellt, dass die begonnene Arbeit ein Quellengebiet für die Ketzerge- 
schichte des 2. Jahrhunderts erschliesst, dass wir mithin im Grrimde 
dem Verf. auch hier auf dem Gebiete Ix gegiieu . auf welchem er seit 
lange an der Arbeit ist (vgl. die ausführlicheren Anzeigen des Ref. PrK. 
Iso. at>. 37 und LC. No. 36). 

Die Publikation von Bonnet ist eine der wichtigsten Vorarbeit^ 
welehe Lipsins zu Gute kamen, nftmlioh die endliche Edirung der yoll- 
ständigen griechischen Thomasakten nach der Becension des ood* Pazis. 
1510, welche der Heransgeber dem Kritiker schon vor ihrem Erscbsinen 
zur Yeifogung stellen konnte. Die Ausgabe ist Torzüglich. 

Auf die kurzen Nachtrage nnd Bemerkongen beider Gelehrten in 
den JPrTh. begnügen wir uns zu Terweisen. 

Le Blanfs Werk dürften wir unter dieser Bulirik der Apokrv'plien 
nicht besprechen, wenn es sich in demselben um echte ^lärtvrer-Akten 
handelte, denn diese sind nichts weniger als apokryphe Schriften. Allein 
Objekt seiner Untersuchung bilden grade die zweifelhaften, und daher von 
Ruinart seiner Zeit ausgeschiedenen Schriften dieser Art. Freilich unter- 
sucht nun der Verf. diese zu dem Zweck, die Berechtigung dieser Aus- 
scihlieflsung zu prüfen, und will eben naieihweisen, dass die betreffende 
Liteiatur doch manches Stück echten TTibodens enUiiUt, welches eine 
besonnene Qeschiohtsforschnng wohl mwerthen darf. Zu diesem Ende 
wiU Le Blant eon sicheres '^terium schaffen, und er gewinnt dieses 
dadurdi, dass er die durchstehenden Eigenthümlichkeiten der echten 
Akten eniirt, und dann die zweifelhaften darauf prüft, wie weit diese 
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Züge auch in ihnen herrortreten. Daher zunächst eine genaue Darlegung 
der Entstehungs Verhältnisse echter Akten; dann die ofticielle Form der- 
selben, im Unterschied von den „passioDes"; ferner die Entstehung der 
Interpolationen und Ueberarbeitungen; end[lioh Aufweisung der Grund- 
losigkeit Ton Zweifek, die sieh an gewisse unf&llende Züge (heiansfor- 
denkdes Benehmen der Angelilagten, sohmeichebide tTebenedimgskQnste 
der Biohtery Wtmdervoiffille) knflpfen. Höchst leiehhaltig an verthToUen 
Beobachtungen ist dann der 2. Abschnitt, welcher das Qeriohtareifiüirm 
bei den Christenprocessen betrifEt Eine Fülle von Material, sowohl was 
die thatsächlichen Vorgange, als auch was die Terminologie betrifft, ist 
hier zusammengetragen. Der Verf. kommt zu dem Ergebniss, dass sehr 
zahlreiche bis jetzt als unsicher zurückgestellte Schriften dieser Gattung 
heranzuziehen sein werden, wenn es gilt, ein vollständiges Bild der Ver- 
folgungsgeschichte zu gewinnen. In jedem Fall wird die Arbeit Le 
Blant's für die konkretere Gestaltung dieser Geschichte von wohlthätig- 
stem Einfluss sein. 

f J, Lesquoy, de regimine ecclesiastico jaxta patnun apostoliconim doebiDMn. 

— ^ Ä. A. jPelliciaj the polity of the Christian church of early, mediaeval 
and modern times. — D. Ed. Match, die Gesellschaftsverfassang der christlioheii 
Kirehen im AtterHram, adit Vorlesongen. Avtoriairfce Ue bewe toimg der 8. Auf- 
lage besorgt and ndt BiemMn yersehen t«ii A. HmuMk. YIH, 859 S. Gieneiiy 
Bicker. M. 4. 

Heber das mit Bedit sdmell berfihmt gewordene Werk nr kindi- 
lichen Terfassungsgesohichte von Hatoh hat Be£. bereits JB. I, 
347 relativ ausführlich berichtet. Der weiteren, dort als wfinscheiurwerth 

bezeichneten Einwirkung des Bnehes auf <Ien Fortgang auch unserer 
deutschen Unteisnchungen hat nun Harnack in sehr dankenswerther 

Weise die "Wege geebnet durch die vorhegende Uehersetzung, welcher er 
in „Analekt^n" sogleich auoh den Versuch beigefügt hat, die Ergebnisse 
desVerf.'s durch weitere Beobachtungen zu stützen, zu erweitem und zu 
veiwerthen. 

f M. Scott, some notes on recent catacomb research and its literatnre B. S. 
Jan., S. 172 — 176. — Auhi, la theologie et le symbolisnie dans lea catacombes 
de liome. Kevae des deax mondes. Joill., p. 362—395. — Lefort, le cabica- 
hun d'Ampliatns dans le din«tidre romain de DomitiUe. (BA. 1888. Jihi, p. 888 
bis 834.) — Voulot, un cippe figuratif de la premi^re pdriode chi^tieDnc snr 
la Moselle. (RA., p. 1—10.) — Tourei, notes sur quelques objeta d'antiquite 
chr^fcienne existant dans les mos^ da midi de la France. (RA., p. 46—56.) 

— DMa, die Oeneaii der chrktlkhen BaaiUk». SitEongBbeilehto der Kfinehener 
Acad. ^l.-hfat €9.) 1888. Bd. 8. S. 801—841. 

L'nter den Beiträgen zur Archäologie bespricht der von AubS 
ausführlich das Werk von Th^ophile Boller, ks oataoombes de Borne, 
histoire de Fart et des oroyances leligieases pendant les premiers sikiles 
du duistaanisme 2 vol infolio. Flaris 1882. fr. 250, nnd zwar unter ein- 
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gehender Polemik gegen alle symbolisch-allegorische Ausdeutung der alt- 
chnstlkfaen Büdirerke, die er nur als direkte dekoratiTe Slustratkin 
biblischer Siyets auffassen wiU. Im ITehzigen wird fOr den AngenbM 
auf diesem Gebiet alles andere in den Hintergrund gedrängt, durch eme 
bedeutsame Arbeit über die christliche Basilika. 

Dekio nämlich bringt ebenso durchreifend neue als überraschend 
einleuchtende Resultate. Indem er die bisher verbreitetste Ansicht» dass 
die christliche Basihka aus der antiken „Palast-Basilika" hervorgegangen 
sei, entschieden bestreitet , weil erstens der .Sprachgebrauch dem Worte 
„basilika" nur die aligenieiucre Bedeutung ,,Hallo" zuweise*), und zweitens 
die Hallen reicher Privathäuser meist keineswegs die Form der späteren 
kirchlichen Basilika gehabt haben können, — geht er von der Thatsache 
aus, dass der christliche Gottesdienst die ersten zwei Jahrhundeii« hin- 
durch Hausgottesdienst gewesen ist; mithin müsse der einzige gcdssere 
Baum des römischen Büigerhauses, das Atrium es sein, welches nament- 
lich üi semer damals bereits angetretenen Verschmdzung mit 4em grie- 
chischen Peristyl, und nadi l^setzung des offnen' Daches durch ein 
überhöhtes, Seitenlicht zulassendes Mitteldach, die Grundform abgab, aus 
der die kirchliche Basilika herrorwuehs, ohne dass freilich der Verf. da- 
bei die Mitwirkung des Vorbildes jener grossen öffentlichen Hallen in 
Abrede stellen will , bei welchen diese Bauart sicli bereits gleichfalls iu 
grösseren Dimensionen praktisch bewährt hatte. Die langen Toleranz- 
perioden des 3, Jahrhunderts nimmt der Verf. als die Zeit an, wo die 
Basilika, welche unter Konstantin bereits fertig dasteht, in nicht mehr 
nachzuweisenden Stufenfolgen sich ausgebildet habe. 



*) Dies wird bestätigt durch die Beobachtung vou Harnack (ZKG. 1883. 1. 
Midcellen, Basilika), dass in der cohoft eine „Basilika" der Sibylle van Camae er- 
«Umt wird, welche nidit« w«itar wsr, üb «be mc Halle erweiterte HdUe. 
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Corpus Rcriptonm ecclesiasticomm. Editum consilio et impensis acadcmiae littera- 
mm Caesareae Vindobonensis. Vol. YIU.. Salviani presbyteri Massiliensis opera 
qaa« supersant, ex recensione F, FauU/. XVI, 359 S. Wieo, Gerold Sohn. 
K. T. — Bibfioäiek der ffirehenTSter. Answabl der YorzttglieheteB palristiaelien 
Werke in dentscher TJebersetzung; herausgegeben unter Oberleitung von Prof. 
Thalhofer. 375—395 IMchn. Kempten, Rösel. a M. —,40. — M. Zink, Bischof 
Viktor's von Vita Greschichte der Glaubensverfolgung im Lande Afrika. XI, 
90 8. Bambergs Sebniidt M..1. — MaUjf, Viktor Ton TiWBYerkUgvag der 
afrikanischen ärche darch die Yandalen. 1 64 S. Wien, Mayer & Co. ][. 1,60. 
— A. Äul^, Viktor von Vita. In „historische Untersuchungen, Arnold Schäfer 
gewidmet". S. 253—276. Bonn, btrauss. — A. Bobertson, St. Athanasias on 
the ineamatioii. Bdited for ^ nee of atndeiitB, with a biief iulvodiutioii and 
notes. XII, 89 S. London, Nutt. — C Bezold, die Sohatzh5hle, aus dem 
syrischen Texte dreier unedirtcr Handschriften ins Deutsche übersetzt und mit 
Anmerkungen versehen. XI, 82 S. Leipzig, Hinrichs. M. 8. — P. Klimek, 
Congeetanea in Jidiaouiii et Gyrilli Aleiandriiii oontra illam libiroe. (ID.) 42 8. 
Breslau. — F. Weihrich, das speculum des hl. Augustinus und seine handsehrift* 
liehe Ueberlieferung. 34 S, Wien, Gerold Sohn. M. —,60. — C. de Boor, zur 
Kenntniss der Handschriften der griechischen Kirchenhistoriker. Codex Baroc- 
eiamia. 142 8. (ZEG. VI, 8. 8. 478—494.) — 8. ZOtoe^feld, an den HomOien 
des bL Oiaaiins. (ZEG. VI, 1. 8. 60—62.) 

Unser Referat über die Kirchcngeschichte alter Zeit beginnen 
wir, da keine allgemeinen, den ganzen Zeitraum umfassenden Werke 
vorliegen, mit den Textaasgaben und Uebersetzungen der Schrift- 
steller der alten Kirche. Auch hier stellen wir wieder yoran die 
beiden Sammelwede, die Wiener flamminTig lateiniBoher Eiieheiiflcfaziflr 
steiUer und die Eemptener Bibliothek. Von der enteren Sanunlnng smd 
dies Jahr die Werke Salvians: die fSr den Sittenzostand der rönuschen 
Welt im 5. Jahrh. so wichtigen acht Bücher de gubematione, die nenn 
Sriefe und die Sdiiift ad ecdesiam, in der Bearbeitang Pauly'^ ersc h ienen. 

8* 



Digitized by Google 



116 



Paui< Böhbinokb. 



Nach der Anflgabe Halm'B in dea monnmenta Gkmuuuae historioa war 
fOi SalTiannB eigentlich nicht mehr viel za thon, wie dies auch Ftaly 
in seinem in den Sifanrngsbeiiefaten der phüos. bist Elasse der k. Akademie 

der Wissenscb. in Wien (Ed. 98, Heft 1) niedeigelegten kritischen Apparate 
selber zugiebt Immerhin bat er neuerdings gründliche Nacbforscbung 
nach allfalligen bisher unberücksichtigten Handschriften gehalten, indessen 
.ohne grossen Erfolg. Nur an wenigen Punkten ist Halm's Ausgabe 
ergänzt, dagegen sind die in ihr noch^ofifen gelassenen Stellen von Pauly 
mit glücklichen Konjekturen ausgefüllt worden. So ist auch dieser Band 
mit seinen sorglaltigen Indices ein neues Zeugniss von dem Fleiss, der 
Umsichtigkeit und Zuverlässigkeit dieser Textausgaben und lässt uns nur 
abermals den Wunsch aussprechen, es möchte nach den kleinen, zum 
Theil, wie gerade SalTianus und firOher "Viktor Yon Yita, hereite in guten 
kritischen Anaigaben existirenden sdiptofies ecdesiastioi nun anch wieder 
einmal einer der grossen an die Reihe kommen. 

Yen denEemptener Uebersetzungen sind dies Jahz SOBSndchen 
erschienen, die sich alle mit den Homilien des Chrysostomus beschäftigen. 
Wir schöpfen daraus die Hoffiiung, dass das ganze Werk endlich in Bälde 
zu einem Abschluss gelangen werde, zumal es schon seit Jahren an 
wissenschaftlichem Gehalte erheblich verloren und sich nur auf die Re- 
produktion leichterer und vor Allem aus vom katholischen Geistlichen 
praktisch verwerthbarer Kirchenschriftsteller verlegt hat. Die vorliegenden 
20 Bändchen bringen die Fortsetzung der Reden des Chrysostomus über 
die Briefe an die Epheser, Phiiipper, Kolosser vuu Liebert, die Thessa- 
lonicherbiiefe von Sepp und endlich die zwei Timotheus- und den Titas- 
brief Yon Wimmer. 

Yon den beiden deuAsdien Ausgaben des Viktor vm Yita kennen 
wir nur die eniey diejenige Ton Zink, Sie schliesst sich im Ganzen der 
neuen Textrevision yon Petschenig an und bietet eine wohlgelungene 
lesbare Uebersetzung. In der Einleitung stellt der Uebersetzer, im An- 
schluss an Ebert's Geschichte der christl. lat Literatur und an Auler^s oben 
angeführte Abhandlung, Einiges über die persönlichen Verhältnisse und 
den Charakter der Schriftstellerei Yiktor's zusammen, wobei er ein erheblich 
milderes ürtheil fallt als Auler, der in scharfer Kritik besonders des 
ersten Buches, des Berichtes Viktor's über die Regierungszeit Geiserich's, 
dem ganzen Werke nur den Werth einer Parteischrift der katbolisch- 
römischen Seite gegen die aiianischen Barbaren beilegt. — Eine recht 
brauchbare Separatausgabe der Jugendschrift <les Athanasius „Aber die 
Heuacihwerdung des Logos'^ verdanken wir RoberUon^ der den Text der 
Benediktiner&usgabe abgedruckti mit einer kurzen Einleitung und einigen 
wenigen Anmerkungen versehen hat — Den Text der dem hL Ephr&m 
zugeschriebenen, aber jedeuMs erst aus dem 6. Jahrb. stammenden 
syrischen Schatzhöhle, einer Sammlung von Legenden über die älteste 
Henschheitsgesohichtey giebt B^ld zum erstenmale in deutscher Ueber- 
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setnmg henoBi ab Yorttafer einer syiisdieii Bditum. — EiDzelne BeittSge 
m dem Texte tdtluclJiolier SchriflsteUer liefem EUm Weihriöh, de Boor 
und Löwenfeld, Klimek eine grGeeeie Anzahl zum Theil sehr annelimlNKrar 

Verbefiserungsvorschläge zu den nenerdings besondere vonNeumann heraus- 
gegebenen Straitschiiften des Julianns und Cyrill von Alexandrien, fVeikriek 
den Anfang einer Besprechung der verschiedenen Handschriften des von 
Augustinus in seinen letzten Jahreu begonnenen moralphilosophischen 
Traktates betitelt speculum; de Boor theilt die Resultat« einer genaueren 
Betrachtung des für die Texte der griechischen Kirchenhistoriker so 
wichtigen, in der BibUotheca Bodleiana in Oxford aufbewahrten Codex 
Baroccianus 142 mit und Löwenfeld macht auf eine in Brüssel sich 
befindende Handschrift der Homihen des Cäsarius von Arles aus dem 
Ende des 7. oder dem Anfimg des 8. Jahrb., resp. auf deran Bespieohmig 
dureh Delisle in dem extndt des notioes des mannsorits de la Mbliothdqiie 
loyale de la Belgiqne aiifiiiei±8am. 

J, Nirschl, Lehrbuch der Patrologie n. Patristik. 2. Bd. VIII, 525 S. Mainz, 
Eirchheim. M. 6,80. — W. £öUing, Geschichte der arianischen Häreaiej von 
NlcSa bis Eionataiitinopel, von 826—881. 9. Bd. XI, 506 S. Otttonlob, C. Ber- 
telsmann. M. 8. — J. WordsiDorth, church history. Vol. IL (325—381.) 2. ed. 
367 S. London, Rivington. Q b. — jF. Ludwig, der h, Johannes Chrysostomus in 
seinem Yerhältniss z. byzantinischen Hofe. 174 S. Braansberg, Haye. M. 2«50. — 
S. SeuieTt Angostimsobe Stadien. IV. Angiutin und der katiioliache Orient. 
Schloss. (ZEG. VI, 2. S. 155-193.) — Senke^ PanUnna tob Nola. (BS. Xt 
8. 849—856.) — Bamk, Proaper. (BG. XU« & 800—804.) 

Unter den Schriften zur Patristik ist zunächst der zweite Band des 
Lehrbucta vm JNirtehl zu nennen. Dieses Weik ist sehen JB. 106 
diaxaikteEisiit mxiden als Beispiel einer an vosgeMidmelie Besoltate ver- 
kauflfinBMRidowiesenaehaft^ nnd der vorliegende Band bestätigt vollkommen 
dies ürtheiL Wo es sich um nehensächliclie Punkte handelt oder nm 
Positümen, die längst schon von der katholischen Gelehrtenwelt preis- 
gegeben worden sind, da übt der Verf. scheinbar Kritik, wie z. B. über 
die Person des Dionysius Areopagita. Aber sonst herrscht absolute Kritik- 
losigkeit In den kurzen Lebensabrissen der einzelnen Kirchenväter werden 
Legenden ohne Weiteres als Geschichte dargestellt, unzweifelhaft unechte 
Schriften als echte verwerthet, und auch die Charakteristik ist im Ganzen 
ein fortlaufender Panegyrikus. IJass so wichtige Kontroversen der neuesten 
Zeit, wie z. B. die über das Möuchsthum, die doch zum mindesten die 
Aathenüoität der vitaAntonii von Athanasius bedenklich endiftttert haben, 
vom Yerl gar niöht beaditet^ Yielleicbt gar niclit gekamit sind und dem*' 
gemlBS die Peison des Antomnsi die Tita Antami, ja sogar die Sohriften 
des y^Yaters der MÖnoibe" mibeanstandet passiren» ist seKbstrecstaadlieh. 
Schwer wiegender erscheint nns das ngSvw ^tvSog fast aller kathohschen 
patristischen Arbeiten, die alten Kirchenväter als Zangen für die ans- 
gebjldete spätere katholisohe Eirehenlehre an£Rinifen und in diesem 
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Smne ihze Sofaiiften aiuaniBohlaohteii. Niisohl liat sieh niolit die Mühe 
gegeben, dem Lebensgang xmd den Schriften der bedeDtenderen V&ter woßk 

noch eine Entwickelung ihres Lehrbegriflfs folgen zu lassen, wie dies in 
Möhler's Patxologie der Fall ist; er begnügt sich mit einer Blüthenleee, 
mit sog. Zeugnissen. Einzelne Stellen werden aus dem Zusammenhange, 
aus dem Ganzen, das ihnen erst den rechten Sinn eriebt, herausgerissen 
und nach dem Fächerwerk der katholischen Kirchenlehre nibricirt, und 
unklare Stellen gepresst, bis sie hineinpassen. So erscheinen eine Reihe 
von Vätern, wie z. B. auch Augustinus, ohne jede Einschränkung als 
Zeugen für das Hessopfer, Chrysostomus fiir die Absolutiousgewalt der 
Priester und die Nothwendigkeit der Beichte, Gregor von Nyssa ohne Rück- 
sioht aof die Doppelnatoi seines Wesens als Zeuge für die Verehrung der 
M&rtyrer, ihre I^tercession nnd die Ansschmüekong ihrer Gräber n. a. m. 
Was in dieses System nicht htneinpamt» ndrd einfiudi Tersdiwiegen oder, 
ivie bei dem antonomen und gelegentlich so geistesfreien Nyssener, in einem 
verschämten Appendix als Ansicht aufgeführt, die durch andere genauer 
limitirt werden müsse oder wirkhch „inkorrekt" sei. Von einem aus- 
gearbeiteten, durchsichtigen Gesammtbilde der religiösen Anschauungen 
der Kirchenväter ist nirgends eine Spur ; und das ist um so tadelnswerther, 
da wir auf der andern Seite Namen begegnen, wie dem Abt Jesaias, 
dem Abt Orsiesius, dem Bischof Phöbadius u. a., bei denen man füglirh 
fragen darf: die cur hic. Die Literaturangaben endhch sind a))Sulut uu- 
vollstäudig und diu gesammte protestantische Literatur glänzt, wie billig 
bei emem solchen Werk, dnrdi gänzliche Abwesenheit. 

Das andere gi^Bsere patristische Werk, wenn wir von der zweiten 
Ausgabe der firüher erschienenen Wordsworth'sdhen Sohiift absehen , ist 
die Geschichte des Ariamsmns von KötHng* Der vorliegende sweite Band 
beschäftigt sich übrigens nur snm geringen Theile mit dem Arianismus: 
nur der dritte und kürzeste Ton den vier Hauptabschnitten behandelt 
die innere Geschichte des Arianismus und der übrigen mit ihm zusammen- 
hängenden Häresien, unter welchem Titel merkwürdiger Weise auch die 
drei Nicäner Freunde des Athanasius, Marcellus, Photinus und Apollinaris 
abgewandelt werden. Den meisten Raum nehmen die Lebensbilder des 
Athanasius, vom Konzil zu Nicäa an (2. Abschnitt), und der drei Kappa- 
docier (4. Abschnitt) ein, während der erste Abschnitt ein Bild der kaiser- 
lichen Kirchenpoütik von Nicäa bis Konstautinopel giebt Fleiss und 
eingehendes Quellenstadium lasst sich dem Verf. nicht absprechen; dagegen 
ist sem Standpunkt ein so extrem konfessioneller, dass ihm eine nnbe&ngene 
nnd Torartheildose Würdigung der beiden grossen Parteien nnd ihrer 
Hanptvertreter absolnt nnmiSglichy nnd auch gar nicht beabsichtigt ist 
„Unser Standpunkt ist leicht pracisirt: Uns sind Athanasius und die 
Kappadoker die genuinen Interpreten der im Worte Gottes geofifenbarten 
Christologie. Ihre Resultate decken sich vollständig mit der hL Schrift.** 
Demgemäss &llt denn anch alles Licht auf Athanasius und seine 
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Freunde, und aller Schatten auf die Gegmer. Ebenso werden die auf 
kirchlich-orthodoxem Boden stehenden Quellenschriftsteller in allen Punkten 
unbedenklich als durchaus zuverlässig benutzt und sogar die Schon- 
ßrbereien des Eusebius in seiner vita Constantini als baare Münze ge- 
nommen. Es würde zu weit fuhren, Abschnitt um Abschnitt auf die 
nach unserer Ansicht durchaus schiefen Urtheile und Darstellungen 
Köllings aufmerksam zu machen: hat er doch keine historisch-kritische 
Arbeit, sondern eine Parteischrift schreiben wollen, die allerdings nicht 
ohne Geschick abgefasst ist 

ESne httbacbe eingehende Biographie des Ghrysostonms im seiner 
yerh&ngnissvollen TTeb^edeltiDg nach Konstantinopel bis za seineni Tode 
hat Lndioig gegeben; doch ist nns daiin wenig Keues begegnet nnd die 
Charakteristik (S. 15—17) ist ebenso kurz als ungenügend und die 
Persönlichkeit des Chiysostomus in ihrer eigenaitigen Qrosae durchaus 
nicht erfassend. 

In Vollendung seiner Studie über Augustin und den Orient fügt 
Reuter den früher (s. JB. II, 122) gewonnenen Resultaten noch folgende 
hinzu: Unhaltbai* ist die Ansicht, als sei die C^ristulo^ie des Abendlandes 
unbedingt abhängig gewesen von den Anschauungen der griechischen 
Kirche. Vielmehr hat sich seit Tertullian ein relativ selbständiges christo- 
logisches Schema im Occident gebildet und in der Tradition erhalten, und 
daraus haben Ambrosius und der in dieser Beziehung an ihn sLoh un- 
mittelbar anlehnende Angnstinns geschöpft. Beide sind wenigstens direkt 
nicht von Athanaains und seiner Lehie beeinflusst. Davon zeugt auch 
die epistola Leonis ad FlaTianum, in welcher die chnstologischen Streitig- 
keiten zum erstmaligen Absohlnss gekommen sind: sie ist ganz die Fracht 
abendländischer Entwickelung, aus Ambrosius und Augustinus geschöpft» 
und ihre Hauptschlagworte von den zwei Naturen und der einen Person 
finden sich bei Athanasius noch nicht Ambrosius und Augustinus selber 
aber wollten nicht eine besondere neue wissenschaftliche Lehre von der 
Pei^on Christi begründen, sondern nur diejenige klarlegen, welche sie als 
schon vorhandene Kircheniehre voraussetzten. 

SrmuA, der h. BasOiiu und seine Stellniig zum Filioqae. YIH, 184 S. Branneberg'* 
Huye. Iff. 2. — J. Dräseke, zu den christologischen Fragmenten des Apolhnaris 
von Laodicea. (JPrTh., S. 295 -307.) — J. Dräseke, zu des Apollinaris von Lao- 
dicea Schritt „über die Dreieinigkeit", (ib. S. 326— 341.j — J, L. Jakobi, eine noch 
aogedriiekte Bearbeibing des Symbols yom Jahro 881. (ZKO. VI. 2. S. 868—290.) 

— A. Bertram^ Theodoreti episcopi Cyrensis doctrina christologic«, quam ex' 
gas operibus composuit B. VI, 178 S. Hildesiao, F. Borgmeyer. M. 2,50. 

— C. JSooSf de Theodoreto Clomentis et Easebii conipilatore; accedit epimetrom 
de Platonis oodioilnu. 69 S. Halk Sazoinim. (ID.) — W. MSlUr, Pelagins 
«nd die petagunisclMo Streitigkeiten (BB. XI, S. 407—426). 

Unter den dogmengeschiehtlichen Arlieiten, die zum Theii 
die obigen patristischen Werke ergänzen, nennen wir zunächst Kraniohf 
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der im Anschluss an Franzelin und Her^ronröther den Nachweis leisten 
will, dass schon Basilius den Ausgang des heil. Geistes vom Yater und 
dem Sohne gelehrt und hegründet und als einen Gegenstand des Glau- 
bens betrachtet habe. Wichtig ist in dem Schriftcheu, das im 1. und 
3. Abschnitt die Geschichte des Filioque vor und nach Basilius betrach- 
tdtf die Erklärung und Behandlung der Stelle c. Eunom. III, 1, über 
die sdKHi auf dem FJoieiitmer Konzil heftige Emtroverae war. 

Zum YentfindiiisB eines andern GeBimmugsgenoBsen des Afhanasiiis, 
des geistvoDoi Apollinaris hat Drätdie einige werttivoUe Beiträge ge- 
liefint: einerseits giebt er eine ZTisammenntellmig der fheologisohen Ans- 
fohrongen in dem bedeutenden trinltariseh-ehristologischen Werke des 
Apollinaris über die Dreieinigkeit, das zuerst nooh ans der unter des 
Justinus Namen erhaltenen Glaubenserklärung herausgeschält werden 
musste; andrerseits macht er auf einzelne christologische. Fragmente, 
ganz besonders auf die Bruchstücke aus der Schrift mgi rt/g &8t'ag 
oaQX(6ai(x)g aufmerksam, die sich als identisch erweist mit dem christo- 
Ic^schen Hauptwerk änodu^iq negl ryig &etag aaoxcoaeojg xTjg xc£&* 
ofiotoxTiv avO^QCüTsov. Die von Dräseke versprochene vollständige 
Sammlung der auf die Entwickelung der Lehre sich beziehendeu Bruch- 
etflöke der Schriften des Apollmaris heissen irii zom Torans will- 
kommen. 

ISne nooh nngediaokte, wahisoheinhoh com Gehranohe ün ITnter- 
Tsobi» heetimmte Bearheitong des Symbols von Ebnstantinopel hat 

Jak ob i auf dem Pergamentkodex 19417 der Münchener Bibliothek ge- 
funden. Der Text, wahrscheinlich aus der zweiten Hälfte des 6. Jahr- 
hunderts stammend, ist im Ganzen der des Symbols, aber in eigenthum- 
licher Weise durch Ausführungen ergänzt, welche dem augustinischen 
Lehrsystem und dem sogen. Athanasianum entsprechen, ohne dass sich 
indessen vollgültig nachweisen hesse, dass der Verf. dieser expositio Mei 
das Athanasianum vor Augen gehabt habe. 

Zwei Arbeiten beschäftigen sich mit Theodoret von Cyrus, die eine 
text-kritischen, die andere dogmengeschichtlichen Inhaltes. Auf Grund 
einer Znsammenstellang der von Theodorot füi sein apologetisch-polemi- 
sohes Werk Giaeoaiom affisctionnm omatio ans den StrcnmaUi des Cle- 
mens nnd der Ftaepaiatio des Eosebinfl entnommenen Stücke bestimmt 
Boos den Werth der Gitate des Theodoret fOr die Textkritik jener bei- 
den Schriftsteller. Wichtiger ist die fleissig gearbeitete Schrift ^er^ram'e 
ttber den christologischen Lebrbegäff Theodoret's. Mit dem Schluss- 
resultat können wir allerdings nicht einig gehen. Der Verf. will nach- 
weisen, dass Theodoret zwar im Anfang nestorianisch gesinnt war, aber 
sich allmählich, zwischen den Jahren 430 und 451, zur orthodoxen Lehre 
hingeneigt habe, dass er diesen Gesinnungswechsel nur nicht eingestand, 
weil ihm als antiochenischem Theologen die Anschauungen des Alexan- 
driners Cyrill unverständlich waren, dass er hingegen vollständig frei- 
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wiUig und wob imierar tfebeizeaguug den Nertorins sa Chalcedon ver- 
dammt habe. Dieses IJifiieal beraht doeh wohl weniger auf einer nnbe- 
ftngenen Frtifbng, als auf dem Wunsche des katholisehen Theotogen, 
Theodoret ganz för seine Kirche za retten: der letstere war allerdüigs 

nie ein entschiedener und strenger Schüler und Anhänger des Theodoras 

von Hopsuestia, aber ebenso wenig ist er zu den Ansichten der alexan- 
drinischen Schule übergetreten; er blieb vielmehr in der katholischen 
Kirche stets dem linken Flügel, der antiochenischen Iiehrweise treu und 
hat deren Anschauungen nie preisgegeben« 

IHomyritu der Areopo^üe und sein Brief an den Apostel Johannes auf Patmos (HBL 
Bd. 91. H. 3. 4.) — H. Geizer, Kosinas der Indienfalirer (JPrTh., S. 105—141). 

— V. Eyssel, ein Brief Qregor's, Bischof der Araber, au den Presbyter Jesus; 
mii Mner Einleitung über sein Leben u. seine Schriften. (StKr., S. 278—871). 

— ÄmeUi, S. Leone Magno e l'Oriente; dissertazione. Borna. — Qrisar, dift 
neu aufgefundene AppeUatioD FUvim's u Pftpsfc Leo L (ZKTh. YJL 1. 
S. 191—196.) 

Unter den kleineren Einzeluntersuchungen zur sltenKirchen- 

geschichte sind nur wenige Ton Belang. Nichts Neues bietet die Zu- 
sammenstellung der äussern und innem Gründe gegen die Authentidtat 

der Schriften des sogen. Dionysius Areopagita, die ein Anonymus in den 
Hßl. veröffentlicht hat; ebenso wenig seine Untersuchung des zehnten 
Briefes. Sehr interessant ist der Aufsatz Geberts über Kosmas, den 
falschlich sogen. Indienfahrer und seine christliche Topographie, über 
seine mit seltener Wahrheitsliebe beschriebenen Reisen, über seinen ortho- 
doxen, durchaus nicht nestonaniscbeu religiösen Standpunkt, über seine 
bereits von Kredner verwerthete abschätzige Beurthähing der katho- 
liflohen Briefe als Ton ein&lügen Presbytern geedirieben und endlich 
über seine werthrollen Beitrige zur Geschichte der AnshreitoQg des 

lieber einen der namhaftesten Gelehrten der Jakobiten, über Georg, 
den Bischof der Araber, dessen vielseitige Thätigkeit als Schriftsteller 
und Bischof in das erste Viertel des 8. Jahrhunderts fallt, hat Ryssel 
die dürftigen uns überlieferten Notizen zusammengestellt, um daran eine 
ausführhche Darstellung seiner schriftstellerischen, fast alle Gebiete christ- 
licher Wissenschaft umfassenden Thätigkeit anzuschliessen; als Beispiel 
derselben folgt dann in zahlreichen wörtlichen Auszügen auf Grund der 
Ausgabe de Lagarde's in den Analecta Syriaca und in lesbarer IJeber- 
setzung der Brief Georgs au den Presbyter Jeschua. 

In einem Peigamentkodex der Kapiteüsbibliothek von Nomra, der 
eine Beihe «iohtiger von BionyshiB Ezigans gesammelter Aktenst&oke 
enthält, hat ÄmM veisohiedene ASüm zum enlyohiaiiisohen Streite und 
zam kalzedonenfliachen EonzQ an^Biefimdennnd daraus die bisher imOiiginal 
nioiht bekannten Appellationen Flavians und des Eusebius von Doryläum 
pnblioirt Gritary der auf einige fftr das Ansehen des romisohen 
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Bisobolis im Orient besonders ohavakteristlsclie Stellen anfinerksam maoht^ 
betont tkbrigens, dass die Drocklegting fltkohtig and ungenügend sei 
und eine voUständigey Icoirekte Ausgabe dringend wfinschensveriih maehe. 

J^nÄ:, der Kanon XXXVI von Elvira. (ThQ., S. 271—278.) — Ambromis» dieente 
Kirchenversammlung auf deutschem Boden. (Studien und Mittheilungen aus dem 
Bened.- und Cisterzienserorden. 4. Jahrg. Bd. 1. S. 295—305. Bd. 2. S. 67—81, 
844—854.) ~ Vogelj ^die rihüiaohtt ffindMosynod». vom JtSam fiOÜ. (HZ., 
S. 400-418.) 

Drei kleinere Beiträge zur Eonzilsgesohichte. In einer er- 
neuten Untersuchung des vielbesprochenen und vielfach erklärten Ka- 
nons 36 der Synode von Elvira in BetrelF dos Bilderverbotes weist Funk 
im Gegensatz gegen die meisten katlioliscben Ausleger nach, dass die 
Synode wirklich, wie der Wortlaut besagt, die Auf» riiguut^ von religiösen 
Bildern überhaupt und ihre Aufstellung in den gottesdieustlicheu Lokalen 
verbot. — Eine Darstellung der ersten auf deutschem Buden 346 zu 
Köln stattgefundenen Kirchenversammlung und eine Zusammenstellung 
der betar^nden Akten bat P, Ambrosius begonnen. — Von der 
ffircbensynode, welche das Schisma zwischen Papst Symmadius und 
Laurentius im Auftrage des Königs Theoderich beil^^ sollte, giebt 
Vogel auf Grund handschriMichen Materials ein klareres Bild, als es die 
bisher allein benutzten isidorisohen Dekretalen ermöglichten. 

Preist, die antiochenische Messe nach den Schriften des h. Chrysostomua dargestellt. 
(ZkTh,, S. 250—303.) — Nilles, die KonziUeufeste der alten Kirche. (ZkTh., 
S. 195 if.) — Funkf die Katechumenatsklasäcn des christUchea Alterthums. 
(ThQ., S. 41— 7&) 

Zur Geschichte des christlichen Kultus hat Probst nach den 
Schriften und den in Antiochien gehaltenen Predigten des Chrysostomus 
die Feier der Messe beschriehen und Nilles manches interessante Detail 
über altkircMiche Festfeiem zusammengestellt. Funk unterzieht die von 
den Kirchengeschichtschreibern bisher angenommenen verschiedenen 
Katechumenatsklassen des christhchen Alterthums (vom 4. Jahrhundert 
an) einer erneuten Untersuchung. Im Allgemeinen nahm man, auch 
noch Zezschwitz in der RE. (VII, 570 ff.), die drei Klassen der uxqooj- 
fievotj audieutes, der yovv xh'vopT egy genuflectent«s und der ffwn^öinevotj 
oompetentea oder deeti an; doch hat auch die Yiertheilung und die 
Zweitheilung ihre Yertreter gefünden. Nach Funk sind alle diese An- 
nahmen efaaes KhissenunterBohiedes ün altchristliohen Eateohumenat 
unrichtig und besonders die Dreitheilung beruht aitf einem offenbaren 
Missverstandniss des 5. ICanons der Synode von Neucftsaiea (zwischen 
314 und 325). Die Taofkandidaten gehörten nach den unzweideutigen 
Aussprüchen mehrerer Kirchenväter nicht mehr zu den Katechumenen, 
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eondflfXL l)enitB za den Gläubigen; es bildeten also die Kateclniiiienen im 
ohiistlidien Alteithiini nur eine Klasse imd das Eatoehnmenat ging an 
Ende^ sobald seine Mit||lieder in den Stand der Tanfkandidaten eintraten 
oder nach der altkircblichen Sprache (f cjri^otAevoty fivw$n6ifOif ßanti^6- 
fuvot, oompetentes, electi oder baptizandi wurden. 

J, Schwane, Dogmengeschichte der mittleren Zeit (787—1517). XII, 701 S. Frei- 
barg, Herder. M. \). — B. Jung mann, disäertationes selectae in historiam ec- 
clenastioam. Tom. IIL i51 8. Begemib., Pnafcet. H. 4. — Deuroi et BarnUe» 
histoire de l'^glise depoii la creation jusqu'au XII« siecle par Darras, continuoe 
jusqu'au pontificat de Pie IX par Bareille. tom. 29, 651 S. tom. 80, 632 S. 
tom. 32, G31 S. Paris, Vives. ä Fr. 6. — Creighton, a history o£ the papacy. 
Yol. I. n. 1040 S. London, Longmans. 82 s. -> A. BdUtktim, 6«diiebte 
der katholischen Kirche in Schottland von der Einführung des Christenthnnu 
Itis anf die Gegenwart. 1. Bd. von 4(K)--1560, Mit 2 geographischen Karten. 
XXIV, 496 S. Mainz, Kirchhcini. M. 10. — A. Dammann, Kulturliämpfe in 
Allienglaod. 2. Thon. TL, 110 S. Leipzig, Baensoh. IL 1,60. 

Zur Eirchengescbichte des ^littelalters übergehend sind hier 
zonächst einige allgemeine Werke kirchen- und dogmenhistorischen 
Inhaltes aiizufüliren. Von streng kathrdischem Standpunkte aus hat 
Schwane die Dogmengeschichte der mittleren Zeit beliainielt, fleissig, 
eingehend und gründlich, aher wesentlich sich nur auf die Scholastik 
"beschränkend. Was daiiiber hinaus geht, was uicht in den Rahmeu der 
kathohschen Kirche hineinfällt, das ist entweder gar nicht oder nur kurz 
und ungenügend erwähnt. Die Dogmengeschichte der griechisch-katho- 
lischen Kinäie ist mit kdnon Worte besprochen , von der Mystik sind 
nur Gerson und Nicolans Ton Cosa eingehender behandelt und auch die 
Vorrefoimatoren finden nur gelegeniliohe Anffthmng. Die sfaceng tauift- 
listische Geaimumg des Yerfl tritt besonders im letzten Abaohnitte, in 
der Geschichte der Bogmen über die Kirche und den Primat zu Tage, 
wobei Schwane den Standpunkt des Historikers verlässt und zum be- 
redten Anwalt des KurialsA^stemes gegen das Episk(jpalsystem wird 
lind iu diijsem Sinne auch eine einseitig gefärbte Geschichte des Papst- 
thunis und des Primates im Mittelalter so wie eine entsprechende Uar- 
stellung der den letzteren Punkt betreffenden Lehrentwickeiung des JUittel- 
alters giebt. 

Auf dem gleichen kuiialis tischen Standpunkte stehen die fünf Disser- 
tationen Jungmann% die sich mit der Stellung des römischen Stuhles in 
den Lehistreitiglceiten des 8. nnd 9. Jahriimiderts und mit der gleich- 
zeitigen Eiiche&p<ditä][ der P&pste besdiäftigen. Schon in der eisten 
Dissertation über den Bilderstnrm tritt die vollständig einseitige Auf- 
fassung des yerf.s zu T^e, nicht minder in der fünften über das 
Schisma des Fhotius, in denen beiden er das volle Recht uneingeschränkt 
beim Papstthum und das volle Unrecht bei den Orientalen findet Geradezu 
ins Absurde fallt diese Einseitigkeit Jongmann's, wenn er in der vierten 
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Dissertation in allem Ernste Iwstreitet^ daas der römische Stahl die psemdo- 

isidorischen Dekretalen znrVeigrössening seiner Machtansprficbe henntzt 
habe. Von Bedeutung und der Beachtung werth sind nur die zweite 

und dritte Dissertation, die sich mit der weltlichen Herrschaft des 
Papstes und mit dorn Verhältniss von Kaiserthum und Kirche beschäf- 
tigen, und fast die gesammte moderne Literatur über diesen Gegenstand 
berücksichtigen. — Ebenso streng kathuiisch und zugleich durch die un- 
eingeschränkte Verwerthung aller Fabeln und Legenden absolut werth- 
Jos und veraltet ist die Kirchengeschichte von Darras und Barreiüe, 
deren drei vorliegende Bände ?on Sylvester IL (999) his zur Befor- 
iHiifaiow gellen» 

Von einem ganz andern Standpunkt, vom Standpunkt des unpar- 
teüsehen Geeohiohtsfoisohers ans hat Crdghion seine Gesdnohte des 
Papstthums geschrieben, auf Grund von eingehenden Qaellenstudien nnd 
nnäassender Kenntniss auch der nichtenglischen Literatur. Der Anhang 
mit einer Reihe von Einzeluntersuchungen beweist, dass der Verf. nicht 
nur das "Werden des Papstthums in seinen allgemeinen Zügen richtig 
erfasst, sondern auch mit dem Detail sich in eingehender Weise beschäf- 
tigt hat, so dass wir eine nach Form und Inhalt ausgezeichnete Leistung 
besitzen. Die geschichtliche Darstellung begiimt eigentlich erst mit dem 
pästüchen Schisma des Jahres 1378 und behandelt die frühere Papst- 
geschichte | das allniählige Anwachsen der pä]>stlichen Gewalt nur in 
einei aUgemein gehaltenen BtaiMtang; der erste Band leidit dann m 
1878 bis nnd mit dem Eonstanaer Eonzil and der aweite his zam Tode 
Yon Fhis IL im Jahr 1464. 

Die BdleahinaCw^ Gesehidite der katiiolisehen Eirehe in Schott- 
land ist unseres Wissens die erste^ wenigstens deutsche Behandhrng dieses 
Gegenstandes und schon darom zu begrässen. Fast die jganze einschlä- 
gige Literatur ist benutzt, dazu noch eine Reihe bisher wenig bekannter 
handschriftlicher Quellen, die allerdings mehr für den zweiten Theil, der 
von 1560 — 1878 reicht, in Betracht fallen. Der Verf. kann zwar seinen 
streng katholischen Standpunkt nirgends verleugnen, weder in den ersten 
Kapiteln, die von der Einführung des Christenthimis in Schottland han- 
deln und in denen er gegenüber den Legenden von Nimau, Palladius u. a. 
doch etwas zu wenig kritisch ist» noch in den Schlusskapitelni die mit be- 
sonderer Voriiebe alle die Gewalttbitigkeiten registriren, ?en denen das 
Eindringen des Proteatantisnnis in das katholisohe Schottland he^ätet 
war. Niehtsdestoweniger ist das Bnoh eine tOiditlgey beadhtenawertiie 
Arbeit» die eine Bohe fon Binsehmteisaohüngen sa emem Gesammthilde 
znsammenfasst. 

Sehr geringwerthig ist dagegen, sowohl nach Inhalt als nach Form 
der Darstellung, die kurze Geschichte der christlichen Kirche Englands, 
die Dammann im zweiten Bande seiner Kulturkämpfe in Altengland 
seiner früheren Behandlung einzebier wichtiger Erscheinungen der eng- 
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lischen Knrobengesoliiäite (8. JB. ]^ 79. 95] fölgen Ossi In behai^olier 
Baübd bespridit Teil Maiudies, was gar nuM hierher gehSrt, ine s. B. 
die Anftoge der Gememde in Bom^ die Parallele zwischen der Lehre 
Gregors des Grossen nnd des Eonzüs von Trident^ oder schon im eisten 
Theile abgehandelt worden ist, während auf der andern Seite ganz wich- 
tige Perioden, z. B. die Zeit Alfreds des Grossen und der Normannen 
mit ein paar Zeilen abgethan werden. Neues bietet die Arbeit nicht; 
die jüngsten Verhandlungen über den Charakter der altbrittischen Kirche, 
die Beiträge Loofs u. A. scheinen dem Yerf. unbekannt geblieben zu 
sein ; aber auch die Darstellung des Bekannten ist eine ungeordnete und 
unübersichtliche, und das Buch besser ungeschrieben gebüeben. 

JFM» zur Geschichte der altbrittischen Kirohe. (HJa. Bd. IV. Heft 1. 8. 5—44.) 

— O. Seebass, über Colnmba von Luieuirs Klosterregel und Bnssbnch. (ID.) 
66 S. Dresden, Höckner. M. 1,50. — M. JJahn, Bonifaz u. Lul. Ihre angelsächs. 
Eoirespondenten. Erzbischof Lal's Leben. XII, 851 S. Leipzig, Veit & Co. 
H. 10. ~ X Nämbarffery über die handsdirifUiehe üelMfliefenuig der Werke 
des h. Bonifatius. (NADG. VIII. 2, S. 299—325.) — G. Pfahler, die bonifa- 
tuuÜBche Briefsam II) lung chronologisch geordnet und nach ihrem wesentlichen In- 
halt mitgetheUt IX, 117 S. Heilbronn, ScheU. 1882. M. 1.60. — G. Waitz^ über 
eine Beorfiheaimg der vita Bonifetü des WUlibald. (NADG. YIH 1» S. 169—171.) 

— F. Loofs^ der Beiname des Aposlels der Deutschen nebst einer Mitthei- 
lung über Bonifatii ep, 22 bei Jaffd Bibl. rer. Germ. III, 81. (ZKG. V. 4, 
S. 623—631.) — Catpari, Martin von Bracara's Schrift de correctione rusti- 
eorom. GXXY, 44 8. Christianift, Mailing. U. 4. — .7. Skeamum, lomPatri- 
dana: an Identification of localities, chiefly in leinster visitcd by Saint Patrik 
and his assistant missionaries nnd of some contemporary kirigs and chiefkains. 
XIII. 495 S. Dublin, Gill & Son. 7 s. 6 d. — S. Orö^sler, die Einlukrung 
des ChriatoDtirams in die nordfthBiingisdien Oane FriesenfBld n. IbuHengan. 
73 S. Halle, Pfeffer. IL 1. — A. Sauck, die Bischofswahlen unter den M ero* 
vingem. 53 S. Erlangen, Deichert. M. 1,20. — R. Foss, die Anfänge der 
nordischen Mission mit besonderer Berücksichtigung Ansgar's. (Progr. des 
Loiaenatidt Bealgymn.) IL Th. 4. 22 8. BezUn, Girtner. M. 1. 

Unter den Werken über die Christianisirung des Abend- 
landes und die kirchlichen Verhältnisse der neugegründeten christiich- 
germaniscben Staaten nehmen auch diesmal wieder die Arbeiten über 
Bünifatiiis und seine Stellung zur altbrittischen Kirche den breitesten 
Kaum ein. FiatA wendet sich neuerdings in einer Keihe von wertbvollen, 
quellemnässigen Untersuchungen über den Namen der altbrittischen 
Kirche, ihr Verhältniss zu Kom, ihr Mönchsthum, ihr Klerikat in den 
veiaoliiedenen Stufen und das gegenseitige Yerh&ltniss von Klerus und 
Mdnehtlium, ihr CSühaty Priesleiehei HeHigenverehnrng u, b* t gegen 
Ebrard und desm Aiifhssnng der sogen. EnldeesldiGhe als einer evan- 
gtdMuBD. und herflhrt tioh in Tielen und wichtigen StQoken mit Loofe 
(8. JB. n, 133). 

Za den gleichen Ansichten wie Funk und Loofo bekennt sich im 
Ganzen auoh Seebau, der in seinem kleinen Beitnige zur Oeschiehte der 
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sJtbrittisohen JSkohß die did disciplinariscben Schriften, die Regula 
monastica, die Regula coenobialis und das Poenitential des Columba von 
Luxeuil, des bedeutendsten Vertreters des iro-schottischen Kirchenthums 
auf dem Festlande, behandelt und endgültig nachweist, dass die Ansicht 
Ebrard's von der Unechtheit der Re^nila coenobialis durchaus irrig ist. — 
In sehr werthvoller Weise wird die bisherige Bonifatiusüteratur ergänzt 
durch Hahn, der im ersten Theile seines Werkes eine Art Kommentar 
zu den Briefen des Bonifatius bietet, indem er sieh der mühevollen Auf- < 
gäbe unterzog, über alle die Persönlichkeiten, mit denen der Apostel der 
Deutschen im Briefirechsel stand, die oft recht dürftigen Notizen zusam- 
menzasaohen und daiaof gest&tit iliren Briefvrecbsel mit dem giQsseien 
Freunde za sobüdem. AUerdings haben gerade diese Briefe nicht von 
ferne den Werth der Eoirespondenz mit dem Papste; allein zur vollen 
Kenntniss des Ghaiakters imd der Wirksamkeit des Bonifatius sind sie 
doch ebenfalls nothwendig. Der zweite Theil des Werkes giebt eine Bio- 
giaphie des Nachfolgers des Bonifatius, des LuUus, an die sich wiederum 
eine Darstellung seines Briefwechsels mit den Jugendfreunden und den 
späteren Genossen seiner Lebensarbeit anschliesst. Am Schlüsse findet 
sich ein Briefverzeichniss , in welchem Hahn seine zum Theil von Jaffe 
sehr wesentlich abweichende Chronologie der Bonifatiusbriefe zusammen- 
stellt. — Fast den gleichen Gegenstand, aber weder so scharfsinnigj noch 
so gründlich me Hahn behandelt Pfahler ^ der in einer Ergänzung seiner 
Bond&tinsbiograpbie die Briefe nach Isäatüik und Chnmologie betrachtet 
nnd ihre Abfessongszeit genaner zn fiziren sucht als JaffiS. Allein die 
Begründung seiner Chronologie ist so kurz und obenhin, dass sie wenig 
tlberaeugende Eiaft hat und auch die Inhaltsangabe dar Briefe ist, 
wenigstens in den ersten zwei Abschnitten, durch die umsiditige Behand- 
lung Habn*s in den Schatten gestellt 

Nürnberger giebt ein Yorzeichniss der Handschriften, in denen sich 
die Werke des Bonifatius finden, ferner derjenigen, die dessen älteste 
Bic^aphien von Willibald, Othlon und dem Utrechter Anonymus ent- 
halten oder für die Kenntniss der verschiedenen in das Leben des Boni- 
fatius eingreifenden Kircheuversammluugen wichtig sind. — IVaiiz weist 
nach, dass der angebüch älteste Text von WilUbald's vita Bonifatii in 
den Acta Bollandiana vielmehr eist aus dem 12. Jahrhundert stammt 
und den ursprünglichen Teit bald kfiizt, bald erweitert — Loofs macht 
darauf aufinerlönm, dass nach dorn Jahr 719 sich BonifetiuB immer also, 
nnd nicht mehr Winfided nennt, dass ihm demnadi der neue Name in 
Born wShrend seiner ersten Anwesenheit (Herbst 718 bis Frulgahr 719) 
Ton Qiegor II. gegeben worden und dass dieser Name, unbeschadet der 
richtigen philologischen Ableitung von Fatum und bonnmt im Sinne des 
Papstes den, der das Gute redet (fari), den Träger einer guten Botschaft 
bedeuten sollte, in Anlehnung an Röm. X, 15. — Die ep. 22 in Jaffe 
hätte nach Loofs nicht schon Papst Gregor IL, sondern erst Gregor III. 
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dem Boni&tiYU naoh seiner dritten Bomieise mitgegeben, ohne daas Bloh 
das bestimmte Jahr fixiren lasse. 

In eine frühere Periode der Christianisirang des Abendlandes, eigent- 
lich noch in die alte Kirchengeschichte, führen uns die folgenden zwei 
Arbeiten. Den im Jahre 580 gestorbenen Bekehrer der arianischcn Sueven 
in Spanien und dessen kulturhistorische und dogmengeschichtlich z. Ii. 
für den Tanfritus und das Apostolicum nicht unwiclitif?e Schrift de coi- 
rectione rusticorum hat Caspari zum Gegenstand einer ebenso gelehrten 
als scharfsinnigeu Studie gemacht. Die bisher nur fehlerhaft und lücken- 
batt herausgegebene Schrift liegt hier zum erssteumale in einer muster- 
gültigen auf Gnmd reicher Stadien und neu entdeckter Han ds d i ri flen 
hergestdlten Anßgabe tot xm, Li der Eüüeitong giebt der YeiC. eine 
ToUsandlge, viel Neues bietende Biographie Maitins und eine TJebersicht 
seiner zabheioben Schriften mit besonders eingebender textkritascber and 
tiieologischer Behandlang der obigen Schrift, deren Ab&ssong er In die 
Zeit von 572—574 setzt 

Ist die Arbeit Caspah's nach allen Begeln der Kritik abgefasst, so 
ist das p:rosse Werk S/ienrmanh über die Orte, die der heil. Patrik be- 
suchte, trotz grossen Fleisses und grosser Belesenbeit ein wahres Muster 
der Kritiklosigkeit, so dass ihm Loofs (lliLz. 1883, No. 10) mit Recht 
jeden wissenschaftÜchen Werth al»s]»richt ("harakteristisch für des Verf. 
Methode ist unter den verschiedenen kleineren Untersuchungen, aus denen 
das Buch besteht, besonders der letzte Abschnitt, conclusion betitelt. 
Bisher bat man vobl etwa, um die grossen Schwierigkeiten in Betreff 
der Orts- nnd Zahlenangaben sa beben, swei Flatriioins angenommen, 
einen senex Fabdoicu nnd den idmisdien Fatnoins oder FaUadius. Da- 
mit ist Sheannaa nidift zo&ieden: er will aOe altirisdhen Traditionen 
retten und postulirt nun sogar drei Patrik, nämlich Palladius, senex 
Patricius (t 458 — 460) und den Patridus der Confessio (t 493), auf die 
sich dann allerdings in höchst bequemer Hannonistik die verschiedenen 
überlieferten Geburtsorte, Begrabnissorte und die divei^renden Jahr- 
zahlen vertheilen lassen. Dagegen darf nun doch, so verwickelt und so 
schwierig auch die Untersuchungen über den Apostel und SchutzheiUgen 
Irlands sind, als sicheres B-esultat der bisherigen Forschungen aufgestellt 
werden, dass nicht einmal zwei, geschweige denn gar drei Patrik, son- 
dern nur einer im 5. Jahrhundert in Irland Mission getrieben liat und 
dass der Paüladius Ftospei^s entweder mit ihm identisoh oder dann ganz 
in das Gebiet der Sage zu verweisen ist 

BndHch hat Haauk in einer fichtrdllen Stadie eine Baratellnng der 
Bischofswahlen miter den Merovingem gegeben, wie ün voirfeinkisohen 
Gallien die christlichen Gemeinden ihre Bisobdfe selber wählten und mit 
aigwöhnischem Auge über ihren Becbten wachten, wie zunächst Chlodo- 
vech diese Kochte schonte, aber seine Söhne immer mehr in dieselben 
eingriffen und die Synoden immer iiäufiger über Simonie zu khigen 
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hatten, bis dann schliesslich die Gemeindan gans das BewnsstBeiiL der 
alten Freiheit und ihres Bechtes der Bisohofewäl Yerloien. 

J. "Langen, EntstohuDg und Tendenz der konstantinischen Schenkungsurkunde. (HZ., 
S. 413—435.) — U. Orauertf die konstantinische Schenkung. U. (HJG. IV. 
1, S. 45—95.) — 2%. SiM, du FrivU^ginm Otto I. Illr die iMaehe lOnhe 
■ Tom Jahre 962. HBk efaiem Itohnil«. Y, 182 S. Lmebniek, Wagner. IL 6. 

Die in den letzten Jahren ungemein angewachsene Literatur über 
die Gründung des Kirchenstaates hat diesmal nur eine geringe 
numerische Bereicherung erfahren. Langen spricht sich in erneuter 
und aaoh mit Martens sich anseinaiideisetsender XTntenniehimg fOr die 
Vennuthmig ans, dass Papst Hadnanl die donatio Constantini ün Ertth- 
jahr 778 Tecfiusen üeasi mn Boms Oberhensohaft über die frSokisohe 
Macht in Italien za begrönden. — Grauert kommt in der Fertsetsong 
seiner Artikel über den glocfaen Gegenstan d (JB. IT, 138) za dem 
Schlüsse, dass unter der grossortigeiL Landeraehenkung das ganze west- 
römische Reich zu verstehen sei; dann sucht er die Quellen zu emitteln, 
aus denen der Autor der donatio bei der Ausarbeitung seines Akten- 
stückes geschöpft hat, um endlich zu der Frage über den Autor selbst 
überzugehen, deren [Beantwortung uns noch nicht vorliegt. — Eine wich- 
tigere Frage behandelt die mit Recht grosses Aufsehen erregende Schrift 
Siekers, Die Geschichte der Gründung des Kirchenstaates ist darum so 
ungemein sohwierig , weil es fast unmöglich ist, über jene Sohenkungen 
des 8., 9. nnd 10. Jahrhunderts zat Ehofaeit za kommen, nnd die An- 
sichten der massgebenden Pleraober sich zumeist diametral gegenüber 
stehen. Neben den Sdienkongen Flpi^'s mid Karl's ist 7on besonderer 
Wichtigkeit diejenige von Otto L an Papst Johann XTT., die die Schenkungen 
der Yorganger bestätigte und vergrösserte nnd auf die sich dann vieder 
die spatere Schenkung Heinrich's II. stützt. Diese donatio ist uns zu- 
gleich, wenn auch nicht im eigentlichen Originale, so doch in einer 
zweiten auf dasselbe zurückgehenden Ausfertigung im vatikanischen 
Archiv erhalten, bisher aber vollständig unerreichbar gewesen. Da nun 
neuerdings, z. B. durch Martens, die Zweifel an der Echtheit der früheren 
Schenkungen (JB. I, 84[fr. II, 1.38 ff.) wesentlich an Stärke gewonnen 
haben, so wurde dadurch auch der Glaube an die Zuverlässigkeit der 
mborgen gehaltenen Ottonischen Urkunde mentUdi enehtttftert; zum 
mindesten nahm man an» dass sie, wenn auch ün Ganzen auf echten 
Yodagen beruhend, durch die BÜnfOgong der berüchtigten K9^ 41—48 
ans der Tita Hsdriani unter Gregor YIL eine bedentoade NsDhung er- 
litten habe. Nun hat Sickel in geradezu musteigOltiger Weise das ganze 
Schriftstuck einer eingehenden äusseren und inneren Kritik untenBOgen 
und kommt zu dem Schluss, dass jedes Wort des Privilegiums von 
962 durchaus verbürgt ist, dass auch jener angefochtene Passus als voll- 
ständig echt zur Urkunde gehört und an eine Fälschung in späterer Zeit 
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gar vkkt m denken ist Die BeweiHfnhmng Sickel's ist so duiehsoUageiid 
und zwingend, dass man seiner Schlussfolgeruug sich kaum entziehen kann; 
ja er geht sogar noch weiter und spricht sich auch für die Echtheit der 
früheren Schenkungen aus, so dass die Abmachungen Pippin's und Karl's 
des Grossen mit den Päpsten, die Schenkunfren Liidwig's, Otto's und 
Heinrich's II. von den Jahren 817, 962 und 1020 wie die fortlaufenden 
Glieder einer Kette in einander greifen. In der Beilage giebl der W^rW 
einen Abdruck des Ludovicianum und Ottonianum, sowie ein photogra- 
phisches racsimile des zweiten Theiies der letztem Urkunde. 

M. Half mann, Kardinal Hambert, sein Leben u. seine Werke mit besonderer Berück- 
richtigung seinet TraktateB libri tres aiclT«ntu ffinoniaooi. 88 S. QMtiiigeD, 
Dieterich. M. 2. — IPI AlaHen», über die Gcschichtschreibnog Bonitiio^f T. Satri. 
(TliQ., S. 457—484.) — X. Beyer, die Bambergor, Konstanzer und ReicLenaaer 
Händel unter Heinrich IV. (FDG. XXll. 3. S. 529—576.) — Q, Sieber, Ha!- 
tnng Sachsens gegenüber Heinrich IV. tot 1088—1106. (ID.) 74 8. Breslau. 

— A. Buuont vor vita Hi inrici imporatoris. (MOG. III. 3, S. 386—391.) - 
M. F. Stern, zur Biographie des Papstes Urban II. Beiträge aus der Zeit des 
InvesUturstreites. 100 »S. Berlin, Weber. M. 2. — R, Quieke, Deutscbland.s 
innc» Kirchenpolitik yon 1105—1111. (ID.) Dorpat. 119 S. — G. Peisfr, 
der deutsche Investiturstreit unter König Heinrich V. bis zu dem päpstlichen 
Privileg vom 13. April Uli. (ID.) Leipzig. — W. Sehirenkenbecher, Wa!- 
trami nt videtur Uber de anitate ecclesiae conservanda. XXII, 146 S. Hannover, 
Hahtt. M. 2,40. — W. Bernhardi, Konrad HI. 8 Thle. 1138—52. XXVUI, 968 S. 
Iieipzig, Duncker & Hamblot. M. 20. — O. Wo^fram^ Friedrich I. und das 
Womaer Konkordat. VITT, 176 S. Marburg, Elwert. M. - P. Rasse, die 
Erhebung König Friedrich's I. (Histor. Unters. A. Schäfer gewidmet, Bonn, 
Straoss. S. 319—336.) — Ä. W. Nitzseh, Geschichte des deutschen Volkes im 
11. o. 18. Jahrb. Nach des YerfaaserB hinterlassenen Papieren und Vorlenmgen 
herausg. v. Dr. G. Matbäi. X, 314 S. Leipzig, Duncker & Huin])lf)t. M. 7,20. 

— Scktcemer, Innacenz III. und die deutsche Kirclie während 1193—1208. VI. 
156 S. Stiassb., Trübner. M. 3,50. — J. N. Brischar, Papst Innoceuz III. und 
seine Zeit XYI, 848 S. Freibarg, Herder. M. 8. — F. Jff. von Wegeie, KMizler 
Konrad, gest. 1202. (HT. III. S. 81-72.) — J. Fickw, Erörterungen rar 
Ueichsgeschichte des 13. Jahrb. (MOG. III. 3, S. 337—386.) — H. Weher. 
über das Yerbältniss Englauds zu liom während der Zeit der Legation des 
Kardinals Otho in den Jahren 1887—1841. 186 S. Berlin. Weidmann. H. 8. 

— F. Scadufo, stato c chicsa ncgli soritti politlci dalla fine dclla lotta per le 
investiture sino alla morte de Ludovico il Bavaro. IV, 149 S. Firenze, le Mon- 
nier. — B. Lahanca, MarsiUo da Padova, rifurmatjre poUtico e religioso del 
seoolo. XIV. Padova. — F. Veriaqwj Jeu XXII, sa vie et see oeuTres d'apris 
des documents inödits. VI, 226 S. Paris, Plön. Fr. 4. — C. MuhUng, die Ge- 
schichte der Doppelwahl des Jahres 1314. 117 S. (ID.) Münrhcn, Eieger. M. 3. 

— A. Fitcher, Ludwig lY., der Baier, in den Jahren 1314—38. 38 S. (.ID.) 
Nordhausen 1888. Götttngen, Yandenhoeek ftB. 1L8. — IT. JV^s^w*, die Ver- 
träge liudwig's des Biuem mit Friedr. dem Schönen in den Jahren 1325 u. 
1326. Mit Beinkens Auszügen aus Urkunden des vatikanischen Archivs von 
1325—1334. 236 S. München, Franz. M. 7. — J?. Leupold^ Berthold von Bach- 
egg, Bischof von Straasburg. Ein Beitrag mt Oesebiehte des Elsass n. des 
Reichs im 14. Jahrh. 178 8. Straasburg, Trübn r. M 3 ÖO — Gottlob, Karl IV. 
prirate u. polit. BezlehuDfm sa Frankreich. 146 ä. Innsbraol^ Wagner. M 8^. 

Tbeolog. Jahresbericht. IIL 8 
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— B. Magdom, Bezialiungeii der Pifeke m Sehkfits im 18. Jikiiwidirt. 
60 8. (ID.) BnsIm, K&hler. M. 1. 

Als eine Art Programmschiift der römisdieD Partei in dem mit 
Gregor VII. anhebenden gewaltigen Ringkampfe zwischen Papet- 
thum und Eaiserthum ist der Traktat Kardinal Humberts adversQB 
Simoniacos anzusehen. Was Ilalfmann über das Leben des intimen 
Freundes und Rathgebers Leo's IX. beibringt , ist nicht gerade viel 
NeuFs; werthvoller sind seine Untersuchungen über die Veranlassung, 
die Datirung, die Quellen und den Inhalt der im Jahre 1058 abgefassten, 
die Nichtigkeit aller simonistischen Weihen darthiiendou Schrift, die zu- 
gleich im Grossen und Ganzen bereits die lüerarclüschen Ideen Gre- 
gors Vn. ausspriehi 

Der eiste Akt In dem nrrossartigen Drama, das die Signator des 
Uittelaltero bÜdet, der Kampf zmsohen Gregor YIL und Heinxkh IV. 
hat keine nennenswertlie Behandlnng gefunden. Einen der italienisohen 
Darsteller dieser gewaltigen Zeit, den zwischen 1040 und 1050 in Ober- 
itaüien gebomen Bonitho, spatem Bisohof von Sntri, hat Martens behan- 
delt, wesentlich im Anschlnss an dessen Buch liber ad amicum . in 
welchem der leidenschaftliche Freund Gregor's nicht aus Unwissenheit, 
sondern in bewusster Tendenz unter anderm bestreitet, dass Karl dem 
Grossen die Kaiserwürde zu Theil geworden sei, und in dem zeitgenössi- 
schen Streite alles Recht auf Seiten des Papstes und alles Unrecht auf 
Seiten Heinrich's findet. Die im gegentheihgen Sinne von einem be- 
geisterten Anhänger des deutschen Kaisers nach dessen Tode anonym 
herausgegebene Todtenldage, betitelt Tita HoniiGi IV., schreibt Buaton, 
hierin Giesebreoht fblgend, dem ^sdiof Erlang Ton Wfinbuig als Verf. 
zu. Zwei nicht unwichtige Episoden ans der Begienmgsseit Heinrich's 
sind Ton Bayer und SiAer dargestellt worden, vom eisteren veischiedene 
gäsHifibe Händel, m denen die Anklage der Simonie die Veranlassung 
gab^ Tom letzteren die Haltung der Sachsen gegenüber dem Kaiser, 
namentlich die Grände, die sie bald zur Opposition, bald zum Anschluss 
an ihn drängten. 

Der Investiturstreit, in den nach dem Tode Gregor's der grosse 
Kampf immer mehr überging, hat mehrfache literarische Behandlung 
erfahren. Zunächst hat Stern zusammengestellt, was wir über das Leihen 
Papst Urban's H. wissen, sodann ausführlich sein pohtisches und kirch- 
liches Wirken geschildert, um nachzuweisen, dass und warum seine 
diplomstisohen Künste mSta Erfolge hatten, als die Bestrebungen seinee 
zweiten Vorgängers und geistigen Iiehrers, äiegoi^s VIL — Die ebenso 
umsichtige ids energische nationale Politik Heinrioh's V. im Investitur- 
streite tritt Ton neuem zu Tage in den Arbeiten Guleke's und Peiser's. 
Formell etwas unbeholfen, aber in der Sache gut und scharfsinnig, führt 
Guleke durch , dass Heinrich im Bunde mit den Fürsten die £*r^dt 
der deutschen Kirche von Born zu erkämpfen suchte, dass er aber auch 
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im BooeiB dmohans nicht tyiamüsch Tflrfahr, sondern gerade die recht- 
liohe Entwiokeimig seines Beiphes wesenl&oli imd bewnsst gef5idert und 
s. B. das lein penteli«^ EmeiminigsnQlit bei BiBcbjo6wBhleny das alle 
Hsmnlier zoror geAbt» wedar gehandhabl noch jemals beanspraofat hat^ 

viebnehr freiwillig den Beichsfürsten einen Tfaenl seiner Rechte abtrat — 
Auch J^Biser weist nach, dass Hänrich Ton Anfing an sich gans imab- 
hängig Ton Born stellte und sogar nicht einmal nm Gutheissung seiner 
IJsurpation bei dem Papste nachsuchte, sondern nur um die Lösung des 
seinem Vater geschwomen Eides, also in einer rein kirchlichen Sache. — 
Von der für den Investiturstreit nicht unwichtigen zeitgenössischen Schrift 
des Waltramus liegt eine neue, der ersten Ausgabe Hutten^s sich an- 
schhessende, theilweise verbesserte Ausgabe Schwp-nkenbecher's vor. Als 
Verf. nimmt der Herausgeber Waitiam von Naumburg und als Zeit der 
Abfassung die Jahie 1001—1099 an. 

Ans der Zeit Tom Abscbluss des BrrastitaistniteSi vnm Woimser 
Eonkoidat bis m Innoeenz HL smd nur wenige, das Idichengeeohich^ 
liehe Gebiet theilweise stceüiBnde Arbeiten anniflQiren. BernhardPa in 
jeder Beziehung ausgezeichnete, gUnzende Biographie Konrad's UL ist 
auch f&r die Kirchengeschichte, namentiich für die Papetgescihicht« von 
Lmocenz m. bis Eugen III. , für den zweiten Ereuzzug und für die 
Charakteristik von Arnold von Brescia und Bernhard von Clairvaux, 
welch letzterer ungemein abschätzig beurtheilt wird, sehr beachtenswerth. 
— Wie energisch Friedrich I. , über dessen tumultuarische Wahl, sowie 
über den oberflächlichen und unzuverlässigen Bericht Otto's von Frei- 
singen Ha^se referirt, den Versuchen Roms entgegentrat, den im Wormser 
Konkordat geschlossenen Kompromiss im päpstlichen Interesse auszunutzen, 
wie sehr er, in tiieilweisan Qegensatse wa seinen beiden Vorgängern 
Lotiiar und Ecmxad, die Entwkketong der Dinge klar dorehsehante nnd 
eine streng nationale Politik euwddng, tritt ans der IFojfv'ain'sohen 
Sdmft Uar nnd schaif herror. — Andi die NituehMi» allgemeine 
deutsche Geschichte, deren neuester Band die Zeit vom Begierungsantntt 
Konrad's II. bis zum Tode Heiniich's VL behandelt» ist för die Ejrohen^ 
geschichte recht instruktiv. 

Den Höhepunkt des Kampfes, den grössten und glücklichsten Ver- 
treter der Hildebrand'schen Ideen , Papst Innoeenz III. , behandeln 
Schwemer und Brischar. Doch verdient nur die erstere Biographie 
den Namen einer wjssenschafthchen , die geschichtliche Erkenntniss for- 
dernden Arbeit Gegenüber Winkelmann, der die Politik des Papstes in 
seinem Streite mit dem deutschen Kaiser eine sehr schwankinde and 
Ton allerlei ZnfiUliglceitett abhängige nennt, weist Schwemer gründlich 
mtü awiiMrfaimiig naoh, dsss ö» vielmehr Ton Anfimg an eine klare und 
ziolbewaaste war nnd dass es dieser festen nnd energischen Politik, 
bunden mit allen Künsten einer schlauen, Recht und Gerechtigkeit ge- 
wiflsenloi hintansetaenden Diplomatik znznsdireiben ist, wenn der dentsehe 

0« 
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Episkopat, der zaerat gegenüber Rom und seinen Ansprüchen an dei 
8^ Fhilipp's Ton Sclumben SteUnng nahm, scUieeslieh aioh ToUstSndig 
dem hioRnäuflcben päpstlichen Interease unterordnete. — Duoh imd 
dmdi tendenzide ist die Biographie Bntehar'B, YecL hebt zwar aos- 

drücklich seine umfassenden und gründlioheii Quellenstudien hervor; aber 
es fehlt ihm offenbar das Auge für eine unparteiische Prüfung der Quellen. 
Ueberall, im englischen wie im deutschen Streite, föllt alles Licht auf 
Innocenz, sogar sein Verfahren gegen die sogen. Ketzer findet lebhafte 
Billigung und für die vielfacheu Verletzungen der Sitte und des Rechts, 
dcueii er zum Theil seine grossen Erfolge in der Politik verdankte,, leseu 
wir kein Wort der Missbilligung oder auch nur des Bedauerns. Das 
Ganze ist ein ziemlich werthloser Panegyrikus, und nicht einmal ein 
glücklicher: es fehlt der Biographie an der Abrundung und eiuheithchen 
Gestaltoiig, so dass sie aach als katholisolie YoUrasehiift wenig Lob ye^ 
dient — Von dem im Jabre 1202, während des Bürgerkrieges, der sich 
an die zwiesi^tige Eaiserwabl ansohloeSy mencfalings eischlagenen Kanz- 
ler Konrad hat fFeffele eine eingehende Biogiapbie gegeben, die äsä 
Tortheilhaft von dezjenigen Bäk h's (s. JB. II, 144) auszeiclmet 

Aus der Zeit vom Tode des Innocenz bis zum Untergange des 
hohenstaufischen (reschlechts und dem vollständigen Siege des Papst- 
thums hat Ficker u. A. die Vermittlungsversuche der deutschen Fürsten 
zwischen Kaiser uud Papst im Jahre 1210 betrachtet. Weber giebt eine 
interessante Darstellung jener Sendung (U s Kardinals Otho nach England, 
die den Ueberfrang bildet zu einer neuen Epoche in dem Verhältnisse 
Englands zu Kuin. Hatte bisher und auch noch in der ersten Zeit 
Otho's der Papst das ihm seit der Unterwerfung König Johannis unter- 
gebene Lehenkkonigreioh England »mit Täterliober Färsorge'' behandelt 
und Manches in seinem Innern za bessern gesucht, so wird infidge 
des nea ansbrechenden Kampfes zwischen dem Papstthum und Kaiser 
Priedrich II. England yon ersterem nur noch als eine Geldquelle be- 
trachtet, die man unnaehsichtlich ausschöpfte; und diese schamlose Er- 
pressung weckte immer mehr eine nationale Stimmung und rief immer 
mehr einer geordneten Opposition, deren Endresultat die Entfremdung und 
schliesslich die völlige Trennung Englands von Rom war. 

In eines der letzten Stildien des wellbewegenden Kampfes, in die 
Zeit lAidwig's des Bayern, führen uns eine Reibe von Arbeiten. Die 
beiden italienischen Werke von Sc^duto und Labanca bieten zwar wenig 
neue Gesichtspunkte, aber sie geben die Literatur der ersten HäU"te des 
14. Jahrb. fest yollstandig. Seaduto hat zudem einige bisher wenig be- 
achtete zeitgenöBsiscKe Streitsohiüten heigezogen und sein Material zu 
einer abgerundeten, klaren und sehr gut orientirenden Gesammtdarstellung 
Terarbdtei — Lahaned% Schrift) die allerdings in manchen Stucken hinter 
den diesiUlligen deutschen Forschungen zurücksteht, hat ihre Vorzüge in 
4er trefflichen Barstellung der Bedeutung des Marsilius, seiner Grund- 
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Sätze und Ansohaamigen , im Balimen des damaligen idigiSsen imd 
politisolieii Lebens in Bidua^ besonders auch der üniYeraitat — Von den 

beiden Häuptern der streitenden Parteien hat Papst Johann XXTT, eine 
beaehtenswerte biographische Behandlung durch Verlaque erfahren, ans 
der man die Ueberzeugung gewinnt, dass dieser Papst bisher doch zu 
wenig gewürdigt worden ist (vo^l. z. B, den kurzen und ungenügenden 
Artikel in der EE.\ Nicht nur auf Johann's früheres Leben, sondern 
auch auf sein \'erh;ilt( ii im Kample mit Ludwig und in den Franziskaner- 
streitigkeiten fallt manches aufklärende Licht; in letzterer Beziehung weist 
der Verf. nach, dass Johann vollständig im Sinne und Geiste der Bulle 
Exiit von Nikolaus III. vorgegangen ist — Die Geschichte Ludwig's des 
Bayern hat FUeher wesfmäich in hmzer Zusammenfassung der bisher 
erschienenen Einzelmiteisadiungen mid der Besoltate YonMtÜler, Biesder, 
ileker n. A. bearbeitet^ MMhUng giebt eine sorgfältige PMUfong der Doppelr 
wähl Tvm Jahr 1314 mid der derselben Toraosgehenden YerhandlDngeny 
und Fteger weist auf Grund einer bisher nicht bekannten Urkunde nach, 
,,wie es Ludwig durch einen Schachzug gelang, die bisherige Pohtik seiner 
Gegner zu verwirren und auch die Pläne» des Papstes, die auf die fran- 
zösische Thronkandidatur gerichtet waren, zu vereiteln". 

Wie sich der grosse Kampf in einem kleinen Theile des deutsclie]i 
Reiches spiegelt, tritt uns bei LeuiKild entgeiien. der in einer treülicheii, 
durch handschriftliches Material untei-stützten Biographie den Strassburger 
Bischof Berthold von Buchegg behandelt. Im Kampfe sell)er hat Berthold 
nur eine untergeordnete Eolle gespielt, seine Bedeutung liegt ganz auf 
dem lobaten Boden Sfcrassbuigs, und auch da scherut er uns doch nicht 
die hervoiiagende Stellung eingenommen zu haben, wie Leopold sie ihm 
znschreibi 

In der 6^0«fo^sdien Schrift über ILarl lY. ist die Darsliellmig der 

päpstlichen Pohtik, die ganz im franzdeÜBchen Interesse ausging, auch von 
kirehengesohichthchem Werthe; ebenso findet sich in MaydorrCs Ab- 
handlung manche brauchbare Notiz zur Charakteristik der Päpste von 
Innooenz OL bis Nikolaus IV. 

S, Prui», Enttnigesehiehte der Ereiuzage. XZXI, 642 S. Bofio» Ißfctkr k Sohn. 

M, 14. — E. Ret/, les colonics franqnM de Cyrie an XII« et Xm« »ecle. X, 
537 S. Paris, Picard. — Röhrichf, testimonia minora de quinto bello sacro. LXXIV, 
881 S. Leipzig. Haraasowitz. 18ö2. M. 12. — Böhricht^ die PastoreUen (ZKÖ. VI. 2, 
S. 290—296.) — <7. XJUhom, die Anfange des Johftnniterordens. (ZEG. )VI. 1, 
S. 46-59.) — Prufz, Studien über Wilhelm von Tyrua. (NÄDG. Vni. 1. 
S. 91—132.) — /. JJclaviUe le Boux, les archives, la biblioth^ue et le tre- 
Bor de l'ordre de Saint-Jean de Jerusalem ä Malte. 286 S. Paris, Thorin. Fr. 8. 
— C. SatUtTt der Staat des dentsehen Ordens in Prenmen tvae Zeit seiner 
BlftÜie. (HZ. Bd. 49. Heft 2, S. 229—260.) — Perlbach , das Deutschordens- 
archiv. (Altprenss. Munatsschr. 1882. Heft 7—8. S. 630—650.) — E. Juiig- 
mantty Skomand, ein Sang aus dem Kampfe des deutschen Ordens gegen die 
heidn. Preimen. 187 S. Königsberg, Sofaiiberfc ft Seidel M. 2.80. 
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lieber die Kreuiiüge und Bitteroiden haben wir Altem tw- 
ans das gioflse und nmtoeiLde Werk von Prutz harvoisahebeii, das im 
weitesten Rahmen and mit Benutzung aller bisher Yeroffentlichten und 
mancher noch unedirten Dokumente eine Kulturgeschichte der Ereuzzüge 
giebt. Anhebend mit einer etwas weitausgeholten Schildenmg des Ver- 
hältnisses zwischen Christenthum und Muhamedanismus und ihrer Kultur 
vor und während den Kreuzzügen, führt uns Prutz zunächst die Be- 
völkerung der Kreuzfahrerstaaten vor, wobei ihm seine persönliche Kennt- 
niss des Schauplatzes der Kreuzfahrerkämpfe wohl zu statten kommt, 
sodann den Staat, das Kechtsleben, das Kriegswesen, die Orden und die 
religiösen Wandlungen in den neu gegründeten «dunslilifihaii Beieben «id 
emdSifih die wiithsohafOiche Kultur in ihren versehiectenen Biehtongen. 
HSöehst instruktir, mid dnreh eine FfiUe von Details sa einem ftiben- 
reiohen BiMe gestaltet, ist im fünften Bnohe die Betnelitimg 6iBt knttsr- 
geschiehtliclien Wirkungen der Kreuzzüge auf das Abendland, für den 
Tauschhandel, für die bildenden Künste, für die Dichtung, för die Wissen- 
schaft und für die geistige Befreiung. Im Anhange folgt eine reichhaltige 
Angabe der Quellen, sowie einige bisher imgedruckte Aktenstücke. — Dem 
Werke von Rey, das uns nur aus andern Referaten bekannt ist, wird nach- 
gerühmt, dass es zwar formell nicht ^^erade glänzend, aber dafür inhaltlich 
sehr zuverlässig sei, ein kurzes und gedrängtes Bild des Lebens der frän- 
kischen Kreuzfahrerstaaten und ihrer wirthschaftlicheu Yerhältnisse gebe 
und vor der etwas optimistischen Darstellung von Prutz den Vorzug der 
grösseren Nüchternheit besitze. 

Ueber das unglücUiehe Untemelunen gegen Dami0tte (1218—1221), 
das sich an den sog. f&irflen Kreomig mm E5mg Andreas anscUoss, In^ 
Biokridht alle die kleineren Beiiehte gesammelt, die sidi in grosseren 
Werken finden, niolit weniger als 250, geordnet naeh den Ländern, ans 
denen sie stammen. Ob die enorme Mühe der Sammlung und die XJnter- 
Buohung über das Abhäugigkeitsverhäitniss der einzelnen Berichte Ton 
einander durch die schliesslich geringe Ausbeute gelohnt wird , möchten 
wir bezweifeln und be^^eifen jedenfalls nicht, warum der Verf. nicht nur 
Schriftsteller des 16. und 17., sondern sogar auch solche des 18. Jahrh 
berücksichtigt hat, selbst Dichter, wie Vondel, die doch gewiss in keiner 
Weise als Quellen zu betrachten sind. 

Der gleiche Röhricht macht auf eine den Ausgang der Kreuzzuge 
in Frankreich und England begleitende, der Sekte za SehwalMi-Hidl 
nahestehende BiselieinmDig anfinerksam, die Fiskstoiellen, die yen einem 
ehemaligen ungarischen CÜsteroiensermfineh, Namens Jakoh, begiQndet, 
mit einer ?on der Eirohe imabhftiigigen Sjwii«igspredigt anhob und 
aehKsBslich in offene, tomultoansohe und rohe Feindschaft ge^ou Klerus 
und Eiiche überging, bis sie nach einer kurzen Zeit des Erfolges in 
Belgiea, Frankraioh und England im Jahre 1517 wieder TollstSndig 
zusammenfieL 
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Die bisher &8t aUgomeiu anerkanntei auch noch in der RE. Tor- 
getragene Anschauung von der Entstehimg des Johanniterordens ging 
auf eine Klostergründung der Kaufleute von Amalfi (1048) zurück, mit 
der sich ein dem Johannes Elcmosjnarius geweihtes Hospital verband 
das dann, von Gottfried von Bouillon mit grossen Schenkungen ausgerüstet, 
sich immer mehr zur selbständigen Anstalt entwickelte, bis der zweite 
Grossmeister zur Krankenpflege noch den Kriegsdienst hinzufügte. Diese 
Darstellung stützt sich wesentlich auf Wilhelm von Tyms, dessen Haupt- 
vrerk historia rerum in partibus transmarin is gestarum Frutz in seinen 
inlerasBaBten Stadien in die Jalue 1169^1185 Teil^gi Dieaer bidungen 
AnffiMsang stellt Ukihom auf Grand einer AnnU weniger beaolitäer 
ITikiuMlen die neue gegenüber, daes in Jerosalem aohon yot der Eioberong 
der Stadt ein selbständiges Hospital tOx FQger unter dem Namen hospitale 
Iherosolymitarum bestand, dessen Ursprung allerdings im Dunkel liegt 
Dieses Hospital wurde dann nach der Erobemng der Stadt von dem 
damaligen Meister Gerhard, der ihm mindestens bis 1120 vorstand, über 
dessen Herkunft, Person und Familiennamen wir nichts weiter wissen, 
neu geordnet und erweitert und ihm noch verschiedene andere Hospitäler 
beigefugt. Aufgabe dieses Hospitalverbandes war, die Pilger nicht nur zu 
pflet^en, sondern auch zu geleiten, d. h. mit dem Spitaldienste war von 
Anfang an der Waffendienst verbunden. Erst später, doch noch nicht 
völlig unter Baymund du Puy, wurde dann der Kriegsdienst die Haupt- 
sadie^ trat die l^talpflege in den Hintergrund nnd wurde der Qiden ans 
einem Spitaloiden ein Ritterorden. — Diese SofaluesfSlgeningen UhDioni's 
werden aber selber wieder theOweise refctifizirt dordi ^ werth?o!le 
Delavi^BCste (Jebersidit über die im Arobrr des Johanniterordens au 
Malta liegenden reichhaltigen Originalurkunden oder Abschriften von 
solchen, die vom Jahre 1107 — 1798 fast vollständig erbaUen aind. y<m 
den 17 Serien hat der Verf. zunächst nur ein Inhaltsverzeichniss gegeben 
und dann einzig die wichtigsten und ältesten der Serien I, Y und YII 
d. h. die documents originaui, die buUaires des grands maitres und die 
bullaires pontificaux eingehender besprochen, mit Hinzufügung einer Liste 
der Würdenträger des Ordens von 1099 — 1290. Man darf mit Recht 
auf die vom Verf. versprochenen ausführlichen ßegesten gespannt sein. 

In Ergänzung der bekannten Aufsätze Treitschke's über den deutschen 
Orden in Preossen hat SatOer die fi:flJier eiadiieiienen Arbeitea nnd 
Erftxrsohungen dar noch ungedrnokten Sehltse dea KAnigsberger Staats- 
archiTO in einem einheitlichen Bilde gosammengeftBsfc, das mit Beiseite- 
lassnng der Geschichte des Ordenslandes sich nur auf die inneren Zu- 
stände und Institutionen des Staates beschränkt, auf die Darstellung der 
einzehoien Elemente, die den Orden bildeten, ihrer Rechte und Pflichten 
gegeneinander, ihres Zusammenwirkens nach Aussen auf den verschiedenen 
Gebieten des öffentlichen Lebens, bis die innere Erschlaffung auch den 
Zusammenbruch des Oidensstaates nach sich liss. — Von den Eesten 
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des DeutBdtoidensaidiiT'fl in Venedig, die heute nooh ans 47 F^igament- 
l)fiiLden bestehen, drei dem 12. Jahrb., 40 dem 13. und diei dem 14. Jabrh. 
angehörend, giebt Perlbaek Kunde. — Endlich hat Jungmann in poetischer 
Weise eine Episode aus dem Kampfe des deutschea Ordens mit den 
heidniscdien Preussen hesnngen. 

Itiniraires ä Jernsalem et description de la terre sainte redig^ en franoiüs an XI<— 
Xin. siäoleB, piibl. F. H. Michelant et G. Reyaaad. (PnblicationB de la aoeiftö 
de Porient latiD. 3. Bd.) XXXIII, 182 S. Gcn.-vc 1882. (Leipz., Harrassowitz.) 
M. 12. — X. Konrady, vier rheinische Palästiuapilgerfahrten des 14., 15. u. 
18. Jahrh. XIV, 370 S. Wiesbaden, Teller & Gecks. M. 6. — Röhricht und 
IfintwMr, BecliiniDgsbiicli des Hans Hundt (NA8G. lY, 8. 87—100.) 

Eine friedliche Art vou Kreuzzügen waren die Palästinawallfahrten, 
über die uns eine grosse Zahl von Reiseboschroibuiitjeii orhaKon ist, deren 
Durchforschung sich besonders Titus Tobler angelegen sein liess. Den 
von ihm und Molinier herausgegebenen zwei ersten Bäudeu lateinischer 
Keiseberichte schliessen sich in der erstgenaiiiiten Hchrift eine Anzahl 
französisch geschriebener Schilderungen an, von denen einige früher schon 
edirte nur im Auszüge erscheinen, während die bisher noch unbekannt 
gebliebenen Tollständig zum Abdruck gebracht sind. — Die von Konradi 
herausgegebenen Tier rheinischen Flüäabia-Pilgerschriften sind zwar zum 
Theily besonders die vierte, ganz amüsant zu lesen, bieten aber sonst venig 
Bemerkenswerthes. — Interessanter ist das von Röhricht und Meismer 
zum Abdruck gebrachte Bechnungsbuch des Hans Hundt, das in ganz 
detailürter Weise über die von ihm mitgemachte Palästinareise des Kur- 
fürsten Friedrich des Weisen von Sachsen, über die Begleiter, die Lebens- 
mittel, die Preise und eine Menge von Dingen berichtet, die für die 
hLenntuifis der Lebensweise im Mittelalter nicht ohne Belang sind. 

•71 Wa^endorf, Papst Stephan IX. (Uflnatei^eehe Beiträge zur Gesehichtefonehnng. 

Heft 3. S. 134—190.) Paderborn, Schöningh. M. 1. — Turinaz, la patrie et 
la famille do Pierre de Tarentaise. (Innocent V.) 55 S. Nancy, Notre-Dame. 

— P. Ladewig y Poppo von Stablo und die Klosterreformen unter den 
ersten Saliem. YII, 157 S. Berlin, Pnttkammer MlUiIbTeoht M. 8. — 
G. Schnürer, Piligrim Erzbischof v. Köln. Stmlien zur Geachichte Heinrich's II. 
U. Konrad's II. 107 S. (ID.) Münster. — M. Mecker, die territoriale Politik 
des Erzbischofs Philipp I. von i^Lüln (^1167—1191). Ein Beitrag zur Geschichte 
des 12. Jahih. Eingeleitet Ton C. Yanrentrapp. YIII, 128 8. Leipzig. VeitftOo. 
M. 3. — P. Kalkoff, Wolfgw Ton Paasan UW— 1204. Eine Untersuchung 
über den historischen Werth seiner „"Reiserechnungen". 149 S. (ID.) Strass- 
burg. — F. Wiitmann, Arnold Graf von Solms, Fürstbischof von Bamberg 
(1286—1296). (HBL Bd. 92. Heft 8, S. 649—573.) — R. Oerie», zur GeseUelite 
des Erzbischofs Johann II. von Mainz. 1396—1419. 56 S. (ID.) Halle. — HiUingy 
der h. Gottfried, Graf von Kappenberg. 164 S. Münster, Theissing. M. 1,60. 

— 2%. SchmudCf GeBchichte des Lebens und der öffentlichen Yerehraog dea 
ersten Mirtyrem des Beiehtsiegels nebri. Gebetbuch. YHI, 336 S. Innsbmelr, 
Bauch. M. 1. — Th. Schmude, Studien über den heiligen Nepomuk bei Ce- 
legenheit des ö. Centennarinma aeinea Ifärtyrertodea. (ZkTh. Jabrg. VII. H. 1. 
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S. 68 — 123.) — Dufresne de Beaucourt, histoire de Charles VIT. Tome II. 
Le roi de Bourgcs, 1422—1435. 667 S. Paris, librairie de la socieU.- bibli^gra- 
phiqne. — S. LucCf Jeasne d'Arc et le calte de St Alichel. (Bevae des deux 
mondes. 1882. D«e. S. 68T— 656.) 

Unter den Eiiizelbiographien, soweit sie nicht schon bei der Be- 
sprechuTi<j der I^itenitur über den Kam))f zwischen Papstthum und Kaiser- 
thum Verwerthung gefunden halben, ist zunächst die H'attendorf^ sehe aus- 
führlichere kritische Würdigun-^- von Papst Stephan IX. (1057 — 1058) 
hervorzuheben, sowohl seiner \ erdiensle als energischer Vorkämpfer der 
von Clugny ausgehenden Reform, wie auch seiner Thätigkeit als Kardinal 
Friedrich von Niederlothringen unter seinen päpstlichen Vorgängern, 
mmsDXMt seiner JUsakoi Im Jahxe 1054 nadi EonBta&tinopel, die zur 
Trenniiiig der moigeiiHiadisclieiL und abtiiidlaadischen Kirche fülirte. — 
Kor mit den FamilienTerhftltDiasen von Innocenz Y. besdiäftigt aoh 
Iktrmaz, 

Eine Reihe von Monographien hat zum Gegenstande hervorragende 
bischöfüdie Persönliohkeiten und höhere geistliche Würdenträger, deren 
Bedeutung aber zumeist nicht über den Rahmen der lokalen Kirchen- 
geschichte hinausreicht. Eine Au-^nahme macht die Sclirift Ladeii-u/s, 
die sich mit der von Chiguy ausgehenden Klusterrelurni und dem haupt- 
sächhchsten Vertreter derselben in der ersten Hälfte des 11. Jahrh., mit 
Poppo von Stahlo, beschäftigt. Wenn auch in der Form nicht immer sehr 
glückhch und in den Behauptungen oft zu weitgehend, hat Verf. doch 
in scharfsinniger Sichtung und Prüfung des einschlägigen Materials 
manebee Nene za Tage gefördert imd namentlich aueh die Chronologie 
reridirt. In Bezug anf die Zeileesohichte, die Ejrohenpolitik der damaligen 
deutschen Saiaer, weist er die Unrichtigkeit der Annahme nach, als ob 
Heinrich II. und noch mehr Konrad IL auf eine Vereinigung aller 
Reichsabteien unter Einem Beichsabt hingewirkt und bei diesen Be- 
strebungen in Poppo eine wesentliche Unter t at zu ü ^t n e^mden hätten. 
In einem der zwei Exkurse kritisirt Ladewig die vita l'opponis, die nach 
ihm Vor 1059 von einem unbekannten Mönch Onulf verfasst, und dann 
vonPoppo's Neffen, dem Abt Everhelm von Hautmont, überarbeitet worden 
ist. — Von den übrigen Pubhkationen sind WittmamH Aufsatz über 
Graf von Solms und /iecÄer's Arbeit über Philipp! von Köln ausschliesslich 
von lokaler Bedeutung; Gerits beschäftigt sich nur mit dem Regierungs- 
antritte von Johann II. von Mainz; Schnürer in seinem Piügrim yon 
K6hx streift hie und da die Zeitgeschichte; dagegen erweckt dia Bearbeitung 
WoUjger's von Fassau, der Kalkoff gerade fOr die wichtigstoi Jahre 1203 
imd 1204 die bisher so gut wie gar nicht benutzten sog. Beisereohnungen 
zu Ghrunde legt, auch ein kirchengeechichtliches Intoesse, in Folge der 
Energie, mit der dieser treue Anhänger der hohenstai^Qschen Politik 
gelegentlich auch Papst Innocenz ni. entgegengetreten ist. 

Zwei Heilige des Mittelalters behandeln Hüsiag und Sckmude, jener 
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deE Graf Gottfried Ton Eappenbeigi einen Hefligea des Mflnstodandes 
aus dem 12. Jahrh., dieser den U. Kepomnk, jener in mehr ertooliolier, 
dieser in ganz kritikloser Weise, beide ohne wisBenschaftlichen Werth. 

Auch Schmude ist wie* Shearman (s. o. S. 127) ein Vertreter jener ab- 
gelebten Q«schichtsdarstelluDg, die alle alten widersprechenden Traditionen 
durch eine bodenlose Harmonistik zu retten sucht. In seinen Studien 
tischt er wieder die alte, zuerst von dem böhmischen Annalisten Hajek 
von Lobocan aufgestellte Annahme von den zwei Nepomuk auf, der eine 
Beichtvater der Königin, der andere Generalvikar des Erzbischofs, beide 
ertränkt, der erstere 1383, der andere 1393. Das darf doch wohl als 
Resultat der geschichtlichen Forschung festgestellt werden, dass es keine 
zwei Nepomuk gegeben bat und dass gerade der katholische Heilige, der 
Beichtvater der ESnigin imd IC&rtyier des Beiditsaeramentes, gestorben 
1883, nur ein Gebflde der Sage ist, irfihiend der bistoriselie Nepommk 
ab ein Opfer der Streitigkeiten zwisisben Eonig imd Geisttichkeat 1898 
erlxftnkt wurde. 

Ueber die Jungfrau von Orleans und ihr Yerhältniss zu Eni YJL 
findet man in dem bedeutenden Werke Dufrem^% viel Interessantes. 
Der Verf. vertheidigt die göttliche Mssion der Johanna bis zur 

Krönung in Rheims; ebenso nimmt er den König gegen die Vorwurfe, 
den Untergang der Heldin venirsacht oder wenigstens nichts zu ihrer 
Rettung (j^ethan zu haheu, in Schutz; denn der Vorwurf der Ketzerei, 
der auf Johanna lastete, habe auch den König getroffen und ihm dadurch 
die Hände gebunden. — Wie gross der Einfluss der Bettelorden auf die 
religiöse und politische Erregung des französichen Volkes war und wie 
sefaf auch J<toma unter diesem tiefgehmiden Binfloss atand^ weist L»ee 
in Fortseteong emer Mheren Abhandlung nach. 

J". B. Heinrich, Franz v. Assisi and seine kulturhistorische Bedeutung. (FrBr. IV. ^ 
S. 89—114.) Frankfurt a. M., Fösser. M. —,50. — Panf. da Magliano, Ge- 
seUdihte des h. Fransiskiis «. der FranziBknier üben. Q. Müller. 1. Bd. 
Yon Franziskus bis BoTia Ventura. 1181 — 1274. 538 S. München, Stahl. M. 5. 
— F. £krle, kritische Mittheilangen über die ältesten LebensbescbreibaDgen des 
h. Franziskus. (ZkTb. YIL 2. S. 389—397.) — F. Ekrle^ der catalogus uiini- 
ttronnu genttalinm des Bernbaid yon Bona, mi^etliellt nach der Tnriner 
Handschrift und eriäutert. (ZkTh. VIT. 2, S. 323—352). — HotcleU, remm 
Brittanicarum medii aevi scriptores: monumenta frauciscana. — G. Fraiini, 
storia della basilica e del convento di S. Francesco in Assisi. Frato, Guaaü. 

Qnenenpiilillkatioiien m itterai FMnxidniier» 
geschichte. (ZkTh. VII. 6, S. 767 — 774.) — Morgott, monumenta franciscana 
II. (HBl. Bd. 92. 10, S. 701—712.) — K. Müller, einige Aktenstücke und 
Schriften zur Geschichte der ätreitigkeiteo unter den Minoriten in der 1. Hälfte 
dee 14. Jftbib. (ZKG. ?I. 1. S. «3—118.) — Ä* aSMl, Wiederliiiftr «od 
FrM2d8kaner. (ZEQ. VL 8, S. 499—502.) — E. Bemard, les Dominicains dana 
l'universitö de Paris ou le grand couvent des Jacobins de la rue de St. Jacque«, 
VI, 548 S. Paris. — J. Vogel^ Prämonstratenser. (RE. Xil, S. 163—166.) — 
A. Wifbraiiiifi de tSbSS^ Bioemhof te MTittewienim in de 18. eemr. TUp 828 S« 
AneteraaiD» Mfiller. Wiggtr^ vknndUofae mtfluilimgea über die BegliiBeii- 
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und B«gliudealii«Mr id BoiImIc. (Jahrb. d. Y«niiit t mMnlmtg, Geicli. u. 

Alterthumskunde. Jahrg. 47. S. 1—26.) — Bdll, das grosse historische Sammel- 
werk von Reutlingen in der Leopold-Sophieu-Bibliothek in Ueberlingen. (Zeit- 
schrift f. Gesch. des Oberrheins. Bd. 34. S. 31—65 u. 842—392.) — M. KitUer^ 
Stadien o. MittheUmigwi aaa dem Beii6diktl]Mi>> v. (^iteniMiMnidcn. Jdug. 4. 
4 Helte. Wtbnbiiqr, WM. M. 7. 



Die Literatur zu der Gescdiiobte der Mönchsorden ist dies Jahr 
besonders für den Franziskanerorden reichlich aiiscrefalleu, ohne indessen 
bedeutendere Werke zu Tage gefördert zu hal>eu. Durchaus panegyrisch 
gehalten ist die Broschüre von Heinrich und Yollends überschwenglich 
das nach dem Italienischen des Magliano gearbeitete, breit ausgesponnene 
"Werk 3rüller's, das die Geschichte des Ordens bis zum Jahre 1415 be- 
handeln Soll. Der bisher erschienene erste Band geht nur bis zum 
Jabze 1274, er enthalt drei Zugaben über die Ordensgenerale, die Orden»» 
provinwii und die Oidonaiunioiien. — Einige Notizea über die Siteelen 
Fnumeknsbiographien gieU Ehrle, in ESigSrnmig des von Wadding, den 
BolandiBten und Voigt Uber dieeen Gegenstand Gesagten. 

Auf TerschiedeneBokomeUto zorFcanziskanerordensgeschichte madien 
die fidgenden Arbeiten aofinerksam. Fhrle edirt den sehr wichtigen 
Catalogus ministrorum generalium aus der Turiner Bibliothek, mit einer 
orientirenden Einleitung. Als Verf. dieses Catalogus nimmt er den 
Bemardus a Bessa am Schlüsse des 1 3. Jahrh. an, in dem wir somit eine Quelle 
ersten lianges hätten, wenn er niclit mit Bezug auf die damals den Orden 
zerklüftendcn StreitifTkeiten über gewisse Begebenheiten sich sehr rescrvirt 
ausspräche und darum nur mit Vorsicht zu gebrauchen wäre. — In Fort- 
setzung der englischen monumenta franciscana hat Huwlett neben vielen 
unbededtendezen Einzelheiten in den Schriften des Torliegendm swetoi 
Bandes dodi audi manehes fQr die allgemeine OrdensgeschicdbtoWerthToUee 
pablidii — Anf die wichtigen, zum grossen Theil bisher anbekannt ge- 
bliebenen Dokamente, die sich im KiidienarahiT der Basilika des hl. 
FcBDZtskus in Assisi befinden, macht Pratini aufinerksam; auf die 
neaeten PabUkationen über den Franziskanerorden Ehrle und Morgatt, 
jener besonders auf eine von der historischen Gesellschaft von Modena 
und Reggio zu erwartende Ausgabe der Chronik des Salimbene, dieser 
auf die Bearbeitungen der Psychologie und Theologie der älteren Fran- 
ziskanerschule. — Speciell die Kämpfe zwischen Papst Johann XXIL 
und den Minoriten in den zwanziger Jahren des 14. Jahrli. behandeln 
die von Müller veröffentlichten Aktenstücke: zunächst da^ vielgenannte 
Chrouikon des Nikolaus Minorita, der nach dem Verl identisch ist mit 
dem im Münchener Minoritenkloster in der Appellation Gesena's gegen 
die papstlidie BoEe ani|;etretenen Kiknlans von Fräsingen. Der aos- 
f&hrliohen Behandlung und anszugsweisen YoKfOhrung des Chronikons 
fügt MfiUer noch drei SchiiftstOoke des Generalkapitäs der Minoriten, 
des Pi^stes und Wilhelns Ton Okkam bei 
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lieber die Wirksamkeit der Dominikaner an der tfmreiat&t Paris 

hat Bernard mit grossem Fleisse alle Notizen gesammelt und zusammen- 
gestellt, allerdings nur bis zum Jahre 1237 und mehr das äussere Leben 
berücksichtigend, ebenfalls in panegyrischem Sinne. 

Der in jeder Besdehung etwas mangelhafte Artikel VogeT^ in der 
RE. iUier den Prämnustratrnsernrden wird in sohr wcrthvoller Weise 
t.Tganzt durch die j^clelirif uud si ha rf sinnige Arbeit von Hi/brands über die 
äussere und innere Geschichte der Prämonstratenserabtei Blumhof in 
Friesland, verbunih'u mit Notizen über die Ausbreitung des Ordens über- 
haupt in den Xiederlaudeu. Aus der Geschichte der Beghinen und 
Begharden gieljt Wigger die Geschichte des Bostocker Hauses bis 1370, 
ans der hervorgeht, dass auoh hier die Nenerriehtang der Inqnidtion 
unter Karl IV. für diese Gemeineohaften TerhSngniasToU war, indem 
zwischen den ketzerischen und den unsehuldigen Begharden kein Vnter- 
sdiied gemacht, sondern mit den ersteren auch die letzteren Teifidgt 
wurden. 

Endlich sei noch mit BÖll darauf aufmerksam gemacht, dass das 
grosse Keutlinger Sammelwerk in der auch sonst an alten Drucken und 
Schriftwerken reichen Ueberlinger Bibliothek für die Geschichte der Bettel- 
orden, Beghineu, Begharden und ähnlicher Bruderschaften vielen brauch- 
baren Stoff enthält; el)enso die von Kinter redigirten Mittheiluugen über 
alles, was sich auf ^'e^gallgenheit uud Gegenwart, Regeln und Ordens- 
geschichte der Benediktiner mid Cisterzienser bezieht 

Fh. Jaffif regesta pontiticam Komanoram ab condita ecclesia ml annam 1198. Bd. 
8—5. 8. 241—099. 4«. Ldprig, Ydt A Co. H 18.f — Pßugk-JBarimtffy iter 
italioura. 1. Abth. 34 8. Stottj^ur^ Kohlhammer. M. 9. — FßugkSartung, 
Papsturkunden in Karlsrahe bis zum Jahre 1198. (XADG. VIII. 2. S. 227—256.) 

Ä. Löwenjeld, piipstl. Originalurkunden im Pariser Nationalarclüv. (ibid. 
vm 8, 8. 554—586.) — P. Bmald^ snm Register Ore^t's VH (TOstor. 
Untersuchung. A. Schäfer gewidmet. S. 296— 319.) Bonn , Strausi. — .^»^it-- 
Bartung. die Register Gregor's VII. (NADG. VIII. 2, S. 227—250.) — Pßugk- 
MaHung, die Verheisaungsakte von Anagni. .(FDG. XXIIL 1, S. 208— 210.) — 
IM» et Sodenberffy epistolae sBecali Xm e regeefcis pontlflonni Bomanontm 
selectae. Tom. 1. XVm, 786 S. Berlin, Weidmann. M. 20. — W. Diekamp, 
die neuere Literatur zur päpstlichen Diplomatik. (HJG. Jahrg. 4. Heft 2, 
S. 210—261. Heft 3. S. 361— 394.j — JF. Diekamp, zum päpstlichen Urkunden- 
weMn des 11., 12. n. 18. Jahrh. (HOO. HI. 4. S. 565- 627.) — WlmsSekerf 
dentache Reichstagsakten. 4 Bd. Reichstagsakten unter König Ruprecht. 1. Abth. 
1400-14U1. 4". XXTII, 531 S. Gotha, Perthes. M. 30. — Th. Lindner, Ur- 
kunden Gunther s u. Karl's IV. (^NADG. VIII. 1, S. 133—145.) — 2%. Lindner^ 
NMhtiige SV den Regeeten KurPe lY. (ilnd. ym. 8, 8. 251—288.) — Tk. Lmdr 
ner, Beiträge zur Diplomatik Karl's IV. und seiner Nachfolger (MOG. IIL 2, 
S. 229 — 245.) - - Franz, die chronica pontificum Leodiensium; eine verlorene 
Quelienschrüt des 13. Jahrh. Nebst einer Probe der Wiederherstellung. (ID.) 
68 S. Stni8sbiii|f. — JET. Soogetceg, die Chronik des sog. Martinna Fnldeneis. 
(Ifitaister'sche Beiträge zur Geschichtsforschnng. Heft 2. S. 65—130.) Padcr- 
boni, Schöniogh. M. 1. — O. Manutek, daa KnrfiknitenkoUegiiim bis xu Mitte 
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dM 14. Jahrhunderts. Nebst kritischem Abdrucke der ältesten Ausfertigung der 
goldenen Bulle. XI, 270 S. Gicssen, Ricker. M. 6. — U. Ehrenherg, der 
deutsche Keich»tag in den Jahren 1273 — 137ö. Ein Beitrag zur deutschen Yer- 
fusangsgeschicbte; eingeleitet Ton W. Arndt. Vlil, 136 S. Leipzig, Veit Co. 
M. 3,60 — J. Ficker, fürstliche Willebriefe und Mitbesiegelnng«». (110(1. III. 1, 
S. 1—62.) — K. Lamprecht, zur Vorg«Bclitclite des EonMiurechtea der £or* 
färsten. (FDG. XXHl. 1, S. 68—116.) 

Unter den .Sammlungen von Urkunden und Quellen zur 
mittelalterlichen Kirchengeschichte seien zunächst einige Beiträge zur 
Papstgeschichte genannt. Die bekannte treffliche ^o^i^^sche Begesten- 
aftwiminng der F&pste, in zweiter Auflage unter Ldtong Tom Wattonbaoh 
heraosgegelran yon LSwenfeld, Ealtenlmmner and Ewald, reicht in den 
YorUegenden drei Bänden von Benedikt II. bis Alexander IL (683?— 1073). 
— Ueber mehr als 1000 bisber unbekannte Papstnrkunden, die sich in 
yersdiiedenen Bibliotheken Italiens finden und üIjlt den Zeitraum vom 
zweiten bis zum 13. Jahrh. erstrecken, giebt rjimjk im zweiten Theile 
seines Reiseberichtes, seines itor italicum, Aufsckluss. Ebenso macht 
Püiigk aufmerksam auf das an älteren Papsturkunden ungemein reich- 
haltige Karlsruher Archiv, und Löwenfeld auf die im Pariser National- 
archiv sich betindenden zahlreichen Originalbulleu der Päpste von Formosus 
bis Cülestin III., die namentlich für die Papstgeschichte des 12. Jahrh. 
von grosser Bedeutung sind. — Mit dem wichtigen gregorianischen 
Begister beschäftigen aldi 3oidd und Pßugk: der entere anrieht sich 
da^ ans, daas die Abschriften desselben naoh den Eoncepten angefertigt 
yrarden seien, der letztere nimmt neben dem bekannten ims erhaltenen 
Begister nooih ein zweites mehrfach ron ihm abweichendes an. — Von 
der durch ihn im Vatikan aufgefundenen Verheissungsbulle von Anagni 
(Not. 1 1 70) giebl Pßmß eine Beschreibung und einen Abdruck. — Aus 
dem 13. Jahrh. enthält die Sammlung von Pertz und Rtnlenbery 838 
]»äpstliche Briefe, von denen ungetahr ein Viertheil zum ersten Male im 
Drucke erscheinen. — Einen kritischen Ueberldick über die neuere Literatur 
zur päpstlichen Diplumatik giebt Dirkamp, ferner eine wesentliche Er- 
gänzung der Schrift von Pflugk (s. JB. II,- 149), wobei er wiederholt in 
seinen Untersuchungen über die päpstliche Unterschrift, die Unterzeichnung 
der Kardinäle, die Datirung, den Kanzleivormerk und die Bnllirung zu 
anderen Besultaten kommt als Fflugk. 

Yon den Urkundensammlungen zur profanen Geecbichte oder .zur 
Oeschichte einzehier Städte und Klfister, deren Zahl bei dem gegen- 
wärtig 80 regen Mer fOr die vergleichende QaeUenkunde ungemein gross 
ist und die doch nur in sehr geringfügiger Weise das allgemeine histoitedhe 
Wissen bereichem, seien ausser den am Schlosse (S. 1541) angefahrten 
als auch kirchengeschichtlich der Berücksichtigung werth nur genannt die 
Reichstagsakten von Weizsäcker ^ die in diesem Baude viel Beachtens- 
werthes über die langwieiigen Verhandlungen am papstlichen Hofe in 
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Beisreff der Begt&tigang Bapredit^s enthaltm. — Unter den Mitfiieiliiiigeii 

Idndner^s wird man mit besonderem Interesse die Hinweisniig auf die 
sog. Karolina de eodflaiastica libertatx^ lesen, die, im Jahre 1354 gegeben, 
die Geistlichkeit gßgeai die Uebeigiififo der weitüchea Gewaltea eohütM 
sollte. 

Noch sind zwei Specialuntersuchungen über zwei mittelalterüehe 
Quellenschriften zu nennen, die Betrachtung der chronica pontificum 
Leodiensium von Franz, die uns niclit vorliegt, und die gewissenhafte 
Prüfung der Chronik des Martinas Fuldensis durch Hoogeweg, deren 
Resultat darin besteht, dass die c 1380 entstandene Chronik als Geschichts- 
qiiflne wenig Werih hal^ indem Hartiiros in der BenntEung seiner Quellen 
sdu: leioAitfertig Terfibit nnd nnr ab Bepcasentant der AnsLchten 
Erase am Ende des 14. JaluiL Beaiditang Terdient 

Anhangsvcise sei in diesem^Znsammenhange audi die Arbeit Hamaek^a 
erwalmt Anf Grand qaeUenmäUiger, eingehender üntersofllimig der Frage ' 
nach dem ünpmng des Kurfurstenkollegiums kommt der Yeit zu 
folgenden, wie nns scheint, abschhessenden Positionen: Schon 1247 war 
die Scheidung zwischen wählenden imd blos berathenden Fürsten da, 
1257 ist die Theihiahme der letzteren auf die Vorberathung beschränki; 
und die sieben Kurfürsten sind die einzigen Wähler, und 1273 ist nur 
noch von diesen die Rede. Der rechtliche Bestand und die weitere Ent- 
wickelung des Kurfurstenkollegiums wird daini bis zur Mitt<} des 14. Jahrh. 
verfolgt und endlich seine gesetzhche Abschliessuug durch die güldene 
Bulle dargestellt Der im Anhange produoirte Text der Bulle, sowie die 
AnafQJmngen des Yeif. üher das VeihiliniBB der sieben Qriginideiemplaie 
sind nioht dme Qnmd angefochten wconden, so dass sein sdiaifts tTrÜidl 
flberOlensehlagerdahinfiUt — TheQweise eigSnst wird die Arbeit Huna^^s^ 
besonders der Abschnitt über die Funktionen des EnifiärsteEilDDllegiams» 
dnrdi Flekery Lampreehi nnd Ekreviberg, 

Oass, Photius. (RE. XI, S. 657—665.) — Sfeifz-Sauck, Radbertns Pasehasius. (RE. 
XII, S. 474-4Ö3.) - Steitz-Mauck, ßatraiunus. (ÜE. XII. S. 535— 543.) — 
Brnak» Batemw Mannui (RB. XII, &459— 405.)— BUkUr» Babanu Iftwoi. 
Ein Beitittg zur Geschichte der Pädagogik im Mittelalter. Scbolprogr. Malchin. 
22 S. — A. Vogel, Ratherius. (RE. Xn, S. 503—507.) — Kalfrier, Polmar 
voD Triefenstein u. der Streit Gerhuh's mit Eberhard von Bamberg. (ThQ., 
S. 588>-558.) — DUOeg, Einleitaiig hi die Gda t wwiawnachgften. 1. Bd. XZ, 
519 S, Leipzig, Duncker & Humblot. M. 10,80. — Landerer-Hauch, RosceOin. 
(RE. Xn. S. 52—60.) — Eule, life and times of Anselm of Canterbary. 2 vols. 
840 S. London, K. Paul. 1882. 32 8. — Loc. Gaftaldi, Wissenschaft a. Heilig- 
keit Lobnie Mf Thomas Aqnia dantseh Eeasler. VI, 25 S. Fnihaig; Hcidcr. 
K. ~«40. M. Schneider, Natur, Vernunft, Gott. AUiaailmg fUlcr die iiat&r> 
liehe Erkenntnis» Gottes nach der Lehre des b. Thomas von Aquin dargestellt 
xn, 353 S. Begensborg, Manz. M. 5. — J. Bodewig, die Nothwendigkeit der 
Gaben des h. Geistiee mm HeÜe nadi der theolof. Summa dea h. TliomaB. 
(ZkTh. YU. 1, S. 124—146.) — De hmnanae eognitioiua ratbne anecdota qoae- 
dam aata^. doot. & Bonaventura efe nonallonim ipaiiia diadpidonmi edtt» 
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•tadio et cura P. P. collegii a S. Bonaventm-a. XXII, 250 S. Florenz. Fr. 4. 
— O. Klopp, monunienta franciscana. 1. Zur Erkenntnissielire des h. Rona- 
Ycntura u. seiner Schule. (HBl. Bd. a2. H. 8, S. 573—593.) — F. Ehrle, das 
Stadium der HsndMhrifteo der ndtfeeldtailieheD Seholuitilt mit beaondeier Be- 
Ifldcdchtigang der Schule des h. Bonaventura. (ZkTh. YIL 1, 8. 1— 6S.) — 
attUihWagammm, £obert FnUna. (fiE. XII, S. 888-^»8.) 

Die wissenschaftliche Arbeit des Mittelalters und besonders 
die Scholastik hat dies Jahr nur wenige nennenswerthe Werke zu 
Tage gefördert. Der grosse morgenländische Gelehrte Photius ist von 
Gmt$ «Der ebenso sachkundigen als unparteiischen Würdigung unter- 
zogen iraideii; ebenso hat der enke AbflndmaUaaMt svMien Faaebasias, 
Badbcrtos und Batnannva in den befenffmden Artikeln der SB. sehr 
anafittirlidie Behandlnaggelimden.— Etwas mager di^^egen ist der Artünl 
Aber Babanns Maonis von HaMök aiHgeftUan: seine Stettung im Abend- 
maUsstreite wird ganz übeigangen imd sone pädagogische Bedeutung 
nur kurz gestreift, während Richter ilm geradezu als den eisten bedeutenden 
Pädagogen Deutschlands, als den praeceptor Gerraaniae im Mittelalter 
hinstellt — Gegen die TJeberschätzung des Ratherius als eines der 
hervorragendsten Zeugen für die evangelische Wahrheit im Mittelalter 
protestirt Vof/cl. — Einen unbedeutenden Abeudmahlsstreit um die Mitte 
des 12. Jahrb. zwischen Folmar einerseits, Gerhuh und Eberhard anderer- 
seits and die Differenz der beiden letzteren unter einander behandelt 
KaUmtr. 

In hiSohst genialer Weise, als eine trefifliobe Einführung in das Stadiam 
dtxBtiuiltaiäkhtiklXüh^iABä^ die GetsteBwinensäiafleii 

die Bedeutniig der ScfaiMik nnd ihre Verdienste vm die Lösung der 
tie&teii Tmgett der Metaphysik besprodien. — Ueber den giOnten 
Scholastiker des Mittoialteni Anaelm ¥on Oaaterbmyy ist eine engiiaehe 
Kographie von Rjile erschienen, die uns indessen nur aus anderen 
Beferaten bekannt ist. Danach beschränkt sich das äusserst geringe 
neue Quellenmaterial des zweibändigen Werkes auf eine kleine Anekdote 
aus der Jugendzeit Anselm's, sowie auf ein Verzeichniss der Mönche, die 
im Kloster ßec von dessen Grün(lun<? an bis zum Schlüsse von Anselm's 
Aufenthalt in demselben Profess gethan haben, — beide Stücke aus dem 
vatikanischen Archiv. Da der Verf. von der zahlreichen deutschen Literatur 
gar keine Notiz nimmt, obwohl gerade durch sie erst ein volles Yerständniss 
des theologischen Systems dieses Scholastikers angebahnt worden ist, so 
hat das XTitheD Biüe's eigentlieh nur dort herv<nragenden Werth, wo er 
— wie besondeiB im iweiten Bande — die kirohenp<ditiaGhe SteDong und 
Thit^ksit dieaes gewaltigsten Yertreters der gregorianisQhen Eirchenieten 
in England behandeli — Die etwas dimkebi und vielfiidi Teraefaiedener 
Deutung fähigen nominalistischen und tiitheistischen Lehren eines der 
Gegner Anselm's, des Roscellin, sind Ton IToimA nieht gerade sehr klar 
und glücklich anseinandergesetst worden. 
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Die nngebecue Begeisteniiigy deren mk gegenwärtig das Stndinm 
des Thomas von Aqnin m der katholischen tiheologischen Welt erfreut, 
lässt die Literatur über ihn nach und nach zu einer wahren Flutli 
anschwellen. Allerdings gehört manches darunter, wie die Lobrede 
GastaldrSf zur leichten Waare, und auch die Abhandlung von Schneider 
leistet in überschwenglichen Lobeserhebungen des „Engels der Schule" 
das ^rpiischeumöglicho. Sie verfolgt allerdings den Zweck, die fünf Beweise, 
auf welche Thomas die Krkenntniss der Existenz (juttes stützt, den Beweis 
„aus der Bewegung, aus der bewirkcudeu Ursächlichkeit, aus der ge- 
schöpflichen Nothwendigkeit, aus dem Wahren, Guten und Vollkommenen 
und endhch aus der Zweckursache", nach allen Seiten hin, zum Theil 
mit Bezog auf moderne naturwiasensciiafliliolie imd ikatnr^dlosopliisohe 
Forschnngen za leditfertigen; da aber die betreffenden Stellen des Thomas 
jedes Mal zimiolist einer eingehenden Untersncbung und Erlftnterong 
auf Grand des thomistischen Systems selber unteizogen werden, so mag 
das Weik als eine fleissige Thomasstudie auch hier Erwähnung finden- 
— In Fortsetzung seiner früheren Erörterung über einzahle schwierige 
Punkte der Dogmatik des Thomas (s. JB. II, 151 f.) giebt Bodewig nach 
Artikel 2 der quaestio 68 in der pruna Secundae eine Darlegung der 
thomistischen Ansichten über die Nothwendigkeit der Gaben des hL Geistes 
zum Heil. 

Der neuerdings im Franziskauerorden zu T£^e tretende Eifer, die 
Person und die Lelire des von seinem Schüler Duns Scotus in den Schatten 
gestellten Bonaventura wieder mehr in den Vordergrund zu rücken, hat 
bekanntlioh einer ToUst&ndigen, ktitischen Ausgabe der Werl» des doctor 
seraphicus gerufen. Bei den Ybrarbeiten stieesen die mit der Ani^be 
betranten Brfltder des EoUeginms anf mehrere bisher nnbekannte Sdbr&ten 
desselben nnd einiger seiner Schüler, nach denen seine Lehre über den 
Grund der mensdilichen Brkenntniss, sowie sein Verbältniss zu den sog, 
Ontologisten etwas anders erscheint, als man es bisher ao^efasst hat 
Diese Schriften sind nun von dem Kollegium herausgegeben worden, im 
ersten Theile diejenigen Bouaventura's, zugleich mit dem niisslungenen 
Versuche, die Harmonie seiner Erkinmtnisslelire mit der thomistischen 
nachzuweisen, im zweiten Theile diejenigen seiner Sebüler mit kurzen 
biographischen Notizen, — recht brauchbar für die Gesf^hichte der Scholastik 
im Franziskanerorden. — Die in diesen Schriiteu zu Tage tretenden 
Ansichten über den Ursprung der menschhchen Brkenntniss sind dann 
von Kbpp zosammengestellt worden. — Bbenfolls mit der filteren, yoi- 
skotistisohiBn Franziskaneisobnle, der Sdinle des BonaTentora» besohfiftigt 
sieh Ehrte, indem er aof die grosse Zahl handschiifUioher Werke bin- 
weist, die nodi nie benutzt worden nnd Ton denen er demnächst eine 
Sammlung herauszugeben beabsichtigt 
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MnwAm, poimM latiai attrfbnte k 8i Benuod. (Journal d«8 WTUitB. 1882. 

Pebr.-Juli.) — JT. Müller, kirchengeschichtliche Handsclirifteu der Hamilton'- 
schen Sammlang. (ZKG. VI. 2, S. 279—282.) - C. Schmidt, Kichard von St. 
Victor. (RE. XII, S. 765— 76b.) — Mangold, Rupert von Deutz. (RE. XIII, 
8. 110—119.) — Preffer» Bolman Menwin. (BB. Xm, S. 102—105.) 
P. Mehlhorn, Tauler's Leben. (JPrTh, & 162—190.) — R. Hoffmaym, Joh. 
Taaler. 34 S. Berlin, W. Schultze. M. —,50. — C. Schmidt, Ruysbroeck. (ÜE. 
XIII, 143—147.) — Th. Schwermerf die imitatio Christi. Lateinische Taschen- 
aiiBgabe. 576 S. Undan, Stettner. M. 1,80. — C. Woiftffruber, die imitatio 
Christi. 284 8. Augsburg, Huttier. M. 1,50. — K, Einehe, kritisch-exegc. 
tische Einleitung in die Werke des Thomas TOB Kempen nebst einer reichen 
Blumenlese aus denselben. Auf Grund handadiriftlicher Forschungen u. mit 
15 Tafeln photolithogr. Naehbildnngw bandsehiiftt. Stelltn. (D« P irolego» 
mena zu einer neuen Aasgabe der imitatio Christi 2. Band.) Ti ; »;^ ^", 544 S. 
Berlin, Habel. M. 16. — H. Denifle, kritisclie Beiiierkungen zur Gersen-Kempis- 
frage. (ZkTh. VIL 11, S. 683—744.) — K. Grube, zur Frage über den Ver- 
ftaaer der Naehfolge Cbriail (HBL Bd. 92. H. 12, 8. 884—906.) — ?SeA»* 
Becker, l'auteur de rimitatioo. IV, 256 S. Haag, Nijhoff. PI. 2,40. — K. Qnbe, 
Gerhard Groot o. seine Stiftongen. Y, 100 S. Köln, Bachem. H. 1«80. 

Von einem der eisten YorMer der mittelalterlichen Mjstik, 

von Bernhard von Clairvaux, hat ffeairSau eine eingehende Xlntersuchmig 
seiner Lieder gegebeu, die theilweise ergänzt wird durch die Mittheilungen 
Minieres über siobou lateinische in Nr. 345 der Haniilton'schen Sammlung 
sich befindeudt' ( Ji dichte. — Ve\wT weitere Vertreter der Mystik, Richard 
von St. Viktor, Rupert von Deutz und Rnlmaii Mcrswin sind die Artikel 
in der RE. sehr gut orientirond. — Auf deu gegenwärtigen Stand der 
Taulerforschungen weist Mehlhorn in einem zeitgemässen Artikel liin: dass 
das sugeuanute Meisterbuch, auf das noch Schmidt sein Leben Tauler's 
im Wesentlichen gründet, infolge der Forschungen Denifle's als Qaelle 
dahiniSUlt, dass die Bekshiang Tanlefs, der epochfliiuielifliidste Besfeand- 
tbiEBl seines Lebensi sm streioben und auch sein Getnut^jahr als nnbesfeiniint 
za beaddmen ist, dass wi einog auf Tatder's «gene Sohnfteni seinon 
Loielieiistein und die zeitgenössisolie Biief- und Memoiienliteratar ange- 
irtesen sind, die alleidii^ nngemein wenig Ausbeute bietet. — Wie 
wenig diese neueren Forschungen im Ganzen berücksichtigt werden, zeigt 
das Schriftchen Hoffmann's, das das Meisterbuch ohne Weiteres als eine 
unanfechtbare Quelle benutzt und auch die Nachfolge des armen Lebens 
unbedenklich dem Tauler zuschreibt, das somit auf mssenschaftlichen 
Werth absolut keinen Auspnich erheben kann. — Treffliche Würdigimg 
in seinen Licht- und namentlich auch in seinen oft überseheneu Schatten- 
seiten findet Ruysbroeck in dem Artikel von Schmidt, — Seinen Schüler, 
den Stifter der Brüderschaft des gemeinsamen Lehens, Oexliard Oroot, 
bat Orube monographiseh behandelt Was wir seiner Zeit (s. JB. 1, 108) 
-von des Verths Biographie Aber Jcihannfis Bosch gesagt, gilt andi von 
seinem Groot Bifrige Dnrohfbisdimig der QoeUen ist ihm dniöhans 
nicht abzusprechen, seine Anszüge aas den Briefen und Sehiiften Ger- 
hard's sind recht gut ansgewSUt^ aber er ist zu sehr von Qioot und 
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seiner ganzen Bicbtung elugenommen und 1)eiirtii0ilt ihre Bedentung 
und ihre nicht zu leugnenden Yeidienste doch Tiel za gflnstig. 

Die liteiatin za Tliomas Ton Kempen Isl dies Jahr ansser den zwei 
hübschen Teztausgaben von Schweriner und Wolfsgruher und der hollän- 
dischen, uns am Schlüsse des Beferates noch nicht zugegangenen Arbeit 
Becker% der sich unseres Wissens in der Frage der Autorschaft auf die 
Seite des Thomas stellt, tot Allem durch das umfUngliche Work Hir- 
sche'?, bereichert worden, das nach zehn Jahren dem ersten Bande der 
Prolegomena folgt. Hirsche ist ohne Frage einer der fleissigsten und 
umsichtigsten Thomasforscher unserer Zeit, und sein Buch hat denn 
auch überall Beachtung, allerdings nicht immer Zustimmung gefunden. 
Um die Autorschaft des Thomas zu beweisen, hat der Verf. im vorlie- 
genden Bande die nnzwdfelliaft editen Werke des Thomas in oharak- 
tedsiienden Uebersichten nnd einzelnen Ftoben Torgef&hrt nnd damit 
ParaMsteUen ans der Imitatio yeiglielien, nm so den Nachweis zu leisten, 
dass diese nicht bloss in einigen mehr oder weniger prägnanten Sftlaen 
nnd Worten, sondern ebenso im Grossen und Ganzen wie im Kleinen 
und Einzelnen sich mit den unbezweifelten Werken des Thomas deekt 
In diesem Sinne behandelt Verf. zuerst die Autographa des Thomas, die 
beiden Brüsseler Thomas- Autographen Tom Jahre 1441 und 1456 und 
das Löwener Autituraph; dann das Soliloquium, welches zwar nicht in 
autographischer Abschrift vorhanden ist, gleichwohl aber diesellje Inter- 
punktion hat, wie die Imitatio und die Autographa des Tiiomas; und 
endlich diejenigen Schriften, von denen bisher weder autograpliische Ab- 
schriften des Thomas selbst, noch Manuskripte mit der ihm eigenthum- 
lichen Ihterponktion aollifefimden worden sind. Die Einleitungen zu den 
einzehien Schriften smd sowohl in Bezog anf Paläographie als Inhalts- 
angabe nnd Gharakteristak höchst instmctiT, die Auszüge sehr geschidi; 
gewählt, nnd da Hirsche sich die grosse Mflhe genommen , dne eigene 
kritische Ausgabe der Werke des Thomas anzulegen, die in nicht un- 
wesentlichen Stücken von deirjenigen Sommals abweicht, so darf der 
Torliegende Band als eine ausgezeichnete historisch -kritische Einleitung 
zu den Werken des Thomas bezeichnet werden. Das ist offenbar die 
Han]>tbedeutung des Buches. Die eigentliche Verwerthung des darin auf- 
gespeicherten Materials für die Frage nach der Authentie der Imitatio ^vi^d 
wohl erst der Schlussband bringen; wenigstens reduciren sich die in diesem 
Bande von Hirsche gezogenen Ergebnisse auf zwei oder drei Punkte. Der 
eine Punkt betrifißi die sowohl nach den Zeichen als nach der Anwendung 
eigenthümliche Diteipnnktion und der andere den kdnsflidien Beim nnd 
Bhythmnsy den HiEsohe fiut durohgehends in den Schriften des Thomas 
anninmii Wir mUssen gestehen, trotz des selbstbewnssten Tones des 
Terfl sind wir gerade in diesen beiden Punkten eher etwas skeptisch 
gesinnt Das kann ja nicht bestritten werden, dass neben dem natür- 
lichen Bhythmns nnd den Ton selbst sich eigebenden Beimen der latei- 
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nisohen Sprache xxdb in der imitatio gelegentlich auch ein künsüiclrar 
BfaythmiiB und ein mit Abmoht goachAfifenar Beim entgegentritt; doch 
lauige nieht so oft, wie Hinehe annimmt» nnd anoh kaiun in grosserem 
Maasse^ als in numofaen mittelalterlichen Schriften, hoBonders erbanlichen 
Inhalts. Und in Bemg auf die Inteipmiktlon beetraitet Den^, daas 
sie dem Thomas eigenthümlich sei; vielmehr war sie längst vor ihm in 
den Büchern der Mönchsorden gebränchlich und lediglich ein Zeichen för 
den Vorleser in Betreff der Modulation der Stimme und wahrscheinlich 
erst uachträgUch in die imitatio hineingetragen. Auch Grube verhält 
sich trotz aller Anerkennung der Arbeit Hirsehe's doch ablehnend gegen 
die oben angefahrten Argumente. Wir hoffen daher, dass der dritte und 
Schlussband der Prolegomena uns recht bald die Haiij)tgrimde bringen 
werde, nämlich die S. XL VIII versprochenen Untersuchungen über die 
Nationalität des Verfassers der imitatio, über seineu Stand, die Disposi- 
tionsweiae, den Lehibegriff nnd ganz besonders über die Handadiriften, 
Ton denen emige Stellen in tieffliohen photographisehen Naehbfldnngen 
dem Torliegendjen Bande als dankenawerthe Qabe beigaben sind. Das 
stellt sich eben doch immer mehr heraus, dass die Frage nach der Autor- 
sohaft der imitatio in eminentem Sinne eine Manuscriptenfrage ist, und 
gerade da ist Hirsche , der Jahre lang die allseitigsten Handschriften- 
stadien gemacht hat, in erster Linie berechtiget^ ein Wort mitzusprechen. 

C. de Boor, zar Kenntoiss der Weltcbronik des Georgios Monachos. (Histor. Unters. 
A. Sehifer gewidmet S. 276—296.) Bmin, StnuiM. — K. Bomiberg, ThioMdi 
Epteraaccnsis vita Willibrord! metrica; ex cod. Gothano edidit rccensuit et pro- 
legomenis coraraentario indicibus instruxit, XXVII, 12S S. Leipzif?. Teubncr. 
M. 1,80. — A. Kühn, über die angebäclisifiolieu Gedichte vou Cliriät und Satan. 
42 S. (ID.) Jena. ^ A. Nvpitr, Uber die Werke des atteogUeeiieii BnUtehofli 
Wulfstan. 71 S. (ID.) Göttingon.' — W. Martentf hiBtoria de sancto Gregorio 
papa; eine Prosaerzahluug nach dem Gregorias Hartmanns von Aue. 14 S. 
Gymnasialprogr. Tauberbiachofsheim. — Fannenborg, der Verfasser des Ligurinus. 
Gymnaiialprogr. GfittingeD. — Et. Sumf Knlttugeecfaiohtiiehes vu deatachen 
Predigten des Mittelalters, 4". 38 S. Gymnasialprogr. Hsmbnig. — Ph. de 
Lorenzi, Geiler's von Kaisersberg ausgewählte Schriften in freier Bearbeitung-. 
3. u. 4. Bd. V, 3y2 u. V, 400 S. Trier, Groppe. ä M. 3,60. — i. Daclieiur, 
die Utesten Sehiiften Geileres Ton Kaiaersberg. CXLm, 819 S. Mit 26 Tafelo. 
1882. Freibarg, Herder. M. 10. — P. Keppler, zur Passionspredigt des Mittel- 
alters. (HJG. Jahrg. 4. H. 2. S. 161—188.) — V, Hatak, die Himmelsstrasse. 
VI, 404 S. 1882. Regensbnrg, Manz. M. ö,60. — V. Scuak, Erklärung des 
Vatemiuer nach Markna Yon Wddla u. Mttauinger Ton Uhn. VI, 883 8. R^;eiia- 
hurg, Manz. 

« 

£iue Reihe von literarischen Erschoinungen, die den verschie- 
densten Jahrhnnderten des Mitfcehdters angehören nnd die entweder eine 
neoe Ansigabe oder emeote Behandlung gefunden haben, sei hier im 
Znsammenbange erwShnt de Soor nnteisncht die Weltohionik des 
GeoKgios Monaehos mid Tergleioht die fersohiedenen nns irailiegenden 
Handschriften, nm dadurch za einer zuverlässigen Gestaltung des Textes 
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lu gelangen. — Eben&Qs mdir ütanffhistoriachen als IdidienhisfcaEiflehen 
Werth hat die BoisberfBuHnef mit einer Einleitung Aber die betreffimden 
Handsehnften» das Yeisnuüs u. s. w, vennehrte Anqgabe der ans dem 
Ende des 11. Jahrh. stammenden vita Willibrordi des Abtes Thiofrid. — 
Auch die Abhandlung Kühn's über Inhalt, Qnellen, Sprache und Metrik 
der unter dem Titel „Christ und Satan" zusammengefessten Gedichte 
des angelsächsischen Dichters Caedmon bietet mir philologisches Interesse ; 
nicht minder der Napier^sche Beitrag zu einem kritischen Texte der 
AVerke Wulfst^ins, der 1002 — 1023 Erzbischof von Yurk und zugleich 
neben Aelfric einer der produktivsten Schriftsteller seiner Zeit, nach 
neueren Untersuchungen auch ideutiscli mit dem als Verfasser verscliie- 
dener Homilien bekannten Lupus war. — Nach der Heidelberger Hand- 
schrift des 15. Jahrh. (cod. PaL Nr. 119) hat Martens Ton der historia 
de sancto Gregorio papa als eisten Theil seiner Arbeit den Text hetaiia* 
gegeben. — Endlich weist Pannenborg neneidings übeneugend nandi, dass 
der elsfissisohe CIsterzienseianÖnoh Gunther, der im Anfiing des 18. Jatoh. 
eine Beschreibung des vierten S^uzzuges und eine ascetische Schrift 
über Gebet, Fasten und Almosen schrieb, zugleich auch Verf. jenes 
Heldengedichtes auf Kaiser Friedrich I. sei, das ligurinus betitelt ist. 

Aus der Predigtliteratur des Mittelalters sind in erster Linie die 
beiden Schlussbände der Simimlung ausgewählter Schriften Geiler's von 
Lorenzi hervorzuheben. Was wir beim Mrseheinen der ersten zwei Bände 
von dem Charakter und Werthe des gaiiz(ni Unteniehmens gesagt haben 
(s. JB. I, 106 flf.), gilt auch vom dritten und vierten Bande. Der dritte 
Band enthält die 25 Betrachtungen über den „christhchen Pilger", bei 
denen die frei bearbeitende, aber meist recht glückliche Hand des Heian»- 
gebers in ziemlidi nmfiusender Weise tbätig war, femer die neun Frfiohte 
und YoizQge des Qrdensleben und endlich die sieben Sohwerter und sieben 
Scheiden. Der vierte Band bietet dann noch das Gegenstftck za dem 
Karrenschiff, das Schiff des Heils, wohl die tiefsinnigste und schönste 
Leistung Geiler's, die aber zugleich den Beweis leistet, dass, wer so be- 
geistert über Marienkultus, Messe und Beichte redet, kaum den Vor- 
reformatoren beigezählt werden kann. Mit dieser Predigtserie schhesst 
die ganze Sammlung, die nicht nur für die Geschichte der Predigt, son- 
dern auch für die praktische Thätigkeit als ein sehr verdienstliches Werk 
zu bezeichnen ist. Wohl für den praktischen Gebrauch sind die zwei 
ausführlichen Register bestimmt, ein Sachregister und ein solches über 
die Bilder und Gleichnisse. Hat dies Unternehmen Loreuzi's mehr dem 
praUasdien Zwecke der Erhannng und derKatshannachung der Geüer'schflii 
vdksthflmliohen Fredigtveise dienen wdlleiiy so gisbt uns Jkukam eine 
sehr hitersssante, taxtkritische Arbeit za den Werken Geüer's, ansföhr- 
hebe Nachrichten über einzelnfi Drucke^ getreue Facsimilia der Anfangs- 
und Schlussseiten und dann ganz besonders einen korrekten Abdmd^ der 
ältesten Schriften Geiler's, der 21 Artikel» der 11 lateinisdien uid 4 
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dentBobeik Briefe, des TodtenVflehtems» dee BeiohtbOcUeiiis, des Fügen 
und noch einiger Ueineier leligiofier Schrillen. 

Ans mittelalteriiGhen Rcedigteny namentlioh Geilei's und Beriihold's 

von Regensburg, hat Rinn einige interessante Beitrage zur Kultur- und 
Sittengeschichte zusammengestellt, die zum Theil auch für das leligiose 
und kirchliche Leben recht charakteristisch sind. — In Fortsetzung seiner 
früheren Studie 's. JB. II, 158) bptrachtet Keppler, wesentlich im Sinne 
einer Vertheidigung d»'S Mittelalters gegen den Vor^vurf der Vernach- 
lässigung der Predigt, die iiusseren Verhältnisse der Passionspredigt, ihre 
Dauer und Ausdehnung, sowie besonders austührlich ihr Verhältniss zum 
Passiunsspiel. — Die gleiche Tendenz, nachzuweisen, dass auch vor der 
Keformatiou das lautere Evangeüum gepredigt worden sei, verfolgen die 
beiden Fablikationen von Ha$ak, die entere eine Sammlung von Evan- 
geüenerUänmgen aas Tenohiedenen dentsohen Flensren des Miftlelatters, 
und die letztere eine Anslegong des Vateronser . 

O. Schmidi, Panlicianer. (RE. XI, S. 343—348.) — K. Lamprechf, zur religiösen 
Anschauung der Laienwelt in Frankreich wrilirend des 11. Jahrb. (ZKG. VI. 3, 
Ö. 494—499.) — Qritar» zur Inquisitionslrage. (ZkTh- VI. 4, Ö. 756 ff.) — 
Dr. Knopßer, nochmals zur InqnisitionBfrage. (HBl. Bd. 91. H. 2, S. 165^172.) 
— Ä. Öausrath, Konrad von Marburg. (Li M^l^ne Schriften religiuusge« 
schichtlichen Inhalts", Leipzig, Hirzel. 31. 7,50.) — JT. Haupt, Johannes Malkaw 
aus Preusseu n. seine Verfolgung durch die Inquisition zu Strassburg und Köln 
aS80— 1416.) (ZKG. VI. 3, S. 323—890.) — A. Koch, über einen weiteren 
gedruckten Ablassbrief vom Jahre 1455* (ZKG. V. 4, S. 634 f.) — 0. Richter^ 
das Johannisspiel zu Dresden im 15. u. 16. Jahrb. (Archiv f. sächs. Gesch. 
Jahrg. 4. S. 101—114.) — H. J. Schmitz, die Lussbücher u. die Bussdisciplin 
der Kirche. Nach handschriftlichen Quellen dargestellt. XVI, 864 S. Mainz, 
KirflUMfan. II. 15* 

Einige Beiträge zur christlichen Kultur- und Sittengeschichte 
des Mittelalters. Als eine voDständig selbständige Sekte , die im 
7. Jahrhundert eutstauden, am Anfang des 12. Jahrhunderts zum 
frrussen Theil wieder erlosch, die weder nach rückwärts mit den Mani- 
chäoru , noch nach vorwärts mit den Kathareru in Verbindung stand, 
behandelt Schmidt die Paulicianer. 

Als charakteristisch für die religiösen Anschauungen der Laienwelt 
im 10. und 11. Jahrh. weist Lamprecht bei dem Maugel einer eigent- 
lichen Laienliteratur auf die Schenkungsurkunden an kirchliche Institute 
YaOf die zwar von Klenkera al)geta(, doch jedenftDs den Tbn und die 
AnBohwinngen der Laien zu treflfon suchten. W&hiend im 11. Jahih. 
zumeist Bi))elq^olie den Sehenkongsmotiven za Grande lagen, nie dies 
Yerf. an der in dieser Beziehung zeichen französischen TJeberlieferung 
nachweist, verringern sie sich im 12. Jahrh. und Terschwinden im 
13. Jahrh. vollständig, offenbar, weil sie nicht mehr modeni waren. 

Der Aufsatz von Knöj^r über die Liquisition (s. JB. II, 161) lief 
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einer Entgegnung Grüaf's, die im Wesentlichen für die Zayerlfisaigkeit 
des spanischen AVerkes von Bodngo und damit für den kiichliobeii 
Charakter der Inquisition sich ausspricht, wogegen dann Knöpfler neuer- 
dings daran festhält, dass die spanische Inquisition wohl mit kirchlichem 
Apparate versehen, aber von der Staatsgewalt eingesetzt, geleitet und 
ausgenutzt war. — Eine höchst interessante Episode aus der Geschichte 
der Inquisition, die Yert'olguug des Johannes Malkaw, eines fanatischen 
Anhängers des Papstes Urban VI. und zuc^lcich heftigen Bekämpfers der 
inneren Schäden des damaügen Mönclisthums, hat Haupt nach den Akten 
publidrty — emsa neuen Belog zu dem frivolen System der Inquisition, 
das doch umner noäi unter katholischen Geechichtschmbeni seine Ver- 
theidiguDg findet, wie neueidings in Ealtner's Eonrad Ton Marburg (s. 
JB. 148). Aber auch dieses beräehtigte Werkzeug der Inquisition 
ist gegenüber den Yeitheidigungsversnohen Ealtnef s in seiner ganzen 
Eohheit und Brutalität urkundengemiss von Hausraih in seinen kleineion 
Schriften dargestellt worden. 

Koch berichtet über einen in der Heidelberger Universitätsbibliothek 
sich befindenden Ablassbrief und Richter über ein Festspiel, das sich 
an die A'erehning des heil. Kreuzes in der Dresdener Iireuzkirehe und 
an den am Tage Johannes des Täufers daselbst ertheilten Ab- 
lass anschloss. 

Ein Resultat enormen Fleisses und emsigster Durchforschung der 
Tersehiedeusteu Bibliotheken ist das Werk von Schmitz über die Buss- 
bfloher und die Bussdisdplin der Kirche. Kaoh einem geschichtHcihen 
TJeberblick über die äussere 'Entwickelung der Bussdisciplin giebt Verf. 
eine eingehende Darstellung und zahlreiche Auszöge aus den Bnssbachem 
der Tersohiedenen Pododen, der ri^nuschen Gruppe, der angelsächsischen 
Gruppe, der fränkischen Bücher, aus der Zeit der systematischen Samm- 
lungen vom 9.— 11. Jahrh. und endlich aus der Periode von Gratian 
bis zum Tridentinum. Mit Nachdruck bestreitet Schmitz die vcn 
"Wasserschieben und anderen Kanonisten hervorgehobene Bedeutung der 
angelsächsischen und fränkischen Bussbficher , dass nämlich die angel- 
sächsische Kirche zuerst durch Beichtbücher in diesem Theile der 
kirchhchen Disciplin Ordnung und Einheit' gefordert habe, dass also die 
römischen Pöniteutialitn nur* Nachbildungen der früheren angelsächsischen 
seien, dass ferner die Bussbücher der fränkisohen Kirche zu einem grossen 
Theile auf dasjenige Columban's als auf das Yorbfld hinweiflen und so die 
fränkische Kirdie in der Disdplin sich in Unabhängigkeit und Differenz 
Ton Born befimden habe. SchmitE bestreitet beides und betont^ dass die 
idnuschen Bussbücher in naturgemässer FodMdung der in der alten 
Zeit üblichen feierlichen Bussdisciphn entstanden , während die angel- 
sächsischen ohne Anknüpfung an frühere Disciphn nur partikulärrecht- 
hche Busssatzung^en enthalten und die fränkischen Bücher Kompilationen 
aus den anderen^ also gemischte Pönitenüalien sind. 
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W, Chappian, the life of JoUii Wiclif, the herold of the reformation. 120 S. London, 
Swan Sonnenschein & Co. 1 s. 6 d. — JK. Buddensieg, Johann Wiclifs latei- 
nische Streitschriften, aus den Handschriften zum ersteumale herausgegeben, 
kritisch bearbeitet u. aaoJüich erlflntotk mit einer SehriftratefeL XVI, C. 840 S 
I^eipzig, Barth. M. 24. — J. Loserth, Hus u. Wiclif; zur Genesis der husi- 
tischen Lehre. X, 314 S. Prag, Tempsky. M. b. — W. Bugsier, ein Luther- 
herold — Joh. Uus. (AUg. kons. Mouatäschr. Ibä3. Nov. S. 520— öa4.) — 
J[. Bureikardi, der Antheil BMeb an dem Huatenkiiege tob 1421. (BasL 
Jahrb. 1884. S. 260—275.) — TT. Preger, die Waldesier im Mittelalter. (ZWL. 
1883. Heft n, S. 104 — lir,.^ — J. Göll, Quellen n, Untersuchungen zur Uc- ^ 
achichte der böhmischen lirüder. IL Peter Choiöicky. 96 S. Prag, Otto. 
— J. Otu^ über eise BeformationMfthrift dos 16. JahdL 84 B. Danx^, Bart- 
ling. U. 1*50. (Sep.-Abdr.) 



Die Ho flh i m g y die wir letetes Jahr aosspiaoben, dass die firinnamiig 

au den vor 500 Jahren erfolgten Tod Wiclifs der ementen Erforsohuiig 
und Würdigung dieses bedeutendsten der Vörie formatoren möchte za 
Gute kommen, hat sich theilweise erfüllt. Wenigstens können wir neben 
der hübschen, ansprechend jT^eschriebeneu, mit Illustrationen ausgestatteten 
populären englischen Biuf]:raphic Chap7>iaji^s auf zwei Wiclifwerke von 
henorrageudem wisöenschaftiichen Werthe aufmerksam machen. Das 
ist zunächst die Ausgabe der lateinischen Streitschriften durch Bndden- 
eine ebenso mühevolle als ungemein verdienstvolle Arbeit. Während 
die englischen Schriften Wiclifs mehr nur Flugschiiften und populäre 
Brosohflren sind, so finden irii in seinen lateiniseben StreitBOhnfteD alle 
seine vonefonaatänsdien Gedanken, seine philosophisohen und iheologi- 
sehen Ansichten in voller Tiefe nnd Grfind&ohkeit niedeigelegt; sie smd 
zudem fttar die Beglaalngang der englischen Schxiften, für das Lehen 
Wiclifs, wie für die zeitgenössische Geschichte von unschätzbarem Werthe. 
Ton diesen Sehnfton, die bisher wenig und ungenügend bekannt waren, 
hat Buddensieg in einem lesl)aren Text und mit sämmtüchen Varianten 
26 herausgegeben, 2ü wider die Sekten und seclis gegen den Papst ge- 
richtet, die im Einzelnen wieder nach sachlichen Gesichtspunkten zu- 
sammengeordnet sind. Jeder Schrift selber geht eine Einleitung voraus 
über ihre Eintheilung, ihren Inhalt, ihre Abfassuugszeit, ihre Echtheit 
und die betreffenden Handschriften. Sehr beachtenswerth ist auch die 
100 Seiten starke Einführung in die ganze Ausgabe, die Bidrteningen 
Bnddensleg's über die Bedeutung der lateinischen Schriften Wioilif s im 
Allgemeinen nnd seuier Streitschriften im Beamderon, soirie Über die 
henntsten Mannsoiipte^ mid sehr piaktisoh die drei Indiees, ganz beson- 
ders der sadilicfae (S. 722—840). Wenn Widif in seiner ganzen Grosse 
bis jezt lange nicht nach Verdienst gewürdigt worden ist, so wird die 
Buddensieg' sehe Arbeit nicht wenig dazu beitragen, dass ihm der ge- 
bührende Platz in der Geschichte und namenthch in der Reihe der Vor- 
reformatoren immer mehr zu Theil wird; und wir können nur wünschen, 
dass die von der englischen Widi&ociety in die Hand genommene Hexaus- 
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gäbe der Summa theologiae, des Hauptwerkes Widifs, ebenso gfllnngen 
ausfallen möge, Avie dieser erste Baustein. 

Wie ungemein wichtig und nothwendijr ohv zuverlässige Ausgabe 
der Schriften Wiclifs ist, kann nicht schlagender nachgewiesen werden, 
als durch die Schrift Loserth's über Hus und Wiclif, die zu den be- 
deutendsten Publikationen des vergangenen Jahres gehört. Hatten schon 
längst einzelne hervorragende Forscher auf den engen .Zusammenhang von 
Widif und Hos .hingewiesen , ohne indessen infolge der mangelhaften 
KenntnisB der 'Wiclif sehen Schriften zu einem abschliessenden endgültigen 
Uräieile m gelangen, so ^taat nnn Loserih — und alle weiteren Wielif- 
pnblikationen werden es nnr bestätigen — aa& gründlichste und nn- 
widerleglichste nach, dass Hus nicht nnr der Schüler des Engländers, 
sondern in allen theologischen Fragen ToUständig von ihm abhängig war. 
Loserth zeigt das nicht nur im Grossen nnd Ganzen der Theologie von 
Hus, sondern auch im Einzelnen , indem er kolumnenwoiso Bruckstücke 
aus den Schriften der beiden Männer einander gegenüberstellt; und es 
ist geradezu frappant, wie Wiclif sogar würtlieli bei Hus wiederkehrt. 
Wenn nun so der Böhme, um es derb auszudrücken, seine ganze Theo- 
logie von dem Engländer gestohlen hat, so bleibt ihm doch das grosse 
Verdienst, sie in die Praxis umgesetzt, für sie mit grosser Energie ge- 
wirkt und sie bis in den Tod vertheidigt zu haben. Wiclif war der gelehrte 
PrcÜBssor, Ens der praktische Beformator, der die Lehren seines Meisters 
2u That nnd Leben umgewandelt nnd so erst fioi eme wirkliche Befoc^ 
mation frachtbar gemacht hat Wenn dami Loserth noch weiter geht 
und die Behauptung aufstellt, dass Hus, wie er von Wi<dif Alles entlehnt 
habe, in dem gleichen Masse den eigentliohen sogen. Vorläufern der 
husitischen Bewegung gar nichts verdanke, so darf hier wohl, bis die 
Schriften dieser Vorläufer besser bekannt und erforscht sind, getrost ein 
Fragezeichen gesetzt werden. Dagegen sind die zwölf Beilagen 
(S. 261—304), von denen bisher nur eine gedruckt war, für die Kennt- 
niss der husitischen Bewegung von grosser Bedeutung und verdienen, 
wie die ganze Schrift, die Beachtung und den Dank aller Forscher. — 
Der Auisatz Bossler^s ist von keinem wissenschalUichen , und der von 
Burokhardt nur von lokalhistonschem Werthe. 

lieber die Waldenser nnd ihre frfiheste Geschichte, oder wie rich- 
tiger zu schreiben ist, über die Waldesier, hat Pregtr seine schon fröher 
pnblicirten Ansichten neuerdings zusammengestellt. Darnach reicht ihr 
Ursprung nicht, wie yielfach angenommen wurde, weiter über Petrus 
Waldez hinaus, viehnehr ist dieser L voner Bärger 1170 der Stifter der Ver- 
einigung gewesen, deren Glieder als ,,Arme von Lyon" zuerst Frankreich 
und dann besonders auch Italien durchzogen, wo durch Arnold von Brescia 
nnd die Huniiliaten der Boden bereits geebnet war. Diejenige Partei 
der Humiliaten, die der Kirche feindlich getrenüberstand , schloss sich 
den Waldesiem sofort au, bildete zwar unter dem Namen der sogen. 
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italigohen Amm eine gesonderte Gemeinsohaft, trat aber mit den Wal- 

desiem in einen Bund und nalun auch Ton ihnen den Wander* nnd 
Missionstrieb an. Besonders waren Deutschland nnd Oeetenekdi ilne 
beliebtesten Missionsgebiete, worüber uns ein Passauer Anonjmns in den 
TOD dein Jesuiteu Grether zneirt 1677 herausgegebenen Sdiiriften inter- 
essanten Aufischluss ^nebt. 

Aus dem Kreise der l)01imiscbeu Brüder, deren Verhältniss zu den 
Waldesieni immer noch nicht ganz aufgeklärt ist, hat Göll die Person 
des Pet^r Chel^icky einer monographischen Behandlung unterzogen, die 
allerdings manches aulkhirt, aber auch noch Vieles in Dunkel gehüllt 
I&ssi Am yerdienstlichsten sind die im Anhange publioirten Auszüge 
ans den Sohriften Peter*8 nnd seiner Zeitgenossen. 

Die Sehrift Carola enthält nicht, wie man nach dem ineföhrenden 
ntel Tennnthen könnte, einen Beitrag zur Beformation, sondern beschäf- 
tigt sieh mit dem nnr für die pohuscfae Beiidisgesohiohte wichtigen poli- 
tischen Beformationsprogramm von Jan Osterog. 

BokrbaeAeft Uniyersalgeschicbt« der katholischen Kirche. 23. Bd. In deutscher 
Bearbdtang von Dr. A. Knöplber. XIX, 488 8. ^lüuster. Tbcissing. M. 4,50. 
— B. ZöpffeJ, Pius II. iKE. XIl, ?. 1-19.) — Jl. JTc idenheimer, die Korre- 
spondenz Sultan Bajazet's II. mit Papst Alexander VI. (ZKG. V. 4, S. 511 bis 
573.) — Schaar tchmidi, Kaymundus von Sabuode. (EE. XUL, S. 547 — 554.) — 
J, Wahl, Andreas von Begensbnrg, ein Geeehiditaehrdber de« 15. Jahrb. (ID.) 
Böttingen. 3G S, — SchiAert, ist NiTcolaus von Cleraanges Verfasser des Buches 
d»' cnrrupto statu ecclesiae. Gymnasialprogr. (irossenliain. — Felipe de 
Media, el concilio de Constanza. (ßevista de cieucias historicas publicada por 
8. Ssnpere y lOqnel. T. m. IV. V.) ^ E. Breett, Heinrieli Toke, Dom- 
herr zu Magdeburg. Beitrag zur Vorgeschichte der rjcf irmation nach raeist 
handschriftlichen Quellen bearbeitet (Ceschichtsbl. f. Stadt u. Land Magde« 
bürg. Jahrg. 18. S. 43—72.) — A. üeumont, .\Iessandra StrozzL '^Kleine 
histor. Schriften. 8. 1—155. Gotha, Perthea. M. 10.) — X. 2!ltMMm, Johannis 
Burchardi Argentiniensis diariam aive reram nrbanamm commcntarii (1483 bis 
150y); texte latin public integralement pour la premiere fois d'apres les ma- 
noscritfi de Paris, de liomo et de Floreucc avec introductiun, notes etc. VI, 
608 8. Paris, Le Konz. 1. Bd. (1488—1492.) 

Das ganze vorroformatorisclie Jahrhundert, wenigstens vuu 
1447 — 1515, behandelt Rohrhacher vom exklusiv katholischem Staud- 
punkte, ohne jede Kritik und ohne jedo Unbefangenheit. Für alle Sün- 
den der mittelalterlichen Kirche, für die Lasterwirthschaft der Päi)ste, 
für die Inquisition u. s. f. hat er kein Wort des Tadels, sondezii nur 
Worte dar Entselnildigung. Alles, was über den Bahmen dor katho- 
lisßhen Eiidie liinausgeht, erföhrt nnr ganz beOanfige Erwihnnng, so 
dass der Name TJnireisalgesohichte höchBtons hinweisen kann anf die 
Unnttsse von Einselheiten, die in dieser Ansfohrlidtikeit nnr in eine 
Fra&ngesohiebte hineingehören. 

Gegenüber allzugünstiger Beurtheilung giebt Zöpffel ein nnparteü- 
sohesy auGh den Schattenseiten gerecht werdendes Bild Ton Papst Pius IL, 
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jenem charakteristischen Repräsentanten seiner Zeit; ebenso zutieflfend 
ist der Artikel Schaarsehmidfs über Raymund von Sabund6| i€sp. über 
seine natürliche Theologie. — Die bei ihrem Bekanntwerden so grosses 
Aufsehen errei^n'nde Korrespondenz zwischen Papst Alexander VI. und 
Sultan Bajazet 11. hat Heidenhdmer einer erneuten üntersuchun,[r unter- 
zogen und uacligewiesen , das-s weder innere noch äussere Gründe für 
eine Fälschung sprechen. — Sehr £,^ünstig urtheilt über die Zuverlässig- 
keit des Geschichtschreibers Andreas von Regensburg Wahl in seinem 
Beitrag zum Leben und den Schriften dieses noch wenig gewürdigten 
Histonkeis. — För IfikolaoB t<hi GlemaDges als den Verf. jener Bäbr- 
matioDSSGlmft de coiropto statu ecolesiae, die ihm wiederholt^ Ton Mfints 
(1846) und neuerdings von Schmidt in der BE., abgeeproohen worden 
ist^ legt Schubert eine Lanze ein, indem er sohlsjgend naohweisti dass 
diese Schrift, 1414 — 1417 abgefasst, im Inhalt, in der Schieibweise, im 
ganzen Charakter mit den übrigen Werken des Nikolaus übereinstimme, 
^vie denn auch die äusseren Zeugnisse dafür sprechen. — Die Serie von 
Abhandlungen Mailars über das Konstanzer Konzil geht zum Theil zurück 
auf bisher unliekannte Aktenstücke, die entweder voUständig abgedruckt 
oder doch benutzt sind. 

Als eine einzelne Episode aus dem Jahrhundert der YoiTeformation 
hat Breest bei^^onnen, die Geschichte des auch in die Wilsnaker Wunder- 
blutvorgänge verfluchtenen Tuke, Piofessor der Theologie zu Rostock und 
zuletzt Lektor, Domprediger und Domherr an der ezzibisdidflidien Kirche 
zu Magdeburg darzustellen auf Grund Ton handschiifUichea Arbeiten 
T6ke's. — Eünzehie Streifliohter auf das religiSse Leben des 15. Jahrfa. 
fiillen auch in der Biographie der Alessandra Strozzi ron Florenz, die 
Eeumtmt in seinen hübschen historischen Essajs mit Auszügen aus 
Briefen veröffentlicht hat. 

Wenig fruchtbar dagegen für die Kirchengeschichte und fast nur 
für das Ceremoniell am päpstlichen Hofe von Bedeutung ist das übrigens 
auch schon ft-üher benutzte und auch von Thuasve nicht nach dem im 
Vatikan befindliehen Original, sundern nach einer Pariser Handschrift 
herausgegel)eue Tagelweh des Johannes Bm-chard, der seit 1463 clericus 
ceremomarum am päpstlichen Hofe war. 

JT. Ä, Zey, die kShiische Kh^tengesehiehte fan AssohlmBe an dte Geaddohte der 

kölnischen Bischöfe u. Erzbischöfe übersiehtlioh dargesteUt 2. Abth. S. 297 bis 
544. Köln, Ahn. M. 4. — F. Janner, Geschieht« der Bischöfe von Eegens- 
burg. 3 Hefte. 654 S. Eegensburg, Pustet. M. 6. — Lefflad, Regeaten der 
BiBÖhftfe von Eiehstfttl;. IIL Abth. 2 Fase. (1275—1806.) Eiclistitt. Stinkrant. 
U. 8. — Knothe, die Franziskaneiklöster zu Löbau u. Kanienz. (Beitrage zur 
B&chs. Kirchcngesch. Heft 1, S. 99—124. Leipzig, Barth. 1882. M. 4.) — 
K. Merouet, Urkundcnbuch des Prämonstratenserklosters Arnstein a. d. Lahn. 
E^te lieferang. (1142—1448.) 240 S. Wiesbadeo, Limbarth. U. 8. — Q^en 
zur Schweizergeschickte herausg. v. d. allgem. gesch. Gesellsch. d. Schweiz. 
HL Band. 8. Ath. 98. 806 S. Baael, F. Schneider. M. 6. — Urkundenhuch 
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der AhM 8t. OaXUn, hennag. Tom hisboziiobeii Yerein des Kuitons St. Oftlleii; 

beirbeitet von A. Wartmann. Theil III. Lieferg. 2—9. 1241-1360. XII, S. 95 
bis 912. St. Gallen, Huber & Co. a Lief. M. 5. — F. v. Weech, Codex diplo- 
m&ticus Salemitanus. Urkundenbach der Cisterzienserabtei äalem. Bd. L YI» 
548 S. Ifit 8 Tat Karlanih^ Bmn. M. 9. — Bnunm', ein Chorlumiibii^ 
G«Mhi«like dflr Choxlieneiittifta. 848 S. Wünbarff, WfeL M. 9. 

Die ungemein weitscbichtige Literatur zur Geschichte einzelner 
Klöster und Kirchen kann hier natürlich nicht in ihrem vollen Um- 
faxL^ sondern nur in einaelnen wiohtigeien Bepräsentsnten Torgeführt 
▼erden. BÜeriier gehören in erster Linie die beiden Werke Yon Ley 
und Ton Jänner, die sieh gleloher Weise dnreh fleissige QnellenlbrBohnng 
und zuverlässige Darstellung auszeichnen. Das gilt in Tollem Umiange 
Ton Janner's Geschichte der Bischöfe von Regensbur^, die bis zum Jahre 
1126 geht, und zum grossen Theile auoh von Ley's kölnischer Kirchen- 
geschicht<?, soweit sie im vorliegenden zweiten Bande das Mittelalter, von 
Konrad von Hostaden (1238) an, behandelt, während die Darstellung der 
neuMi Zeit mit einer viel zu ausführlichen, durchaus abfalligen, im Sinne 
und Geiste Jausen's gehaltenen Kritik der lieformation und der deutschen 
Reformatoren beginnt. — lieber Bntnner und Kmithf ist uns nichts 
Näheres bekannt. — A'olIsUindige Urkundensammlungen zur Geschichte 
einzelner Klöster und Kirchen lindet man in den Sammlungen von Her' 
quetf Lefflady Weech and Wartmann y kleinere urlnmdlicfae BeitiSge in 
den Stadien von Kmter (s. o. S. 139) and den Quellen zar Schweizergeschichte, 
die un dritten Bande Hüttfaeflangen über die Elfister Allerholigen bei 
Schaflthaosen, Bheinan and Hnri enthalten. 
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L Neudrucke, Dokumente und Briefe zur Geschichte der Befor- 

matioxi im deutschen Sprachgebiet. 

Ih. Marlin Luther\ "Werke. Kritische Gesammtausgabe. 1. Band. (ed. J. M. R 
Knaake.) XXII S. 1 Bl, 710 S. Weimar, Bühlau. M. 18. geb. M. 23. — Dcrs., 
Sämmtliche Werke. Nach dcD ältesten Ausgaben kritisch aufs neue bearb. v. 
Ed. Enders. Ref.-hist. deutsche Schriften. Bd. 1 u. 2. 2. Aufl. XTV, 407 S.; 
Vm, 448 8. Frankfort, Sehriftenniederl. d. evgl. Vereins, ä M. 3. — Der«., 
Sämmtliche Schriften her. v. Walch. (Neudruck der Missouri-ßynode.) 12. Bd. 
A\ XXIII, 22S3 Sp. (Dresden, NaumannO M. 20. Dasa. £d. 13, I. XXII, 
1343 Sp. M. a. 

Der erste Band von Knaak^% kritischer Gesammtausgabe der Werke 
Luther's bildet die schönste und werthYOllste literarische Gabe, welche das 
Lutherjahr unserem Yolke, ja der evangelischen Christenheit, gebracht 
hat. Es ist das ein hochherziges Festgeschenk des deutscheu Kaisers 
an die deutsche Nation, der so die Werke ihres grössten Sohnes in wür- 
digster Form dargeboten werden — durch absonderliche Fügung fast 
in demselben Augenblicke beschlossen, wo jenseits der Alpen der romische 
Papst eine gleich hohe Siiiiinie anwies, um die Werke desjenigen Scho- 
lastikers durch Neudruck zu verbreiten, der in sich den Gedanken der 
Allgewalt des PapstUmms am ausgeprägtesten yerkdrpert (vgl. JB. 
S. 151). Veto die Entstehmigsgeschiehte unserer Lntberaosgabe, türar 
üne Anlage, Gliedening nnd die bd der Textfeststellnng massgebenden 
GesiohtBpmikte, insbesondere über die Sdueibireise nnd Interpunktion, 
giebt der als Kenner Lnfher's und seiner Zeit längst rühmlich bekannte 
Heransgeber im „A^orwort" Auskunft Dass bei den dentschen Schriften 
der mi^rünglicheu Textgestalt hier die Berücksichtigung zutheil werden 
soll, irie die Spiacbwissensohaft sie gebieterisch fordert, ist selbstverständ- 
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\ioh. DasB die Anoidniiiig dar Schnfteu duidiwQg 
sacbton saohliehi^ die efazonidogisolie sem soll, ha 
für afih. Freilich will es dem Bef. nicht einleuoh, 
TorlesuQgen Luther's diejenigen, deren Ausgabe ] 
aanktioniit ist, chronologisch eingereiht, die später 
an dt>ii Schluss der Ausgabe verwiesen werden soll 
sich für die Sammlung der vor 1517 fallenrlen 
Ketorniators der Uebelstaud, dass die vou Soitlenia 
Ijeneu Psalmeuvorlesuugen aus 1513—16 nicht in dt 
hauge ihre Stelle finden, für den sie (vgl. u. A. die u' 
besprochene Schrift von Dieckhoff) vuu su gros-st-r \' 
der Biiefeanimlnng steht natürlich die Sachlage anc 
am der neuen, aodi was Papier, Draok, sowie die n 
imd die Onunnente aiigehl^ hSohst gediegen aosgeet 
tat 27 zwisdien 1512 und 1518 Mende Sdiiifi 
bei der bisher unbekannten, von Knaake neu aufgefi 
üohen Ahhandlnng über das Asylrecht noch über 
gegangen werden müssen. Leider haben zwei, er« 
ftmdene, Predi^^ten T.uther's aus dem zweiten Erfurt 
keine Aulhalnne mehr finden können (vgl. darüber 
S. 376). An zweiter Stelle steht der Sermu, welchen 
vou Leitzkau „für das Konzil" aufsetzte, d. Ii. nie 
noch von Köstiin in der 2. Aufl. I, 147 (dofii vgl, 
nonmicn wurde, für das Laterankonzü, sundtm, wi( 
lieh macht, für ein auf Schloss Ziesar gehaltet 
Brandenbniger DKksese. Wie bei dieser, so wird ai 
Sefarifta emkitend über die Entstehungsverhaiti 
knapp, aber mit grosser Genauigkeit, gehandelt un 
Literatur verwiesen. Der Raum gestattet mir sich 
naher einzugehen , jedoch kann ich es mir nicht v( 
geber unter herzlichem Danke den Wunsch auszud 
vergönnt sein möge, das grossartige Werk in so vd 
es begonnen hat, auch zu vollenden. — Ueber die 
Ausgabe von Lutlier's Werken ist Anfangs 1889 
Schrift (Frankfurt, Sthrdten-Xiederl. d. evang. Vei 
rieht gegeben worden. In dieser Ausgabe sollen die 
sehen Schriften" in zweiter, vou Enders besorgter, Ai 
es liegen dayon zwei Bände bereits vor. Heber di 
Ka dd. In dem mir allem zugänglich gewesenen zv 
das Material gegen die 1. Auflage vermehrt — und z 
ymi fVanoiBci Ameldi (Herzog Georg's von Sadise 
Büddein*« (XX<) und „auf das Schmahbüchlein« 
Jahre 1531 — , sondern es ist auch der Kevision 
einleitenden histoiisoh-literansohen Bemerkungen 
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madt wdeo, md die Naehwäsimgen der OrigmaldraclLe aSnd Idei tuI 
vollständiger als die semer Zeit Ton Iimischer gegebenen. Man inid 

sich davon überzeugen, wenn man etwa die Vorbemerkongen zu dem 
Abdruck der Schmalkaldischen Artikel (XXII) hier und dort vergleicht. — 
Der Neudruck der ^a/c//'schen Ausgabe war mir nicht ziif^nglich; 
jedoch ist nicht anzunehmen, dass man bei ihr irgend welche Verän- 
derungen angebracht habCi da es sich nur um einen wörtlichen Abdruck 
handelt 

Iburtin Luther als deutscher Klassiker in einer AuswaU adntt kleineren Schriften, 
in. Bd. (her. v. K. Zimmer.) XXVI, 440 S. Hombnrg v. d. Höhe, Heyder n. 
Zimmer. M. 4. — M. Lutber'B Schriften in Auswahl her. y. Dr. Joh, J)eUu$. 
TD, 9M S. Gotha» F. A Pertli€s. M. 2,^. ~> Dr. IL Lafhei'a Yonredeii vu 
heil. Schrift Zam 400jähr. Ehrengedächtniss des deutschen Ket her. von d. 
Preuss. Hauptbibelgesellschafl, XVI, 185 S. Berlin, Hpt, Verein f. christ. Erb. 
Schriften. M. 1,20. — f Dr. M. Luther*8 Evangelienpredigten . . . ausgew. v. 
Pfr. Sehlotter. VI, «52 S. Frankftnt, er. Schriften-Niederlage. M. 2. — fl^r. M. 
Luiher's geistliche Uedor mit Einleit. . . , den Kandzeichn. G. ^nigs n. s. w. 
her. V. Albert Fisclier . . . 4*^'. XXX, 76 S. Gütersloh, Bertelsmann. M. 12. — 
Die Wittenberger Nachtigall. M. Luther's geisthche Lieder. Jabiläumsansgabe 
▼on KaH Oeroek. IV, 124 S. Stattgart, Krabbe. H. 2. — Dr. IL Lnthei^s geÜt^ 
liehe Lieder. Nach seineu drei Gesangbb. von 1524, 1529 und 1545..*yOBZ)ail- 
neil. XVI, 116 S. Frankfurt a. M., ev. Schriften-Niedorl. M. 1. — ^ Dass., mit 
Holzschn. 56 S. Reading, Filgerbuchh. M. 3. — Luther als Dichter ... von 
O. Sekteutner (vgl. Abth. IV; entit in den .ßdbigen« [S. 149-^222] Luihei'a 
Kirchenlieder, sonstige Gedichte u. Sprüche). — A. JPrtcJ4jon,'Ein feste Borg. 
Entstehung des Lutherliedes (mit Portrait 28 S. Strassburg, Treuttel u. 
Würtz. — t Luther's Trostschriften. Von P. B. Fasig. 107 S. Oschatz, Olde- 
oop. M. 1,20. — t Ä Frommel, Lnther-Lieder etc. XXVIII, 187 S. Berlin, 
Meidinger. M. 12. 

Dr. M. Luther's Auslegung des Vaterunsers (1518), her. v. irUnsch. III, 83 S. 
Sttttl^art, Metzler. M. —,80. — f 2>a**., mit Vorwort v. Riggenbach. VII, 16 S. 
Basel, Riehm. M. —,80. — f Der«., 95 Thesen nebst s. Sermon v. Ablass u. 
Gnade. 32 S. Gütersloh, Bertelsmann. M. —,80. — f JDers., An den ehrialiL 
Adel etc. Facs.-Keproduktinu. Potsdam, Rentel. M. 6, geb. M. 7,50. — Dost., 
in verkürzter Gestalt vorgelegt v. £!. Zittd. 52 S. Karlsrahe, Braun. M. —,50. 
— t Dr. M. Luther. Von der Freiheit eines Christenmenschen, nebst zwei 
anderen Ref. -Sehr, aus 1520. Bearb. t. K. Pannier. 70 8. Ldpzig. Beclam. 
M. — ,20, — T>er.<t., An die Radherm aller stedte deutsches lands: das sie christ- 
liche Schulen auffriehten vnd hallten sollen. Martinus Luther. Wittemberg. 
M. D. XXIIII. Facsimiie-Typendruck. 40 S. Zschopau, llaschke. M. 1,50. — 
Bers.. von der WinkehnesM . . . (Neadr. deatach. Lit Werk». Nr. 90.) X, 77 8. 
Halle, Niemeyer. M. —,60. — Dr. M. Luther'a kleiner Katechismus. Neudrucke 
davon erschienen u. a. in Klagenfurt (Heyn), Neustrelitz i Bamewitz), Elmshorn 
(Groih), Mühlhausen (Heinrichshofen). — Luther's Brief an sein Söhnlein Haii- 
aigcn. Hit Zeiohnnngen Ton L. Blehter. 1. xl 2. Aufl. 6 S. Leipzig, Dtirr. 
M. —,15. — Bers., von der Winkelmesse und Pfaffenweihe. 1 Bl. X, 76 fiL 
Halle, Niemeyer. M. —,60. — Hundert Sprüche Luther's zum A. Testament. 
Von F. Latendotf. 4^ 26 S. Bostock u. Ludwigslust, Hinstorflf. M, 1,20. — 
lAthei'a hiator. Hauakalender her. von Dr. W* ZTZrtdk. 20 8. Langeiuailza» 
Beyer k S. M. —,60. — MaH^ Lutero aaoondo i aaoi aerittL 812 S. Fi- 
renze, Tip. Clandiana. L. 1,50. 
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Der Herausgeber lässt in dem dritten Bande der Sammelschriffc 
„Luther als deatsolier Klassiker" die alte Sitte, Elegien des Autors bei- 
sofugen, mit Glttok wieder aufleben, indem er eine redit anspreehende 
Beihe Toa ,,TTrtbeOen über Luther von seinen Zeitgenossen'' und zwar 
Tim Staupitz, Mosellanus, ZwingH n. A. bis auf die Giaibrede Melaneh- 
Uum's mittheilt (S. YII— XXII). Auch bei den mit grosser Sorgftlt 
ausgewählten nnd bearbeiteten Lesestücken aus Luther's eigenen Sohiüten 
sind mehrfach zum Schluss verwandte anderweitige Aeusserungen des 
Reformators beigefügt. So bringt ilieser dritte Band die ganze Samm- 
lung, die wohl als die beste der Art angesehen werden darf, zum wür- 
digen Abschluss imd erleichtert ihren Gebrauch nicht nur durch zwei 
Zeittafeln über Luther's Leben und Schriften, sondern auch durch ein 
Sachregister zu Bd. 1—3. — Ein engerer Rahmen ist um die Ausgabe 
Ton DeUui gezogen; das hindert nicht, dass vier der populäisteu Schriften 
Luther's ans seiner ersten Periode (An den Adel, Frdhdt des Ghmten- 
mensohen, Von weltlieher Oberkeit^ An die Bathsheim), freilich verküizt, 
aufj^nopmen und ¥on den Briefen — die Zimmer gar nicht berOok- 
siohtigt hat — eine Ansah! beigef&gt worden ist Die Bearbdtnng liest 
sich durchweg gut ; ein Lehensabriss Luther's nnd einleitende sowie ver- 
einzelte erklärende Bemerkungen orientiren zur Noth. — Sehr dankens- 
werth und redaktionell zuverlässig ist der Neudruck von Luther's Vorreden 
zn den einzelnen bibüschen Büchern, welchen eine über ihre Bedeutung 
und Abfassung berichtende Einleitung von Kleinert vorausgeht. Die 
herrlichen Voneden zum Psalter und zum Rtimerbrief sind übrigens 
auch in die Sammlung von Delius aufgenommen. — Den beiden Aus- 
gaben von Luther's geistlichen Liedern von Gerock und Danneil liegt 
natürUch die Wackemagersche Sammlung zum Grunde. Die erste dieser 
Ausgaben, gesohmaekroU ausgestattet und durch ein feines Gedicht „Die 
Wittenberger Nachtigall'* Tcm Herausgeber eingeleitet, giebt lediglich die 
Texte, in der Schreibart modemisirt. Die zwdte fögt, abgesehen Yon 
einer „historischen'' Einleitung, die allerlei über das Mittelalter wirr auf- 
einander häuft, allgemeine Bemerkungen über Luther's drei Gesangbücher 
— natürlich auch naoh Wackemagel — hinzu nnd begleitet dann jedes 
einzelne Lied mit einer mehr oder minder treffenden Erklänincf. Einen 
genauen Aitdruck der Dichtungen Lutlu'i's nebst gediegenem kritischen 
Apparat giebt K, Goedeke in dem 18. Bande der von ihm und Tittmann 
herausgegebenen „Deutschen Dichter des If». Jahrhunderts" (LVII, 244 8. 
Leipzig. Brockhaus). TJeber diese Sammlungen, sowie die von Fischer, 
vgl. lliLZ. 1883, No. 23; ThLBl. No. 17 f. (1884.) Schleusner nimmt die ge- 
sammte dichterische Thätigkeit Luther's zum Gegenstände und stellt damit 
das Thema umfiusender ab eine der yofgenannten. Ausser seinen Kirchen- 
liedern werden die übrigen deutschen Gedichte, die Bärnsprüche, £^beln 
nnd Gelegenheitsgedichte mltgeth^t» auch seme kteinischen Poeme in 
Uel>6rset2ung. TJeber die allgememen AusfQhrungen des Yert s. u. Abth. IV. 
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— Eriehton hetSbxt kmz die Fragen nach der Entsteliimg von Text und 
Melodie, schreibt jenen dem Jaloe 1529, diese mit Sleidan Luther za 
und analysirt eodnm die einzelnen Zeilen des heimlichen Liedes. 

Dass Luthefs Aoslegung des Vaterunsers und seine Schrift .,Au den 
Adel'^ durch neue Ausgaben den weitesten Kreisen zngftnglich gemacht 
worden sind, ist erfreulich; weshalb Zitiel die letztere uur in verkürzter 
GMalt gegeben hat, weiss ich nicht — ist doch im vorigen Jahre (vgl. 
JB. II, 178) eine noch wohlfeilere recht lesbare Ausgabe in unverkürzter 
Form erschienen. Dankenswerth ist, dass von dieser Schrift und der 
„An die liadherrn" auch einmal dem Original nachgebildete Luxusaus- 
gaben dai^eboten worden sind, von denen die der zweiten ein rühmliches 
Zeugniss für die vortreffliche Drugulin'sche Druckerei bildet. Der von 
Ktmerau besorgte Nendinck Ton Lnther's „^l^nkefanesse*' mit histonsch- 
hiUiographisdier „Yorbemerkung'' nnd erkUlrenden Noten versehen, reiht 
sieh als No. 50 m die bekannte Sammlung Ton Neudrucken deutscher 
Litentunrarhe des XVL und XVIL Jahrh. wflrdig em. Mit besonderein 
Yergnflgen habe ich von der Sepaiat-Publikation von Lnther's unver- 
gleichlichem Brief an sein Hänsigen Eenntniss genommen, zmnal da die 
schon bekannten Richter'schen Illustrationen den kindlich-tiefsinnigen Ton 
vorzüglich treffen. — Latendorf hebt mittels seiner genauen Sach- und 
Textkenntniss hundert Stellen aus ljuther's Erläuterungen zur Bibel heraus, 
„die klärüch beweisen, wie er das Messer des Geistes in schlichtem treuen 
Sinne .... gehandhabt hat". Der neue Herausgeber der „Chronica des 
ehrwürdigen Herrn D. Martin Luther" ist schon im ThLBl. Xo. 33 darauf 
verwiesen worden, dass wir in ihr nur Aurifabefs Uebersetzung der 
„Supputatio annorum mundi" von 1541 vor uns haben, und noch an 
einiges Ändere. 

Endlich mache ich gern auf den wertim>llen literarischen Tribut auf- 
merksam, wdchen die EvsEngelisdien in Italien dem deutschen Befiirmator 
gezollt haboi: eme Abhandlung „Luther in Italien^' dient als Einleitung, 
eine Skizze über seinen seligen Tod und die Wiedergabe seines Testap 
mentes als Schlusss; in der Mitte finden sich Bearbeitungen von Schriften 
Luthers, zwei davon (.,An den Adel" und „Von der Freiheit eines 
Christenmenschen") in Orio-inalüborsetzungen aus dem XTI. Jahrb., welche 
der Ref. dem Herrn HerausLieber in einer Florentiner Bibliothek nachgewiesen 
hatte. Die Uebersetzung von Luther's Kleinem Kathechismus, von Rön- 
nehe besorgt, ist inzwischen auch separat erschienen (Tip. Claud.). 

Saikou'sli, Quellen zur Ref. -Gesch. aus Luther's Werken, I. IMcmel. (Progr.) — 
Luther im Urrheil eines Zeitgenossen (Abdruck aus Seb. Frauck's Chronica von 
1531). Besorgt durch Xanthippua. 50 S. Eom, Loeacher, M. 2. — J. M. Utterij 
dM Original der Harbnrger ArtikeL (StKr., S. 400^418.) — t Dr. M. Luther't 
Originalcntwurf der Schmalk. Artikel v. Jahre 1537 (Faos. in Lichtdruck). Her. 
von A. Zamjemeister. kl. 4". 48 S. Heidelberg, Winter. M. 30 (in Subscr. 
M. 15). — Analecta Lutherana. Briefe und Aktenstücke zur Gesch. Luther's. 
Zngtaidi ein Snpplemoit sa den Mdier. BriefaiMmnlnngWL Her. t. 2%. JEpM». 
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XYl, 479 S. Gotha, Perthea. M. 10. — Thomasj) M. Lather uud d. ref. 
Bnngmg in Deataehluid 1580--82 in AnnflgMi «u Marin Suiuto'a DIjutIri. 

L, 222 S. Ansbach, Brögel. M. R. — H. Wrampelmegerf Mittheilungen . . . 
aus Schriften Luther's, Melau< hth »n's etc. (Clausthaler Gymn. Festschr.) 4". 
42 S. Halle, Nicmeyer. M. 1,50. — F. Balan, Monomenta Ref. Luth. ex tabal. 
8. Sedb aaer. 1581—25. I, 880 8. Begwnabiurg, Poatat M. 5. (II, 1884.) ~ 
J. Siriekler, Aktensammlimg z. Schwalsw Bif. Gesoh. 1581—88. V, I. 123 3. 
Zöiiob, Meyer & Zeller. — £. Krause, Epistolae aliquot virorum doct. M. Lu- 
fharo aegnaliom. (Zerbster Osterprogr.) — J. Willem Analekten z. Geach. Ober» 
deataoblanda, inabee. Wirtembei^Ka, 15S4— 1540. (Zdtaclir. t d. Gaaeh. dea (). 
Bheins. S. 268—308.) — Fontes ßeram Austriacarum. Oester. Gesch.-Quellen 
her. V. d. hist. Komm. d. Kaiserl. Alcad. d. Wiss. Bd. XliUI. Die Geschichts- 
bücher der Wiedertäufer in Oeaterreich>Ungarn 1526—1785. Her. v. J, Beek* 
"L, 654 8. Wien, Garold. M. 9,40. — Q. D. 2WmA, XJrirandenImoh der er. 
Ijandeskircbe A. B. in Siebenbürgen. II. Lie Syn. Verhandlungen im Eof. -Jahrb. 
XV. 280 S. Hennannstadt, Michaelis. M. 4,80. — J. Ch. Tiete'B Protoiiollura 
wegen des Güstrow 'sehen u. Bostock'schen Distrilcta geh. Synode (1659). 50 S. 
Sdiwnin* StOlar* M. 1. 



Den Vebergang zu don diesmaligeu nicht zahl- aber belangreidieii 
Qaellenpablllmtlon«D bfldet SaOknod^s Programmarbeit> welche den 
^nktisoben und finuditbaien Gedanken zu ▼erwirkUchen sacfat, fcli den 
Sofanlgebiniiioh« zur Belebung des lefonnationflgeBchichtlichen ITntenichts 
signifikante Ausspidohe nndDadegnngen des Beformatois über sein eigenes 
Leben und Wirken zasammen zn stellen. Als dankenswerthe Einführung 
in die nicht zu unterschätzende, wenn auch neuerdings wenig beachtete, 
Charakteristik Luther's und seiner Theologie von dem Zeit<renossen »Seb. 
Franck mag der mit instruktiven Noten vei^sehene Abdruck des betref- 
fenden Kapitels durch Xanthippus hervorgehoben werden — em Pseudonym, 
unter dem sich ein wackerer in Rom ansässiger Germanist verbirgt, den 
Küstliu (StKr. 1884, S. 386, a.) richtig namhaft macht. Von hervor- 
ragender Bedeutung aber für die Quellfukunde der Reformationsgeschichte 
sind einige der folgenden Publikationen. Referent war nicht in der Lage, 
Hausnilih's Anseht (s. FrE. No. 47), dass die Facsiinüe-Alugabe der 
SchmaJkaldisehen Artikel das werttivollste Erzengniss der Lutheifest- 
Literator flberbanpt sei, zu prfifen. Der Text der Artikel ist inzwischen 
in dem. Festhefte der ,,Kiro]i]iohen Monatsschrift'' neu gedruckt worden. 
Rehr widitig sind für die Forschung jedenfalls die Pablikationen von KoUe^ 
Thomas uiui Deck. Der Erstere hat eine nngemem reiche Nachlese ?on 
Analecten auf monatelangen Sammelreisen eingeheimst. Sie bilden ein 
für den selbständigen Arbeiter uuentbehrhches Supplement zu den bis- 
herigen Sammlungen der Correspondenz Luther's. Diese letztere wächst 
dadurch (nach Enders [ThLZ. s. u.]) um 19 Briefe von und 113 au 
Luther; dazu kommen 84 Briefe von Zeitgenossen, welche insoweit mit- 
getheilt werden, als sie Luther's Leben und Werk illustrireu. Ein Brief 
von Tetzel, Januar 1510, eröffiiet die Sammlung, welche chronologisch 
geordnet ist; zwei Erlasse „an Dootor Lathens Wittwenn'* vom König 
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Cluistiaii Y<m DSaemadE , denen je 50 Tbater Untentatning iMigefikgt 
waren, inaohen den fieeolünBa. In einem besonderen, den BoMht Ann^ 

faber's über den Aügsburger Reiebstag betiefienden „Excurse" (S. 454 fr.) 
wird dieser neuerdings (1876) von Schirrmacher wieder gedruckte Be- 
zieht in das rechte Licht gerückt, indem Kolde ihn als eine nicht gerade 
zuverlässi<TR Compilation erweist Ein Blick in das fünfte Register, Namen- 
und Ortsverzeichniss enthaltend, zeigt schon die ausserordentliche Reich- 
haltigkeit des in den „Aualecta'" Gebotenen. Was P^inzelhtäten angeht, 
so vgl. man die sorgfaltigen Ergänzungen und Berichtigungen in Enders' 
Anzeige der „Analecta'^ (ThLZ. 1883, Sp. 251— 256). Ganz eigener Art 
ist das von Thomas gebotene AIat^»rial. Das grossartigst^j Chrouikeuwerk, 
welches überhaupt existirt, Sanuto's Diarien,, wird hier zum erstenmal in 
spedeller Ahzweclrang anf die Geaehichte der Befoimation ezploitirt. 
ObwoU an die YerOflbntliohung der Dianen jetzt bekanntlich Hand gelegt 
ist, Bohulden wir dem Heransgeber, der in der „Einleitung^ ginstroll 
resumirend zeigt, wie sich die allgemeine Bewegung der Zeit charakte- 
listisob hier abspiegelt, Dank für seine hoobinteressante Gabe zum Fest^ 
umso mehr, da bei dem nothgedrungen langsamen Voiansohreiten jener 
Publikation noch zwei bis drei Lustren vergehen mögen, ehe wir im Be- 
sitz des Ganzen sind. Abgesehen davon, dass uns eine Fülle von ein- 
zelnen Daten und Berichten von Augenzeugen gelwten wird. Bekanntes 
bestätigend oder ergänzend (vgl. u. A. No. )S5, Seliilderung der rehgiösen 
Zustände in Nürnberg 1524 durch Frä Giani: derselben in Augsburg 
1530 durch Bartol. Fonzio [vgl. dazu des lief. Mittheiluug betreffend eine 
italiemsche üebersetzung von Luther's Schrift den Adel", ZKGr. IV. 
S. 467 f.]; aber den Bauernkrieg No. 142 nnd 159, sowie Na 169 n. A.) 
— viel grösseren Boz noch gewfthrt es, dass infi^ der einzigartigen 
Anlage des Sammelwerkes wie in euiem liGttelpnnkte hier die Beflexe der 
grossen Bewegung, wie sie ganz Europa dnrohzittern, znaammenlaufen. 
Fragt doch z. B. im August 1523 (No. 55) Achmed Ptecha in Constan- 
tmopel den venetianisohen Gesandten Prioli, wer denn der Luther sei? 
nnd derselbe Achmed meint im Jahre 1525 (No. 189) dem Ser Bra- 
gadin g^enüber , Luther men in la nostra opinion , che non vvol si 
tefffii ßgvre in chiexia , come non teynimo nui Die unter No. 13» 

16, 33, 34, 86 eingereihten Briefe Cuutarini's über den Reichstag zu 
"Worms, an dem er als Orator beim Kaiser selbst theiluahm, freilich 
ohne Luther zu sehen, sind bereits von Rowdun Brown, Elze und Ditt- 
nch auszugsweise gedruckt (s. Calendar of StP. A'euetian III, sowie die 
Nadiweisongen im JB. I, S. 119). — TJeb«r die durch BdUm znr Yer- 
öffentlichnng gebrachten „Monnmenta'', deren Fertigstellung erat in 
1884 erfölgt ist^ bleibt Beridit Torbehalten; jedoch TgL n. Abth. 
IV. S. 190. Von StriekUr's Aktensammlimg gilt dasselbe. Einen belang- 
leicfaen Fond hat Dr. fVrampelmeyer in Zellerfeld gethan: einen 730 S. 
nmfiissenden Manuskriptband, welcher nach seiner Angabe (8. 2) zwei 
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Origiiialliaiidschriften Luthei's und zwar seine Vorreden zu „conciunculae 
quaedam" vom Jahre 1537 und zur ^^W a h rh a f tigen Histuria" von 1535 
(bflidA In den IwMfefiden Qiiginal-AiiQgaben gednuM) enlMlt Es folgt eine 
Ueine toteiniflelie AhhandluDg yoe MehmchtlKm's dgeaer Hand (S. 181), 
eine groBBem» toe demfldben verfiiaBt aberTon anderar Hand 03, 19 — 26), 
beide angeUidi nngedroebt; endlich eine Probe aas dem l^er unbe- 
kannten über Luther gefühlten Tageboohe des Cordatns von 1637. Ins- 
besondere diese letztem, einer ganz neuen und ^e es scheint wichtigen 
QoeUe zu Lutiier's Leben entnommenen, Notizen sind durch fVrampel' 
meyer mit zahlreichen Erläuterungen ausgestattet und durch anderweitige 
Alittheilungen über Cordatns ergänzt worden (S. 33—35). Mittlerweile 
hat Wrampelmetjer den Wortlaut das Tagebuches mit Erläuterungen zu 
veröffentlichen begonnen (fünf Bogen, im Satz abbrechend; Halle, Nie- 
meyer, M. 1,60). Er stellt dort S. 28 Anm. seine Annahme, das Tage- 
buch liege dem Autograph des Cordatns vor, selbst in Zweifel. 

Pür die wflrttembergische , anoh für die allgemeine, Reformation^» 
geschiehte sind Ton Belang die von WUk (vg^. denen „Landgraf Fbi]ipp*< 
JR n, SL 191) hazansgegebenen Konespondenzen des bayerisohen Agenten 
H. Werner an den Sander Eok, sonie die bojgegebenen andern Briefe. 
Sin QueUenwerk von grosser Bedeutung ist die Publikation von J^Mift» 
Diese Geschichtsbücher der AViedertäufer in Oesterreich-Ungarn, betreffend 
deren Schicksale in der Schweiz, Salzburg, Ober- und Nieder-Oesteireioh, 
Mähren, Tirol, Böhmen, Süd-Deutschland, Ungarn, Siebenbürgen und 
Süd-Russland in der Zeit von 1526 — 1785 kommen eben recht, um 
(leu seit einigen Jahren gerade auf die täuferische Bewf^ng gerich- 
teten Forschungen (zu Keller^ s „Denk" vgl. Cromer, PrK. No. 51) zu 
dienen. Das Material ist zumeist den bisher so gut wie unbekannten 
„Chroniklen'* oder „Denkbücheln" entnommen, welche von Täufern selbst 
seit 1524 angelegt und dann weiter und weiter fortgeführt sich in 
grösserer ZaU auf mMiTisehen und ungarisdien BtbHoflutfcsn oder 
Azcldven, je eins aneh in Hiamburg und Breslau, befinden. Darob um* 
fiusende allgemeine arohiYalisdie Studien hat der Herausgeber dasselbe 
ergänzt In gesohiektor, dureh EoUatian unter dem Text ezgSnzter, Be> 
arbeitung hat er unter Heranziehung eines reiddialtigen literarischen 
Apparates ein zusammenhängendes Bild der Bewegung, ihrer Wandlungen 
und Geschicke entworfen, welches unsere Kenntniss in erheblichem Grade 
vervollständigt und zunächst für die Reformationszeit nicht allein ganz 
neue Einblicke in die Entwickelung der Sekte thun lässt, wie sie seit 
1526 unter dem Schutze der taufgesinnten Herren von Lichtenstein in 
Nikülsburg — dem „gelobten Lande*' — weitergeht, sondern auch das 
weitverzweigte Getriebe von Fäden aufdeckt, wie die Verfolgten es durch 
aUe Provinzen Oesterreichs nach Deutschland hin bis an dun Rhein und 
nach den Niederlanden, in die Schweiz und nach Italien hin zu ziehen 
verstanden. Mit wunderbarer ZShigkeit liSlt mh die Sekte, obwohl 
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gerade im kzüueheE Moment (1527 ff.), wo die Yerfolgimgeii in den Elb- 
landen mit Heftigkeit ansbrachen, anob Spaltungen im Innern (Qabrieler 
gegen Fbilipper) bervortieten nnd die „fläaoUiche Freibeit'* aidi geltend 
maoben will, am Leben, bis Männer wie Jakob Hu^ter (1533) und Hans 
Amon(1536) klug und stark die Leitung führen und endlieh im Jahre 1565 
die Zdt anbricht, welche die Denkbüchlein selber als die „goldene" be- 
aeiohnen. Zum Jahre 1581 ist eine Liste aufgestellt, in welcher die 
„Summa der (bis dahin) Erwürgten'* — übrigens viel zu niedrig, da 
z. B. Italien, Holland und andere Länder gar nicht figuriren — auf 
2169 berechnet wird. Dazu kommt S. 3 10 ff. noch eine Ergänzungsliste, 
betreffend Süddeutschland, Schweiz und Oesterreich, die bis 1581 noch 
circa 250 beifügt. Mit 1592 beginnt „Trübsais Wiederkehr". Die fried- 
lichen Täufer werden dorch ihie Feinde in den böhmischen Aufistand 
veifioditen, die sofortige unglüddicbe Woidnng dea 80 jährigen Krieges 
besiegelt ibr Sebioksal — 1622 anegewiesen, sind sie ideder beimathke, 
flüchtiges Wild, das Jedem anr Beate fallt Noch bilt sieb die „Qe- 
main''; 1659 giebt ihr ein Protektioiisbnef Leopold'a L das Becbi in 
drei Grespanschaften bei Preesburg zu wohnen — aber bald beginnt die 
Yerfolgun^ auch bier Ton neuem, überall sind die j^Jessowiter^* (Jesuiten) 
bei der Hand, sie zu vernichten, und was diese übrig lassen, fallt den 
Türken zu. 8o wird Alles versprengt, erst nach Siebenbürgen, von da 
nach Süd-Russland und in die Walachef — endlich findet der letzte 
Best in „Hutersthai" in Taurien die allerorten versagte Ruhe. 

Von dem Urkundenbuche der evanjreli sehen Landeskirche A. B. in 
Siebenbürgen ist 1802 der erste Theil erschienen, jetzt der zweite. Ueber 
dessen Bedeutung für die Geschichte des siebenbürgischen Protestantis- 
mus im 16. Jahrb. bedarf es keiner Auseinanderaeänng: ein Bfidc anf 
den leidien Inhalt erweist sie. Haben wir doob hier ha ^ynodalpioto- 
koUe nnd BescbUtese Ton 1545—1599, 34 an Zahl, aosammengetragen 
nach anralftssigen gleoohaeitigen Absehiifteii der nur tiieOweiae nodi 
vorhandenen Originale. — Für die Znstande in der meoklenbnigischeii 
lutherischen Kirche ist das auob aas Ankss des Festes veröfifentlichte 
Protokoll von 1659 von Belang: wer yergleichende Eirohengeschichte 
betreiben will, wird die Selbstzengnissei wie sie hier yorii^gen, mit Natzen 
Terwenden. 

IL (leaammtdaTatellnngen. Monographien und BeteiUöraohnng. 
^ Biographlaohea.*) 

JSt. Chattelt histoir.e du Chnstianimue. T. IV. Le Christianisme aax XV!« et XVII« 
tihdm, 575 8. 1882. Parit, FiMhbMihar. IV. 12. — CL Beard, fhe Bafoiw 
rnattoB of ihe XVM «entuy In iU nlatiflii to nodern tiumglit aad kDowlMlge. 



Bxd. LollMi^Litentitr, wekhe unter IV. nuaminengMtellt ist 
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CnieHibb«rtLeefeiiiMl888.) X.45ia London, WBUainsANotgMteb 108.6 d.— 

M. JPkilippson^ die katholische Gegenrefonnation nm die Mitte des 16. Jahrh. 
(AUg. Gesch. in Einzeldarstellangcn her. v. Qnckeii.) 184 S. mit lUnitr. Berlin» 
Grote. M. 3. (für Nichtsabscr. M. 6.) 

Von den drei SMammenfassenden Darstellangen aus unserm 
Bereich steckt die an erster Stelle genannte sich die weiteste Aufgabe. 
Chastel giebt als Weiterführung seiner Kirchengeschichte (vgl. JB. II, 
S. 115 u. 130) die äussere und die innere Entwickelnug des Protestan- 
tismus und des Katholicismus im 16. und 17. Jahrh. und zum Schluss 
noch einige freilich dürftige Kotizen über das griechische Kirchenthum 
derselben Zeit. Das Werk — und l)esonders auch dieser Theil — hat 
Frankreich viel Anerkennung gefunden, und es verdient sie im ganzen als 
eine unparteiische, nüchterne, meist aus den zu\ erlässigsten Bearbeitungen 
sdiöpfende Dintdimig. Bitte der Veit sich entsohliessen kdnnen, diesen 
Band adion mit dem Westphtiisohen Frieden, der einen natorgeinftseen 
Bobepfonkt bietet, statt mit dem ans m^ änsseriiGhen GrOnden ge- 
wählten Jabxe 1700 za aehlieaBen, so wözde sidi der Geeammteindradt 
einheitlicher gestaltet haben. TJebrigens steht dem auch schon im Wege 
der Grundgedanke von dem, was angeblich Reformation ist, wie er sich 
durch das ganze Werk hindurchzieht: immer ist es nur oder doch in 
erster Linie die Reaktion des christlich-sittlichen Bewusstseins gegen die 
kirchlichen ]\Iissstände; nur weil und sofern diese sich auf gewisse Dogmen 
stützen , werden die Dogmen selber bestritten — weshalb aber ein Theil 
der katholischen Dogmen bestritten wird und der andere nicht, auch unter 
denen, welche direkte Beziehung zu dem Sittlichen nicht haben, darüber 
wird der Leser nicht orientirt. Der Verf. zeigt durchweg gute Bekannt- 
sobaft mit masflgebenden Daistellimgen, obwohl die ausgedehnte Detail- 
foisohnng der letzten Jabie eigentlidi an kemer einzigen Stelle, wo sie 
beriobtigend eingetieten ist, bertkokBiditigt wird. Eigenes aktenmftawges 
Stodinm bildet ma an einem Punkte dnreh, namlicb wo es sidi nm 
die Genfer Zustände in der Befinmatioiiszeit bandelt Eme Einseitigkeit 
anderer Art in der Gesammtauffassung zeigt die glänzende, von wenig 
Ballast beschwerte, weil die äussere Entwickelung als bekannt voraus- 
setzende, Darstellung von Beard. Fasst Chastel die Refonnation vor- 
nehmlich als eine Reaktion des sittlichen Bewusstseins, so erscheint sie 
Beard in erster Linie als ein Clement des grossen intellektuellen Pro- 
ce^ses, der als Erwachen des kritischen Geistes auf allen Gebieten eine 
neue Zeit herauf [geführt habe. Der Verf. will allerdings, wie der Titel 
zeigt, nicht mehr geben: er will die umfassendste Bewegung, welche das 
christUche Abendland kennt, nur „in ihrer Beziehung zum modernen 
Denken nnd Wissen'' sdiildem; er siebt davon ab, za nnteisachen, ob 
ibi eigentiieher Kern in dem inteUektaellen Momente oder anderswo zu 
sncben ist Lidem wir diese Besehr&nkong bedauern, hoffen wir, dass 
Tor dem glänzenden Äieopag, welcben die „Bibbert Lectores" za ver- 
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flammftln piogeii, andi «mmsl die ^edfisöh'idjgütoe Seite der Bewegungy 

etwa wie sie sich in Luther verkörpert, zur Darlegung gebracht weide. 
Der Beformationsgeschichte sind yod BearcCs zwölf Vorlesungen nur 
sieben gewidmet. Als Einleitung dient L. I „Reform before the Re- 
formation" und II. ,,RevivaI of Letters in Italy and Germany"; den 
XJebergaug zur neueren Zeit bilden L. X und XI (,,The growth of the 
Critical Spirit" und „The Development of Philosophical Method and 
Scientific Investigation") , während L. XII den zusammenfassenden Be- 
schluss giebt. Die übrigen sieben führen in die eigentliche Eutwickelung 
der Eeformaliuu in Deutschland, der Schweiz und England ein und 
zeigen schon durch diese Beschrankung, dass nur so viel Material heran- 
gezogen weiden sdD, wie eifoEderlieh ißt, um den Gesichtspunkt, weloher 
for Beard maa^bend ist^ duroiizuflUiren. Das wird ihm Niemand be- 
atareiten, dass es ihm gänngen ist^ zu seigen, „Üat we aie dealing with 
s general de?eilopment of human tiioQght and not merely with a flux 
and refiux of the theological life^< (S. 353) — aber die Berücksichti- 
gung des religiösen Lebens kommt bei ihm zu kurz, und die Refor- 
mation wird so zu einer blossen Aufklärung. Wie wenig aber die blos 
aufklärenden Momente, wenn sie auch noch so sehr lietont werden, 
wirklichen Fortschritt in dem Durchschnitt des geistigen Lebims herbei- 
zuführen oder zu garantireu vermögen, zeigt nichts deuthcher als das 
Entstehen und Anwachsen der gewaltigen Reaktion, die in der .,Gegen- 
reformation" ihren nur allzu erfolgreichen Ausilnick gefunden hat. 
Fhilippson^a Darstellung derselben, zur nachträglichen Einleitung seines 
^Westeuropa im Zeitalter von nuiipp IL etc/^ bestimmt, setet mit der 
Grfindung des Jesuitenordens ^ und behandelt ausser dieser das Konzil 
von Tcient mit seinen Bestinmiungen als die eigentliobe Angel, um 
welche sich die r&oUaufige Bewegung dreht Der Veif. zeigt auoh hier, 
dass er mit dem Stande der Forschung aUentiialben gut Tertiant ist 

A. Wächtler, die Evangelischen auf d. Eeichst. zu Aagsburg, 48 S. Halle, Nie- 
meyer. M. 0,40. — F. Diffrich, die Nuntiaturbericbte Gio. Morone's v. Reichs- 
tag zu Rogensburg 1541, I, IL (HJ., S. 395—472. 618—673.) — A. v. Druffel^ 
Kaiser Karl V. und die BSmiMhe Kurie 1544—46. 3. Äbth. Vom Woriuser 
Reichstagsabschied bis z. Trienter Konzil. (ABA. HI.. XYI. 3. S. 183-292.) — 
V. Dembinski, die BpRchickung des Tridentinuuis durch Polen etc. (ID.) L Th. 
68 S. Breslau, Aderholz. M. 1,20. — W\ Maurenhrecher^ Beiträge z. Deatachen 
Gesehiehte 15&5— 69. (HZ. N. R XIV, S. 1—88.) — Ai»g, HüHngy der Kampf 
um die kath. Religion im Buthum Münster nach Vertreibnng der Wiedertäufer 
. 1535—1583. XYI, 238 S. Münster, Regensberg. M. 4. — f Schröder, die Ein- 
führung der Ref. in Westfalen 1520—24. IV, 79 S. Minden, Bruns. M. 1,20. 
— A. Frwidu, Bück» in dte Bef.-G«0ehiebte OvMMuidi. Vortrag. 26 8. 
Emden, Haynel. M. 0,50. — K. Wobeken, Luther und die Einführung seiner 
Lohre in Oldenburg etc. 48 S. ( »Idenburg, Schulze. M. —,60. — + i/. ^^ lethake, 
der Rcf.-Kampf in Braunschweig. 31 S. Braunschweig, battler. M. —,60. — 
Dr. 8tUx0r, die Befonnatioii and Du« Einfthrong in Meoklenboig. Sdtiilrede. 
16 8. Bfttsov, Werner. M. —,40, — t JP*. JüitM», di« EinAhrang d. Bef. 
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in d. Stadt Magdeburg. IX, 188 S. Magd. Creutz. M. 3. — JT. SittemuSf 
die Kefomation und Gegenreformation in der ehemal. Herrschaft Breisig a. Rh. 
1 BL IV, 106 ä. Barmeu, lüein. M. 2. — f Sempel, Gesch. d. er. Gem. 
zn Werden ». d. Bohr. 2. Aofl. 96 8. Laogenberg, Jooit M. 1. — F. 8^ert, 
die Ref. in Leipzig. Vni. 220 S. Leipzig, Hinrichs. M. 4, — f TL Ätdke, 
Gesch. d. Ref. in Goslar. 24 S. Goslar, Koch. M. —,40. 
t Tupetz, das Bestittttionsedikt. (Wiener Sitzaugsber. Ui8t.-pliil. Klasse II.) — 
t BiUk, Gresobiehie der Konfislmttoneii in Böhmen (Czechisch). Prag, Biynac. 
(s. Bevne Hist XXIII, S. 384 f.) — Dr. II. Bi-ockhaus, der KorfBrrteiitag za 
NfimbMg 1640. 1 BL XU, 278 S. Leipzig, Brookhaoa. M. 6.*) 

Die monoi;raphischen Bearbeitungeu beziehen sich meistens 
anf die Reformationszeit. WäMer's Darstellung verfolgt lediglich 
populäre Zwecke. Sie bildet die erste Lieferun? eines Sammelwerkes 
„Der evangelische Glaube nach dem Zeugniss der Geschichte", von dem 
inzwischen noch zwei Lieferungen gefolgt sind, nämlich von WkU (s. 
Abth. Y, B) und von Baur (s. n.). In Anbetxaoht d66 populäien 
Zwecices wiid man eine gensaere Dailegang der kirchenpolltiflQhen 
Transaktianen, wie sie hinter den Goolissen spielten, nicht «rwarteni 
aber die last bis ztuu Venrath an den protestantischen Piaiz^ien 
gehende NarligipV»i?keit Melanchthon's (vgl. Corp. Ref. II, No. 761, 820. 
825y dazu Lämmer, Mon. Vat. S. 52) hatte nidit Terscbwiegen werden 
sollen. Die zur Geschichte des Reichstages nicht unwichtigen Briefe des 
Nürnberger Rathcs au deu Gcsaudtou in Augsburg sind mittlerweile von 
W. Vogt aus den .,Mittheilungeu des Vereins für Geschichte NTimberrrs" 
separat edirt worden ((K) 8. ebend. Tampe, 1882). Zu der Geschichte 
des vorletzten der eutselieideudeii Reichstage der Reforniatiunsperiode, 
nämlich des Regensl)urger von 1541, auf den in den letzten Jahren 
die Aufmerksamkeit mehrfach gerichtet worden ist, giebt Dittrich er- 
wlünschtes Material, indem er za den dnroh Lämmer n. A. bekannten 
Nantiatarberichten Morone's, anf bereite Bekanntes nnr verweisend, ans 
einem jatikanischen Gopienbuch die übrigen Stficke wOrtlich mittheilt IMe 
Depesdien gehen vom 27. Jannar bis zum 27. Angost. Als „Anhangt' 
folgen elf gleichzeitige meist zwischen dem Cardinal Farnese und 'dem 
Nuntius beim Kaiser, Poggio, in der Zeit nach dem Wormser und vor 
dem Begensburger Tage gewechselte Schreiben. Um einige Jahre weiter 
führt nns v. Druffel in seiner umsichtigen Untersuchung über die dii»lu- 
matische Vorgeschichte des Trieuter Konzils und zugleich des Schmalkal- 
dischen Kii^^es, sofern sie in der Vereinbarung zwischen Kaiser und 



*) Ich notin neben den beiden vorhergehenden Arbeiten über den dOjährigen 
Krieg auch diese vom Verleger eingesandte sehr umsichtig gearbeitete Monographie 
hier, obwohl ihr Gegenstand doch nnr theilweise in unser Gebiet fällt. Als auch 
für den Eärchenhistoriker beachtenswerthe Darstellungen aus unserem GeschichtB« 
bereiehA seien noch amgefllhrt: Vogt^ die bAyriaehe Politik im Banemkri^ (Nörd- 
UngVD ThLBL Nr. 24.); Prm, N. Coppennooe L (Berlin.) 
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Papst beruht (vgl. über die zweite Abtheilimg JB. I, S. 136). Die (33) 
beigegebenen Aktenstücke gehen vom Mai bis zum Dezember 1545. Die 
Dissertation Dembinskis leitet auf das Koirzil selbst über, bei dessen erstem 
Zusammensein in Trient Polen bekanntlich nicht vertreten war, und 
schildert die Transaktionen betreffs der späteren Vertretung, wobei 
dann auch die reformatorische Strömung im Lande selbst und die Frage, 
ob ein besonderes Nationalkonzii zu halten sei, behandelt werden. Einen 
Schritt weiter als Druffel fähren uns MaiBreii^eeher*% Beitrage: der 
Augsborger Eeligionsfiriede ist geschlossen — es bandelt sich jetzt darom, 
auf beiden Seiten die Position anszunutBen. Die PerspeltiTe, welche ddi 
fttr Maurenbreeher am Sofaloss des behandelten kurzen aber hochwichtigsn 
Abschnittes ergiebt, ist fOr die protestantiadhe Sache die einer geäir- 
lichen Schwächung durch den in Worms 1557 zu Tage getretenen 
Gegensatz der Lehrauffassung einerseits, für die katholische die Aossioht 
auf Erfolge, die unter dem Schutze des Kaisers gross und sicher zu wer- 
den versprachen, wenn man in kluger Berücksichtigung der Verhältnisse 
vorginge. Wie ausserordentlich viel nach dieser Seite hin zu gewinnen 
war, das zeigt für ein grösseres Reichsgebiet die Schritt von Hüsiny. Sie 
will eine Korrektur im grossen Stil zu Kellers „Gegenreformation" in 
^Münster (vgl. JB. I, S. 11 8 f.) geben, aber sie streitet doch im Grunde 
um Dinge, die kaum des Streitens werth sind : ob die Eeformation „viel" 
oder „wenig" Anhang dort gefunden habe, was sieh ja doch ziffermässig 
nicht entscheiden lässt; ob gewisse Wendungen, deren sich bei der 
Ghaiaktezisinmg von Personen oder ZustSnden bedi^t, in dem ToUen 
Sinne begründet seien, den man hineinlegen kann, oder nicht u. s. w. 
Dabei soll freilich nicht geleugnet werden, dass der unTerhaltnissmSssig 
grosse Apparat dieser Eecension manches bringt^ was zur Ergänzung der 
von Keller pubUcirten Akten dienen kann — so die aus dem Domarchiv 
und dem Stadtarchiv zu ]\Iünster. Auch die Visitationsordnung von 
1571 f.. welche A1?/Ä?r unbekannt geblieben war, bringt H. auf S. 89ff. sowie 
ein interessantes Prot^jkull über das Ergebuiss der Visitation S. 234 — 236. 

Die drei folgenden Schrifti'hen sind ziemlich unbedeutende Bei- 
träge zm* Geschichte der Reformation in einzelnen deutschen Landes- 
theilen. Die von Frerichs, ganz lesbar, zeigt, dass der Verf. die ostfrie- 
sische Kirchengeschichte von Meiners, sowie Cornelius' „Antheil Ost&ies- 
lands an der Beformation bis 1585'' und das gründUehe Werk vmi De 
Bbop^cheifer fiber die erste Periode der Niederländischen Befonnations- 
gesduchte mit Nntzen gelesen hat Der zweite Theil von WobehenCB 
Mou(3graphie, sehr skizzenhaft, geht nicht Ober Hamehmann's verschiedene 
einschlagende Werke hinaus. Der Einführung der Reformation in Meck- 
lenburg ist von Dr. Stötzer gerade eine halbe Seite gewidmet Dagegea 
beniht die Arbeit von Sinemus auf recht sorgfältigen, zu nicht geringem 
, Theile archivalischeu Studien, und begrüssen wir sie als einen schätzens- 
werlhen Beitrag zur Geschichte des Protestantismus in den Eheinkndeu, 



Digitized by Google 



Kirchengdsfliichte von 1517—1700. 169 

WO ja beflondera in den linksrlieiiufloilieii Stnoben die poUtisdhea YwUUp 
nisse ebenso irie die gotsüldie JuiBdiklaoii das Besteben desselben oft 
auf das Aeosserste erschweiteiL — Dr. Seifert hat redit sohnell die 

Arbeit fertig gestellt, welche auch der Ref. ihm anzuempfeUen sich 
erlaubte (vgl. J£. II, S. 194), und hat dadurch seine frühere Stadie 
in den erwünschten Zusammenhang gebracht Vielleicht wäre es gut 
gewesen, mit der Herausgabe noch zu warten und den Stoff noch Sorg- 
falt ij?er durchzuarbeiten. Denn trotz der an die Aufeinauderfulge der 
Hauptmomente sich anschliessenden Disposition und d^'r unleugbar sehr 
fleissigen eingehenden Detailarbeit tritt die tortsehreiteude Entwickelung 
nicht mit der nöthigen Klarheit hervor, weil Haupt- und Nebensachliches 
nicht klar geschieden wird. Nach einer die allgemeine Lage der Stadt 
Tor und in der fiefoimationszeit behandelnden Einleitung (1—31) >Tird 
die Gesdiiidite der refocmatorischen Bewegung in sechs Haaptmomenten 
daigelegt: Die Bispafation Ton 1519 (82 — 57) ; Lothefs Predigt bei der- 
selben (58— >99); seme Sendschreiben (100—127); seine Lehr- und Stieit- 
8(dizifteii, 8(^ern sieLdpiig berühren (128—147); Melanchthon's Einflnss 
(148 — 156); d'er Beiden persönliche Mitwirkung bei Dorchföhning der 
Befoimation (157—215). 

A. Merlin, die Better der Lehi« Olitisti. (Mit Illnstr.) 4». 688 S. Zürich, NaegeU. 
(Heidelberg, Schenk.) M. 18. — Fr, W. Cunoj (SedächtoiBsbnch deutscher Ftti^en 

nnd Fürstinnen rcf. Bekenntnisses, Lief. 2, 3 n. 4, 5. (Sollings. ) M4. 218, 
123 S. Barmen, Klein, zas. M. 8. — X. Hartfelder , Melancljthou's spätere 
Bez. zu s. pfälz. Ileimath. (Stad. d. bad. Geistl. S. 111 — 129. Karlsruhe, Braun.) 

— JS. Einertf Joh. Jäger ans Donbeim, ein Jagendfreond Lnther's. IV, 67 S. 
Jena, Fischer. M. 1,20. — G. Sclwl! meyer , M. Hier. Tilosius der Ref. Mühl- 
hausons ... 1 Bl. VIII, 101 S. Halle, Fricke. M. 1,20. — f E. Pfitzner, Tileman 
Platner (t 1551) oder d. Ref. in Stollberg. 79 S. Stollberg, Fach. M. 1,25. — 
Jf. JB. lAmdauy LitkM EraiiMdi. Ein LeltoneUld a. d. Zeitalter der Befoimation. 
X, 402 S. Leipzig, Veit & Co. M. 8. — f B. Pßeiderer, Albrecht Dürer. Kreuz- 
nach, Vnigtländer. M. —,75. — D. v. Cölln, der Kanzler Dr. Gr. von Brück 
. . . (.Titelbild: Uebergabe der A. C.) 56 S. (Ev. Vereinshaua, liCipzig.) M. —,80. 

— Fr, XoMewey, Heins t. Wolfenbfittel ... VI, 80 S. HkUe> Niemeyer. 
M. 1,20, — Hoffmann, Herzogin Elisabeth zu Rochlitz. (Roehlits, Progr.) — 
W. Horning, d. Strassb. Prof. J. C. Dannhunei. 131 S. Strassburg, Vomhoff. 
M. 2,60. — A. Kirchhoff, Erfurt u. Gustav Adolf. (Erf. Lutherf.-Alm., S. 131 
bis 268.) — O. Seüeuanery Panlne Qerliardt, der ev. Bekenner etc. 70 S. 
Wittenberg, Wunschinaun. M. —,75. — W. Bvrninf/, Ph. Jak. Spener in Rap- 
poltswoilor etc. VII, 128 S. Strassburg, Vomhoff. 2,60. — Fr. Zouhek u. 
J. Beeger^ 3. A. Comeuios . . . (Mit Portrait.) 176 S. Ijeipzig, Hesse. M. 2. 

— Ei. Braike, Joetos Geeeniu» sein Leben n. lein Sinflnw nf die luumoT. 
Landeskirehe. 280 S. Gdttingen, VandeDhoeek Ruprecht. IL 4, 

Au die Spitze der biographisclieu Beiträge mug um seines 
Volmuens willen, wetohes bedeutend ist, das Werk von MerUn gestellt 
weiden. Leider entspiielit den vom Verleger auijg^wendetoii Opfern nidit 
durchweg die Beschaffenheit des Inhaltes. Der Eompibt(Hr ist der ge- 
stellteil Angabe nicht ganz gewa<di8en. Da leidit es ja noch nicht hiSi 
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4asB man aus den „besten QaeiUeii" — soU lioineii: BearbeHmigea — 
wie das Vorwort sie aufgezahlt, za schöpfen sich bemüht Es gehört daza 

ausser einer guten Darsfeelliingsgabe^ wie E. sie besitzt, auch ein feiner 
lustoiischer Sinn und genaue Fühlung mit dem Fortschreiten der histo- 
rischen Probleme — sonst wird nichts Rechtes draus. Und doch ist für 
unsere evangelischen Familien, wenn sie sich um den Tisch des Hauses 
sammeln und au den glorreichen Erinnerungen der Geschichte des 
Protestantismus sich erfreuen und stärken sollen, nur das Allerbeste 
gerade gut genug. — Keclit sorglältig dagegen, aber doch etwas ungleich- 
massig, ist das Sammelwerk von Cnno gearlieitet (vgl. JB. II, S. 183). 
Die zweite Lieferung behandelt: die Hardenberger (CWno), die Hessen- 
Kasseler (Ekkrt mid Zahn\ die Hessen-Homborger {Ckno\ die Isanbnigter 
{(kauf) und die Liegnitzer (Kichter). Am ansprechendsten sind die Beiträge 
Ton Ehlers nnd Zahn, dagegen duieh um&ngreieheres Qnellenstiidium, 
anch in archivalisehem Ifoterial, ansgeaeiöhnet die des Heninsgeben. 
Die dritte und vierte Lieferang enthält die Lipper {Dreves), den MecUen- 
burger Herzog Joh. Albieoht {Zahn)^ die Mörser {Cuno), die sehr ver- 
zweigte Familie der Nassauer {Cum), die Pfälzer [Becker], 'die Schönaicher 
[Richter] und die Sohnser [Cuno). Die fünfte und letzte behandelt di»^ 
noch übrigen, daruutor die von Wied, Wittgenstein und Zweibrückeu, 
sämmtUch von dem Herausgeber. So gestaltet sich das Ganze zu einer 
Ehren- und Gedenktafel für die grosse Zahl trefiFlicher Fürsten, weiche 
der refomiirte Protestantismus uuserm A'aterlande geschenkt hat. 

Indem wii- zur biographischen Eiuzelforschuug übergehen, noti- 
ren wir an erster Stelle die fleissige, Schmidts „Melanchthon*' ergänzende, 
hier und da auch die Aufetellangen Anderer beiriohtigendei Zusammenstel- 
lung Ton Härtfdäer, Ein anderer (Jugend-) Freund Lutlier's, Gretas Bu- 
beanus, wird von Einert naoh Eampsohultey Strauss und Eiause (Eob. 
Hesse) unter Bdfögung einzdner loka^esohicditütdiflr Notizen und Be- 
nutzung des reichhaltigen Codex Mutianus in Frankfurt imd der von Böcking 
(Hutteni Opp.) veröffentlichten Briefe geschildert. Da es sich um eine 
Festschrift zum 10. November handelt, so erklärt es sich, dass der Verf. an 
dem Punkte abbricht, wo Crotus, erschreckt durch Aeusserliches, ab- und 
wieder zurücklenkt, nämlich bei dem Tumulte, der infolge von Luther^s 
Anwesenheit gelegenthch der lieise nach Worms 1521 in Erfurt ausbrach. 
Skizzenhaft in Ermangelung genügenden Materials ist das Schriftcheu 
Von SchoUmeijer, weiches das Leben des Tilesius mit der Beschreib uujgr 
seines Grabsteines beginnt und mit drei vergessenen von Hehnbold, 
Gross und Kleinscilwnidt lateinisch verfertigten Elegien beschliessty weldie 
der Herau^ber zugleidi säuberlich verdeutsoht (S. 48 — 101). W^in 
Herr SeK sieh einmal genauer Aber die Bedeutung von ,^terpolir6n'< 
unterrichten will, so wird er finden, dass Goedecke mit der S. 38, A. 
citirten Bemerkung Becht hat. Dadurch wird natQzlich dem Tüesius 
der Buhnif das ftlteste deutsche Drama O^Ycm £nw Jutten'*) herausgegeben 
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zu haben, nicht genommen. Auch den Euhm, „Reformator Alühlhausens^' 
m. aein, irollen irir ihm nicht abspiecben, obwohl Menios wohl auch 
JkospniQh Mif don Titel bitte. — Lkutau^a sehr sorgsame und ehigehende 
Arbeit wdient anoh toh EirofaenhiBtoiärani berÜchBiehtigt za weiden, 
da sie ja einen der begabtesten Mitarbeiter Lathei's zum Gegeratande 
hat, der „durch den Griffel und das H(d28dhneideniB8Ber**, zwar oft in sehr 
grober Weise, Gedanken des Reformators populär gemacht hat (über 
Einzelnes vgl. ThLBi. No. 21). Von den drei Abschnitten, in welche das 
Werk zerfällt (bis 1517 — 1530 — 1553), berührt sich der zweite auf dtts 
allerengste mit T^nther's Lebenscresehichte. Meister Lukas, Rathsmitglied 
und Kämmerer, bot in seinem Hause einen Mittelpunkt für Alle, die auf 
Luther's »Seite standen. In der bewegtesten Zeit, zwischen der Verbren nuni,»' 
der Bulle und der Citation Luther's nach Worms, gab er das ..Passional 
Christi und des Antichrists" heraus — eine Vertheidiguug der Auflehnung 
gegen die römischeu Missbranche,, die von ganz anberechenbarem Einfluss 
auf weite Kreise des Volkes gewesen ist Und ao adien wir Lotlier auf 
der Bfickreise Ton Worms aus an ihn aehreiben; er ist es, der den 
„Junker Jdig*' ao treffend abkooterfeit und sich dann an der Herauagabe 
der deutsohen Bibel künsüeiiach betheiligt, der endlich bei dem wichtigen 
Schritte der Eheachliessong und fernerhin Luther treu znr Seite steht. 
In den weiteren Ausfühnmgen wird auch die Vereinigung der Famiüe 
Cranach's mit der des Kanzlers Brück durch zwiefache Eheschliessung 
hervorgehol)en (S. 327 f.). Dieser tretlliclie Förderer der Reformation ist 
von D. von Cölln j dem jetzigen Pfarrer v<in Brück'? Geburtsort, zum 
Gegenstande einer Lutherfestschrift gemacht worden, welche den Dar- 
stellungen von Koldo (Zeitschr. f. d. bist. Theol. 1874), Köstlin u. a. 
Neueren folgt. Ein hübscher Lichtdruck, „die Uebergabe der Augsb. 
Konf." von Martersteig darstellend, ist beigegeben. — Die zweite der 
Schriften des Vereins för Beformationsgeschichte bewegt sich auf einem 
Gebiete, auf welchem Kaldewei/ längst zu Hause ist An seine i^ofor- 
mation in Braonsdiweig-Wolfenbüttel** (Zeitachr. d. hist Yereina f. Niedei> 
Sachsen, 1868) und din m den Lehenabildem (1881) Gegebene achlieest 
y^einz Ton Wolfenbftttel'' sich enge an, und die im Text verwertheten 
Streitgediohte des Burkard Waldis gegen diesen hat der Verf. eben noch 
separat ausgegeben in den Neudrucken d. L. d. XVI. und XVII. Jahrh. 
(Halle, Niemeyer) No. 59. Hier wird die politische Thätigkeit des Herzr.gs. 
insbesondere sein Streit mit den Öchmalkaldischen, nur kurz skizzirt. das 
Hauptinteresse koncentrirt sich auf den lebhaften literarischen Kampf in 
gebundener und sehr ungebundener Hede, und die zahlreichen Ori'jinal- 
proben geben ein treues Bild von der nur zu oft allem Anstände hohn- 
sprechenden Kampfesweise hüben und drüben. 

In das 17. Jahrh. führen uns die folgenden Arbeiten. Fforrer 
J%>ni%hatte achonin den ^^eitr. z^Geach. d.El8a88'' (vgl. JB.I,S. 127, No. 18) 
sich Dannhauer beadi&ftigt An demaelben acheuit ihm tot allem 
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flgrmpntliifloli m sein der soliioffiB Intheriidie KmifiBBriitmidigmiig, irie D. 
ihn nicht nur den EalvmiBten, sondern aach dem 8ireii€iig«fl5to der 

Synkreiisten, insbesondere eines Calixt, gegenüber gewahrt hat. Er will 
Ton dem Bilde des Strassburger Streittheologen die „unirto iWbo^ ent» 
fernen, weiche Thüluck und Bohrich aufgetragen haben, und das ist ihm 
nicht schwer geworden. Er zeichnet ihn aber auch als drn von keiner 
Cavillatioii geblendeten, stets auf der Hut stehenden erklärten Gegner 
des jesuitisch gewordenen Romanismus — und da können wir nur wünschen, 
da^is dieses Beispiel heute noch von vielen sich nach Luther Nennenden 
beherzigt werde. Uebrigens ist das Material unserer Schrift nicht recht 
verarbeitet, iiielir stossweise hingeworfen als gehörig disponut, und nur 
dfliftig ist die Zciehnmig des aUgemebien tlieokgiMii^inililks^ Hinter- 
grundes. Yen aUgememeiem Interesse ist der lange Auszug aas D.'8 
Bericht über seine EiidienTisitation im Sasass 1668 ß, 99~ld0). — lüreh- 
hqgTs instroktiver Beitrag zerfiUt in drei Theüe: Erftut von 1600—1681; 
Gnstav Adolf; Erfurt von 1632 — 1664; er giebt eine feine Zeichnung der 
äusseren und inneren Physiognomie der Stadt, sowie der Beziehungen des 
Königs zu ihr und die verwickelte Geschichte des „Mainzer Krieges", der 
im kleinen ein würdiges Nachspiel des gi'ossen Krieges gewesen ist. — 
Derselbe Schhusner, welcher „Luther als Dichter" als „Jubiläumsgabe" 
dargebracht hat (s. Abth. I), bietet auch das Lebens- und Charakterbild 
des „evangelisclien Bekenners in Leid und Lied Paulus Gerhardt". Er 
hält sich dal »ei, ohne Neues zu bieten, an dasjenige, was durch Langbecker 
(188 Ij u. A., sowie zuletzt in dem betreffenden Artikel der „Deutscheu 
Biographie^ Bd. VIII. herausgestellt isi Den Hittelpunkt der Darstellung 
bildet natürlich der Punkt, wo der grosse Kurftrst dnmal für kurze Zeit 
das Wort hintansetzte: D ne Mt pas faire des martyrs! No<di einen 
Schritt weiter fuhrt die in pastoraler Breite gehaltene Jugendgesehiohte 
Spenei's von Homing, welche durch eigene Befieuonen dasjenige zu 
ersetzen sucht, was die spärlichen Quellen versagen, und der Reihe nach 
den Geburtsort und die ersten Umgebungen des Kindes, dann Kolmar 
und die Schule, welche Sp. dort besuchte, endlich Strassburg und Sp.'s 
Universitätsleben behandeln. // schöpft, abgesehen von bisherigen Be- 
arbeitungen und Spener's Schritten, aus einem eigenhändig nieder- 
geschriebenen knappen Lebenslauf des frommen Theulogen, welcher 1666, 
also kurz vor dessen Berufimg nach Frankfurt, verfasst ist — Die Schrift 
von Beeyer uud Zoubek dient nach zwei Seiten hin als Ergänzung zu 
der letzten, übrigens hier unbenutzt gebliebenen, monographischen Be- 
arbeitung durch y. Criegern (vgl. JB. I, S. 125): eineiseits wird duroh 
Z* weit solider und selbständiger als dort die Lebensgesehidite des Helden 
ausbaut, andererseits wird in absichtlioher Beschrankung von beiden 
Verf. die speoifisch pädagogische Bedeutung des C. an*8 licht gestellt, 
von B. insbesondere durch eine genaue Charakteristik seiner grossen 
Unterrichtslehre (S. 109 — 176). — Die Bedeutung des Justus Qesenius 
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(t 1678) y der Ton BraAi in einer ein gutes Talent und umsichtigeii 
Ftaiss bekundenden Erslilingsschnfl; geschildert wird, geht insofern über 
die Grenzen der hannörersohen LandesUrolie hinaus, als Gesenins nicht 
nur scfaiiftstellensoh mit weitretohendem Eifoüge liiätig gewesen ist 
— Katechismus, Erbammgasehriften , ,,Waram willst du niolit römisch- 
katholisch werden?^' — , sondern auch als treuer Schüler des G. Calixt 
den edelsten Typus des weitherzigen, aber seiner Kirche treu bleibenden 
praktischen ,,Sjnkretisten<< darstellt YgL die Besprechung in BLZ. 51. 

Tetanl. der Ablasaprediger. (D£B1., S. 179-194.) — E. W. Hermann^ Joh 
TefcaeL 151 S. Fnuikfait a. M.» Foesaer. H. —,60. — £. Kolbe, F. Job. 
Tetml ... 96 S. 1882. Steyl, Missionsdruckcrci. M. —.60. — S. Brunner, 
Korrespondenz ... des Bischofs Nausea. (Stnd. a. d. Bened.-Orden. III, S. 152 
bis 168.) — H. Zimmermann, Brief des Joh. Eck v. 1529. (Oesterr. Mittb., 
8. 61&-813.) — J, B, B$i$tt, B. Petras Ouiiiu ab Eatoohet ... 2. Avil. 
XU, 10$ S. 1882. Main«, EiidihAlm. IL —»75. 

Von den Gegnern der Reformation ist vor allem Tetzel ein 
beliebter Gegenstand, der immer wieder behandelt wird. So von Besif/, 
der Bekanntes f^eschickt gruppirt und lebendig dareteiit, auch die durch- 
aus erforderliche Unterscheidung macht zwischen dem, was officiell Leleg- 
bare Ablasslehie und was tliat^hliche Ablasspraxis in der Torreformato- 
lischen Zeit war. Die' in JR 186 angezeigte Bettung Tetzel*8 von 
Bemumn ist in 2. (Titel-)Aufl. erschienen. In Tendenz nnd Ealtong 
stimmt die Ton Ko&e ganz mit ihr überein; hier nnd da sind Soenen 
(z. B. rV, „Frofess'O ganz romanhaft aosgemalt, was einen buntscheckigen 
Eindruck hervorbringt, wie denn überhaupt an die Stelle geschichtUcher 
Würdigung die Apologie um jeden Preis des „auserwählten Rüstzeuges" 
tritt. — Die Briefe an Nansoa (vom Kardinal Farnese, Bischof Faber 
lind Ferdinand I.) und von ihm au Ferdinand 1. und den Kardinal 
Marcellus (Cervini) sind, wie auch die nicht datierte Besrhwerdeschrift 
"über die Lage der Dinge in der Wiener Diöcese, von Interesse für die 
Geschichte der Reformation in den österreichischen Erblanden (vgl. n.); 
Nausea's Testament ist mit abgedruckt. — Der Brief Eck's an Ferdi- 
nand L ist ein Bettelbrief unter Berufung auf des Schreibers Dienste 
un Strat gegen Luther — nicht der einzige der Art — Die zweite Aufl. 
der JlffiMr'schen Monographie über Ganisius (TgL JB. I, S. 125) ist nach 
Angabe des Vorworts besonders in dem bibliographisdien Theile (Aus- 
gaben des lateinischen nnd deutschen Eatechismus) Termehrt 

S» SfCähelin, die ersten Märtyrer des ev. Glaubens in der Schweiz. CVFP.) VU, 
1, 81 S. Heidelberg, Winter. M.— ,60. — Der*., ü. Zwingli u. sein ßef.-Werk. 
81 S. Halle, Niemeyer. M. 1,20. - W, OeehsUy die Anfinge d. Glaabena- 
konfiiktes zw. Zürich und den Eidgenossen 1521—1524. 4°. 42 S. Programm, 
Wintcrthur. — A. Baur, die erste Züricher Disputation. 32 S. Halle, Nie« 
meyer. M. —.30. — G. Fintier, Ulrich Zwingli. Feßtschrift. 1 Bl. 118 8. 
ZOikh. M. — ,eo. — A. Snehtm, ZwingU's Tod und desaeii Benrtfaeiliiiig 
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dutth ZeitgenoBseo. Zumeist nach ungedr. Strassb. u. Züricher Urkanden. 43 S. 
Strassburg, Schmidt. M. —.80. — i J. M. Usteri, U. Zwingli ... XI. 144 S. 
Zürich, Höhr. M. 1,80. — A. Schweizer ^ Janssen über ZwingU and Priester- 
cSKbat. (PrKZ , D. 28 ir.) — A, K. wm dar Zaem, Zwingli und Oiliin, die 
Begründer der reformirtcn Kirche. 24 8. Aniidi. (Leipz., Bredt.) H. — ,20. — 
Fehleiienj Joh. Oecolampadiua ans Weinsberg ... 20 S. Heilbronn, Sfheurlen. 
M. —,40. — G. Linder, Ambrosios Kettenacker and d. Bef. in Riehen-Bettingen« 
56 S. Basel Georg. 1882. M. 2. 



Wie bei der allgemeinen deutschen die Luther-Literaüir, so ist bei der 
schweizerischen Keforniationsgeschichte aus bekannter Ursache 
die Zmngli-Literatur überwiegend; jedoch gehört tiu grosser Theil dieser 
Schriften in den JB. pro 1884. Als Einleitung diene die an erster Stelle 
yeneiehiiete Sohiift T0a StäheUa, der uiib diel Zeugen eyangeliacher 
Glaubenstreoe voifElhrt: den Bader Siegmand, den Sfeeinsehndder, welcher 
1528 zn Engmheim dnioh das Ssterreiohisdie Gericht mit gnnaer Marter 
zu Tode gebracht wurde;' den Züricher Nie. Hottinger, der als Führer 
der radikalen Reform ausi^ewiesen , in der Gemeinherrschaft Baden anf- 
gegrifl'en und trotz des WiderBprachs der Züricher durch die Luzerner 
Tagsatzung 1524 hingerichtet wurde; endlich die ergreifende Tode^- 
geschichtc der beiden "Wirth nnrl des Rütimanu, welche 1524 durch die 
Neun Orte zu Tode gebracht wurden. Gerade der letzte Fall hat eine 
weitreichende Bedeutung für die ganze fernere Entwickelung gehabt: der 
Blutbund, ^^e er sich so zwischen Zürich und der Sache der Reformation 
schloss, Avard unlösbar. Die politisch-rehgiösen Kämpfe, welche Zürich's 
erste Schritte auf der Bahn der Eeformation bis zur Entscheidung he- 
gldteteo, stellt OeehtU im Ansehluss an StricUei's Aktensammlung und 
Eschei's Fonehungen (vgl. JB. S. 191) in üheiaiddioher Unter* 
8u<diung, die entscheidende Episode vom 29. Januar 1523 Bauer in 
populärer Fonn dar. — Yen Siahdin ist uns auch als dritte Schrift des 
Vereins für Beformation^geschichte ein „Lebens- und Charakterbild'' 
Zwingli's dargeboten worden. Frisch und anregend geschrieben, auf das 
Nothwendige sich beschränkend und, obwohl ohne gelehrten Apparat^ 
doch augenscheinlich auf selbständiger Durcharbeitung des Stoffes be- 
ruhend, erfüllt diese Schrift in hervorragendem Masse die Aufgabe, nicht 
allein ein packendes Lebensbild ZwingU's (8. 8 — 43), sondern auch eine 
zusammenhangende üebersicht seiner reformaturischen Arbeit i^S. 44— 81) 
dem Leser darzubieten. — Der Züricher Antistes Finsler hat seinem 
grossen Vorgänger am Grossmünster ein „dem reformirten Schweizervolk 
gewidmetes** edd-populär gehaltenes Lebenshild des RetanatoxB geaeioh» 
net, dem ein Portr&t und Illustrationen zur Zeitgeschichte beigegehen 
sind. Akx, Schweizer hat ihn in einigen Tortreflnichen Auä&taen gegok 
Janssen's Angriffe in Schutz genommen. JEriehum hat, meist aus Strass- 
buiger und Züricher Urkunden, nach kurzer Charakterisurung der Kata- 
strophe ynm Oktober 1581, Bdleidsbezengungen der Freunde und bei- 
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fallige Aeusserungen der Gegner über Zwingli's jähes Ende und über sein 
BefonnaäAiiswfirk aasammeugestellt tfeber ÜMeri'^ „Zwingli'^ vgl ThLZ. 
1884, n. 1; Ikber Zwinglisoliriftui aaflih TULBL n. 16 (1884). — Das 
aas einem beliebigen Compendiam abgesdviebene Brosdhfkrdien von 
van der Laan wild nur mn des Gegenstandes irillen bier erwftbnt Mehr 
Bedentung kann aaoh die EomiNlation des Firäceptors FehJleiten nieht 
beanspruchen. Dagegen ist ee dem Eifer des Pfir. Linder gelungen, 
wirklich einen neuen Beitrag zur Basier Bef(ffmatioD8geschichte zu liefern. 
Er zeichnet nach Basler Staatsurkunden, die nur theilweise von Strickler 
gegeben werden, die Thätigkeit des bisher nur von Herzug (Oekolampa- 
dius) erwäLhnten Kettenacker =Sjragrius= Sauracker (t 1541), seine Kämpfe 
mit den Altgläubigen, besonders dem Abt von Riehen, und nachdem der 
Sieg dort errungen, noch ein ansprechendes, friedlich ausklingendes Büd 
von dem privaten und amtlichen Leben des Kerürmators von ßiehen- 
Bettingen. 

M. WolJcan, Studien z. Rcf.-Gescbichte Nordböhmens III. (OePrJ., S. 67—89.) — 
A. Dimitz, Beitiägr z. Kef.-(*Jeschichte in Krain I. (ibul. S. 49— 6H.I — R. Lei- 
denfrostj Jiel. Beschwerden der ev. ätiinde von Steiermark, Kärnten u. Krain. 
Obid. 8. 26^80.) — C. «. Otto, Taaberiana. fibid. 8. 1—19. s. Beek W. 7.) 
— G. TratUenberger, GaUna Frhr. von Bägkiüfcs. (ibid. S. 105—138.) — 
C. Doleschall, die Silleiner Synode, (ibid. S. 9fi— 104.) — t «^»A. Simonides, 
ein Bild aus d. Zeit d. Verfolgung d. Evang. in Ungarn (1675). 31 S. Her- 
mannsbarg, Miss.-Druck. M. — ,20. — i A. AmlacheTf Damasus Dürr, ein ev. 
P£r. o. Deduuit des Unterwildor Kapitels ... IV, 76 S. HemumiuiMlt, lliehae- 
lie. M. 1. 

Eine Förderung unserer Kenntniss der Beforniationsgeschichte 
Oesterreichs, mag sie immerhin eine beschränkte sein, verdanken 
wir, abgesehen von den auch nach dieser Seite nutzbar zu machen- 
den PablikatioDeii Yon TetUsch imd Beck (s. Abth. I, oben S. 163 t) 
dem vaefeer ?onii8Qlimtend«a Oest-Pr.-J. Als Fortsetsnuig seiner 
frOheran Beitrage (s. JB. II, S. 199) giebt WoOum die Beformations- 
gesoihidite der Herren von Waitenberg und Ton SahUuuisen, sowie 
der Orte Eamnitz und Bensen. Die folgenden - Beiti&ge charakteri- 
airen sich durch ihre Uelierschrift. Ofto's Taaberiana (vgl. BecK% 
Publikation S. 14) leigen den Prucess und Ausgang des 1524 in Wien 
verbrannten Glaubenszeugen nach gleichzeitigen Drucken auf das ge- 
naueste dar. Der fleissige Trautenberger macht uns mit dem frommen 
Haupte der österreichischen Exulanten in Nürnberg (f 1675) näher bekannt. 
Doleschall führt uns die Bedeutung der für die Verfassung der evangeli- 
schen Kirche A. B. in Ungarn grundlegende Synode vom Jahre 1610 vor. 
Möge man nicht müde werden, die zwar vielerorten nur sehr bescheidenen 
aber doch rühmhchen Erinnerungen des österreichischen Protestantismus 
zu Bammeln, um einer bebiedigenden GesammkdaisteUung den Weg za 
bahnen. 
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m. Zar Qesohlohte der tlieol. Litarotur, der Dogmen, dM UnAi- 
Uohein Xiebens und des Xnltiis. Steettiehiiften. 

J'V. Beinr. Reusch, der Index der verbotenen Bücher. Ein Beitrag zor Kirchen- 
a. Literaturgeschichte. I. Bd. XII, 624 Bonn, Cuiieu & S. M. 15. — Ä. Jundi, 
les Centnriea de Magdebonijgr ... 41 8. Parfs, Ffsebbaeber. Fr. 2. — G. Mnke, 
die Pomerania des J. Bugenhagen. (ID.) 59 S. Berlin, Lange. M. 1,40. — 
Fr. Floring, Gottfried Arnold als Kirchenhistoriker. (ID.) 74 S, Dannstadt, 
BriU* M. 1. — »Siegen, die Wittenbergische Nachtigall . . . von Hans Sachs. 
84 & Jona» Mauke. H. 1.50. — Doelmer, «In Painonsspiel auf KntL Friedrich 
d. OiOBunttühigen. (NASG., 8. 215-822.) 

Nicht nur unter den zur Geschichte der theologischen Lite- 
ratur gehörenden Schriften, sondern unter der diesjährigen Produktion 
überhaupt, soweit ich sie hier zu heurtheilen habe, erscheint mir das 
Werk von Reusch als der werthvollste Beitrag. Ausgehend von den 
kiieUidiiBii Bfichermboteir der frübsren Jalulniiiderte giebt Reuteh 
(S. 65 fP.) dne TJeberaioht der päpsfcliohen und andeier Erlasse gegen 
die Schriften der Befoimatoren in Deutschland, EngUmdi den Kieder- 
landen, in Spanien nnd Frankreich zwischen 1521 und 1556; geht dann 
(S. 169) anf die Errichtung des römischen ä XTffizio und die damit zu- 
sammenhängende Verschärfung der Büchercensnr , sowie die frühesten 
gedruckten „Indices" bis zu demPaul'sIV. von 1559 über; giebt \S. 31 2 ff.) 
die Geschichte des Trienter Index und seine Regeln, deren Anwendung 
an zahlreichen Beispielen illustrirt wird; geht dann (S. 401 ff.) wieder 
auf die ausseritalienische Censur, wie sie in Belgien, Bayern, Portugal 
und Spanien in der zweiten Hälfte des XVI. Jahrh. geü))t wiu*de, des 
Näheren ein und schliesst (S. 501 ff.) mit den Indices Sixtus' und Cle- 
mens' Vin., sowie dem Index expurgatorius des Brisighella vom 
Jahie 1607, um endlich (S. 583 ff.) noch einige Nachrichtrai über Ver- 
bote spanischer Bflcher und über protestantasche Gensur, sowie Naditräge 
beizufügen. In dem üm&nge wie Rauch hat sidi bisher kein Gelehrter 
dis Aufgabe gestellt) wenigstons hat keiner sie gelöst ans eigenier 
Erihfarong das Labyrinth kennte in welches der Forscher bisher gerieth, 
w&ok er die von der römischen Kirclie und den ihr ergebenen Staats- 
gewalten verfolgte und Terbetone Streitliteratur des 16. Jahrh. zu über- 
schauen und zu würdigen versuchte, der wird dankbar den leitenden 
Faden ergreifen , wie er sich jetzt hier darbietet. Ausser Staude , auf 
Einzelheiten einzugehen, kann ich nur dem gelehrten Verfasser für sein 
bedeutsames, der deutschen Furschuiig zur Ehre und Förderung gerei- 
chendes Werk öÖentüch Dank abstatten. Mit nie ermüdender Sorg- 
falt und oft überraschender Findigkeit ist er den besonders in dem 
Gebiete der anonymen Literatur so schwierigen Einzeluntersuchungen 
nachgegangen und wbreitrt Licht Ober eine Menge von Fragen, die 
bisher ungelöst waren. — Ilm die Au^be, welche JwuU mk gestellt, 
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zu lösen, lagen in der deutschen Literatur zwei gute Hülfsmittel vor: 
Preger's Leben des Flacius und Baur's ,^puchen der kirchl. Geschicht- 
schreibung''. Von beiden hat Jundi ausgiebig Gebrauch gemacht, 
daneben aber doch den Stoff selbst&ndig venurbätet und lebendig dar- 
gestellt in dieser d'oaTertore'', die er bei seinem Eintritt als 
„mattre de confifirenoes*' Bepetent an der protestantiseh-tlieoli^gisfdien 
EUcidt&t in Paris gehalten hat Die Entstehnngsgesoluohto des gici6&- 
artigen Werkes, seine Bedeutung für die Zeitgeschichte und für die Con- 
solidirung des Protestantismus ist hier vortreflflich an's Licht gestellt und 
seine Schwäche, die in der Vorkehrung des dogmatischen statt des rein 
historischen Gesichtspunktes hei der Auswahl und Beurtheilung der That- 
sachen besteht, wird nicht versch\negen. — Die Dissertation von Jähnke 
ist mir zugesandt worden und soll deshalb nicht unenvähnt bleiben, 
obwohl sie ausschliessüch das vor Bugenhagen's reformatorisohe Thätig- 
keit fallende Chronikenwerk desselben und zwar behufs Nachweisung 
semer Quellen behandelt und höchstens für Bugenhagen's Lebensgesckichto 
ein paar bekannte Daten bestätigt Dagegen teiäe ich gern die Aof* 
merksamkeit auf die Ezatlingssebriit von FlSrinff, die ein dankbares 
Thema selbständig mid gesdbiokt bebandelt Da Anold's Bedeutung 
fikr die JEQioheDfiesoMäitBcdureibnnf? mr nicht andern als im innigen 
Zosammenhange mit seiner personlichen Entwickelung und der Zeitlage 
▼erstanden werden kann, so geht billig eme kurze Darstellung derselben 
Toranf. Aus der Giessener Programmrede von 1697 „De corrupto histo- 
riarum studio" werden sodann (S. 12 ff.) die Arnold eigonthümlichen 
historiographischen Grundsätze, denen er freilich selbst nicht immer treu 
geblieben ist, herausgestellt, insbesondere noch die über die Behandlung 
der Ketzergeschichte aus den „Allgemeinen Anmerkungen" Bd. L des 
grossen Werkes. Die trotz der Centurieneintheilung in drei Hauptgruppeu 
zerfallende Darstellung Arnold's (Zeit der ersten Liebe — des Verfalls — 
der Reformation) begleitet FSSrmg mit verständiger mid feiner Kritik, nnd 
als Besaitet (S. 64 ff.) ergiebt sidi eine lioht nnd Schatten in dem grossh 
artigen Werke anerkenneiide und naehweisende Wfirdigung, die sieh ge- 
legentUoh (S. 69) anoh emmal gegen Banr irendeti dem sie natürlich 
doch sehr HA verdankt — Das BtfonmtioraBedidit des waekem Hans 
Sachs bat Skgen „sprachlich erneuert'', mit Anmerkungen und einer 
gar zu langen historischen Einleitung versehen. Desselben Dichters 
„Kli^n^d bei der TiCich Dr. M. Luther's" ist beigegeben. — Die von 
Doehner mitgetheilte „Passion" besteht aus aneinandergereihten epigram- 
matischen Aussprüchen über den Fall des Kui'fürstcn 1547, wie sie nach 
der Sitte der Zeit den verschiedensten, auch schon verstorbenen, Persön- 
lichkeiten in den Mund gelegt werden. 

XJsteri, Oecolampadius und die Kindertaufe. (StKr., S. 155 — 174.) — Ders., weitere 
Beiträge z. ref. Tauflohxe. (ibid. S. 610-620.) — Dert.f die Vertiefung der 
ZvingU'sehen Taaflehre bei BoUinger. (ibid. S. ISO— 788.) — La tiitelogie pto- 
TlMolog; JiknAffUht m. 18 
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teBtante an XYII« siöcle. Claude Pi^on . . . par JUaUhet (s. Abth. Y, A). — 
JMfcMM, Bomanism. An Ezamiiiatioii of the Creed of Pope Pins IV. XIX, 
348 S. London, Rel. Tract. Soc. 5 s. Fr. BUtM, SixtilV. ad Failllim UL 
compoBitionum detenaio. 4^ 11 S. (Progr.) Braonsberg. ' 

Für die protestantlsehe BogmeDgescIiielite' liegen gesonderte 
Bdti&ge nur auf dem lefannirten Gebiete yot. üsteri getzt seine Stadien 

Äber die Tauf lehre (vgl. JB. n, 195) fort Bei OecolampaJd, der in 
ähnliche Bedrängmes durch die Wiedertäufer kam wie Zwingli, weist er 
eine Mittelstellung in der Frage nach: weder will Oecolampad die Kiuder- 
tanfe als ein Adiaphoron im strengen Sinne angesehen wissen, noch tritt 
er unbedingt auf Zwiugli's Standpunkt — wenn dieser zu beweisen sucht, 
dass man sie üben muss, so beweist jener, dass man sie beibehalten 
darf. Unter den „weiteren Beiträgen" Usterrs ist von Interesse, was 
über des pfälzij^chen Reformators Bader Vertheidigung der Taufe (1527) 
beigebracht wird, und in dem dritten Aufsatze haben wir in Form einer 
Ausemandeisetzimg Bullingefs mit Othin die bemedEenswerthe Tozge- 
Bohiohte des die Tauflebie betreffenden Artikels 8118 dem GonsenBus 
Tiguiinn8i Die folgende Arbeit fElbrt mis in die Zeit, in weLober die 
Weiterentwiokelimg der lefoimirten Lehre sidi vomehmlieh in Frank- 
idoh vollzieht. lieber Pajon ist nach Puans' Artikel in der Liohten- 
berger'schen Enc} klopädie 1882 eine „Th^e" von Lächeret erschienen. 
Seine theologische Bedeutung war unt^r uns durch Alex. Schweizer (zuerst 
in den Theologischen Jahrbüchern 1853, dann in den „Centraidogmen" 
II, S. 564 ff.) klar gestellt worden: es war dort nachgewiesen, dass Puaux 
selbst den deterministischen Standpunkt nicht verlassen, dass er aber 
allerdings von der entgegengesetzten Seite wie Calvin, nicht von dem 
Decretum absolutum partikularer (Tnaden\vahl , sondern von den doch 
auch vorherbestimmten determiuirenden Gesammteinilüssen der Um- 
gebung, Erziehung u. & w. ans den Zwiespalt von Freiheit und Bestimmt- 
heit hat lOsen wollen. Dass trotz der YerwandtBehaft des Ausgangs- 
panktes P^jon's System sohlieBslioh zui Anflösang des sohroffen OalTinismns 
flkhien rnnsste, gidit freflitdi anch ans MmUufB Sehxift hervor, aber das 
war von Schweizer schon besser daigesteUti wahrend hier freihch noch 
eine eingehendere Darlegung der Lebensumstande Pajon's und eine 
Würdigung seiner nationalen und antikatholischen "VMrksamkeit hinzu- 
treten konnte. Für Pajon's Geschichte und Charakteristik ist eine Reihe 
von dessen Briefen, die sich in der Trouchin'schen Bibliothek in Bessiuge 
bei Genf befinden, hier zum erstenniale benutzt worden. 

Auch das Gebiet der katholischen Dogmeugeschichte ist nicht 
ohne Berücksichtigung geblieben. Von den beiden ubigen Beiträgen ist 
der eine polemischen, der andere apologetischen iuhaits. Der letztere ibt 
nicht neu, aber war bisher unbekannt: diese ,,Defensio^^ will Contarmi*s 
und Cara&'s 1587 erstattetes gegen die sogenannten Compositionen sich 
riehtendes Gutachten (abgedraokt bei Ditfadch, Begesten Contaiini's 



Digitized by Google 



KindieiigtMhidite von 1517— ITOO. 



179 



S. 279 ff. [vgl. JB. I. S. 119]) widerlegen und lässt deshalb den längst 
verstorbenen Sixtus IV. als Vertheidiger der Compositionen wieder aut- 
leben. Das Werk von Jenkins dagegen ist ein neuer Schoss der einst 
reichen Literatur, der wir verschiedene ^,Examina^' der Tiienter Beschlüsse 
▼erdanken. Die Einleitang (S.' 1—28) gieU Kotixen über das Konzil 
und mm loitiBdieii Hasastab fOr dasBoi „Frafaait'' an die Hand. Das 
dritte Kapitel (8. 56 — ^68) entluUt dann die fimnelle und materielie 
Kritik des ersten nnd die folgenden Kapitel die der übngen ArtikeL 
Der Verf. gesteht von vornherein (S. 29), dass er seinen protestantischen 
Glaubensgenossen Waffen in die Hand geben «iU| um ihren Standpunkt 
den tridentinisch- römischen Positionen gegenftbor zu vertheidigen , und 
indem er von der Hoplitenrüstung eines Chemnitz Abstand nimmt, sucht 
er dies mehr in der Art von Jurieu's „Pr^servatif" zu thun. Aber er 
ist viel mehr als dieser geneigt und in der Lage, den kathulischeu Gesichts- 
punkt, natürlich nicht den römischen, zur Geltung kommen zu lassen, 
und gern wird man davon Akt nehmen, dass er sich mit Vorliebe auf 
einen Cassander, Scipioue Bicoi oder dessen Freund, den Bischof von 
Cbiusiy bezieht 

Ä JBigrjr^nAacÄ, das Armenwesen der Reformation. 56 S. Basel, Schneider. M. 1. — 
ä. Hering, die Lii.'bestbätigkeit der deutschen Reformation. I. (StKr., S. 6G1 bis 
729.) — A. ikem» die äociaiisteu der Bef.-Zeit. (Vortrag.) 36 S. Berlin, 
Habel H ^,75. Tk.Xoid§, die erste Nfinberger Gottesdiowloidinuig. (StKr.,. 
S. 602-610.) — &. SMmuner, die Anfinge des protest. Eheieehts. (ZKG^ 
8. 890—428.) 

Das grosse Gebiet des kirchlich-socialen Lebens im Zeitalter 
der Reformatiun bedarf noch eingehender Studien. Das Janssen'sche 
Werk hat seinen Erfolg zu nicht geringem Theile dem Umstände zu 
verdanken, dass es dieses Bedürfiiiss aufdeckt und, freilich in einseitiger 
Weise, ihm abzuhelfen sucht. Eine auf umgrenztem Terrain sich be- 
wegende mefihodisdie und fruditreiebe Untersuchung einer der wiohtigHton 
Fragen ist die Hafaflitationsvozlesong des jüngeren Riggenhathy der als 
Yei&sBer des y^Eberlin yon Günzbuzg^ und Herausgeber Tcn Felükan's 
Clironikim beEsits betamnt ist Naohdem ans dem. katholischen Begriff 
der Yerdienstlichkeit des Abnosengehens als solchem klargestellt ist, wes- 
balb ün Mittelalter von geordnetem Armenwesen nicht die Bede sein 
kann, werden die von der Reformation getrofifenen Veranstaltungen gegen 
i Bettelei und zur Pflege der Hausarmen und der Kranken aus den Armen- 
resp. den allgemeinen Kirchenordnungen des XVI. Jahrb. ans Licht ge- 
stallt. Umfassender ist das sich mehrfach hiermit berührende Thema von 
Hering; er geht denn auch in dem vorliegenden i\jtikel nicht über die 
„Vorgeschichte" hinaus und giebt nur einen Ueber blick „Von den Kreuz- 
zugen bis zum Ausgange des Mittelalters", der von der weiteren Aus- 
fOhnmg ^ erwarten liest Wie sehr aieli in der eisten BefonuaftioiiB- 

12* 
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zeit die Fragen, welche die christliche Liehesthätigkeit in dienstwilliger 
Hingabe zu lösen, oder deren Schwere sie zu erleichtern sucht, infolge 
der allgemeinen politischen, socialen und küchlichen Verhältnisse gebie- 
terisch TorcbAngten, zeigt nicihtB besser als das lapidfi AafkmnmeiL voa 
Männern nnd PEateien, welche Stern als die Sooialislien der Befinrmatiflns- 
zeit in geistvoller DaiBtettang uns voxfOhrt: der aofirOhrerisofaen Bauern 
aof der einen, der Täufer «St der andern Seite, und aller äet versdiie- 
denen Elemente, die sich hier nnd dort anhängen. In ruhigere Ent- 
wickelungen endlich führen uns die beiden letzten Beiträge: die von 
Dr. W. Meyer auf der Münchener Bibliothek aufgefundene von Kolde 
mit orientirendem Vorwort veröflfentlichte Nürnberger Gottesdienstord- 
nuug von 1524, sowie die von Schleusner mitgetheilte .,Ordtnungk inn 
Ehe- und anderen geystlichen und Kirchensachen'' (beschlossen 1545 in 
Celle) nebst einer Anzahl unbekannter Judicia Luther's und Anderer in 
Ehesachen (zwischen 1529 und 1546). 

M. Sade, bedarf Laiher wider Jamsen der YertheidigiisgP Vortrag. 86 8. Leipiig, 

Hinrichs. M, — ,75. — .T. KnxfJin, Luther und Janssen, Der deutsche Refor- 
mator und ein ultramontaner Historiker. 3. Aufl. mit Nachwort, 90 S. Halle, 
Niemeyer. M. — ,50. — A. Mbrard, die Objektivität J. Janssen's urkuadlich 
bekvdttvt S. Aufl. 64 8. ErbiigeD, Dddwrt. M. —,80. — M. Leim, JamKo^u 
Geschichte des deatschen Volkes. Ein Beitrag zur Kritik ultramontaner Qe- 
BChichtschreibnng, (Aus der HZ.) 56 S. München, Oldenbourg. M. 1,50. — 
Wider Job. Janssen und seine Greschichte des deutschen Volkes . . . von einem 
praldiBohen Theologen. 158 S. Frankfärfe a. H., Sdiriften-Miederiage des Et. 
V. M. 2. — Joh. Cropp, der „historische Lather" Gottlieb's u. d. geschichtL 
Wahrheit. 15 S. Hamburg, Sei ppcl. M. — ,30, — J. Janssen, ein zweites Wort 
an meine Kritiker. (9. — 12. Tausend.) VU, 145 S. Freiburg, Herder. M. 1,50. 
^ JX W. Jona»» Bevohitionir oder BeformatorP Was war LntherP 8 BL 
99 S. Eberswalde, Eust. M. 1,20. — Die Berechtigung der Keformation. Von 
einem prot Theologen. 43 S. frankfort a. HL, Foteaw. H. 0,80. 

Die Streitliteratur, welche anknüpfend au Janssen's Darstellung 
Ton derBdbrmation und von Lufher eistanden ist, mag hier den Abeofalius 
und zugleieh die Ueberldtong zur eigentliclien Luther-IiteiatDr bilden. 
Zunächst mochte woÜl einmal angesichtB der firohlo(^enden Siegesrufe 
ultEamontaneFseits und gewisser Udnlauten Aeosserungen aus dem pro- 
testantischen Gebiete andeierseitB die Fra^e aufgeworfen werden, wie 
Made sie in dem Conferenzvortrage stellt und na(-h tre£fender Charak- 
terisirung der Jansse n'schen Methode dahin beantwortet: dass vom Stand- 
punkte der historisclieu Wissenschaft eine Widerlegung nicht erforderlieh 
sei, dapfegen sich als dringend erforderlich zeige ein steter Kampf gegen 
diese Anschauungen , welche nichts anderes als einen planmässigen An- 
griff des Ultramontanismus darstellen. Ob nun die folgenden Autoren 
diesen Kampf mehr von dem einen oder dem anderen Gesichtspunkte 
aus unternommen haben, bleibt dahingestellt — jedenfalls ist es dankens- 
werUiy daas sie den Kampf flberhaopt anljgenommen und dasB insbesondm 
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SStißn an «inzelnen gewichtigen Beispielen die handgreifliche Tfinden»* 
Mrtoak des Gegneis an den Pranger geetdtt hat, wählend E^anTn 
usAixm im JB. Ht S. 188 erwähnte hier und da doch turbulent loefiihrende 
Sohiift in snrelter „Termehrter und yerhe8Bert6r<< Auflage eiacdnenen ist 

Kö'stUn hat in dem der obigen dritten Auflage beigegebenen „Kachwerf < 
sich gegen die ihn persönlich betreffenden Auslassungen des mittlerweile 
erschienenen Janssen' sehen „Zweiten "Wortes" vertheidigt. Wenn Köstlin 
durch Einfachen auf eine Anzahl von eiuzfinen streitigen Punkten, die er 
bis zu den letzten Quellen verfolfrt, über die Tendenz des Gegners jedem, 
der sehen will, hinlänglich die Augen öffnet, so geht Lenz auf den Zu- 
sammenhang des G-anzen ein, weist neben einseitiger Parteitaktik mangel- 
hafte Erkenntniss und Kritik der poUtischen Faktoren der Betbrmationszeit 
nach und kommt ähnlich wie Rade zu dem Schlüsse, dass das Jansseu'- 
eehe GeaditthtBwerk zwar nicht fiir die Gewümnng eines entsprechenden 
Bfldee dee XYL Jahrh. Ton Bedentimg sei, daas es aber nicht anherdck- 
aiehtigt bleiben dfirfe, wo es sich darum handie, eui Bild von der Ent- 
stehimg nnd dem Wesen des TTltramontanismns ün 19. Jahrh. m geben, 
dessen gemunen Schössling es bilde. Vollgepfropft von subjektiven 
AVendungen und durch das hereingebrachte umfangreiche Material Aber 
die „Grundlehren" und „andere Scheidepunkte" zu einer Polemik g^gen 
das ganze römische Lehrsystem ausgeweitet ist die Schrift des „prak- 
tischen The( »logen'*. Viel praktischer für unsern Fall als die in ihr 
beliel)te Manipr erscheint mir, obwohl die Schrift manches Treffende 
enthält, doch eine nüchterne, sachliche Auseinandersetzung, wie Küstlin 
sie an einigen frappanten Beispielen oder wie Schweizer (PrK. No. 16 — 18) 
sie giebt. Mittlerweile ist — was natürüch auch die meisterhafteste 
Widerlegung Janssen'^ nicht hatte hindern können — der Streit längst 
in die Tagespresse hinfibergetragen worden, nnd den rohen Angriffen 
„Gotüiebs'' auf Lnther nnd sein Werk in dem Hauptblatte der ültra- 
montanen wird n. A. Yon Ore^ in der obigen Schrift entgegengetreten, 
die sich als einen ,,Beitrag mr Würdigung nltramontaner Wahrhaftigkeit 
nnd Ehrenhaftigkeit'' bezeichnet. Janssen^s längst Viekanntc Fochtkunst 
zeigt sich in seinem „Zweiten Wort" wieder (vgl ThLBL No. 16), aber 
"wer aufmerksam best, was er etwa gegen Kawerau vorbringt — z. B. 
dafür, dass derselbe ..reniissio peccatorum'' in den Ablassinstruktioneu 
durch „Erlass der Süudens trafen" und nicht anders hätte üliCKetzen 
müssen — wird mindestens den Kopf schütteln. Freilich würde eine 
officielle Declaratiun des betreffenden Lehrpunktes so gelautet haben, wie 
Janssen wünscht und will — aber es handelt sich hier gar nicht darum, 
sondern um die aus Nützlichkeitsgründen über den Lehrumfang -hinaus^ 
schrratende Praxis. — Drei Fragen stellt Jona» auf: Hat sich Lntiier 
gegen den Papst aufgelehnt? Hat er Andere zum Ab&U Ton ihm be- 
wogen? Hat er an Stelle der römischen Ehnshs etwas von Oxond aus 
Neues setzen wollen? Diese drei Fragen in einer flbrigens recht sorg- 
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fiiitigen imd umsichtigeii Auaftilmmg simmtlich m Tememon mid damit 
das Prftdikat „revolutioiiSr'' Ton Lufher's Yorgehen alisastreifen, golmgt 
dem yei£ auf dem Wege, daas er als l^dpmikt der Bezielnmgea 
Luthei's zni lömisoben ärche überhaapt den Erlttös, reep. die Yei^ 
biennmig, der Bulle statiiirt: für die Zeit nach diesem Punkte wQide 
Jonas die obigen Fragen vielleicht bejahen. Uns erscheint die ganze 
Fragestellung als irrelevant Wenn Herr Jonas dem S. 9 aufgestellten 
Grundsatze : „für uns Evangelische giebt es in der Kiiche keine Revolution, 
es sei denn Abfall von Gott" noch den allein ri(;htigen Begriff vom 
jjReformieren" = „Zurückführen auf die nürmativeu Gnindlagen" beifügen 
wollte, so würde er seineu nächsten Zweck sicherer erreicht haben. — 
Betreffs der durch Janssen hen'orgerufenen und vermehrten Streitliteratur 
vgl. auch ThLBl. No. 26. Abwehr von Beschuldigungen Janssen's gegen 
Steita giebt Deehent (DBBL S. 275 £^}. — Zum Sebltus em Emleamn: ein 
jyprotestantiBclier Theologe" (? ?) bestreitet Luther das Becbt, die Befin^ 
mation der Eirehe in die Hand zu nehmen. Es md genfigen, wenn ich 
die diei Hauptpunkte seiner BeweisfOhrong irieder gebe: 1) Ebie so radikale 
Reformation ist schon durch das Wesen der Kirche ausgeschlossen. 2) Die 
allgemeine (katholische) Kirche lehrt keine Irrthfimer; was Luther be- 
kämpft, ist Bestandtheil der göttlichen Offenbarung. 3) Die Beformation 
ist daher in ihr Gegentheil umgeschlagen. 

IV. Luther-Literatur.*) 

Das Jubeljahr unseres Reformators hat nicht allein eine Festfeier 
her\ cir^erufeu. so froh, so tief und so allgemeiu, dass sie auch die kühnsten 
HoÜuung^en weit übertraf, sondern es hat auch eine Festliteratur von 
Solchem Umfange hervorgebracht, dass man sagen darf: noch nie, solancre 
Druckerpressen in Thätigkeit sind, ist auch nur annähernd ein Gleiches 
bei irgend einem Volke geleistet worden. Diese Thatsaohe allein bildet 
sehen fiEbr Luther, den deutsehen Mann, die glänzendste Yerflieidigung 
und den sdiönsten Ehienkranz: da ist keine der viditigeren GFebiete des 
geistigen Lebens, das ihm nicht Förderung und Befruditung verdankte^ 
und dessen Yertreter jetzt nioht erschienen w&ien, um dn dankbares 
Wort, ein freudiges Bekenntniss, ein ernstes Gelübde im ffinblick auf 
ihn und sein Werk auch öffentlich zum Ausdruck zu bringen. Und auf 
Deutsclilands Grenzen hat sich die Feier und die hterarische Produktion 
nicht einmal beschränkt: auch das Ausland, welches in Luther nicht den 
Natiuualheld , nicht den Sprachuewaltiueu , nicht den Erneuerer seines 
socialen und häuslichen Lebens verehren kann — es hat doch die einzig- 
artige Bedeutung dieses reügiösen Keformators für die ganze moderne 



*) Üeber Neudracke Ton Lotber's GesAmmtwerken and von eiozeloen seiner 
Schriften, 8<ywie neae ihn betreffiBnde Dokumente und Briefe s. Abth. I. 
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Welt olBm anerfaumt und adneii Gedenktag gern mit ims in Wort nnd 
Sidiiift gefturtk 

Fflr den Berichterstatter nnn, der an diese xeiolie Feetiiteiatar den 

kirchenhistorischen Massstab anlegen soll, ergeben sich eigenüiümliclie 
Schwierigkeiten. Zunächst ist die Anzahl der Einzelproduktionen, welche 
1000 überschreiten, nach dem „ThLBl." (1884, No. 1) sich sogar auf 
7000 (!?) beziffern soll, auf alle Fälle pforadezii erdrückend, auch wenn, 
wie dies angezeigt erscheint, die Zehnpfennitrliteratur ausser Acht bleibt. 
Ferner gebt die Abzweckung der Festschriften in den bei weitem meisten 
Fallen natürlich nicht darauf hinaus, der Forschung, sondern vielmehr 
dem Festinteresse zu dienen, und diesen letztem Zweck können gewisse 
Produktionen in hervorragender AVeise erreichen, auch wenn ihr Ertrag 
für die kirdiengeschiditliohe Forsolmng nnll ist Ich scheide daher aneh 
diese ganie Festüteratar im engeren Sinne bei der Einzelbeaitejlnng aus, 
gebe aber, soweit sie mir erreicshbar war, einen allgemeinen UeberUiek 
derseLben. ESne nicht nnbetzMUiche Anzahl Ton Beiträgen endlich 
entfallt — wie auch bei den Zwinglischriften — nicht mehr nnter die 
Gompetenz der diesjährigen Berichterstattung, und eine sehr grosse Anzahl 
Ton Arbeiten — z. 6. der grössere Theil der 40,000 reformationsgeschicht- 
lichen Vorträge, Avie sie för die cresammte Festperiode herausgerechnet 
worden sind — wird eist nach und nach, wenn überhaupt, das Licht 
erblicken* 

J, Kosäin, Martin Luther. Sein Leben und seine Schriften. 2, (und 3.) neu durch- 
goarbeitcto Auflage. (Mit Porträt.) 1. Bd. XU, 818 S. II. Bd. X, 733 S. 
Elberfeld, Friedericha. M. 18. — t Ders.^ Luther's Leben. Mit authent. 
niDBtr. 9. und 8. Aufl. 628 S. Leipzig, Faee. M. 8. — Dert.^ Maitin Luther, 
der deutsche Reformator. Festschrift der bist. Komm. d. Prov. Sachsen. (IGt 
Portrat.) 1.— 21. Auflage. VIII, 77 S. (126 S.) Halle, Hendel. VLh — Dan^ 
Text nur Festoommer der Leipziger lUustrirten Zeitung. 

Unter den Lnther-Biographien treten mit Recht an die Spitze die 
von dem bewährten Forscher Köstlin in verschiedener Gestalt herans- 
gegebenen. Ueber ihre Genesis und ihr gegenseitiges Verhältniss orientirt 
der Verf. in einer Selbstanzeige (StKr. 1884, S. 363 flf.), welche auch den 
seit dem Erscheinen der zweiten Auflage (die dritte ist ein bis auf 
Kleinigkeiten unveränderter Al)znir dipser zweiten) an den Tag gebrach teu 
Ergebnissen der Detaili'urschung Rechnung trägt (S. 370flV). Das mit 
zahlreichen Illustrationen versehene kleinere Werk (vgl. JB. II, S. 180) 
,48t nicht ein blosser Auszug des grosseren, sondern giebt den Stoff in 
nener Behandlung". Die ,,Festschrift" aber will den mit der Zeit- und 
LebenßgesGhidite seihon Vertianten ^ Hanptmcn&aite seines Lebens 
und Wirkens so zn einer kurzen gesäiidifliofaen Daxstollnngr bringen, 
dass sie ein ricihtiges Y eistfindniss seiner Persönlichkeit nnd seines Werkes, 
seiner Leistungen und anoh der ihm gesetzten Sehranken gewinnen.'' 
„Auch die Theologen darf ich ... auf sie als auf den gedrängtesten Ans- 
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dnusk memer geaamiiiteii AofEmmg des Betenttom Immiflen.'' Es 

Bei nocli dazu bemerkt, dass die der „Festschrift^ bdgegebeiie meister- 
hafte Beproduktion aner von liebevollem Stadium zeugenden Hand- 
zeichnong »Schnorr von Carolsfold's wohl das beste, jedenfalls das geist- 
vollste, Porträt L.'8 bildet, welches je durch den Druck vervielföltigt 
worden ist. Was die Yerwerthung des Ertrages der Detailforschung, 
welche gerade durch die Rücksicht auf das Festjalir einen wirksamen 
Anstoss erhalten hat, im besondem für sein grosses Werk angeht, so hat 
Küstlin a. a. 0. wieder gezeigt, dass er auch das Kleinste zu beachten 
nicht unterlässt. Vgl. ThLBl. Xo. 28 (1883). Indem ich mir vorbehalte, 
bei Besprechung der neuen Beiträge auf das Eine und Andere zorock- 
znkomnieii, bemerke ich, dus JT/s Angabe (1, S. 680), B^nne Bode sei 
„im Sommer 1522*< mit den Soliziften Weasel's nachWittenbeig gekommen, 
sioh schwer mit der TfaatBaohe TOionlgen läast, dan sdion die dritte 
Auflage der ^anago Opp. Weseelii'« das Datom DL CaL Ang. 1522 trSgt 

Die Historio vom Leben . . . Dr. M. Luther's . . . treulich u. wahrhaftig beschrieben 
durdi HefTD Phil. MeiamtMhon» 80 S. Ottenloh, BertelBnianiL IL —,85. — 
M. Joh. Mathesiu», Dr. H. Luther*» Leben. In siebzehn Predigten dargestellt. 
Mit 0. Vorworte r. D. Büchsei. (1.—) 3. Aufl. IV, 862 S. Berlin. Et. Bücher- 
Verein. M. 1. — G. Flitt and £. F, Feteraen, Dr. M. Lathcr'a Leben and 
Wirken. Zum 10. Not. 1888 dem dentsbhen er. Volke gesehüdeit. (1. imd) 
2. Aufl. Vm, 562 S. Leipzig, Hinrichs. M. 4,50. — C. BurJcj Martin 
Luther. 1.— 8. Tausend. VIII. 342 S. Stuttgart. Krabbe. M. 8. — K. F. 
Ledderliotef Dr. Mai'tin Luther nach s. äusseren u. inneren Leben. (1.—) 3. Aufl. 
X, 481 S. M. 8. — Baum, das Leben Dr. M. Lnther^e ... Mit 49 ninstr. 
(1.— )3. Abdr. VIII, 291 S. Nördlingen, Beek. M. 1,75. — M. Baumparien^ 
Dr. Martin Luther. Volksbuch z. 10. Nov. 1883. 2 Bl. 204 S. Rostock"! Hins- 
torit M. 1,50. — W. Meiny d. Leben M. Lather's. Dem deutschen Volke er- 
saut. X, 209 S. Leipzig, Beichardt. M. 8. — Ä. Thoma, Dr. Lntbei'e Leben. 
Fürs deutsche Haus. (1. und) 2. Abdruck. IV, 252 S. Berlin, G. Reimer. M. 2,40. 
— A. Richter, M. Luther. Sein Leben und seine Werke. Mit Tllustr. 121 S. 
Leipzig, Hesse. M. 1. — ö. Forüg^ M. Luther ... Mit 86 lUustr. VIII, 142 S. 
Leipzig, Spamer. (Ifeae Volksbb. Nr. 27.) M. 1,50. — Fhrd^ Sehmidt» Martin 
Luther. VIII, 128 S. Leipzig, Lehmann. M. 1. — M. Lent, M. Luther. Peet- 
Schrift der Stadt Berhn. (1. u.) 2. Aufl. 2 Bl. 224 S. Berlin. Gaertncr. 
M. 3. — G. Freytag, Doktor Luther. Eine Scliilderung. (1. and) 2. Aufl. 
159 S. Leipzig, Hirze]. M. 2. — Diese Schriften sind — mit Ausnahme der 
letzten — sämmtlich mit Bfldem Lnther's versehen. Nicht zngegsngen und 
mir u. a.: die Lutherbiographie von Dr. liindffcisrJi. lUO Dirschau. — vom 
Berg, Dr. M. Luther. 54 S. Mülheim a. d. Kühr. — Bodenuinn, M. Luther's 
Leben. 4. Anfl. (vergl. JB. I, S. 122.) — Biuchendorf, Bilder aus L.'8 Leben. 
84 S. Dresden. — Friei» M. Lnte. 64 8. Bwlin. — Mmekmdtr, Dr. IL 
Luther's Leben und Wiriran. 50 S. Neohaldensleben. — Wblier, Dr. M. LniAiAr. 
64 S. Oraoienbarg. 

Melaneh^on'a „Historie'' ?om Leben Luther's ist bekaimtlioh nooh 
im Tode^ahre Luther's lateinisch dem zweiteii Bande der T^tlenbeiger 
Qesammtausgabe von dessen Werken vorgesetzt worden. AngeeiehtB der 
pnmdentieUen Beäehmig zwischen dem Autor und dem, dessen Leben und 



Digitized by Google 



Xircbeogeschichte Ton 1517—1700. 



185 



Wesen hier wann und ?olI Fietit beschrieben ist» wüd diese DaisteUmig 
«noh in volkstMnilioher Ansgabe» also übt wettete piotestantisehe Eieise 

berechnet) stets willkommen sein. Dagegen ist der Neadrack des treff- 
lichen Mntheshu mit seiner kritiklosen Verherrlichung des gottgesandten 
j^egalanders", weil ohne rektificirende Zuthaten erfolgt, ein Danaergeschenk 
— ^eräth doch die heutige Forschung allzu oft mit M. in Konflikt, der 
freilich einen andern Zweck verfolgte und andere Massstäbe anlegte, als 
wir sie jetzt gelten lassen dürfen. Ständen wir nicht in dem erklärten 
Kriegszustande, von dem schon die Literatur am Schluss der di'itten 
Abtheilung hinreichend Zeugniss ableert, so würde es eher thunüch sein, 
auch der harmlosen .Mythenbüdung ihi* Recht zu lassen, die sieh schon 
SO bald Tun die gewaltige Gregtalt des Reformators gerankt hat. Auch 
in St Loois ist eine mir nieht zugegangene neue Ausgabe von des 
MatiieBias' ^ben Lnther's'« enobienen (4^ XVI, S67 8. M.4 [Beeden, 
Naomaim]). (Ueber If. vgl J, Abraham*^ Skiise [44 GL Wittenberg, 
Herros^, M. 0,60.]) — Eni Volksbuch zu geben, das von aUem Un- 
historischen gesäul)ert in enger Fühlung mit der neuesten Forschung 
stehend das Leben des Reformators schiiaht und tieu wiedergäbe — das 
war zweifellos das Ziel des trefflichen dazu wohl geeigneten Flüty dem 
es leider nicht beschieden gewesen ist, sein Werk zu vollenden. Schon 
die Anlage des Ganzen (Einleitung. I. "\Me L. ein Ketomiator der Kirche 
ward. II. Wie die Reformation der Kirche durch L. l)e<>ann. III. Wie 
Ii. die Kirche baute und für sie kamptte. IV. Wie L. die Kirche leitete 
und sie befestigte. Schluss.) ist vorzüglich geeignet, diesem Zweck zu 
dienen, auch üude ich die Darstellung nicht „langweilig*', wie einer der 
Ktiker. Aber beiöglioh mandies Einzelnen ist mit Becbt Koxiektor 
▼erlangt (z. B. ThLZ. 1888, Ko. 9) nnd in der aweiten Auflage anoh an 
den beSk Stellen geleistet worden. Wie FUu-FetertaC^ so sind aneh die 
sfimmtUehen, ferner an bespreehenden Latberbiograpbieen in gew i ssem 
Grade von Etettin abhängig. Ich will damit keinen Tadel aossprecben: 
mag man in mSgliehst vielen £iinzelh«-iten KöstUn's Aufstellungen ao- 
oeptiren — nur mache man von dem durch ihn selbst nachgewiesenen 
und sonst zugänglichen Materiale zur sorgföltigen Nachpmfung Gebrauch! 
Ich halte es sogar für einen Vorzug unserer Lutherforschung, die ja noch 
lange nicht deüuitiv abgeschlossen ist, dass sie sich in ihrem jetzigen 
Stadiuni einem so gewissenhaft gearbeiteten Werke gegenüber beündet, 
welches in dem Sinne normativ für die Forschung werden konnte, wie der 
gedruckte Uxlurder Katalog für gewisse enghsche Bibliotheken — näniüch 
SO, dass nur die Ergänzungen und Abweichungen von seinen Angaben 
extra notiert werden. Denn je sidierer nnd grössor der Ikber alle An:* 
feehtongen erhabene „eiseme Bestand'* des Thatsfichlicben im BeieiGli 
Tcn LnUier's Leben wird, um so nnansweichlieher stellt sieh dem Dar- 
staUar die AnJ^iabe, statt des Einzelnen das Ganze nnd den ganzen Mann 
zom Q^nstande seines Nachdenkens zn machen und statt der Uemen 
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Dinge die grossen Ideen zu verfolgen, die üm mit der damaligeu und 
der spftlareii Bbibiriokeliiiig aeiiiM Volkes aof aUen Lebensgebieben m- 
trannlNff yerbindexL Dieser hohe Gesidbtspiiiikt^ welcher Tonwliifilwh die 
Yeifl der za]ilrei<dieii Biogiapliieeii „fQi das Volk" tegünnirt haben wltacde» 
komint nim firaüifih vi^hdi njoht sa seinem Beäte. Bei Bturkf der 
übrigens gut schrdbfc und dabei offenbar das „gebildete^' Fabfikum im 
Auge hat, tritt das specifisch theologische Moment in Luther allzu sehr 
in den Vordergrund. Ledderhose hat sein Erstlingswerk (1835), das mit 
kraftigen, ja derben Strichen den ganzen ^^mn zu zeichnen Tersuchte, 
neu herausg^ebeii, ohne auf die Ergebnisse neuerer EmzeUbrschung sonder- 
lichen Werth zu lefjen. Wie es war, einseitig, parteiisch, mit scharfen 
Kanten gegen die „der freien, d.h. grimdstürzenden Richtung Huldigenden", 
so ist es auch gebheben. Dem in unserer Reihe darauf folgenden Buche 
sieht mau es auch ohne die Unterzeichnung der Vorrede durch „Verfasser 
und Verleger^' an, wer Herrn Baum zum Lutherdarsteller berufen htt 
Die zaUbrdohen netten Bilddien, welche nach dem Vorgänge des „mittlezen 
Kastlin'' angebracht sind, mögen firailich zor Yerkäuflichkeit beitragen. 
InhaltUdi ist nur zu notiren, dass die Kurten und Spitzm an Lutter» 
namentUch in der ersten Esmpfperiode, möglichst al)geschliffen werden 
und dass die Schilderungen allgemeinerer Art, z. B. die der vorrefof- 
matoiisdien Zeit, so allgemein gehalten sind, dass sie den Mangel an 
eingehendem Quellenstudium nur zu deutlich verrathen. Bnnmfjnrten^ 
„Volksbuch*', welches offenherzig gleich im Vorwort den Verleger als 
Auftraggel it r nennt und sich selbst wiederum einen „Dolmetscher" (!) 
nänihch den Lehrerstand wünscht, enthält, abgesehen von einer gar nicht 
dahin gehörenden Ausführung, zu derdes Verl. trauriges Schicksal selbst An- 
lai>s gegeben hat (S. 88), manches gute und kräftige Wörtlein über Luther 
und Ton ihm auch für unsere Zeit. Die Schrift des bekannten Pädagogen 
Ran ist auch populär und gut disponirty besonders anspreäiend der 
„Rückblick^ (8. 188 If.). Sie bietet als Illustrationen Tier PortrStB, ausser 
dem L.'8 noch die semer Gattin und seiner EUem — das ist henidmend! 
ThonuC% Lutherleben „fors deutsdie Haus'' habe ich — was ich nicht 
von allen sagen kann — mit Vergnügen gelesen. Der Verf. beherrscht 
mehr als die meisten populären Bearbeiter selbständig den Stoff; in der 
Form spürt man, wie mich dünkt, den Einfluss eines Hebel — freilich 
sind die subjektiven Zuthaten nicht immer glücklich. A. Richter 
legt in seiner nüclit(?rnpu, klaren Darstellung den Hau}>tnachdnir-k auf 
Luther's sihriftsteik'rische Thätigkeit, die er in Auszügen charakterisirt 
Selbst Schulmann, widmet er auch L.'s Verdiensten imi die Schule ein 
besonderes vornehmlich aus der Schrift au die Rathsherren schöpfendes 
Kapitel. Portiy scheint etwas schnell den Auftrag der Verlagshaudlung 
(8. Yorworfc) effektuirt zu haben. Sein ,,Volk8SGhulbuch'- giebt viel; aber 
mehrfach Termisst man die FeQe. Sie ,,Au8sQge aus L.*s Schriften'^ sind 
zum Theil aus SitteV% Schrift (s. u.) entlehnt F. SehmiMs ,Jieben8bUd<< 
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(doch wohl „för die leifere Jngend'O • Yemuscht in ungehöriger Weise 
IHditong ttnd Wahdieit, von der blAh^od anegemalten Soene des Auf- 
nahme L.'s in das Cotta'sche Haus (S. 6 E) his za der übeiaus schwachen 
Schildernng des Augsburger Reichstages (S. 11 5 ff.), der hier schon in die 
„letzte Zeit'^ fallt. Von solchen werthloeen Kompilationen, die nur den 
guten Leistungen im Wege sind, ist es wohlthuend. sich zu Schriften wie 
Freytag^^ separat ausgegebener lierrlicher Charakteristik und Zt-riz' Festschrift 
wenden zu können. Bei der letztern fühlt man den sohden Boden des 
selbständigen Studiums und völlige Beherrschung wenigstens desjenigen 
Stoffes durch, der in den Bereich der vorhergehenden und begleitenden 
politischen und socialen Entwickelungen gehört. Ob aber freilich Lenz 
der religiösen und theologischen Entwiokelimg Luther's in demselben 
Grade gerecht geworden , erachant mir fraglich. Wo diese in Betradit 
kommt^ da bietet sieh ihm nicht immer der rechte Ansdniok, z.B. S.48: 
„das gerade ward Ij.'s Glanbe, dass die ringende nnd irrende Seele m 
der Gnade Gottes die Gewissheit der Yerkl&rnng finde" — wamm nieiht 
der Rechtfertigung oder Seligkeit? — Ferner auf derselben Seite: 
„Nicht als ein irdisches Glück, sondern als die Verheissung des Jenseits 
stand die Sehgkeit vor ihm" — das ist ja selbstverständhch. Zu S. 42 
bemerke ich, dass wer „zur Beichte sitzt", überhaupt nicht „bekennt"; 
wer selVtst beichtet, sitzt nicht. Aber das sind nur Einzelheiten, welche 
den Werili des Ganzen kaum beeinträchtigen; ich konstatire auch gern, 
dass Lejiz in einer der allerschwierigsten Fragen, nämlich der betreffs 
L.'s Stellung in der Abendmahlslehre, den religiösen Kern ganz richtig 
erfasst hat (S. 191). Auffallend kurz ist die Zeit von 1530—1546 
bäumdeli 

Ton den zahllosen Festreden und Tertrigen entMen die afai» 
demisdien von KSgtUn vaA Boreihu (StKr. 1884^ & 27d£) nioht unter 
den gegenwartigen Benchi Nidit zogegangen and dem Bet n. a. die 

akademischen von Zorn, Paul Schmidt^ Eitschl, Hamack, Reuss, Kahnis, 
Biieger, Grau. Femer die mit Bezug auf das Fest gehaltenen Vorträge 
von TrdtscKke, Burk (Luther und die Kirche, Stuttgart), Knapp (Luther, 
der Kirchenhederdichter, ebd.), Fischer (Die Segnungen der Reformation 
durch M. Luther, Moersi, Franck (Luther's Vennächtniss au die Gegen- 
wart, Berlin), Gnmdf (Rede zur Jubeli'eier, Dresden), Hagen (Festrede, 
Nürnberg), Kaemmd (Was verdankt das deutsche A'ulk seinem Luther? 
Dresden), Kamp (Würdigung Luther's, Oldenburg), Krüyer (Bleibet treu 
dem Geiste Luther's! Dessau), Ruperti (Luther in seiner religiösen Be- 
dentang, Hamburg) Zkgler (Luther, der deutsdie Held, Landsberg an 
der Warthe), Schröder (Lnther's Bedeutung für die Yolkssohnle, Berlin), 
JSoffmann ^nther nnd die innere Mission, Berlin), Orenur (M. Lntfaer's 
G-laaben, Gieifswald), Oneken (Lnthor in Worms, Glessen). Eäne Reihe 
Ton kurzen, aber meist gehaltvollen Beiträgen bietet die Festnnmmer 
der £LKZ. in Beiträgen von Kahfus, DeUtzichf Lutkardt vl A. 
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P. Presset, Luther von Eisleben bis Wittenberg 1483—1517. Chronik und Stamm» 
buoh. 2 Bl. 76 S. Stuttgart. Greiner. M. -.75. — E. ZiUel, Dr. M. Luther 
von 1483—1517 ... 77 S. Karlsruhe, Braun. M. 1.20. — G. A. Mecke, Bilder 
u. Scenen mis d. Leben H. Litthei't. VU, 178 8. TabiDg«ii, Oaiand«r. H. 1,20. 

— J. Sfoughton, Homes and QMmtB of Luther. (Mit zahlr. Illustr.) VII, 297 8. 
London, Rel. Tr. Soc. M. 8. — Sckneidetcind, d. Lutherhaus in Eisenach. 
46 Eisenach, Baerccko. M. 1. — S. Stein, Gesch. des Latherhaases. 4ö S. 
Wittenbofir» Herroa^. II— ,(K>. — B. Seheü», die Lothentitten in Eifiirt. (Elf. 
Lntherfest-Alm. her. v. Lorenz [Erf., Otto, M. 4,80], S. 79-102). — BärwiM, 
die Bedeutung Erfurts für Luther . . . (ibid. S. 43—78.) 

Q. V. RirKiifeldt d. Beziehungen Lather's a. b. Gemahlin z. Familie v. Hirschfeld. 
(BSE. H, 8. 86—814.) — F. IHMnw, Lutiier in Dresden, (ibid. 8. 815—354.) 

— Fr. Siegmund, Worms. Wartburg, Wittenberg (1521—1522). ( 1 . u.) 2. AniL 
131 S. Braunschweig, Wollermann. M. —,60. — M. Lenz, krit. Erörtorungen 
z. Wartburgzeit L (Marburger akad. Festschrift. S. 27—47.) — E. Anbei, 
ein Jahr aus Lufcher's Leben (1525). VPP. 41 S. Heidelberg, Winter. M. —80. 

— Fr. Se^hrt, wo hat Luther 1539 in Leipzig gepredigt? (BSE. II, 8. 45 bin 
53.) — JD. Erdmann, Luther und die Hohcnzollern. 2 Bl. 212 S. Breslau, 
Max. M. 3. ~- t J. Kündig, Luther und die Keformatiou in der Schweiz, 
namentlich in BaseL (Baseler Festschrift.) 30 S. Basel, (Detloff.) M. —.50. 

JT. Janemt, Alesnder am Beiohstage zu Wonm 1521. Auf Grundlage des bericlio 
tigten Friedrich*schen Textes s. Briefe . . . dargestellt. (Progr.) 72 S. Kiel, 
Lipsius & Tischer. M. 8,60. — Th. JTolde, Luther u. d. Reichstag zu Worms 
1521. 81 S. Gotha, F. A. Perthes. M. 1,20. — Fr. Soldan, der Reichstag z. Worms 
1521 ... 120 8. Wonne, Iiinter. M. 1. — 2%. Brieger, nene lÜttheOnngen 
über Luther in Worms. (Marburger akad. Festschr., S. 1—26.) — fij. 
mann, Luther in Worms. Vortrag. 34 6. Berlin, Bother. M. — ,60. 

Die Anzabl der Elnselbeiträge siir Biographie Lather's ist auch 
nicht unerheblich. Ton den vomehmlich auf seine Inssere LehOHB- 
gesehiehte hezuglidien hehanddn zwei die Yoigeschichte. Originell ist 
der Gedanke PrestBl% för die einzelnen Daten jedesmal Clixraiik (ans 

Mathesius' Lutherpredigten), Stammbuch :' Aeusserungen Luther's über 
sich selbst) nnd historische Notizen aas den Ergebnissen der modernen 
Forschung zusammenzustellen, denen er dann eine Anzahl von £^ten, 
zum Thcil recht guten, Gedichten beigesellt. Bezüglich des ZitfersaXwn 
„Beitragi s*' mag hier das i^edaueru wiederholt werden, dass er iiocii immer 
Fragiuent gebheben ist (vgl, Jß. II, S. 182). Recht feinsinnig, aber mehr 
dem Standpunkt der „reiferen Jugend'' als dem „des Volkes" entsprechend, 
sind die aus dem Nachlass des Dr. Rieche herausgegebeneu „Bilder uud 
Scenen". Von letztern, mit Stift und Jb'eder gezeichnet^ bietet eine grosse Zahl 
die nene Ausgabe von StoughtmC% ,|Heun- und Zufiachtstitten^i ans dem 
reldien Schatze der BTS. an GlHdiö's mit Bildern aosgestattet, die zum 
Theil mit der Sache wenig zu thun haben. Eme recht ansprechende 
Untersnohong liefert Sehneidewmds abgesehen von der Bektifioirong lokal- 
geschichtlicher und sonstiger Traditionen kommt auch für Luther's Jugend- 
entwickelung Einiges dabei heraus, Mehreres aber für die Geschichte der 
i'amilie Cotta und deren berühmtes weibliches Mitghed. Während liär- 
winhel gerade die Hauptfirage^ die sich erhebt^ wenn Erfurt's Beziehungen 
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m Lnäier ertrtert weiden» iiAmlicli den EinflnsB des dortigen HumanismoB 
auf Um, mit allgemeinen Wendmigen mdeclEt, hat Scheibe tien nnd 
trooken die Eifiurter Lntherst&tten besolirieben: das Angostineildoster 

mit Lnther's Zelle nnd der anstossenden Kirche; die Universität, die 
übiigens ein gemeinsames KoUegienhans entbehrte; dann die „hohe Lilie", 
d. h. das Gasthaus, in dem Luther abstieg, als er von der Wartburg (ob 
zum ersten oder zweiton Mal, sagt der Verf. nicht) nach Wittenberg reiste. 
Endlich ist auch durch Stein das eigentliche Lutherhaus, nämlich das 
Wittenberger Klusturhaus, uach Geschichte und Gestalt genau beschrieben 
und durch Gruudriss, sowie Aussen- und Innenansicht näher gebracht 
worden. — Vornehmlich in dieser Heimstätte war es, wo dem Reformator 
ein gütiges Geschick die von r</si(/ iinmuiheud geschilderten Mussestunden 
gewährt hat. Hier hat er — um P.'s Eiutheilong zu folgen ^ sieh mit 
den sohSnen Wieseneehaften» der Poesie nnd Mniäc» der Diechslerei nnd 
Girtnerei besdififtigt, hier im inn^fen lamilienlehen, dem ümgange mit 
Freonden, der Frende an Malerei und Sdiaehsplel das edit mensddiehe 
Leben gelebt, welches nnserem ganzen Volke reichen Segen gebracht 
hat Die Famihengeschichte der treuen „Käthe", welcher Luther dieses 
häusliohe Glück verdankte, hat anoh die Aufmerksamkeit von mehreren 
Seiten aus auf sich gezogen. Herr von Hirschfeld hat dieselbe mit zum 
Theü neuem urkundlichen — leider nicht im einzelnen nachgewiesenen 
— Materiale beleuchtet und dabei zunächst als Geburtsort Katharina's 
den Rittersitz Hirschfeld plausibel gemacht, wodurch die Annahme Lippen- 
dorfs als Geburtsort in der mir nicht zugänglichen Abhandlung E. fVetzePs 
über denselben Gegenstand (Leipziger Ztg., Beilage, 6. 8ept. 1883) nach 
Köstün (StKr. 1884, 8. 381 f.) mderlegt sein soll. Uebrigens gehen die 
dankenswerthen InsflDhmngen lärschfeld's weit über die Bedentang von 
blossen Beitrügen znr F^miliengesohiehte Lnther's hinaus: an einer ganzen 
Reihe Ton emzehien Punkten seiner Geschidite setzen sie ein, tiidls be- 
sütigeiid, theils berichtigend, und für die allgemeine Zeitgschichte bringen 
sie in der Wiedergabe des Berichtes über die Jerusalemfahrt des Helden 
(1517 — 1518) ein höchst anschauUehes und belehrendes Bild. Einzelnes 
ist da freilich zu konigiren; z. B. ist die „Signoria" m Venedig nicht 
= der Adel, sondern der Senat (S. 239); die (nicht der) Solfatara 
ist kein feuerspeiender lierg, sondern eine kleine Spalte am Fuss eines 
Berges, aus der heisse Dämpfe entweichen. Zu Katharina von Bora 
zurückkehrend, bemerke ich, dass auch Thiusrnth in seinen „kleineren 
Schriften" ein Bild von ihr zeichnet, welches nieht in allen Punkten un- 
beanstandet gebüeben ist. — Luther's dreimahger Aufenthalt in Dresden 
(1516, 1517, 1518) wild von DibeUus in der Weise behanMt, dass der 
ScAiwerpnnkt auf eine gegen Janssen sich riditendeSohflderung der dortigen 
traurigen kiichlieh-religiSsen Zustftnde in jener Zeit Mt 

Der psendanyme SHegmumd bedient sich einer etwas archaistisch 
anklingenden Bedeweise. Da er weder Belege, noch Neues beibringt, 
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anob niclit merklich den Grrund der QneUen durchblicken lässt, obwohl 
er augenscheiiüich mit diesen gut Tertraat ist, so könnte es zu 
niohts fuhren, mit ihm über Einzelnes zn rechten. — Beachtenswerthe 
Bimelerörterungen über Luther's Korrespondenz mit den Freunden von 
der Wiirtburg aus und über seine dortige literarische Thätigkeit bis Ende 
September giebt Leiiz in der Marburger Festschrift (vgl. dazu Köstlin, 
StKr. 1884, S. 379). Für sein beschränkteres Thema, das überaus inhalt- 
reiche Jahr 1525, hv'm^i Kübel auch Belege, die freilich wohl sämmtlich 
dem Köstlin'schen Grundstöcke entnommen sind. — Seifert weist aus 
Kolde*8 „Analecta^^ nach, dass Luther am 25. Mai IftSd in der Thomas- 
kiiohe gepredigt hat. — Die Arbeit Ton Erdnumn bietet eine queUen- 
misuge y.naiMwmATid»Ti«ng und Yenurbeitimg der zaUreiohen einzelnen 
Daten, welche betrefliB der so überaus ^chtig gewordenen Besdehungen 
Luthei's zu den Hohenzollern und zwar dem Erzbischof yon Mainz, Kur* 
füisfc Joachim L, Kurfürstin EUsabeth, Joachim IL, dem Markgrafen 
Georg und dem Herzog Albrecht von Preussen meist in den zeit- 
genössischen Briefwechseln erhalten sind. TJeber den Hornung'schen 
Streitfall, welcher bei Erdmann 8. 51 — 54 gar zu kurz vorgeführt wird, 
hat nnterdess P. Zimmermann in der Zeitschr. f. preuss. Gesch. u. 
Landesk. (1883, S. 310 ff.) aus Marburger Akten Genaueres mitgetheilt. 

Dass der Wormser Reichstag von 1521 für sich allein schon eine 
Reihe von Schriften hervorrul'en konnte, ist erklärlich. Es werden das 
nicht einmal die letzten seiu, da unser darauf bezügUches Material eben 
in wesentlioher Yermehrong begriffen ist Yon den Monographien erschien 
zuerst die sehr fleissige und instruktiTe Arbeit tou Jansen (vgL o. Dn^^^s 
Besprechung, G0A. 47). Dieser hat es sich zur Au^be gemacht, den 
von Prof. Friedrich nach einer korrumpirten Trienter Abschrift gegebenen 
Text der Depeschen Aleander's (Abh. der MündL Akad. 1871) zu ver- 
bessern und den verbesserten dann historisch zu verwerthen. J.'s all- 
gemeine Ausführungen werden einen gewissen Wert behalten, obwohl 
seine Bemühung um die Textverbesserung dadurch überflüssig j^ewurden 
ist, dass wir mittlerweile eine Ausgabe nach den Originalen erhalten 
haben (von Balan, s. o. Abth. I). Mittlerweile hat unter dem 3. November 
1883 Brie(jer (ThLZ. No. 22) ebenfalls eine Ausgabe der Depeschen an- 
gekündigt, und zwar eine die l'riedrich'sche auch an Vollständigkeit 
übertreffende, als „unter der Presse befindlich" und bat eine von der 
biäierigen wesentlidi abweichende Datinrng gegeben, indem er für die 
Beweise auf jene Ausgabe Terwies. Da nun yqsd, der Datirung der De- 
peschen alle Darstellnngen, auch die formell und inhaltlich TortreffUdie 
Ton Kolde und die von Soldan, welche das Yorhandene gewissenhaft 
benutzt und durch lokalgeschiohtlidie Zuthaten vermehrt, selbstverständlich 
sehr nahe berührt werden mössen, so bleibt nichts übrig, als das Erscheinen 
der vennuthlich infolge von Balan^s Publikation noch hintangehaltenen 
„Quellen und Forschungen^ des Marburger Gelehrten abzuwarten. Dieser 
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bat inzwischen in der „Festsohriff* MittheUongeD gemaeht, m denen 
alleilei Neues daigelioten wird, auf das man aooh besser im Zusanunen- 
hange zorikokkommen wird. 

J. Thikötter^ Latlier u. s. rcf. Grandsätze in ihrer Einwirkung auf d. kircM., nation. 
Q. gw. Knltarlebm. Festrede. 28 8. Bremen, Valefet M. —,50. — A. W. Dieek- 
keff, die Stellang Lnther's zur Kirche nnd ihrer Rcf. in der Zeit vor dem 
AMMSstreit. (Festschrift zu Kliefith's Jub.) 4 Bl. 59 S. Rostock. Stiller. 
IL 1,60. — J, M. Hanne, Luther uud die Bibel. Vortrag. 17 S. Hamburg, 
Seel^ Obmann. M. —,30. — W. Krafft, über die deuteohe Bibel vor Luther 
und dessen Verdienste um die Bibelübersetzung. (Bonner akad. Festschr.) 
25 S. — F. Kadeiihiuch, Luther's Stellung zu d. ökura. Symbolen. (Giessener 
akad. Festschrift.) 61 S. — K. W. Vetter, der ovang. Heilswcg in Luther's 
Leben und Lehre (mit 6 Holzschn.) 155 S. Breslau, Dülfer. M. — ,6u. — 
A. Nahe, Lntber ftl» Seelsorger. 4 BI. 187 S. Wiesbaden, Niedner. M. 8. — 
A. Frölich, Luther's Verdienst um die Einriclitung eines evangelischen Gottes- 
dienstes. 36 S. Strassburg, Treuttel S: Wiirtz. — H. Jacohi/, Luther's vor- 
reformat Predigt (1512-1517). Köuigsb. akad. Festschr. 4°. 35 S. — W. Glock, 
die Prsdigtw^ LntheKs, ein Spiegel für moderne Predigt 86 S. Earlsnibe, 
Reiff. M. — ,Bf). — Chr. W. Vollert, Dr. M. Luther's Lehre von Schlüsselamt, 
Kirchenzueht und Bann. XVIII, 366 S. Greiz, Bredt. M. 3,80. — G. Bietschfl, 
Luther uud die Ordination. (Wittenb. Festschrift.) 112 S. Wittenberg, Herrose, 
M. 1,50. — W, Beyschlagt Lviher's Eirchenverf. Ideen, (DBBl., S. 760 
bis 774.) 

Zu den Schriften, welche Luther als Reformator in Tlieoloijie 
und Kircheuweseu \ ortuhren, mag der uUgemuiu gehaltene, recht klar- 
und methodisch geordnete Vortrag von ThiköUer überleiten, bei dem der 
Inhalt hinlängliofi duzoh den lltel äianktezisirt wird. Eine sehi wioh^ 
tige Vorfrage behandelt IHeckhoff. Ifittete der dnroh Seidemann heiand» 
gegebenen Yorlesnngen Lnliher's über die Psalmen (1518 — 1516), die tgc 
auc h zum Gegenstände einer besonderen Bearbeitong gemacht hat (e» 
ZWL. 1883, H. I), sucht er sie in vier zusammenhängenden Unter- 
suchungen zu lösen: Luther und die Kirche — das kirchliche Amt — 
das Verderben — die Refürmation der Kirche. Nun bieten ja freilich 
jene Vorlesungen ein werthvoiles, noch nicht hinreichend ausgebeutetes 
Material, aber sie so wie Dieckhoff bis auf wenige anderweitige Citate 
ausschliesslich heranzuziehen, um die wichtigste Frage der vorrefurniato- 
rischeu Entwickelung Luther's zu beantworten , halte ich nicht für ge- 
nügend. Der Gebundenheit gegenüber, mit welcher Luther in der Pe- 
riode derVorbereitang die Kirche und das kirchliche Amt als die alleinigen 
Träger nnd Yemitttor der Wahrheit nnd des Häls ansieht^ tritt nns in 
dem Vortrage Ton Hasme^ einem der vieLen, w^ohe Lnther's Stellung zur 
Bibel in der leformatoriflohsn Poiode gezeiehnet haben, neben der Ver- 
wendung der heiL Schrift als alleiniger Norm für die religiöse Erkenntniss 
zugleich die überraschend grosse fieiheit entgegen, mit welcher er die 
Werthung der biblischen Ausfuhrungen selbst dem £änen Massstabe — ob 
flie Christum treiben ^unterwirft Um zurElftnmg der wichtigen Frage, 
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inviefem Laiher die Aibeiteii semer Yoigftiiger bei der XTebenetBong der 
Bibel benutzt habe, beizntiagen, hat Krcfft nach einer aUgemein gehalte- 
nen, die früheren Uli torsnchimgen behandelnden Binleitimg auf S. 13 — 18 
seines Programms ParallelsttUen aus der Nürnberger Bibel von 1483 und 
der „Sept^mberbibel" von 1522 (von der 1888 durch Scherer ein prächtiger 
Facsiiniledruck [Berlin, Grote] erschienen ist) zusammengestellt. Dass 
gerade die auj^'ezügeneu Stellen beweiskräftig für die Benutzung jener 
Ausgabe seien, wird freiUch durch Köstün (StKr. 1884, S. 383), in Ab- 
rede gestellt. 

Eine belangreiche und vortrefniche Untersuchung ist von Katteiibusch 
geliefert worden. Ihr Besnltat ist, dass, wenn Luther allerdings seine 
Kritik vor den ökumenisohen Symbolen einstellt, dies, abgesehen von etwa 
mitwirkenden politischen, wesenfUeih aus religiösen Beweggründen geschieht 
— weil er sie „erangeUsch" m deuten yennag. Feiner, dass Luther 
tnitz der scheudbaren gemeinschaftiliehen Grundlage m Dingen des Glaa- 
bens, welche Rom und er selbst bei oberflächlicher Betrachtung an jenen 
Symbolen haben, doch weit davon entfernt ist, der römischen Kirche 
„in den hohen Artikeln" einen wirklichen gemeinsamen Glaiibensbesitz 
mit der evangelischen zuzuerkennen, da eben jene gar nicht im Stande 
sei, zu dem tiefem „evangelischeu" Yerständniss der Symbole hindurch- 
zudriu^^eu. Diiiaus ergeben sich Folgerungen für die gegenseitige Stellung 
von Prutestiintisnius und Katholicismus (S. 52. 56 ff.), welche sich ebenso 
wie die beiden Schlusssätze S. 61 gerade jetzt sorgsamer Beachtung 
dringend empfehlen. — Auf diese feinen und tiefgreifenden Ausfuhrungen 
folgt ein Bftohlein, welches sich seine Au^be recht leidit gemaolit hat: 
Ton V^ter wird, abgesehen von dem unbedeutenden durdi ein abschea- 
liohes Foiti&t Lutiier's verunstalteten Lebensabriss (8. 1 — 50), Lnthei's 
Lehie ^ seinen eigenen Worten'' nach den haupts&diliehsteii dogma- 
tischen „/oci" aus einer beliebigen Goncordanz ausgeschrieben. Weit 
besser ist die Schrift von Nebe gearbeitet; sie fahrt wirklich in die 
praktisch-theologische Thätigkeit des Reformators ein und verrath zum 
mindesten sorgtaltige Kontrolle des beigebrachten Materials. Obwohl nicht 
speciell in Abzweckung auf Geistliche jjosch rieben, kaim sie doch auch 
diesen mit ihrem reichen, verständig gegli( Jirten Inhalte („Wie Luther 
für seine Seele sorgte — der Kranken wartete — der Verlassenen sich 
annahm — die Irrenden zurechtwies" u. s. w.) gute Dienste leisten. — 
Die Schrift von VoUert ist auch eine Anthologie aus Luther's Werken in 
weitsdnehtiger Anlage. Solche AuszOge in bestimmt abswecikender Grop- 
pirung (hier zur Empföhlung von Schlflsselamt» Sjndienzncht und Bann) 
ohne Eommentsr, auch ohne dass se sidi an die Entwiokelung der rdi- 
gjjisen Bnsönhchkeit Luther's anlehnen und dadurch selbst als Mnnente 
eines fortgehenden Processes und in ihrer Beziehung zur damahgen Zeit- 
lage kenntlich werden, der „lieben Christenheit" in die Hand zu geben, 
eiBcheint mir als nicht unbedenklich. Unter allen Umstanden würda 
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mehr Chance dafür vorhanden seiii, dass der Veif. Lafher's Worte „mit 
flaHunenden Bnobafeaben in die Henan der liehen ofaiisliliohen Brilidet'' 
enunhreiben kffinnte, wenn er dieeelhe in eDgeve BeiMimig ro den prak^ 
tiBQben Bedflifinseen nnseier Zeit gOmM h&tto. JFHfUeh atettt die 
Unterschiede zwischen den katholischen und evangelischen Knltoa aiem* 
lieh obenhin zusammen. Von den ))oiden Luther^ Fredigt darstellend«i 
Abhandlungen giebt die von Jdkoby Auszüge aus den vor 1517 fallenden 
Predigten (deren Zahl nachträglich nm zwei aus dem zweiten Erfurter 
Aufenthalte stammende vennehrt ist [vgl. Köstlin, StKr. 18.S4, S. 376]), 
die ein nicht übles Bild gewähren, während die Ausführungen Jakobi/'& 
in einzelnen Punkten der Korrektur unterliegen, z.B. S. 14, wo behauptet 
wird, dass Luther schon vor dem Abl.issstreit „den Boden der Ablass- 
theorie principiell verlassen habe", oder S. 20, wo zu den „seit lange be- 
stehenden (grossen) WaU&hiiiorten'' aneh Tner gerechnet wird. Von jenen 
ftltem Fredigten Lnflm'a aieht Oloek gani ab: Tomehmlioli ans dar 
Eoohenpoetille, und awar dem eisten tüh Luther seihet swiaehen 1521 
und 1525 geaiMteten Havptliheiley eohSfxft er, mn den Inhalt ab Min 
biUiBolien und die Form ala meist synthetisch, seltener analytisch od« 
homilienarfcig, zu erweisen. Dieser Yortiag ist der naheliegenden Gefahr, 
die sich darbietenden Einzeliicigen mehr nur im Flqge zu atreifiui statt 
zu esdedigen, nicht entgangen. 

jFr. Zteheek, Latber als Schöpfer der neohoohdetitaclien Sprache. Yoiimg'. 84 8. 
Hanhnrg, Seelig Ohauura. H. — ,80i ~ JnUek»r, die KandeiBpnuihe bei 
Lnthw. (Germania 1883. II. 2.) — P. Pietschy M. Luther und die hochdeutsche 
Schriftsprache. 122 S. Breslau, Koebnor. ^T. 2,40. — G. ScUemner, Luther 
als Dichter . . . VIII, 244 S. Wittenberg, Wunschmann. M. 2,40. — J. Meyer «. 
Jl IVmwXm«, Br. M . LhUmk^s Gedanken ttber Bni^ang und Ünterrieht. XIT, 
810 S. Hannover, Mryer. M. 5. — W. Glock, Grundriss der Pädagogik Luther's. 
4 Bl. 94 S. Karlsruhe, lUiflF. M. —,60. — W. Amelurujk, Dr. M. Luther als 
Pädagog. lY, 97 S. Kassel, Hühn. M. 1.50. — Mahraun, Luther als Pädagoge. 
Tortrag. 9 S. Hamharg, Seelig & Ohmann. H. —,90. — «71 itfSUer, Lntiio'i 
xef. Vcrdienafce um Schule u. Unterricht. (Progr. No. 57.) Berlin, Gaertner. IC. 1. 
— J. Seelmann, Luther als Lehrer und Erzieher. 32 S. Dessau, Baumann. 
M. —,50. — L* MetnemanUf Luther als Pädagoge. IV, 90 S. Braonachweig^ 
Brohn. X. 1. — P. JHewneri^ Luther im Yeibufeniae z. Wiaaemehaft n. ihrer 
Lehre. Festrede. 33 S. Berlin, Druckeroi der Akad. — 2*r. Luther 
nnri Aristoteles. Festschrift. 51 S. Kiel, Univ.-Buchh-. M. 1,20. — f O. G. 
Schmidt, Lather's Bekanntschaft m. d. alten Klasaikem. 64 S. Leipzig, Veit k Ck>. 
M. 1,80. — J*. «o» TooMmaigrgen, Lothar aaa da HoogeaohoeL Bed«. a6 & 
Amaterdan, Hoeveker. 

W, BeyscUag, Luther's Hausstand in seiner reformatorisehon Bedentiuig. Yortrag. 
(DEBl., S. 793-810.) ~ W. Baur, von Luther's Familienleben . . . Eede. 
(Kirchl. Monatsschr.,(S. 25—35.) — 0. Pßeiderer, L. als Begründer protcstan- 
tiaehev GealttiiBg. (Abdr. a. d. PrS.) 81 S. Berlin, G. Belmer. IL —,60. 

Die Frage nach Luther's Yerdiensten um die dentsclie Spraeke 
jst> obwohl von berufenen Händen wiederholt bearbeitot^ doch noch ni^ 

IlMolog. JabrMlMiiolit. III. 18 
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abgeBoUossen. FraUioh ist die Andeht, welche in flun geradezu den 
Schöpfer der neuhochdeatBChen Schriftsprache erblid[en wollte^ veEaLtet, 
und, ohne damit seinem Verdienste etwas abradingenf komien wir ihm 
imierhalb der Entwickelnngsgescbicdite unserer Sprache im Ganzen and 
Grossen nur die Stellang zuerkennen, wie ein Dante sie innerhalb der 
der italienischen einnimmt. Das zunächst legt auch der Vortrag yon 
Zschech klar dar, um dann auch der eigenthümlichen sprachbildenden 
Thätigkeit Luther's und den Bedinf^iingen, unter denen sie sich vollzieht, 
nachzugehen. Die Frage nach dem, was sprachgeschichthch unter der 
„Kanzleisprache", der Luther in einer oft citirten Stelle der Tischreden 
grundlegende Bedeutung für seine eigene Sprache zugeschrieben hat, zu 
TCEStehen sei, wird von Wükker und in dem ersten Theile seiner tieff- 
liehen und anregenden TJntersncbung ancb yon PieUek erOrtert: es 
handelt sich hier nicht nm Neuschöpfong irgend welcher Art, sondiem 
um dem Usus entsprechende eigenthümliche £Mrung von Lauten in ge- 
wissen Wörtern oder von syntaktischen Eigenthtbniichkeiten. Bei PSebeh 
bildet dies nur die Emleitung zu allseitiger Beleuchtung der I!rage^ wie 
Luther für seine einzigartige sprachliche Mission ausgerüstet war und 
was er durch sie der Nation geworden ipt. Noch einen Schritt weiter 
geht Schleusner , indem er die Bedeutung Luther's für die poetische 
Literatur der Deutschen im Zusammenhange darstellt, natürhch beson- 
ders für das Gebiet des Kirchenliedes. Schlensncr giebt auch (vgl. oben 
erste Abtheilung) eine vollständige Sammlung von Luther's Kirchenliedern 
und sonstigen Gedichten und Reimsprüchen, wobei freiüch mehreres mit 
unterläuft, woran dessen Eigenthumsiecht nur ein zweifelhaftes ist. Luthefs 
„Hohes Lied^* mit vielen Uebersetzungen hat lAsdte herausgegeben 
(Megsdandri Dr. Mart Lutfa. Ganticum Ganticorum, 64 Altenbuig 
[Pierer] M. 1). 

Luther aJs FftdagOg ist in zahllosen Schulfestreden heim Jubiläum 
gefeiert worden. Die beste Grundlage zur Erkenntniss und Schilderung 
dieser Seite seiner Thätigkeit liegt natürlich in seinen eigenen Thaten 
und Aeusserungen auf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts 
vor. Die Herren Meyer und rrinzhom, der eine Lehrer, der andere 
Theolog, haben in trefflicher Weise Luther's Gedanken über die Pflicht, 
die Mittel und die Anstalten für christliche Erziehung mit vurungeschickter 
allgemeiner Einleitung über den damaligen Zustand des Kirchen- und 
Schulwesens herausgestellt (S. 1 — 48); dann aus den hauptsächlichsten 
betr. Schriften Luther's geeignete Auszüge g^cben (S. 49-— 19G); end- 
lich Luther's sonstige Ausspr&che über Erziehung und Unterricht syste- 
matisch zusammengestellt ^ 197 — 252), worauf noch zabbeiche instouk- 
tive Anmerkuogen, sowie Berichtigungen und Ergänzungen folgen. In 
der denselben Stoff in systematischer Darstellung und Beurtheilung dar- 
bietenden Schrift von Glock vermisst man Klarheit des Verf. selber über 
dasi was zur Pädagogik gehört und was nicht. Giock bringt einfach die 
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religiös-nfomuitorisdie Thfitigkeit LnHiei's unter den Begriff der SMa- 
gogik mid Teiföhlt dadnioh tiote aeübettndiger Yerarbeitimg mid lioh- 
tiger Anoidnnng des Stoffes den beabskditigten Zweck. Was er Ute 

den Zustand der Pädagogik vor Luther sagt, ist so allgemein pbrasen- 

haft, dass es gar kein klares Bild giebt. Wenn nach der Meinung 
des Verf. das von ihm gewählte Thema wirUidi noch viel zu wenig be- 
handelt ist, so hätte er lieber mit Detailstudien einsetzen sollen. Uebrigens 
behandeln auch gleich die vier folgenden Schriften das nämliche Thema. 
Amelungk ordnet seinen Stoff in einer Glock^s Weise gerade entgegen- 
gesetzten: geht dieser von den Lehrprinzipien aus, um am Schluss bei 
den Lehranstalten und -Zielen anzulangen, so ojeift jener als praktischer 
Schulmann mitten hinein, schildert zunächst (nach der Schrift an die 
Bathshenen tmd dem bekannten Sennon jm 1630) die „Sorge Lnth6r*s 
um GrOndnng von Sobnlen'' (8.4—82), zUdt die „Lehrgegenstftnde^' (Re- 
ligion nnd ihre HäUbwissensehaften, aber andi Realien) anf (S. 82—45), 
sclnldert Lnthei's Einflnss anf die Yertiefong des Rel^ionsnnteniohts 
(S. 45 — 71), nm dann mit einer übeisichtliclien Darlßgimg seiner wich- 
tigsten Erziehungsgrondsitse (S. 72 — 97) zn soUiessen. Das Schnftchen 
ist klar nnd in den speciellen Ausführungen qnellenmässig gearbeitet. 
Der kurze Yortrajr von Mahraun giebt nur Konturen. Gute Winke zur 
Würdigung von Luthcr's Verdiensten um Schule und Unterricht" bietet 
die quellenmässig gearbeitete Programmschrift von Müller. Luther's Ver- 
dienste auch um die häusliche Erziehung, seine Betonung und hohe Nor- 
mirung der elterüchen Pflichten und des rechten Verhältnisses zwischen 
Eltern und Kindern hat neben seiner Wirksamkeit zu Qunsten der Schule 
H^nemam dargestellt Spedell seine Yeidienste nm die „IJniTeisitftt^ 
— genauer: nm die theologisohen Studien — sdifldeirt der an der refor- 
mirten üniveraität zn Amsterdam gehaltene Ftotrorizag 
bergeiCs* Eine anoh aUgemdn bedentsame Frage bdbandelt in seiner 
eindringenden und umsichtigen Weise Nitzsch: wie sich die bis zur 
änssersten Schroffheit dirrchgebildete G-egensteUung Lathw's zn Aristo- 
teles, der freilich auch wieder eine Reihe von anerkennenden TJrtheilen 
über ihn zur Seite tritt, erkläre? Auf Grund einer Reproduktion und 
Analyse der verschiedenen TJrtheile kommt Nitzsch zu dem Schlüsse, 
dass zwar allerdings die schroffen Ausdrücke des Reformators nicht „auf 
die Goldwage zu legen sind", dass auch Luther mit den Humanisten auf 
Unterscheidung des echten Aristoteles von dem landläufigen in den Dienst 
der Sdiolastik gezwängten unechten Aristoteles gedrungen hat — dass 
aber Luther's Qioll gegen den grossen Dialektfter dureh die Wahr- 
nehmung entzQndet worden sei, wie sehr Theologie nnd Glaube durch die 
Henachaft der formtdistischen Dialektik gelitten und wie man Aristoteles 
geradezu an Christi Statt auf den Leuchter gestellt habe. Wie Luther 
späterhin, als dies weithin anerkannt worden, manches heftige Wort 
zuröckgenommen, hat Nüueh axd 3» 27 — 32 ausgeföhrt — Dass Luther 

18* 
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bei sdnem Kampf gegen den ftlsohen Vober einer frlsohen Wiaseneoliaft 
nicht die irahro Wissenschaft gering geachtet habe, zeigt die sohwnng- 

TDtQe und gedankenieiche Festrede von Klemertf welche ihn feiert ids 
den Diener der Wissenschaft und der Wahrheit, den Entdecker der 
inneren Er&hning von der Gotteskindflchaft , der Idee des Berufes und 
des Vertrauens auf den endüch zu erringenden Sieg der Wahrheit 
durch das „Wort", wie er selbst es seinem Volke wiedergegeben hat. — 
Die folgenden Beitrage keunzeicimen ihren Inhalt hinläoglidti durch ihre 
Ueberschnften. 

O. &. £!vert, Martin Luther, Lebens- nnd Ghftnktorbild . . . L Bd. Die Heransfor- 
denmg; der ente Zusammenstoss. Yin. 478 8. Mains, Crchheim. M. 4,50. 

(Vom II. Bde. erschien Th. 1 : Der BnicL) — M. Herrmann, Martin Lutlier*ß 
Leben nach [d. alt. u. neuesten Geschichtsforschungen. 2 Bl. 189 S. Selbst- 
verlag, Ingolstadt. M. 1,60. — J. Wohlgemuth, Dr. M. Lather. Ein Charakterbild. 
2 BL 186 8. Trier, PMdimu-DniektteL IL 1. — > Luther gegen Luther. (Sep.- 
Abdr. d. 4. Heft, der Bonifacina-Brosch. für 1882.) 40 S. Padorborn. Bonif.- 
Druckerei, M. — ,15. — f Leogast, Dr. M. Luther u. s. Zeit. VI I I, 153 S. 
B^nsburg, Manz. M. 1,60. — f }Vicser, Dr. M. Luther u. Ignatius von Loyola 
gegenüber d. Idiehl. Krise des 19. Jalirh. I. (ZKTh. 1B88, 8. 889 C) 

Die gegnerischen Darstellungen, wie Janssen's Epigonen sie 
auf den Markt bringen, sind nichts als Schmäliscbriften , bei deuen das 
historische und das Festint^resse nur insofern zu seinem Hechte kummt, 
als in ihnen ein Gradmesser für die Hitze der ultramontanen Erregung 
Über das grossartige Gedenkfest unseres Keformators gegeben ist Diese 
zwar nicht neue, aber eben jetit üppig ins Ktant seMeasende Sorte Yon 
fßk/Mkeanaf* hat — das ist bezeiehnend — Siren Fretagomsten in dem 
frOheien Inüierisofaen Pastor .Iwr«, jrekibßr mit rechtem Benegateneifer 
das schmähet, was er einst verehrt hat. Das ganze Werk ist auf sieben 
Theile berechnet, von denen der vorliegende zweite die Geschichte „Pro- 
fessor Luther's" bis zum Erscheinen seines „Sermons vom Bann'', also 
bis 1519, führt. Wenn der Herr Ex-Pastor in der bis jetzt beliebten 
Breite der Behaudlimg fortfälirt, so wird die Geduld seines Publikums, 
mag dasselbe auch noch so gern „Luther gegen Luther-* ins Feld geführt 
sehen, schwerlich l)is zum Ende vorhalten, sondern es wird lieber direkt 
zu Janssen greifen, der ihm doch nicht zumiitliet. dass es immer wieder 
den eben mit scholastischer Lehre gefällten Schuhiuck des Autors über 
sioih ergiessen lasse. literaziseli släit Bvers immerhm noch hülier als 
Htrmuamf der auch seinen BeUzag zur Steinigung des „gottlosen Apo- 
staten'* — wie Leo XIIL in seiner letzten WeUmaohtsanspraidie an die 
EsidinSle Luther nennt — hat herbdtiagen wollen imd die Steine dam 
aus der Janssen'schen Sammlung hfdt Denn hier reichen sich absolute 
Unkenntniss der Zeit und der Schriften Luthers, sowie absoluter Mangel 
an historischer oder literarischer Schulung die Hand, um ein thörichtes 
Machwerk 2U scbaffon, das kunterbunt Luther, den ortbodoxen Piotestan- 
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tismiis, den Frotestantflsveieiii ete. eta, irie es dem Autor gerade em- 
fiait» m die Solnaiiken dtiit Das unter dem Feendonom Wdhfyemuih 
und unter der Aegide des „FiiedeDsfal8(äio6'' in Trier hemaEgogebend 
y^C^iankterbild'^ ist hingegen von einem feineren und Miie:eren XJltra- 
montanen und verfolgt den Zweck, durch tendenziöse Darstellung Luther's 
die damals erst bevorstehende Lutherfeier als ungeeignet erscheinen zu 
lassen und zu discreditiren. Wie diese, so ist auch die nächstfolgende 
anonyme Schrift für das ,,katholische Volk'' verfasst, dem sie in Ge- 
spächsfonu angebüche und wirkhche Widersprüche aus Luther's Schriften 
effektvoll gruppirt. Man wird von uns hier kein Eingehen auf Einzel- 
heiten erwarten. Ausser dem literarischen Handweiser haben die „Mist. 
poL Bi<< (XGDI, a 8e9£E:) diese Literatur besprochen. 

Ans der zum Feste eradüenenen TraneinDMi biographisolien 
SldBlttentar, die gar moht oder nur in bescheideiistem Masse den 
Ansprach «Eiiebt^ die lustorische Ponchung za fördon oder das Bekannte 
in neuer Beleuchtung vorzufuhren , können hier in allgemeiner 17eber> 
sieht nur diejenigen Schriften noch erwihnt weiden, welche seitens der 
Herren Verleger oder Yei&sser for unsem Jabiesbeiieht eingetififert 
woideu sind. 

Von einem Ungenannten ist des alten Bäh}- Lutherbiographie, wie 
sie 8. Z. zum 300jährigen Jubelfeste der Reformation ersclden, wieder 
herausgegeben worden (Leipzig, Webel, 40 Pf.); R. LniLnnann (Stuttgart, 
Ev. Ges., 20 Pf.), M. Martins (Reutlingen, Enssün, 15 H.), K. Mayer 
(Karlsruhe, Reift; 30 Pf.), M. BJtzius (Reuthngen, 10 Pfg.), C. Döring 
(Leipzig, Mjeiseburger, 20 Pf.), J, Dittdhoff (Kaiserswerth, Diakonissen- 
Anstalt, 30 Ff.) haben „Ln1herbflehlem<< g^ert^ T<m denen das letztere, 
mit hübschen Büdeni anagestattet und gat gesohzieben, einen koloBsalen 
Ahsatz (über ^4 IGUion Exemplare) gehabt hat. Bä H. Petersen in 
Halle ist ein sogenanntes LntherbiiQh in zwölf selbständigen Schriften 
(ä 10 resp. 20 Pf.) erschienen, von denen mir vorliegen: Luther's aller- 
erste (!?) Predigt — Luther als Musiker und Dichter — Luther's letzte 
Predigt — Perlen aus Luther's Schriften — Luther's Leben in Liedern 
— Luther für die Singvögel — Luther und die Studeuten — Luther 
über Glauben und Werke — Luther's Fabeln. Vorträge, welche von 
dem Komite für die Hamburger Volks-Lutherfeier veranstaltet und ver- 
öflEentlicht worden, sind: Klapp ^ Luther's reformatorische That, und 
Sehootit Laiher, ein deatscher Mann. „Die grossen Tage der Refor- 
mation" (Bremen) führt J. Bwrggref m. Eine wahlgomflinte, aber 
hiBtoriseh werthkse „Festgabe" giebt JT. wm, der Lam (Anrioh) nnd 
G, M, üebersekaer, dessen „Ein feste Bnig.." (Keohaldenaleben) 
üfarigens als Einleitung zur Festfeier in Sohnle nnd Gemeinde gnte 
Dienste geleistet haben mag. „Luther's Reformationsvermäohtniss an 
uns und nnsere Zeit" von Zifiel (Berlin, Haack) ist eiue der gehalt- 
ToUsten Kundgebungen derart und als firaisinniges Gegenstäek au dem 
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gebimdeDeniii von v, S^atrl ^ie beTOistehoDde Lafheifeier^ (Nümbeig, 

liöhe) auch nach dem Feste noch der Beachtung werth. Die lateinischen 
Distichen des Herrn A. OpiUo (Sobftfer heisst er wohl) hegleiteii den 
Reformator hei den Hauptereigiiissen seines Lehens (Erlangen, Deichert); 
in lateinischer Sprache liegt auch ein anderer kleiner Beitrag vor, 
nämlich der Neudruck von Prof. Nemjiann's Rede über Luther's Grab 
aus dem Jalne 1707 (München, Messiier). B. Lohmann stellt „Luther 
und die Soldaten" dar (Stuttgart, Ev. Ges.) ; //. Flaischlm besingt seine 
Thateu in vier neuen Liedern (Wittenberg , Wuuschmann) , während 
Braun (M. Luther im deutschen Lied; Stuttgart, Steinkopf) 69 zeit- 
genössische und spfttore Gedichte zosammensteUt. Auch die diamatisdie 
Dichtkunst hat sidi des Stoffes za zahbeidien Prodnktionai bemächtigt, 
Ton denen zwei mir yorliegen: FrMeitz, Luther in Woims (Kikiigsbeig, 
Gräfe nnd ünger), nnd Lange y Luther und Graf EL von Erbacih 
(Göttingen, Vanderhoeck und Ruprecht). Unsinn und Sinn streiten um 
die Fahne in U, Hoffmeuter*s Parallele „Luther und Bismarck'^ (Berlin» 
Maurer-Greiner). — Mit Vergnügen notire ich dagegen, dass auch eine 
„Festgabe" (Dr. M. Luther, sein Leben und Wirken) für Blinde in 
Blindenschrift erschienen ist (Berlin). 

Auch das Ausland hat eine Anzahl von Lutherbiographien geliefert 
In Frankreich ist die Festrede des Pariser theologischen Dekans M^negoz 
(Luther comme Theologien) und F, Kuhn, Luther, sa vie et son oeuvre 
t. 1. (Paris), erschienen (vgl. ThLBl. No. 15. 1884); CA. Pfender hat eine 
populäre sdion in mehreren Auflagen gedruckte „Tie de H. Luther'* (128 S. 
FaldSy Eischbacher) herausgegeben mit Illustrationen nach dentsdien 
Zeichnungen; E. IHetz eine „Vie de Luther^, 48 £1, Strasboforg, See 6vang. 
Die protestantischen Zeitschriften haben selbstverständlich das Fest be- 
rücksichtigt. In England sind die drei grossen Reformationsschriften 
in Dehersetzung und mit Noten erschienen (London, Murray), ferner eine 
TJehersetzung des „mittlem Köstün". Froude hat zwei mit Hülfe des- 
selben verfasste Lutherartikel in „Contemporarj Review" veröflFeiitücht; 
Salmond hat ein „Life of Luther", und Ch. Hastimf s-Colletie ,,Luther 
vindicated" bei Quantch erscheinen lassen. Beachtenswerth ist auch der 
Katalog der ,Xuther-Exhibition" (London), welche aus den Schätzen des 
Britischen Museums hergestellt worden war. Auch in Amerika war 
die Theilnahme lebhaft; u. A. haben dort Gradmer ein mir nicht so* 
gegangenes Leben Luther's (548 S., Uilwankee) und das Union-SemniaT 
in New-Tork eine SammelfestBclirift TerÖffontÜcht. Tom der vomshm- 
üchsten unter den IMpubUkationen Italiens ist oben (Abtheilung III) 
schon die Rede gewesen. In Florenz hat der l)ekannte officielle Chronist 
des Vatikanischen Konzils die „Luther und die Reformation" betreffenden 
Blätter aus der „Geschichte des Konzils" separat drucken lassen, worauf 
denn in der Florentiner Presse eine scharfe Abfertigung erfolgte. Bonghi 
behandelt Luther geistvoll und sympathisch in der Ifuova Antologia. 
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SdareUi hat zum Fest eine „Tita di M. Lutero'^ und Stazio Lotero 

secondo C. Cantü" herausgegeben. In Kopenhagen erschien von Prof. 
Scharling eine „Mindetale" = Gedenkrede auf M. Luther (31 S.). 
Besonders lebhaft hat Holland sich betheiligt: ausser der oben be- 
sprochenen Festrede van Toorenenbergen^s ist in Amsterdam ein popu- 
läres „Leven van Luther" von dem dortigen lutherischen Prediger 
J. F. G, Westhoff erschienen; Prof. J. D. G. Martens ebendort hat 
„De hoofdtrekken van Luther's Theologie" dargelegt, und mehrere Zeit- 
schriften haben belangreiche Artikel gebracht: „de Tijdspiegel (Nov.) von 
V. J£ Sekoken, „de CMds" (Nor.) Ton A. D. Loman, 

Sndlicb hat aaoh die bildende Kunst nicht zorückbldben wollen, 
wo es sidi mn die F^er des Mannes handelte, der die Geister mid Ge- 
danken aaoh ihr sn Note nnd Erammen der Fessehi entledigt hat. Sie hat 
sein Bildniss — freilich nur zu oft durch arge Stümperhand entstellt — 
und Darstellungen der Haaptereignisse seines Lehens zahlreichen Lebens- 
beschreibungen beigegeben, sie hat das Verstaudniss auch der inneren und 
äusseren Zeit^reschichte durch authentische U!id nicht-authentische Illustra- 
tionen zu fordern <:esucht. Sie hat — wie in dem kleinen Luther-Album 
(Stuttgart, Evangelische Gesellschaft) — Bild und Lied allerliebst für die 
Jugend vereinigt, um ihr die Hauptni imintc seiner Eiitwickeliing nahe zu 
bringen; sie hat endüch eine vorzügliche, reichhaltige Sammlung von „Bil- 
dern aus der Lutherzeif * (durch G. Hirthj München, M. 2) als Festgabe 
dargebracht, die Yon ganz hervorragendem Interesse für denHisbnünr und 
den Frennd der Qciohiohte ist. Was innerhalb der Festpeiiode selbst 
in dieser Biohtong von iUnstnrten Zettsohnften nndZeitno^en, sowie in 
Jmxk Ton Einzelblattdracken, schwarzen nnd fiurbigen, geleistet worden ist, 
nnd was endüch die Plastik beigetragen hat, um das Bildniss des Re- 
formatcN in Böston, lleliefs und Gedenkmünzen männiglioh zogänglioh 
SU machen — das entzieht sich jeder Berechnung. 

Möge ein so grosser Aufwand von gutem Können und gutem Wollen, 
wie ihn unsere, wenn auch lückenhafte, üebersicht der Pestproduktion 
erblicken lässt, gute und dauernde i'rüchte tragen 1 

A. Fnuikrelelu IM« franiSslsohe Mweli» 

Corpus Refürmatorum. voL 53. VII, 722 Sp.; vol. 54. 730 Sp. Jo. Calvini opera 
exegetica et homiletica. T. in, IV. Bransvigae, Schwetschke. k HL. 12. — > 
Histoire eed^ des Hglites i^. an rojanme de France. Ed. nouv. . . . par feu 
Q. Baum et par E. Cunüz. T. L 4^ 990 S. Paris, Fischbaclicr. Fr. 20. — 
A. L. Herminjard, correspondance dea R<5formateurs dans les pays de langne 
fran9aise. T. VI. 501 S. Genf u. Basel, Georg. Fr. 10. — JD. OUier, Guy de 
Br^s, tL hist anr la Bdfiwme aa pays waUon (1628—1567). 200 S. Paria, 
Fischbachcr. Fr. 5. — Funk, la Eef. ä Yalcnciennos. (Ball., p. 49—60.) — 
G, Bwtet'Maury, Faral ei l'egliBe ret de Metz. (ibid. p. 193—209.) — JS\ Weisse 
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la Reforme a Orleans, (ibid. p. 210—218.) — Chevrier, notice bist sur 
le Prot, dans le Dep. de l'Ain etc. IV, 3ü4 Ö. Paris, Piachbachcr. Fr. 5. — 
de BiAUf 1« doc da Nemoura et mad. de BoIuud (1581—92). 186 S. Paiia^ 
Labitte. Fr. 7,50, — E. Bersier, Etudes sur le XVI. siöcle. Coligny availt 
les guerres de religion. 2. ed. XX, 382 8. Pmis, Fischbacher. Fr. 5. — 
J, Bonnet, Laurent de Normandie. (Ball., p. 97—106; 140—157.) — Mi- 
' mmef ^tade historiqne et Ut. sur Agrippa d'Aabignä. Y, 880 £L Puris, B^d. 
Fr. 8. — Ch. Dardier, Jean de Serres 1540—1598. (RH. XXTT. S. 291—318; 
XXni, S. 28—76.) — De la Ferrih-e, l'Entrevue de Bayonnc. (RQH., livr. 
68, p. 457—522.) — H, Baumgarten, Nachtrag zur Gesch. der Bartholomäus* 
luwht (HZ. I* & 888—898.) S, de VBpiiwkj lee denien joon de I» 
lagne. (KQH., p. 84—114.) — A. Perraud, le Card, de iRicbelieu. 57 S. Au- 
tun. (Paris, Gervais.) Fr. 2. — E. Michaud, Louis XIV et lonocent XI; vgL 
unten Y, B. — Sai/ous, la vie des Beformes fran9ais. (Bull., p. 533 — 549.) — 
X JB. Xrmm t BeitrSge nr Wfirdigung F^Aons als prakttw A er Theologe. 4*. 
85 S. (Progr., Freiberg.) — TL Qehkt» Port-Royal. (RE. XII, p. 127—186.) 
— Lettres de Th. de Beze k Nie. Pithou. (Boll.,'p. 251—257; 299—305.) — 
M. A. Maüliet, la theol. prot au XVII« si^de. Claude Pajon, sa vie etc. 210 S. 
Fftii«, Ftaefaltadier. Fr. 8,50. 

Der 53. Band des Goipns Befonnatonun, Joa, Cabfim Opera exeg. 
et bom. edd. Baum, Coiiite , Beiiss, T. BI, der Qesammtaiugabe toh 
Cahin's Werken Bd. XXY, enthält die Fortsetzimg des Kommentars 
zum Pentatench, den zum Buch Josua und die „Sermons snr le Deutero- 
nome, I. Der 54. Band enthaU Ih. H dieser „Sermons'* (vgl JB. II, 
S. 173, 3). 

Mit Stolz kann der französische Protestantismus auf die neue At»- 
gabe der Hist eccles. liinweisen. Bereits 1854 zeigte das „Bulletin** 
der Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in Frankreich 
an, dass der Strassburger Baum eine neue Ausgabe dieses Beza zuge- 
schriebenen Werkes mit Erläuterungen und Belegen vorbereite. Leider 
war es Baum nicht beschieden, das bedeutsame Werk zu vollenden. Sein 
gelehrter Mitarbeiter bei der Ausgabe von Calvius Werken, Prof. CunitZy 
hat dann die ^Fertigstellung übernommen, und ihm verdanken wir es^ 
dass der eiste Band (1521—1561) jetzt von der Pariser „Soci^t^ des 
dasdqoes du Protestantisme ftan^ais** als Erstlingsgabe hat edirt werden 
können. Die Ton eJner Tonlonser GeseBsohaft im TOiigea Jahre (ygL 
JB. S. 198, 5) veranstaltets IMansgabe ist dmoh diese vorzügliohe 
neue Ausgabe völlig bei Seite gsaeholMii: erhsUen nir doch hier ausser 
dem Texte noch einen Kommentar, der unter um&ssendster Yerwerthung 
der 80 reichen älteren und neueren Literatur den einzelnen Daten folgt, 
sie controllirt, berichtigt, erweitert und für einen nicht unbeträchthchen 
Theil des Textes die benutzten Quellen nachweist. Bei diesen letzteren 
spielt das Crespin'sche Märt}Terbuch eine so grosse Bolle, dass etwa Vis 
des Textes selbst als aus ihm direkt herübergenommen erscheint. Damit 
drängt sich, scheint mir, der Pariser „Sociöte" eine neue wichtige Auf- 
gabe auf: Crespin's grundlegendes Werk selbst in ähnlioher Weise bear- 
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beiten zu lassen. QewiBBeimanen als lUastntioa im grossen Stil zu 
der ^st. des Elises R^form(^es<' dient die ans Bepioduktioneu gleich- 
zeitiger Zeichnungen bestehende Sammlung „Les grandes seines histo- 
riqnes du XVI. si^cle par Tortorel et Perisson." 24 Lieferungen 
(ä 3 Fr., bei Eischbachor) sind bisher erschienen; die herrorragendsten 
Historiker des frauzösiseheu Protestantismus liefern den Text dazu. — 
Der sechste Band von Herminjard'^ grundlegendem Werke ist wie 
die übrigen ein Muster von (Genauigkeit und Vollständigkeit; die in- 
struktiven Anmerkungen sind so reichlich bemessen, dass einmal ein 
einziger Bikf, der von Earel an Calvin am 21. Oktober 1539 gerich- 
tete (Na 880), deren nkiht wen^er als 140 «ofWeist Unser Band 
bildet den awetten TheQ der die »dritte Periode« (1585—1541) nm£EM- 
eanden Publikation nnd entbftlt die Nrnnmem 818 Ms 988, soiviB Zns&tae 
und NachtAge zn den Torhergehenden Bänden; es ist der Spürkraft des 
Herausgebers gelangen, nicht weniger ab 85 bisher unveröffentlichte 
Briefe beizubringen. — Die Untersuchungen von OUier und Funk beziehen 
sich auf die Geschichte der Reformation in der Nordostecke Frankreichs, 
wo in der flaudrisch-wallonischen Bevölkerung durch die Nähe der Nieder- 
lande schon frühe mancher Keim reformatorischer Bewegung eingesenkt 
worden ist. OUier's „Tli^se" ist sehr fleissig gearbeitet und verräth trotz 
einer gewissen Breite feinen iSinu und gute Begabung. In den beiden 
ersten Theilen (La pi^paraüon 1522—1557; Taction 1558—1567) thtt 
ima die Gestalt des Helden ym seiner ersten Bntwickelung in Moos bis 
zur Bekehrung entgegen; dann im Exil in London nnd, naoh miss- 
glttflkteii Yereuoih retonatoiisoher Wirksamkeit in Lille abennals flflditig, 
in Fraokfbrt, sowie in Lausanne und Genf, wo Guy sieh theologisch 
weiter bildet und in einem Yiret, Mathorin CSordier, Besa und Calvin 
die Vorbilder protestantischer Ueberzeugungstieae auf sich wirken lasst, 
wie er sie selbst später in zehnjähriger angestrengtester Thätigkeit in 
LiUe, Antwerpen, Toumai, S4dan und Valenciennes bis zum Märtyrertode 
(31. Mai 1567) bewährt hat. Ein dritter Theil behandelt Guy 's .,oeuvre 
th^ologique", insbesondere seine Bearbeitung der „Confession de foy'' von 
1559, die bald als „Confessio belgica'* (1561) grosse Jkdeutung erlangte; 
dann seine Erstlingsschrift „Le baston de la foy", 1555 in Lyon, darauf 
mehrmals in Genf gedruckt; endlidi seine Streitschrift gegen die Wieder- 
tinÜBT „La raciae, soaree et ibodonent des anabaptistes^, 1565 mkd bis 
1606 noeh fOnfional gediuokt; einige Ueinere Sehriften, die aach Gresj^ 
erwilmt) machen den Beschluss. — Die relbnnatoEiaehe Bewegang in Ifoti 
ist, obwohl die Stadt damals noch zum Boich gehörte, von franzQsisdier 
Seite eingeleitet worden. Fran^ois Lambert von Avignon hat ihr ^neist 
(1524) festen Halt verschafft ; dann hat Farel die förmliche Constituirung 
einer Gemeinde herbeigeführt. Das war nicht unbekannt, wird aber von 
Bonet-Maury genauer dargelegt. — Der kleine Beitrag von N. Weiss 
zur ßeformaüonsgeschichte von Orl^s besteht ans zwei Briefen des 
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D. Tossanus (Toussaint) an Beza und einen Mr. Beroald in S^dan, aas 
1571 und 1574. — Weiter nach Südosten führt die Arbeit von Chevrier. 
Sie ist eine wesentlich erweiterte Bearbeitimg seiner 1868 erschienenen 
Schrift: „Le Protestantisme dans le Mäconnais et dans la Bresse au 16. 
et 17. si^cles." Wenn es dem fieissigen Verf. nicht gelungen ist, die 
Bewegung als eine einheitliche erkennen zu lassen, so mag daran der 
verstreute Stoff und die Thatsache schuld sein, dass eine sie in sich ver- 
körpernde FflraSnliQhkeit fehlt Zwar entstanmiteii dem Lande der in 
Genf wirkende Bonirard nnd der Adniual Goligiij. Aber der einzige 
lefonnatoiisohe Theolog, den es henraigehneht hat» Seb. OaBteSlio, der in 
niofat weniger als Vier Kapiteln des eraton TheOs behandelt nnd dessen 
FMrftt beigegeben ist, war doch für die specieUe Heformationsgesohiohte 
seiner Heimat ohne Bedeutung. Unter Heinrich IV, kam das ganze 
Gebiet durch Tausch an Frankreich, und so sehen wir im zweiten Theil 
die Kii'che dort bis zum Widerruf des Ediktes von Nantes den übrigen 
gleich sich constituiren und gewinnen aus ihren Synodalakten ein Bild 
von ihrer Eutwickelung bis 1685 (Kap. 3 und 4), während freilich die 
Verfolgung schon viel früher begonnen hatte. — Die Darstellung de 
Buble^s beruht auf den Originalakten des Processes, den die unglückliche 
!Fran9oise de Bohan erfolglos gegen ihrer Verführer anstrengte: für die 
Sittengesdiiohte der Zeit ist sie tob* Interesse, fb: die Geschiehte des 
FrotestantismiiB nni insofem, als mehrere der hier yorkommenden Per- 
sönlichkeiten in ihr eine Bolle Staaten. — So bald nach dem Brsohei- 
nen von Delaborde's Werk über Coligny nochmals mit eingehenden 
Stadien über diesen hervorzutreten, wie Bersier dies thut, daza gehört 
sdhon ein gewisser Muth. Aber der berühmte Pariser Kanzebredner, wenn 
er sich auch in Bezug auf die Daten fast durchweg an seinen letzten 
Vorgänger anlehnt und dies offen eingesteht, zeigt doch ein so selb- 
ständiges Studium der Quellen, weiss in so meisterhafter Form die Ent- 
wickelungsgescliichte seines Helden zu zeichnen und dem Leser nach den 
verschiedensten Seiten hin Einblicke und Anregung zu gewähren, dass 
sein Werk auch neben jenem höchst ieseuswerth bleibt An wenigstens 
Einem wichtigen Punkte, nämlich wo es sich darum handelt zu zeigen, 
dass der Kardinal Caiaffii den Frieden Ton Taacelles im BrnTerständniss 
mit Faul lY. aeerrissen hat» konnte Berner dnrob Benntzong Ton I)iiray*8 
„QmSSaf^ (s. u. Abth. Y, B.] nooh über Ddaborde hinanflgehen. Auch 
die neue Ansgabe der »Hist eod^s.'* (s. o.) ist sdion durch Beruer tot- 
werthet worden. 

Auf Agrippa d'Aubign^ hat jüngst die französische Akademie die 
Aufmerksamkeit der literarischen Kreise gerichtet, indem sie für den 
,,prix d'eloquence" des Jahres 1884 das Leben dieses vielseitigen, als 
Krieger, Staatsmann, Schriftsteller, Dichter und Vertreter des Protestan- 
tismus gleich hervorragenden Mannes als Thema gesetzt hat Das Werk 
von Reaumei dem Herausgeber der Oeuvres compiötes d'Aubigne's (Paris 
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1873 — 1877, 4 voll.), unter denen übrigens sein Hauptwerk, die „Histoire 
Universelle", noch fehlt, ist bereits 1880 durcli dit^ ,,Soci6t6 de i'histoiie 
du Prot, fr." gekrönt worden. Es ist sehr trocken, aber zuverlässig ge- 
arbeitet und zerfällt in die folgenden vier Tlieile: Biographie — d'Aubignö 
als Privatmann und iu seiner öffentlichen Wirksamkeit — d'Aubigne als 
Geschichtschreiber und Dichter; Urtheile von ihm und über ihn — 
Belege. Die das Theologische berührenden Partien sind die schwächsten; 
der Verf. ist da nicht competeut. — Dardier giebt nach theilweise selbst- 
aufgespürtem Genfer Material eine Lebens- und literaiische Skizze von 
dem yyHistoriographe dn Boi*' (f 1598), dessen Werk, in 15 Bänden 
bis 1580 eraoliieiNny mcht blos auf dem Titel Sleidan's Gommentsrii 
naehahmt Der Verl ist mit VoiUehe der Tbätigkeit seines Helden 
nachgegangen, aber es erweckt kein gates YorarÜieily wenn er S. S09, 
A. 1 unter denjenigen, welche die Frage nach der „pr^m^ditatbn'' des 
Bartholomäus- Blutbades bejahend beantworten, auch Baumgarten nennt 
Der zweite Theil ist von ganz besonderem Interesse, da er des Serranus' 
Gesichtspunkte für die Wiedervereinigung der Confessionen eingehend 
vorführt, wie sie iu der äusserst seltenen „Harmonie'' von 1597 und in 
anderen Schriftstücken, sowie hier zuerst mitgetheilten üriefen dargelegt 
sind. ITebrigens kann die berührte Frage nach der „premeditation" 
immer noch nicht zur Euhe konmieu. Der Graf de la Ferriere zunächst 
hat der dabei so sehr in's Gewicht feilenden Begegnung Catharina's de 
Medioi mit ihrer Tochter nnd dem Herzog Alba in Bayonne 1565 eine 
neue sorgfältige üntersnohmig gewidmet Bas in den OranveUa^sohen 
Btaatspapieren schon voiliegende Hanptmaterial wird noch durch Einzel* 
dokomente aus der Pariser Bibliothek ergänzt, und das Facit gezogen: 
keine „pr^mMitation" bei Gatharina, sondern der FntsohloBS» das FaOK 
ficationsedikt aufrecht zu erhalten. Dies letztere kann man zugeben, 
aber mit der Wendung, dass sie es doch möglichst zur Schädigung der 
Protestanten auszunutzen beabsichtigte. Mittlerweile hat auch Baum- 
garten selbst seiner Schrift „Vor der Bartholomäusnacht'' (vgl. JB. n, 
S. 198, No. 13) einen Nachtrag folgen lassen, worin er noch die vene- 
tianischen Depeschen 1570 — 1572 zu liathe zieht und das frühere Ur- 
theii bekräftigt — Ueber das religiöse imd sociale Leben der Protestanten 
unter Heinrich IV. hat Sayout einen hfibsohen Vortrag veröfEentlidit. Noch 
wfihrend der Zeit der Ligue, deren Aufldsong de VEpinoiM soigsam imd 
mit neuem aidundisdhen Material behandelt^ wurde der Mann geboren, 
dem der jetzt zum Mitglied der framsOeiscfaen Akademie ernannte Bischof 
von Autnn, damals Professor der Sorbonne, Perraud, die Lobrede gehalten 
bat, als 1866 sein in der Revolutionszeit vom Körper getrennter Schädel 
feierlich beigesetzt wurde. Ferraud giebt eine Schilderung von Riche- 
lieu's Thätigkeit als Theologe, als Bischof von LU90U, theologischer 
Schriftsteller und Wiederhersteller der Sorbonne, und sieht von seiner 
politischen Thätigkeit absichtlich ab. Krause's Piogrammarbeit zerfällt in 
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nroi Theile : F^nelou als Prediger und Seelsorger, F^nelon als Missionar. 
Der erste enthält eine selbständige ans F^n^lon's Schriften begründete 

Darlegung, der zweite eine scharfe Kritik im Anschluss an Douen, L'into- 
lerance de Pension. Instruktiv bezüglich des gleichzeitigen Vorgehens 
der Regierung gegen die Protestanten nach Aufhebung des Edikts von 
Nantes sind die Auszüge aus der Haariemer Zeitung 1698 im BuU. 
S. 556-562. 

Elf Briefe Bezä'a an seinen Freund den Advokaten in Troyes über 
liteEanselie und religiöse Gegenatiiiide werden im Boll TerfiffimÜicht Sie 
gehen Ton 1565 bis 1574. Einen weiteren Brief deeseLben an einen Un- 
bekannten (1578) giebt das BnlL & 550£ — Vdber dhiihets FlQon 
8. 0. Abth. IIL 

B. Itidlei. 

BiMioUea delia Biforma HaHana. Bacootta dl Sorittt evangeM del See. X?L 

VoL I: Trattatelli di P, P. Vergerio I; vol. II: se^to; Stoiia di Francesco 
Spiera; vol. UI: II Credo di P. M. Vermigli; il Catochismo di Eidelberga. 
106. 123, 134 S. Roma, Firenze, tip. Claudiana. (Leipzig, L. Feroau.) a M. 1,50. 

— ClMnte, la oonfeflBiooe di Fede detta ChieBa Yaldese. (Bir. Griat, p. 289 bis 
807<) — Uit het L v n en de Werken van B. Ochino, door HerderschSe. (Bibl. 
V. mod. Theol.) — Ferrai, P. P. Vergerio a Padova. TArch. Stor. per Trieste etc. TL, 
fasc. 1.) — L. Witfef Pietro Caroesecchi. £iii Bild a. d. ital. Märt.-Ge8chichte. 
56 8. Halle, Niem^er. M. — ,50. — J. B&miei, Mad. de la Beeke. (BolL, 
p. 3—10.) - X. SguraA, A. Paleario. (RE. XI, p. 164—168.) — Th. Elze, 
Gesch. d. prot. Bcwe^ngcn u, d. deutschen ev. Gemeinde in Venedig. IV, 132 8. 
Bielefeld. (Venedig, Münster.) M. 8. — C. Ravioli, la guerra .dei 7 anni sotto 
demente YII., 1528—1580. (Areh. Stor. Boro., p. 808—444.) — W, LSben, 
der h. Cajetan von Tiene (mit Bildniss). VUI, 804 S. Begensbarg, Manx. 
M. 4. — A. Eeumont, Vittoria Colonna. Vita, Fede e Poesia nel sec. XVI. 
831 S. Torino, Loescher. L. 5. — M, Dombre, la pensee religieuse de Michel- 
Ange. 121 S. Paris, Fieohbaclier. Fr. 2. — G, Ihtrug, le Card. Car lo Ca- 
raflfa 1519—61. Etüde sur le PonÜßcat de Paul IV. These (1882). XXX, 
422 S. Paris, Hachette. — P. Pierliw}, Rome et Moscou 1547—1579. VIII, 
168 S. Paris, Leroux. Fr. 2,50. — Ä. Nürnberger, Papst Paul V. o. d. 
venei Interdiki (JG.» S. 169—209; 478-515.) — E. MiehoMd, Lonie XIV «k 
Lmocent XI. d'apr^s les Correspondances diplomatiques inedites. T. IV. De- 
bats th^ologiques et afFaires religieuses. 520 S. Paris, Charpentier. Fr. 7,50. 

— Von den Papstartikeln in RE., vgl. die über Paul III., IV., V. (Bd. XI, 
S. 821—343.) Pins IV., V. (Bd. XII. S. 20-26.) 

An&DgB 1888 baben sidh OmAa, Ed. Boehmer, der Bet vnd Andere 
jeamgtt um Kendmoke von italiendaeh-iefoniiatoriseto Sdiriflon des 
XYI. Jahrh. zu veranstalten. Es soll nicht nor der Text in eehonend 

modernisirter Form, sondern anob je eine kurze Skizze vom Leben und 
Wirken des betreffenden Verfassers gegeben werden. Das erste und zweite 
Bändchen dieser „Kiblioteca" bietet die sehr seltenen „Dodici trattatelli" 
dar, welche P. P. Vergerio, Exbischof von Capo d'Istria, kurz vor seiner 
Macht aus Italien veifasst^ aber erst in Basel (1. Januar 1550) veröffent- 
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UM bai Bemd€K8 l>eiiiiBEfceii8irertli kt imtsr dknen AUumdlungen der 
„Disecffso sopra i Fioietti di S. Franoesoo*', eine an eine Aebtienn ge- 
lißhtete tendohtende Kriük der so beliebten, heute noch ndt Tcidiebe dim 
YtäkB dfligeboteoen Blü&enleae aus dem Latea und den Ifiraketai des 
Heiligen. Diesen „Trattatelli" ist in dem zweiten Bandchen die von Ter- 
gerio verfftsste kurze „Storia di Francesco Spieia'<, dessen trannges Beispiel 
auf den Exbischof von entscheidendem Einflüsse gewesen war, angehängt, 
während an die Spitze des Neudruckes eine von Comba verfasste Lebens- 
skizae Vergerio's gestellt ist. Das dritte Bäudchen enthält zwei gleich- 
falls höchst seltene Schriften: Vermigh's Erklärunc? des „Credo" und eine 
von Coml)a aufgefundene Uebersetzuug des Heidelberger Katechismus 
und zwar mit der 80. Frage in der zweitc^u definitiven Fassung. Der- 
selbe Omba liefert in seiner Zeitschrift einen Neudruck des 1:662 von 
A* Leger verOffentliobten nnd Tertheidigten GlanbensbekenntnisseB der 
Waldensei in italieniaclter Sprache. — Das knizgefoaste hoUindisehe Leben 
Ooiuno's ist eine zusammenihsaende Beaibeitang der Monognq^hie des 
BeÜBrenten. — Ferrai macht uns mit einigen bJdier übersehenen Daten 
ans dem Jugendleben des oben genannten jüngeren Yergerio bekannt 
nnd giebt Titel und Inhalt seiner Erstlingsschrift. — Willkommen ist 
der kleine Beitrag Bonnet's zur Charakteristik von Renea's Hofdame in 
Ferrara 1545 — 1546 nach Aktenstücken aus dem Est<^n.sischen Archiv; 
noch willkommener würde die Ausführung des so lange schon gegebenen 
Versprechens einer zusammenfassenden Darlegung über die „Tochter 
Frankreichs" und die ßolle sein, welche sie in der rehgiösen Entwicke- 
lung ihres Adoptivvaterlaudes gespielt hat — Der feinsinnige Elze giebt, 
wie der Titel seiiier Schrift anzeigt, ein Zwiefiioheg: innfiehst eine sehr 
soigsaBiey irann auch nnr anmmMisehe XJeberaieht der im Laofe des 
16. Jahifa. in Venedig nnd Tenitorien TCfrübenpehend an Teise 

getratoien lefannattndsohen Lebensäussmingen; sodann eine Daiatellnng 
der Versuche protestantischfif Gemeindebildung seit dem 17. Jahrb., wie 
sie endlich in der deutech-evangeüschen Gemeinde sich consohdirten und- 
eine bis auf den heutijjen 'JVag fortlaufende Continuitat aufweisen. Die 
evangeüsche Gemeinde hat durch die Veröffenthchung dieser Scbrift eine 
schätzenswerthe Festgabe zum Lutherjubiläum auch weiteren Kreisen 
dargeboten, und ihr gegenwärtiger Pfarrer hat, aus den besten Quellen 
schöpfend und dieselbe umsichtig ergänzend, ein anziehendes und be- 
lehrendes Bild vou den vielerlei Wechseitalieu und Erfahrungen dieser 
Gemeinde onter dem Kreuz gezeichnet' — BameiBs Darstellung des 
„siebenjährigen Krieges^ nnter Gtomens VH der doch nnr halb so 
hmge gedauert hat beeohftftigt sieh nieht mit den imieEen ZnstSnden 
des KirehBMtaatog, sondem; giebt nnr eine gute ZnsammeDstellnng der 
ämeien EntwickielnBg zwischen dem „Saooo di Borna" und der Eaiser- 
krönnng in Bologna. Das Leben eines Mannes, der auch die Brutalitaten 
hei dem „Saooo*< mit erlitten hat» beechieibt P, LübeOf weloher das Leben 
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deeselbai H^gen toh Dnmoitier (Paris 1882) nooh beaotrt hat Der 
Verf., der den Eoltns des heiligen Cajetan gern in Dentoohland wieder 
belehen mSehte nnd deshalb den „mächtigen Hedügen'' hooh ahebt, geht 
fleissig', aber ohne historiseben Sinnzn Werke. Bef. wird mak an anderer 

Stelle mit ihm auseinander zu setzen haben. — Die Darstellung, welche 
Reumont 1882 von einer der begabtesten Frauen der Zeit gegeben hatte 
(vgl. JB. II, S. 204 f.), ist jetzt italienisch erschienen „mit Zusätzen des 
Verfassers". Mit den von mir seiner Zeit für die Beurtheilung von 
Vittoria's religiöser Stellung gegebenen Gresichtepunkten (vgl. a. a. 0.) hat 
Reumont sich nicht auseinander gesetzt; dagegen hat er meine Winke 
zur Yervollständigung besonders des über Valdes und den Proc^ss des 
Camesecchi Beigebrachten benutzt, welcher letztere natürlich bei Witte 
Hauptquelle ist Einen wunderlichen Widerspruch weist bei Reumont 
a 224 im Yexgleioh mit S. 237 Z. 2 anf : hier stirbt Oontarini ,,amTage 
nach Oohino*s Abreise ans dem Kloster Montughi'^ 28. Anglist)^ d<^ 
1. September^. Das letztere kommt der Wahrheit nfiher. Zu der 
anch von Beumant Tentflirten letzten Besprechung Ochino's mit Contarini 
sei nooh bemerkt, dass ein vor mehreren Jahren publioirter Brief des 
Ersteren vom 31. August 1542, auf der Flucht in Morbegno geschrieben, 
alle TJngewissheit definitiv beseitigt, indem es dort heisst: . . . „il Rev"**' 
Coutareno non mi disse che non andassi, ma me ne di' cenno." 
Die Arbeit von Dombre über Michelangelo macht den Eindruck, eine 
„Thöse" zu sein. Der Verf. nimmt sich vor, aus des Künstlers Leben 
und seinen Werken, auch den Gedichten und Briefen, ein Zwiefaches zu 
erweisen: einerseits, dass er eine durchaus religiös angeregte Natur war, 
andererseits^ dass er trots seiner Beistunmung zur Bechtfertigung aus dem 
Glanben kein Protestant war — weil er weder das formale Prinzip des 
Protestantismus annahm, noch mit der Kirche gebrochen hat Zugestanden. 
Die Literatar ist ziemlich ToUstindig verzeichnet, jedoch wird man irgend 
eins der wichtigen deutschen Werke vergebens suchen. — Auch die ein- 
gehende „lli^se" des jftngem Duruy giebt ein Bild Tom „Leben" im 
XVL Jahrh. und zwar an der Kurie unter demjenigen Papste, welcher 
so recht den Gedanken der Gegenreformation in sich verkörpert hat 
Beachtcnswerth sind die zahlreichen Dokumente, zum grüssten Theil Aus- 
züge ans der handschriftlichen, zuerst von Kanke benutzten „Vita di 
Paolu IV." des Antonio Caiaccioh. Es ist das Verdienst Duruy's, gegen 
jeden Widerspruch die Thatsache festgestellt zu haben, dass der Kardinal 
Oaraffii im Einverständniss mit seinem päpstlichen Oheim Frankreich zum 
Bruch der im M&rz 1556 beschworenen Friedensbestimmimgen Ton Yan- 
celles gebracht und dadurch den Krieg mit Spanien wieder entsfindet 
hat (Tgl 0. & 202). — Eine Beihe von ÜBhl^Bsdilagenen Yersuchen der Kurie, 
über die Kdjtfe des Königs von Polen, des Kaisers, sowie des Königs von 
Ungarn weg politische Verständigung mit dem Zar in Moskau zu suchen, 
stellt der Jesuit FierUng lum theil nach Theiner*8 und Tuijeniew's 
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aiddvalnähen Mittbeilongen — die er übrigens Beide in der Vorrede 
sahr abfldiätzig behandelt — , theils nach eigenen Stadien dar. Er aeigt, 
wodozoh diese eisten Yeranelie Yemtelt wmden, die dann doch bald 
daiwif mit mehr Glüok fortgesetzt worden sind nnd so die ersten Glieder 
in der langen Kette derjenigen Transaktionen bilden, wdohe bis anf die 
jüngsten Zeiten die Geschichte der päpstlichen Orientpolitik darstellen. — 
Die Arbeit von Nürnberger führt uns in das 17. Jahrhundert. Der 80 
oft behandelte Streit zwischen Paul V. und Venedig erfahrt hier eine 
umsichtige, auch mit neuem Material (besonders aus Malatesta's „Relazione" 
[vgl. darüber ThQ. 1882, 8. 446«]) ausgestattete, Darlegung. Der Aus- 
gang des Streites erscheint Nürnberger als ein Sieg des Papstes, während 
noch der letzte Bearbeiter (Brosch, Kirchenstaat I, 351) den entgegen- 
gesetzten Schluas gezogen hatte, üebrigens wird es jedem Leser Nüm- 
einleoefaten, dass sneh nadh seiner Daistollung die Folgerung 
gestattet ist: Venedig würde mit dem Gedanken, die Giensen zwisohm 
kirohlidier nnd staatlicher Jurisdiktion selbständig m bestunmen, ganz 
darehgedrongen sein, wenn nicht seine damalige pcditisohe Ohnmacht es 
in Abhängigkeit von dem Willen Frankreichs auf der einen, Spaniens 
anf der anderen Seite gebracht hätte. — MichauxTs Werk giebt aus 
französischen Depeschen und sonstigen Akten Aufschlüsse über die letzte 
Phase des officiellcn Gallikauismus und bringt viele neue Züge zu dem 
Bilde des Papstes, die dasselbe sehr unvortheilhaft niodificiren. Dass 
die Mitschuld an dem Widerruf des Ediktes vun Xantes mit auf den 
Papst föllt, ist nunmehr zweifellos (vgl. RH. XXIII, S. 127). Vorzugs- 
weise ist dieser Band der Darstellung der theologischen und kirchlichen 
Fragen gewidmet und bildet dadurch einen belangreichen Beitrag zur 
iimefen Geschidite des EathoUcismns im 17. Jalueh. 

C. Svanisn« 

^ BoAmei'y SpaoSdi BefinniMB of two oentiurlea. Firom 1520. (Bfbliotbeea Wiffi»- 
lUAiia.) Second vulame. XI, 1^ 374 8. Strassbarg a. London, Trübner. M. 18. 
— J. LasmlUy la Refornie en Espagne au XVI. siede. 112 S. Paris, Fiscb- 
bachcr. Fr. 2. — J, Stoughto»» the Spanish K«formers, their Memohes and 
Dwellingplaces (mit IUiiitratioii«D). 819 S. LondAii, Bd. Tr. Sodefej. 8 s. — 
JL ToUim, CiamodoM) de Beju H. Q. HL (BnlL, p. 241—250; 288—298.) 

Die lange ver.sprochcue Fortsetzung (noch nicht der Absehluss) der 
einzigartigen biu-biV)liographis( hen Arbeit Boehmer^s enthält: Coust. Ponce 
de la Fuente's Leben und Schriften; bibliographische Nachweisungen zn 
der spanischen Ausgabe von Calnn's Kathechismns nnd litorgie) zum 
^Snmznaiio de Ihdolgenoias^ and zor „Suplieaden a la Reynä de Franoia"; 
Juan Perez, Alonso de Pefiafiierte, Begüialdns Gonsalvias, Pedro Nnnei 
Yela werden in' Leben nnd Sohriften behandelt^ nnd den Haupttheil 
bildet (S. 163—320) die abschliessende Arbeit über Cassiodoro de Beina, 
den Bibelftbecseto» nnd seine Sohne — eine Arbeit» welche die staonens- 
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werthe Findiglcdt imd Getebnamlcdt ihres "Veit wieder bo leoht rar 
Geltung kommen liest und welche durch ToUin^s Artikel keine weseniliebe 
Bereicherung erfahrt. Beigegeben sind zahlreiche Proben von früheren 
und späteren Bibelübersetzungen, zum Theil aus Handschriften. — Während 
die Arbeit Bofhmer^s im höchsten Grade wissenschat'tlich fordernd ist, 
können die beiden folgenden nur in bedingtem Masse auf dieses Lob 
Aus|»ru(ii machen. Lassalie's kurze Darstellung, vermuthlich eine „tlitic". 
hat lioehmer's zweiten Band noch nicht benutzen können; sie schöpft aus 
den „Reformistas'' und aus den bekannten neueren Darstellungen, ohne 
selbst Neues zu geben. Der Umkreis ist so enge gezogen, dass Serret 
kenien Plate dadn geftmden hat. Die Soiinft des VxaL ^ongMsm 
ist eine ülnstrirte Beisebesehzeibmig duoh Spanien, verbiiint mit Re- 
minisoenzen aus der Geschichte des Entstehens und der Untigen TJnto' 
drfiokong der Beformatkni, wosni Uorente, M'Ciie und neoere Bearheiter 
das nicht immer geschi(dit ausgewählte Material bergeben mussten. Dem 
Kard. Xunenes würde es sonderbar Torkommen, zu sehen, dass er mit dem 
1546 vom eigenen Bruder gemordeten Juan Diaz den Einband schmückt 
. — zumal da von einem Unterscheiden „katholischer^* und „protestantischer 
Keformatiun" bei St. keine Rede ist. Es ist zu bedauern, dass die mächtige 
RTS. nicht einen geeigneteren Bearbeiter gewonnen und dass sie — viel- 
leicht um ihrer Cliches willen — den nicht unbeträchtlichen Theil mit auf- 
genommen hat, welcher gar nichts mit der Geschichte des spanischen 
Protestantismus zu thun hat, sondern nur die anderweitigen Graosamkeitai 
der Inquintion oharaktecisirt 



Cakndarof State PftfMraCEtDryVIIL) voLVII. ed. GsMoar 1584; dm. 1655, i6Se. 

ed. Mrs. Green. London, Long^ans. äl5s. — fJ.J.Blunt, Sketch of the Refor* 
mattoD in England. 354 S. London, Virtue. 2 s, 6 d. — t 5. H. Burke, historieal 
PortraitB of the Tadur Dynasty and the Eeformatiou period. voll. 3, 4. London, 
Hodges. 12; 15 — Fr. B^^Iimhmh die epAn. Heirath HeiniWs YHI. und dv 
Papstthura. fDEBl., S. 289—302; 386-403.) — K. Benrath, Kard. Pole. (RE. 
Xn, S. 87-92.) — J. Rehberf, Kard. .T. Fisher u. Grosskanzler Th. Mo- 
rus. 2. Aufl. 56 S. Faderborn, Bonif.-Druckerei. M. —,25. — f Bend e r, Kar d. 
Wolaej, der iotellektne&e IMieber dee Bheetnites Heinrieh's Tin. (ZXTL, 
S. 401 ff.) — Walton-Medd, the first book of Common Prayer, the Ordinale of 
1549 and the Order of Communion Loiid. 1548. XXXV und 34 unpag. Bogen, 
of Bivingtons. 6 8. — f jT. Reesj hiatory of Protestant Nonconformity in Wales 
lhno4688. Lood. Snew. 7 1. 6 d. — Barn. M» O m- üiu r, hiit of BDgkad hm 
fhe Meeesion of Jamee L to the outbreak of tiio chü war 1608—1642. voL 1—8. 
(bis 1621.) London, Longmans. je 18 s. 

A' Bellesheimj Geschichte der katholischen Kirche in Schottland. II. Von 1560 
bis 1878. XVI, 582 S. Mainz, Kirchheim. (Bd. I u. II. zus. M. 12.) — i M. C. 
T^lor, Jobn Eooz. 86 S. Bdinbiirg, HaeniTen. 4 d. 

Die englische Produktion auf unserm Gebiete ist auch di^^smal 
schwach gewesen. Eine grössere zusammeniCiBsseiide Jörohenhistorische 
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Arbeit ist im Lande selber nicht eischienen, mit Ausnahme vieUeieht 
der mir nioht zugänglich gewesenen BttMsobm JPottiAisf*, Hoffnuam 
exSrtert die Politik der "Eniie in dem anch für die Gestaltung der 
kiioUiohen YerhSltnisBe so wichtigen Ehesoheidungshandel; er aeigt^ dass 
bei genanerar Betrachtung die angeUkdie feste Haltung der Kuie sieh 
als sehr schwankend erweist, dass dieselbe erst, als dies nützlich erschien, 
die „stets sich gleichbleibenden Prinzipien" wieder vorkehrte. Mit dem- 
selben Handel beschäftigt sich auch der Ref. in dem Artikel „Pole" und 
der ihm nicht zugänghche Beitrag von Bender. Auch Herr Professor 
Dr. J. Rebbert, der ihn benutzt, um in einem „Erwägung zur Lutherfeier^* 
überschriebenen Nachworte auseinander zu setzen, dass Deutschland die 
Erhaltung des Prinzips der Monogamie nur den Päpsten (!!) zu verdanken 
habe. Wo so erleuchtet« geschichtüche Einsicht waltet, wird man es 
dem Ref. nicht übel deuten, wenn er vorzieht, sich mit der Zeichnung 
der beiden „Charakterbilder^ nicht «osänandor zn setzen. — Em recht 
aooeptabler Nendruck des ersten, in dieser Qestalt nicht zur EinfOhrong 
gebogten, aber histonseh bedeutBamen Oammcn-Prayer-Book mit Zuthaten 
ist nach WaUon von MM edirt worden. In der Einleitung wird die 
Gesohidite der ersten^ Ausgabe dargelegt nach den Ausfahrungen des 
kompetenten Blunt (TgL JB. H, S. 207). — Das Werk von Gardiner ist 
eine neue Bearbeitung resp. Znsammenfassung der früher unter Special- 
titeln erschienenen Arbeiten des Verf., der unter den Lebenden zweifellos 
der hervorragendste Forscher auf diesem Gebiete ist^ Auch für die 
Erkenntniss der kirchlichen Eutwickelung leistet es gute Dienste. 

Das umfangreiche Werk von Bellesheim, dessen erster Band oben 
S. 124 besprochen wurden ist, liest sich gut, ist verständig disponirt und 
bringt im zweiten Baude besonders aus Berichten an die römische „Propa- 
ganda" (seit 1653) und aus vatikanischen Aktenstücken, die hier zum 
ersten Male verwerthet werden, recht sch&tzenswerthe Ergänzungen zu 
dem bisher Bekannten. B. yerleugnet seme spedfisch katholische Weise 
der Betraehtmig nnd Beurtheilung, die ihn nicht selten dazu yerleitet, 
mit ungleichem Maasse zu messen, auf keiner Seite. Aber er befleisiBigt 
sidi doch der unter Gebildeten üblichen DarstcUunn^sweise und muthet 
seinen Lesern hier nicht Dinge zu, wie sie in der JB. II, & 206 notirten 
Abhandlung zu finden sind. Ja, er geht bis zu dem bei einem Domvikar 
anerkennenswerthem Grade vun Kühnheit vor, dass er es sogar wagt, 
zu einer Stelle des im Anhange S. 472 fr. mitgetheiltcn Breves Papst 
Paul'sV. anJakubl. die Bemerkung zumachen: „ist geschichtlich nicht ver- 
bürgt". Vun dt'U 1 3 Kapiteln sind die fünf ersten der Zeit Maria tituart's 
gewidmet, und wie die Geschichte dieser unglücklichen Königin dargestellt 
wird, mag man daraus erkennen, dass als Schlussurtheü S. 180 gegeben 
wird: „Benedict XIY. glaubt^ dass vieUeieht keine von jenen Bedingungen 
bei ihr fehle, welche zu einem wahren Harsum erfordedidi sind^. 
Wie unter solchem Gesichtswinkel gefiust, das Bild Jakobs YL (L) ge- 
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zeichnet wird, ist leicht za errathen (Eap. 6, 7). Auch Karl L ündet 
kotz seiner katiifllisiioiidfiii Bichtnn^ keine Oiudei weil «r der bösen 
„Ejrk'' za eefar die Ztlgel Iftsst und nur die IVdgen der Gesetae in einzelnen 
EUlen müdert (Eap. 8). Mit derBesbaration eobeinen och die Hoffiningen 
aaf Bekatlioliarang, ine sie im Bata ans nnabUlesig gepflegt werden, 
nea zn bdeben; aber mit der nneht Jakob's IL (1688) schwinden aie 
Ton neuem und ein aligemeiner „Verfall von Religion und Sitten in 
Schottland" (S. 334 f.) bildet nach Herrn B. die Signatur beim Uebergang 
in das 18. Jahrh. Obwohl die nun folgenden Ausführungen (Kap. 10 — 13) 
nicht mehr unter meine Kompetenz gehören, so empfehle ich doch dringend 
deren Beachtung. Sie bieten ein klassisches Beispiel davon, wie die 
Kurie und die Propai,^^nda auch unter» den schwierigsten Lagen die 
schwachen Funken römischen Bewusstseins zu erhalten und anzufachen 
wissen, wie sie mit nie ermüdender Zähigkeit und unter geschickter Be- 
nutzung der Personen und Verhältnisse immer wieder versuchen, ihr 
Gebiet auszudehnen nnd wie ihnen gerade das protestantische Prinzip 
der Duldung auch des gegnerischen fiekenntnisses dabei gute Dienste 
kistei Die im letzten Kapitel geschilderte „Wiederherstellung der Wsx- 
archie'' in Schottland durch Leo's XHL Bulle von 1878 bildet in der 
That nur die Krönung des GebäudeSi dessen Grundsteine schon im 16. 
und 17. JahrL durch die Gegenreformation gelegt word«i sind. Dass 
bei der als passend erachteten Schilderung der angeblichen gegenwärtigen 
kirchlich-religiösen Zustände im schottischen Protestantismus die unter 
uns übliche OfiGonherzigkeit ausgebeutet wird — daran sind wir ja gewöhnt. 

£• Holland. 

Cir. Sepp, bibliographische MededMEngen. 273 S. Leiden, Brill Fl. 3.25. — S. G. 
Jüeijn, de Auteur der „Summa der Godliker Scrifturen". IIS, (Theologische 
Studien ed. Daubantou u. A.) — P. Hofstede de Orroot, bijdrage tot de inner- 
lyke Gescbiedeois der Kerkhervormiag in de XVI. eeuw in Nederland. 27 u, 
17 8. (Xydipleg«!.) — ften Brink, de «ente jutva der Nederlandsche Bevo- 
Intie 1555— 1568. Rotterdam. Fl. 3,75. — f .^Iherdvick-Thijm, Th. Murmi 
St. Äldegonde. Goerres-Vereins-Sohrift. 64 S. (18S2.) KiMn, Bachem. M. 1,20. — 
de Hoop-Sch^er, Geschiedenis van den Doop bij oiiderdompeling. (Verslagen 
... der Kon. Akad. van Wetenechapen.) — JPifper^ Jan ütenhore. 
Zyn leren en zijne werken. 256, XCIV S. I.«iden, Adriani. Fl. 3,75. — 
t V. Lommel. relatio status relig. cath. in Hollandia, quam exhibuit Alexan- 
dre VIL J. de la Torre. (ArcMef Toor Geschiedenis v. h. Aartsb. Utrecht, 
Bd. X.) — t «T. £b Mutgerty het karkrerbond der Ked. Oeref. Kerken, Ott da 
Handelingen van d. Amat J&rkeraad in den Asfftng der 17* eeaw. Amaterdam, 
Kn^t FL 1,40.*) 



*) Das Centenarimn des Hugo Grotins hat die Anfmerksamkeit weiterer Kreise 

auf diesen auch für die Geschichte des Protestantismus nicht unwichtigen gelehrten 
Staatsmann gelenkt. Abgesehen von den in den „Verslagen en Mededeelingen" der 
königl. Akademie der Wissenschaften publioirten Beiträgen von Opaoomer (Toesprak), 
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You den neoen Frachten des feinen Spüiainnes und der umfiaflsenden 
Getehxsamkeit des trofOiohen jetzt emeritizten Mennonitenpredigers Sepp 
(vgl. JB. 'I, S. 148) gehören unter mm Beieiäi: (3) „ein Glaabens- 
befeenntnisB au dem 16. Jahik" (1560); ^wd Schriften A. Gonanas" 
(i^ JB. ly a. a. 0.) nnd zwei kleinere Beitrige. — Zur Ftage naeh der 
Entstehung und Bedeutung der Tom Bef. ans Licht gebrachten „Summa** 
(vgl. JB. I, 138; II, 209) sind zwei beaehtenswerthe Artikel erschienen: 
der junge Leidener Gelehrte Kleyn sucht gegen meine Konjektur, dass 
Bomelius Verf. der „Summa" (und der ,.Oeconomica") sei, vielmehr dessen 
Gesinnungsgenossen Johannes Timmermans zu Groningen die Autorschaft 
der „Oeconomica" zuzuweisen, indem er sich hauptsächüch auf frappante 
ParalJelismen zwischen Stelleu aus dieser und der „Disputatio Groningae 
habita" (1523) beruft Ich halte den versuchten Nachweis nicht für 
zwingend, habe aber vorläufig Herrn van Toorenenbergen das Wort in 
der Sache gegeben. Eegt Kleyn auf's Neue die äusseren Fragen an, so 
sndit Hofitede de Oroot durch unsere glttoUich wieder au^efundene 
Sltesto Beformationssohrift den Nachweis zu liefern, dass die gennin-nieder- 
l&ndische leformatorisdie Bewegung von Hause aus eine solche gewesen 
sei, welche in erster Linie auf das ethische Gebiet und erst in zweiter 
auf das dogmatische abgezweckt habe, wie denn auch im q^teren Yerlauf 
der Geschichte der schroflfe Calvinismus zwar für eine gewisse Periode 
der holländischen Nation unschätzbare Dienste geleistet, dann aber dem 
evangelischen Kirchenwesen zu ebenso empfindlichem Schaden gereicht 
habe. — Wenn thatsächlich nach dem Urtheile des bewährten de Hoop 
Scheffer die (kschichte des Protestantismus in Holland von 1530 bis 
zur Erhebung mit der der Wiedertäufer — zu deren Geschichte auch 
Leenderiz' jjfekrönte Preisschrift „M. Hufmann'' einen Beitraf,' liefert — 
zusammenfallt, so mag die obige gelehrte Abhandlung desselben Porschers 
aneh in diesem Znsammenhange ihre Erwähnung finden. Sie geht freilich 
über die nns gezogenen chronologischen Gienzen beideiseitig hinaus, 
sofem sie, ausgehend von der in da grieohischen Ejrche üblioihen Taufe 
„per inuneisionem'' deren Hinfiheznahme dnroh polnische Socinianer, 
dann ihre Einführung in Holland durch die Bhynsbnrger oder CoUegianten 
nachweist^ dn^h deren Yermitteinng sie dann zum Ritus der englischen 
Baptisten gewoiden ist 

Pijpers', eines Schülers von Acquoy^ Erstlingsschrift, welche im 
Lande bereits viele Anerkennung gefimden hat, bringt mit grosster Sorgfalt 
Alles zusammen, was über diesen treuen und opfenvilligen Mitarbeiter 
Laski's in zaiilreiclien gedruckten Werken und noch ungedruckt in einigen 
Sammlungen vorhanden war. In den Haupttheilen — erster Aufinthalt 



Kuenen (H. de Groot als Uitleger van het Oudc Vcrbond) und der Burtheilung' seiner 
juxistischen Bedeutung, sind auch Monographieen und Artikel in Zeitachriften über 
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in England, S. 24—51; U.*8 Arbeit in und für die Gemeinde, 71 — 86; 
der Zug naeh Dlaemarl^ 99—118; TT. zu Emden und in Polen, 114—180 
— Mdet die Sehiift eine idUlmmmene EigSnzung m Doftm's „Job. a Lasoo^ 
(ygL JB. 1, 124). Des Letzteren Bantdlung imd VrCheil über das bart- 
betzige Benebmen der Lnttieraner in DSnemEoik, Hambnig XLa,w, gegen 
die armen Yertriebenen ist inzwisoben dnrcbDr. Monckeberg (ZKWL. 1883, 
S. 588—604) beanstandet worden. Einerseits sucht dieser die Härte als 
in der Sitte der Zeit liegend und durch den Charakter der reformirten 
Kircbenverfassung (nicht die Verschiedenheit in der Ähendmahlslehre) 
herbeigeführt zu entschuldigen, wie er dies schon 1 S65 (Bd. V der Zeitschr. 
d. Hamburger Gesch. V.), sowie in seinem ,,Joach. Westphal und Joh. 
Calvin" gcthan hatte. Auderorseits bestreitet M. die Glaubwürdifikeit 
von Utenhove's Bericht, auf dem unsere Kenntniss der Dinge vornehmlich 
beruht — ohne Grund, wie J:*ijper S. 181 ff. nachweist. 
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WiUbßld WSOtr^ Gcrbaird vaa Bwiefeen. Biograph. Be{tr. s. Oeseh. def Anftttrang 

in Oesterreich. 176 S. Wien, BranmüUer. M. 3,60. — H. Düntzer, Adolf 
Kaufmann, der Apostel der Geniezeit u. hermhutische Arzt. Ein Lebensbild mit 
BenntzoDg des Eaufmaiin'scbeu Nachl. entworfen. 274 S. Leipzig, Wartig. 
H. 6. — Sekmtidleri die relig. AnMhannngen Fiiodr. FifMbel's. (DZStFr* 
Nr. 185.) 36 S. Berlin, Habel. M. —,75. — Zum Gedächtniss von Johann in- 
dreas RehhofF. 24 S. Hamburg, Oemler, M. — ,30. — Ji. Rofjgej Hermann 
Bosshof t Konaistorial- und Begierangsrath, ev. Pfr. in Aachen. Charakterb. 
ans der nlederriieiiiifleben K. 69 8. HaU^ Strien. M. 1,20. — JST. JtfartaH«», 
aus meinem Leben. Mittheilungen. L 1806^87. Aus dem Dänischen von 
A. Michelsen. 267 S. Karlsruhe, Reuther. M. 4. — Ludicir/ Schulze, Friedrich 
Adolf Philippi. Ein Lebensbild ans der lathexischen Kirche der Gegenwart. 
184 8. NQrdKngen. Beck. M. 2,50. — J, Onmer, Alexander Vinet ida ohri»* 
telijk moralißt en apologet. 167 S. Leiden, Brill. Fl. 1,60. — ChavanneSf 
Alexandre Vinet consid. comme apologiste et moraliste ehret. XI, 208 S. (ibid.) 
Fl. 2. — AI. von Oettingen, Moritz von Engelhardfs christl. theol. Entwicke- 
lungsgang. 63 S. Riga (Dorpat, Kmow). M. 1. — Kösteringf Leben und 
Wirken des Paaton 0. W. Kejh 152 S. 8t Louis, M. (Dreaden, Namnaan.) 
1882. M. 2»70i 

Der berühmte Leibarzt der Kaiserin Maria Theresia, ein Schüler 
Boerhaves, der seit 1745 bis zu seinem Tode 1772 einen bedeutenden 
Einfluss im Sinne des antijesuitiseht u aufgeklärten, wiewohl immer noch 
kirchlich gläubigen, Kathulicismus geübt hat, wird von Müller als Refor- 
mator der Wiener Universität und als Mitglied und Chef der Bücheroensor 
in Semen Yeidiensien mn die geisjjge Befreimig des von den Jesuiten 
IKbel zugeriditeten Oesteneioii ansfOlurliob gesohOderi Es ist von Inteiesee 
za erfiton» wie weit imter der Heznohaft der Eirdie die üniverait&t 
nnd die irissenschafUiche Entwickehmg zmfiekgeblieben war und wie 
soibwer es fiel, üBr Soluiften von Hcmtesqnieo, FelxroniiiSy gesdiweige denn 
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fOr luthfiEische, calymiBolie Dnicksaclien firele Babn la sobaffuL Selbst 
van Swieten konnte niobt hindern, dass die bei öftem Bevisionen der 
Buchläden confiscirten und die von den Steuerbehörden eingelieferten 
Terdäohtigen oder auf dem Index librorum prohibitorum verzeichneten 

Bücher verbrannt oder sonstwie unschädlich gemacht wurden. — Der 
1795 zu Herrnhut verstorbene Abenteurer Kaufmann, ein enfant terrible 
der Sturm- und Drangperiode, tritt durch die von Düntzer nach Briefen 
und Tagebüchern entworfene Charakteristik, nicht gerade in ein günstiges 
Licht Er ist ein Schwärmer für philanthropistische Ideen und welt- 
durchirrender Prophet gewesen, bis er bei dem Sünderheiland nach seiner 
Bekehrung in der Brüdergemeine Ruhe gefunden hat. Zu Winterthur 
' 1753 geboren, mit Iselin und Imter zeitweiBe Tortiant^ dann in StEtas- 
bmg mit Lenz nnd dessen Freandeskras bekannt, in Weimar, Dessau, 
Busslttnd, Berlin mit aUer Welt inVerbindnng, tibenU um die Befonn der 
Menschheit bemüht^ nirgends lange gern gesehen, hat der „Gottesspfbrlnmd'', 
von dem Goethe sagte, er habe die Gottesspur längst verloren und nur 
der Hund sei übrig geblieben, seit 1780 durch eine Hermhuterin in 
ScbafThunsen bekelirt, nach einigem Studimn in Breslau, endlich doch 
noch als Arzt einen vernünftigen Lebenszweck gefunden. Erst in Neu- 
salz, dann in anderen Herrnhut^rcolonien ist er bemüht, seiner Gemeinde 
Freunde, besonders in den höheren Ständen, zuzuführen. Diese Zeit vor- 
nehmlich schildert Düntzer und giebt damit werthvolle Beiträge zur 
Geschichte des religiösen Lehens. Düntzer ist von seinem Helden nicht 
sehr erbaut und behandelt ihn wenig glimpflich. Doch kann man sein 
Urtheil nicht widerlegen, das dahin geht, dass alles empfindsame schwär- 
merische Sünden- nnd GnadengefOU, alle lautrerkfindete Jesusliebe den 
Mann nicht Ton seiner Eitelkeit^ Heiischsttoht, Unruhe und Zecfthienheit 
geheilt bat — In Fr. FrÖbel aeigt Sohmeidler gegenüber den YeidSch- 
tlgem und Yerkleinerem dieses, allerdings der Orthodoxie abgeneigt^ aber 
tief religiösen protestantischen F&dagogsn die christliche Grundlage und 
die christlichen Ziele einer gesunden von Pestalozzi und C. C. Fr. Krause 
beeinflussten Erzißhungslehre. Den Vorwiu-f des Pantheismus beseitigend 
nennt Schmeidler Fröbel's theologischen Standpunkt denjenigen des christ- 
lichen Theismus, der Vereinigung von Trauscendenz und Immanenz. Der 
Widerspruch gegen die kirchliche Trinitätslehre und die Erbsündentheurie 
schhesst die Bibelgläubigkeit nicht aus. Fröbel verwirft folgedesseu in 
der Erziehung das Motiv der Furcht und der Erregung des Sünden- 
gefühls, fordert aber eine allseitige Ausbildung der gottgegebenen Kräfte 
im Geiste des Christenthums zu einem reinen, heiligen und gewissen- 
haften Leben nnd zwar stellt er, wie Sohmeidleir hervorhebt, sogleich die 
Anfinge des Lebens nnter die Macht des Gotte^gefÜhls nnd der Religion, 
im Gegensati zn Bonssean und Basedow. — Li liebevoller Sngebung 
hat Bogge dem ans Wnpperthal'schoi PJetisrnns herroigegangenen nnd 
zaevangelisdierWeitherzigkdtlortg^^ Bosshof (1818—1879) ein 
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gefälliges Denkmal gesetzt Die synodale und seelsoigeriBche Wirksam- 
keit des keineswegs liberalen rheinischai Theologen gestattet manohen 
lehrreichen Blick in die Verhältnisse jener Provinzialkirche. — Eine 
hübsche Loctüre bietet die gutübersetzte Schrift des Bischof von Seeland 
über seine Studien- und Wanderzeit. Der in Deutschland durch seine 
Dogmatik und Ethik so wohlbekannte Martensen lässt uns in seine 
reügiöse Entwickeluug einen tiefen Blick thun. Dieselbe föllt in die 
theologisch bewegteste Zeit des Jahrhundert« und er ist von all den 
Vorkommnissen, welche die Geister gewaltig bewegten, innerlich berührt 
worden. Zn FLensburg (1808) gebonn, hat er in Eopenhageu Sohnle 
imd XTniYefalät besiiehi Sdne Mitthdlmig«n übet Gnmdtvig und dessen 
Kampfe mit den Bafcumalisten haben allgemeines InteressOi obwohl sie 
meist nnr persönlich Erlebtes en&hlen. Die Ujnster, Kissen, Oerated, 
Steffens treten so hervori wie sie dem jungen Stadenten erschienen. In 
Berlm, Heidelberg, TAbingen, München maeht er Bekanntschaft mit den 
alten und neuen Meistern; auch Strauss nnd Baur mit ihrem jungen 
Ruhm umgeht er nicht Von tieferer Bedeutung, wie diese Beziehungen, 
sind die Nachrichteu und Ansichten über Schölling und Baader, dessen 
Theosophie Martensen so mächtig anzog, dass er fortan für dieselbe 
Propaganda machte und selbst in "Wien z. B. an Lenau Freunde für 
dieselbe gewann. Die Wanderaeit schliesst mit einem längeren Aufent- 
halt in Paris, wo sich Martensen in die Literatur der Mystiker vertieft 
mid mit dem dänischen Dichter Heiberg bekannt wird. Ist die Aus- 
beate dieser Sehiift fOr die Oesehiehte der dentschen Theologie gering, 
so ist sie es doch nioht fOr diejenige der dfinisohen Enehe. JedenMs 
liest sieh das Bwsh Toctrefflich nnd erwedi Verlangen nach der von 
Martensen in Anssioht geatellten F oi toe Uau g* — Ißcht eine wissen- 
schaftliche Beurtheüung Philippi's nnd seiner Theologie, sondern ein von 
befreundeter Hand gezeichnetes Lebens- und Charakterbild des lutherischen 
Theologen bietet Schulze. Philippi, der Sohn eines jüdischen Banquier 
in Berlin, hat als junger Doctor der Philosophie unter den Einwirkungen 
der Margiat 'scheu Erziehungsanstalt und des Joachimstharschen Gym- 
nasiums durch Strauss und Neander angezogen in Leipzig, wo Hahn 
und Lindner Einfluss auf ihn gewannen, convertirt. Als Gymnasiallehrer 
in Berlin durch Hengsteuberg zur akademischen Laufbahn bestimmt, 
promovirte er vor der theologischen Facultät zusammen mit Erbkam, 
Küper und Baumgarten. Welch' mannigfache Einflüsse, besonders aber 
Ton pietistisidifir und orthodoxer Seite an beiden Orten seme Anffiusong 
des Chiistenthums bestimmt haben, enählt Sdmbe S. 1 — 48w 
Es folgt a ^9--80 die Zot der Dorpater Professor, & 83—117 die 
Hostoeker "WirkBamkeit mit ihrem Kampfe gegen von Hofinann und 
Baumgarten. Ueber den Baumgarten'schen Handel geht Schulze 
leicht hinweg, obwohl die Zeit eine eingehende Untersuchung dieses für 
Geschichte der Lehrfreiheit hoohwichtigen Falles und Philippi's Antheii 
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daran erfordert hätte.*) Aus Anlass des Erscheinens der sechsbändigen 
Grlaubenslehre (1853) sagt Schulze: „Philippi will nicht die Repristina- 
tion des Buchstabens, wohin heutzutage soviel kleinliche Geister neijjen, 
noch ein Lntherthum der theolugischen Stacrnatiuu. der traditionellen 
Erstarrung. Er spricht nicht nur von oiiwr Fortbildung der Kirchen- 
lehre auf Gniud des Bekenntnisses, die möglich ja nöthig sei, er versucht 
sie selbst." „Einer lieproduktion aber nicht einer Kepristination der 
Kirchenlehre hat er das Wort geredet" Auch PhiUppi hat sich gegen 
die YeidSditigangen seiner Lelminheit und zwar gegen die MisBovirier 
zn wehren gehabt Er war des SyneEgismoB besdraldigt Eines seiner 
letzten Gebete sohkiss mit den Warten: ^Teiflncht sei aller moderne 
Schwindel, der die Kirobe Gottes nnteigräbt Ich will niohtB wissen Ton 
^fnergismüs, nichts Ton Ecnose des Logos, nichts von denen, lic da 
sagen, dass sie die Lehre unserer Kirche fortfuhren wollen. Gottes AVort 
und die Bekenntnisse, nichts darunter, nichts darüber. Alles das ist 
leicht gesagt, aber im Tode glauben sollen, das ist schwer." — Die Cramer'- 
sche Arbeit über Tin et ist eine von der Haager Gesellschaft gekrönte 
Preisschrift. Sie will den „Schweizerischen Schleiermacher" nach zwei 
Seiten hin zu Ehren bringen als christlichen Moralisten und als Apolo- 
geten des Christentbums und zwar durch P^titwickelung seiner Lehren 
über Anlage und Bestimmung des Menschen, Sünde und Versöhnung, 
Gbmbensemenemng, Individualität und harmonischer Einheit des dudst- 
lioihen Lebens (S. 18^70), sowie durch Darstellung seiner Ansichten ftber 
das Becht der freien Forschung, über den histoiischen Beweis, über die 
Giengen der Erkenntniss und das Becht des Gemüths und über die 
sittlichen Wirkungen des Ghristenthums (S. 91—131)« In der Beur- 
theilung Yinet's hebt Gramer besonders die Verbindung Ton Optimismus 
und Ideahsmus, von Glauben und Grewissen, seinen Gegensatz zum Me- 
thodismus und Intellektualismus hervor und betont niit Recht den von 
Vinet selbst zugestandenen Dilettantismus in der Theologie, der sich 
nicht zum wenigsten in seiner unkritischen Stellung zur Bibel zeigte, 
sowie darin, dass er zwischen der Offenbanmg Gottes in Christo, dem 
Evangelium und der Forniulirung der christlichen Lehre durch Apostel 
und Kirchenväter nicht zu unterscheiden vermochte. Seine apologetische 
Methode hat den Buhm den objektiven und subjektiven Charakter ver- 



*) M. Baamgarten bat in den Schriften: „Der dunkle Fleck in der Lutlierfder 
sa Bostoek** lud „Das Lntherfest and die mecklenborgisch-sdiwerinisehe Landes- 
kirche. Rostock XL. Lndwigslnst, Hinstorff. (31 n. 88 B.y* neue Beitri|:e zur meekl«!!- 

bwgiBchen Kirchengeschichte geereben. indem er dort die Xichtbetheilignng der Uni- 
vernität am Lutherfest und seine Korrespondenz mit dem Rektor und Konzil wegen 
■einer mit Verletzung der akademischen Lehrfreiheit erfolgten Absetzung beleaohtet, 
während er hier die prinzipielle Bedeutung d«8 penönlieheii Yeriultens von Kliefoth, 
Dieckhoff und Philippi in seinem Handel erörtert. Es ist da eine 86lir MuroiehA 
Ergänzong und Berichtigang. der Charakteristik Philippi's geboten. 
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einigt zu haben, indem er nicht bke die penSnliohe Glaabeneerfdiniiig, 

sondern auch die in dem historischen Christas geschenkte nnd dnndi 
Schrift und Eiiche überlieferte Gnade betont. Es ist ein schönes Wort 
Vinet's , dessen tiefe Gedanken — denn Gedanken y nicht theologisches 
Syst^^m hat er gebracht — erst fruchtbar werden sollen: „"Wenn ich 
mich nicht irre, bereitet sich eine neue Form der alten ewigen Wahr- 
heit in den Geistern vor, die späterhin, nach unserem Tude gefunden 
werden wird/^ So ist Yiuet, der Sohn des Reveil, zugleich ein Prophet 
der Zukunft 

J. Ft, ilMi, Oesehidifce d«r 8i Pavltkirohe iL Genuiiide hi ^men. Zur Enno. 

»n die vor 200 Jahr n goschehcne Einweihung. 251 S. Bremen, Silomon. M. 8. 

— P. J. 7>., die St. Paulikirchc (Hamburer") sonst n, jetzt. Festgabe znm 
Gedenktage des 200jähr. Bestebeos. 60 S. Hamburg, Noltc M. 1.20. — WeU»» 
OedeDU>lUter der ev. Gemeinde Hillendorf in Btler. SeU. am d. Jahren 1878 
bia 1882. 155 S. 155 S. I^ipzig. Webel. M. 2. — Ed. Ander», Gesch. der 
evang. Kirche Schlesiens. 266 S. Breslau, Mai & Co. M. 4. — Oehhardt, 
Tbüringisohe K.-G. 13.— 15. Lieferung. S. 161—380. Gotha, Perthes. M. 2. 

— J. BurmetteTf Beiträge zur JL-Gt. des Herzogth. Lanenburg. 2. 4v0. 
XY, 160 S. 1882. Ratzeburg, Schmidt. M. 3. — J. C. JT. Meiler, Gesch. der 
evangel. Gemeinde zu Dortmund. IX. 195 S. Dortra., Krüger. M. 2,25. — 
L. V. Otto, Beitrag zus Gesch. der evgl. angab. Gemeinde za Waraohaa i. d. 
J. 16S0— 1781. 844 8. Wanchan, Gebethner ft WolfF. IT. 4. — BMeM, Oe- 
scl it hte der Sirolie zu Herwigsdovf bei Zittau. 20 S. Zittau, Menzel. — Th, 
Forster, die evangelisehen Salzbniger und ihre Vertveibang. 27 S. Halla» 
Niemejer. M* —,30, 

Die Bremenser Kirchengeschichte erhält in Ikens umsichtiger und 
eingelieiito Arbeit einen schStEenswertfaen Beitrag. Haben dodi an der 
Fiftnlikirche bedeutende Männer von bekanntem Namen nnd mtraiohendem 
Sinfloss gewirkt, wie H. B. Meyer (1673— 81), ein eifriger Vertreter des 
FietismiiSy der znent Eatechismiiaftlningen einführte, den Heidelberger 
Katechismns katechetisch bearbeitete und eine Predigtsammlung „Ver- 
borgner Schatz der Wahrheit und Gottseligkeit" hinterliess, femer L. G.Tre- 
Tbanns ans Speyer (1708— 57), ebenfalls pdetistischer Richtung, der nicht 
ohne viel Widerspruch die Konfirmation und den Kontirmandenunterricht 
einfiihrte, in heftiger Fehde mit den Lutheranern Gerhard Mever und 
Erdmauu Neumeister, letzterer in Hamburg, über die (inadenwahl zu 
streiten hatte und zahbeiche Erbauungsschriften und Predigten herausgab. 
Auch Menken wirkte eine Zeit lan? an dieser Kirche. — Von rein lokalem 
Interesse ist dagegen die Jubiläumschrift der Hamburger St. Pauhgememde. 
— Die ffiRw'sohe Veröffentlichung der Aktenstflcke aus einem hässUchen 
Konflikt des F&neiB EoilalBdiek za HOleredoif mit dem Semerate, welcher 
damit endete, dass E. seine Gemeinde verliess, wäre Tieüeioht besser 
nnterblieben, wenigstens hatte dies im Interesse der Oeteneiohiscihen Evan- 
gelisohen gelegen. Es sind die Tmerqmekliohsten Streitigkeiten rein per- 
sSnlidier Natm:, welche hier dem grossen Pabliknm anfgededrt wefcden. 
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Eb handelt sich dabei weder um Lehre, noch um grosse Prinzipiell, 
sondern lediglich um persönliche Missverständnisse, die auf die Spitze 
getneben worden sind. Die KG. wird kaum Anlass haben, davon Notiz 
zu nehmen, es sei denn hinsichtüch des Umstandes, dass E.. weil er in 
einer GustaT-Adolf-Predigt in Neisse über einen früheren Erzbischof aus 
dem habsbnrgisclien Hause, der die Evangelischeu hart verfolg^te, un- 
ehrerbietige Aeusserungen gethan haben sollte, in den Anklagezustand 
versetzt worden ist. 

Die mit dem Bilde des Breslauer Reformators J. Hess' geschmückte 
Kg. Schlesiens von Anders ist mit Fleiss und Sorgfalt zusammengestellt^ 
hmiptsächlioh zum Dienste der Gemeinen. Damm bat sie Mie QneiDea- 
literatar und berichtet auch allgemein Bekanntes ans der polilisdien 
Weit S. 17—68 bebandelt die TMnfaiirnng der Befonnatioii, deren eiste 
ofEentiiohe Stmime in S'rejstadt eisdiaUte, und welcher lamien Sniaeiii 
1500 Kirchen zufielen. Die IMtigkeit Schwenkfeld's und die Ausbreitung 
der Wiedertäufer wird erw&hni S. 69 —132 beschreibt das traurige 
Jahrhundert der Gegenreformation, das Werk der seit 1596 in Glatz 
auftretenden Jesuiten, die Zerstörungen des 30jährigen Krieges, die 
Dragonaden der Lichtensteiner, die Gewaltthaten gegen Personen und 
Gemeinden; 1200 Kirchen wurden den Evangelischen entrissen. Die 
S. 133 — 155 geschilderten Wirkungen der Altranstädter Konvention und 
des Exekutionsrecesst's ^on 1709 mit den Guadenkirchen hätten den 
Protestantismus Schlesiens, der jetzt aus dem Pietismus seine Nahrung 
zc^, auf die Dauer nicht erhalten krmnen, wenn nicht die glückliche 
Yeriknderung unter der preussischen Herrschaft eingetreten wäre. Von 
S. 156 an besdireibt A. die Anfersfebnng der erangdisoben M&rtyiei^ 
Idiohe Schlesiens nnd deren Entwickelnng bis auf die Gegenwart Die 
AnfUftnmgSEeit beortbeilt er nngflnstig und rübmt das WdUnefscbe 
Beligionsedikt Die ünionsstreitigkeiten berObrt er nxur korz. Dienenesten 
Yorgäugo werden nur in allgemeinen Zügen angedeutet In jedem Ab- 
schnitt erwähnt er die hervorragendsten literarischen Erscheinungen. Doch 
unterlässt er, näher auf die bedeutenden Persönlichkeiten, ihr Leben und 
ihre Charakteristik einzugehen, obwohl ihm Männer wie Hess, Trotzendorf, 
Schwenkfeld, Jakob Böhme, Bogatzky, Schmolk, Joh. ScheflQer reichen 
Stoflf dazu geboten hätten. Der Einfluss der Hen-nhutergemeinden auf 
die schlesische Kirchlichkeit ist, wie es scheint, nicht genügend gewürdigt. 
Aus der reichen Fülle des mehr chronistisch aneinandergereihten Materials 
heben wir hervor, dass in Schlesien noch heute 6000 eingewanderte 
evang. Böhmen, 70,000 evang. Polen und 80,000 evang. Wenden vor- 
banden sind, wddie an Spiraobeimd Sitte ihrer Ylterftsth^^ WeräiToll 
SQid die woÜ ans den Akten entnommenen Kaebricbten über die kiieUiohe 
Statistik der froheren Jahrbonderte, weUhe ein Bild den Yerinsten 
der evangdiscben Eircbe in Schlesien geben. — Die Fortsetzung vtm 
Cfebkardts Tbfir. K.-G. behandelt die Zwb der ^nfUazung mid Ab- 
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mlaSlaia^ Mb 1848. Audi bei dksen Heften ist der Mangel an 
Siclitimg und Yenurbeitang des fleisqg zusammengetrageneiL läteriata 
fUdbar. Audi hier wSze eine mehr bmcentrirte DanteUnng und 
nuBB? oUe BeBobiftnkang sn wfinsolien. Die EEsIlilnng wird nioht selten 
flach und trivial. Die Reflexionen und Urtheile insbesondere leiden 
an Oberflächlichkeit und Einseitigkeit, namentlich diejenigen über die 
rationalistischen Geisüichen und die kirchlichen Zustände der Gemeinden. 
Man kann doch nicht alle Irrthümer der Zeit und alle Fehler der GeseU- 
schat't der herrschenden theol(^ischen Schule aufbürden. Man darf doch 
nicht den grossen aligemeinen Zusammeuhang der Dinge übersehen und 
den Theil vom Ganzen loslösen. Auch eine Spezialgeschichte muss immer 
den g'emeinsamen geistigen Hintergrund der Zeiten im Auge behalten. 
Mit einigen apokryphen Anekdoten und mit Hervorhebung vereinzelter 
Torkommnisse lässt sich der Geist eines ganzen Zeitalters nicht charak- 
terisiien. Auch der Ton der BizShlung ist oft veif^hlt. Edle Popularität 
daif Bich niemals duidi den Wunseh, eine hftbsoiie Unterhaltung zu 
bieteui zur Seichtigkeit Toileiten lassen. Aber kann man die Beurtlieilung 
eines BretBchneider, Böhr, Banmgaitai-GrufflUB, Fr. Fi6bel andere als 
seicht bezeichnen? Freilich, wer die Orthodoxie zum Mass der ChristUoh- 
keit nimmt, wird niemals ein guter Eichter sein. Nichts destoweniger 
muss auch in diesen Heften viel Gutes und Brauchbares anerkannt 
werden, so in der Schilderung des Pfarrhauses, in der Besprechung hervor- 
ragender Liederdichter, Volkserzieher und Schiilmänner. Die Anordnung 
ist keine glückliche, da sie Zerstückelung und Wiederholungen nicht 
ausschliesst S. 164 — 184 behandelt die Landesherren und die Landes- 
geschichte, 185 — 225 den Rationalismus auf Katheder und im Kirchen- 
regiment, S. 225 — 271 die Geistlichkeit, den Kultus, Kirchenüed und 
Gesangbuch, S. 274 — 314 die Schule, Volksbildung und das Verhältniss 
zu Andersgläubigen. Den SohlnsB bildet eine im höbem. Maaase nnfsaasa- 
Mttiftige Sohiidemng des christlichen Lebens an den Höfen, in den 
Städten und den Landgemeinden ThIbingenB in der ersten HUfte dieses 
Jahrhunderts. — Afcftdl erzählt nach Fi. Eokhazth*s Chrocik von 1737 
n. a. Auizeichnungen seiner Gemeinde, um se fOr die Bestauration der 
ältehrwüidigen Kirche zu erwärmen, deren Schicksale von ihren Pfarrern, 
Stiftungen etc. Das Interessanteste an dieser Kirche sind die wohl- 
erhaltenen Bilder aus der biblischen Geschichte. — Die Försler^sche 
Erzählung von den Salzburgern ist ein empt'ehleuswerthes Volksbuch, 
der Anfang einer Sammlung von populären Darstellungen aus der Ge- 
schichte zur Vertheidigung des evangelischen Glaubens g^en römische 
Anmassungen. 

Mreh. Jo*. Flosg, zum klevisch-märkischen Kirohenstreit. Nebst 8 nrkundl. Beil. 
73 S. Bonn, Hanstein. M. 1,20. — Eberh. Grraf v. Fur/ger, Gesch. des Klosters 
Indersdurf von seiner Gründung an. Iti5 S. München, heilerer. M. 2. — Faul 
BvKhmamh Friedridi» Laiidgiaf tod HeMen, BiBchof tob BiwIm. 118 6. 
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Breslau, Aderholz. M. 1. — Zobl, Vincenz Gasser, Fürstbischof von Brizett. 
IV, 611 S. Brixen, Weger. M. 7,20. — M. L. Sidnq/ Lear, Henri Dom. 
cordaire. A biograph. sketoh. 336 S. London, Kivingtons. 7 s. 6 d. — Igna- 
iuu mm Benettrey, Biseliof Ton Regensburg. Gtedenkblktt zur 25j&hr. JnbeUTeiar 
sdner ünthronisfttioD. 14 S. Einsiedeln, Benziger. M. —,50. — M. lakmann, 
Prenssen u. die katholische Kirche seit 1640. IV. Theil. 1758—1775. (Publi- 
kationen des E. Preuss. Staatsarcbives. 18. Bd.) 658 S. Leipzig, Hirzel. M. 16. 
— .fK Nijopold, Gesch. des EatholizismuB seit der Bestaur. des Papstthoms 
(1814). S. Aufl. XLn jl 850 8. Elbeiftld, Frideridu. M. 15. 

Die aus Floss Hinterlassenschaft herausgegebene Skizze behandelt 
zumeist nach M. Lehmanri's „Preussen und die katholische Kirche" 
unter Heranzietiung einiger von Leliinann übergangenen Urkunden die 
Schicksale jeuer unter brandenburgischer Herrschaft stehenden Gebiets- 
tbeile, in welchen das Erzbisthum Köln hineinzuregieren yersuchte, 
wihrand die protestentiaehe Begienmg niebt gewillt war, etwas toh 
ihren Hbhheiteieehten daranzugeben. Das Misstnmen der kathoBsohen 
Bev51keniiig und des Eleros konnte sieh in die neue Lage nnr schwer 
sohicken und fiuid öfteren Anläse za BeBohwerdeeefariften über eilittene 
Bedrückung, wahrend andererseits die Eeformirten den Schutz dw 
Regierung gegen die TJebeEgriffi» der katholischen Kirche anriefen. 
Sogar der Kaiser wurde gegen das preussische Regiment in Anspruch 
genommen. Bald handelt es sich um Erziehung der Kinder aus ge- 
mischten Ehen, bald um Processiunen , bald um Kirchengut und Stifts- 
stellen. Floss beklagt sich, dass Lehmann in der Mittheilung dieser 
katholischen gravamina nicht gründüch und gerecht verfahren sei. — 
Die Geschichte des bei Dachau gelegenen 1220 von den Wittelsbachem 
begründeten und infolge von Ueherschuldung 1783 aufgehobenen grossen 
und reiohen , Mönchsklosteia Ihdeisdoif auf Grund von bereits edirten 
XTikunden (2428) im engen Bahmen chionikartiger Aofefiblimg aller 
wichtigen nnd nnwiohtigen Yorkonunnisse bietet kaom Daten, wdche 
aOgemeinsie Theilnahme nnd Anfimerksamkeit erregen, es sei denn die 
wiederholte Plünderung durch die Schweden im Jahre 1632 und 34, — 
Zor Verherrlichung des einst in Paris so hochgefeierten Dominikaners 
Lacordaire, der Freiheit und katholische KirchUchkeit vereinigen wollte 
und während der Revolution von 1848 wie unter der Julimonarchie 
zuerst als Freund von de la Mennais hervorgetreten ist, um na(;h dem 
Staatsstreich im klösterlichen Stillleben zu Soreze um Vaterland und Freiheit 
zu trauern (f 1861), nach seinen Memoiren, Briefen, Predigten und nach 
Aufzeichnungen von Montalembert und de la Mennais geschrieben, ist 
die keineswegs kritische Charakteristik und Bi(^aphie schon um der 
zahlreichen Auszüge und Selbstbekenntnisse L.'s willen heachtenswerth. 
L. ist der Typus jener Bomantiker^ wetohe dem TJltramontaDismus die 
Wege geebnet haben. Der Sohn eines Liberalen und einer bigotten 
Matter, heimlioh von einem unbeeidigten Priester getanft, klerikal und 
liberal rog^eieh, eist Jurist, dann MQndi, Mitarlraiter des Avenir, in 
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Yerlniiduiig not der Demoknftie irad zogkidi dem Papste imterwflrfig, 
Ar koize Tage als Freiheitsprediger Heid des Volkes und Mitglied des 
Eurlaments, der den levolntionären Pöbel m dem Bofe Ijegefstoifc: ^fia 
lebe Pio IX.! Es lebe Jesus Ghristns!^^ repiäsentirt er die von Nippold 
so treffend charakterisirte Benützung der Revolution durch die römische 
Kirche. Diesen Gesichtspunkt ignorirt freilich der Biograph, der L. viel 
zu sehr isolirt und losgelöst von dem Hintergrund jener vielhewegten 
Zeit darstellt^ ohne die Selbsttäuschung, in der sein Held befangen war, 
erkennen zu lassen. — Die Jubeldenkschrift für Scncstrey ist nichts 
weiter als ein dürftiger Lebensabriss, Abdruck irgend eines Festartikels 
aus einem katholischen Familienblatt. — Der 18. Band der Publikationen 
aus dem Preussischen Staatsarchiv, der vierte Theil der Urkunden zur 
Geschichte der katholischen Kirche in Preussen enthält 649 Nummern, 
meistexltheUs Sohlesien und Westpreossen betreffende KabinfliBbefehle, 
sbrnktionen, Briefe, Berichte der Behörden, der Gesandten, Yerfogungen 
nnd Dekret Nur ein Uemer Theü derselben bezieht sich auf die 
erangelische Eirdie nnd anf die Idrdüichen Angelegenheiten in dem 
Msgdebnrgischen nnd den irestliehen Gebieten. -Die chionologisohe Ord- 
nung der einzelnen Aktenstücke trennt Zusammengehöriges von einander. 
Mit Hülfe der beiden guten Bieter kann man jrdrx h ziemlich leiflht 
die disjecta membra zusammenlesen. Für die evangehsche lv< t. Schlesiens 
bedeutungsvoll sind: die Verhandlungen wegen Aufhebung der Stol- 
gebühren iiTid Alxjaben an katholische Pfarreien, wegen Beseitigung 
des Parochialzwangs und K'ultusfreiheit vereinzelter protestantischer Fa- 
milien, Massregeln zum Schutze Evangelischer in kathoUschen Dominien. 
Beseitigung der von der Gegenref »rmation aufgedrungenen Pfarrer, sobald 
keine katholische Familie mehr am Ort« war, Verfügungen auf Bekla- 
mationen in Betreff wQggenommenir evangelisQher Kirchen, wegen Auf- 
nahme Tertriebener mfthrisQher Protestanten, wegen Neuansiedelung von 
Evangelischen in katholischen Stiftsgebieten, w^gen Eindereraehung, gegm 
Pioeelytennuudierei u. s. f . Den evangelischen Beth&usem wird Name 
und Hecht Ton Eirdien verliehen. In dem neuerworbenen Netzedistrict 
soll der Bau von evangelischen Kirchen betrieben werden. Die Erlauhniss 
zum Bau neuer katholischer Kirchen wird an die Herbeischaffung eines 
Reverses geknüpft, dass im katholischen Nachbarland den Evangelischen 
gleichfixlls der Kirchenl>;iii gt-^tattet wird (ürk. 371. 410). Die gegenseitige 
Benutzung gemeinsanier Kin hen wird gutgehei-^^en (Urk. 402. 450). — 
Eine sehr grosse Zahl von Aktenstücken betreöen die Errichtung, Be- 
aufsichtigung von deutschen Schulen und Gymnasien und entlialten 
ausführliche Berichte über die gedeihliche Entwickelung des Schulwesens. 
Das schkfliMdie Landschulreglemeut und die Korrespondenzen des Abtes 
Felbiger von Sagau, die Besbnbungen, die deutsche Sprache ttbeEsQ ein- 
zuftthren und die Verwendung der Jesuiten im Schuldienst erwecken 
lebhaftes Interesse. Für die Qesdhichte der sohlesisehen Jesuiten sind 
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leifihe Materialien TorhandeiL Der kebnrisofae KSnig gestaM nieli^ 
daas die ünterdrückuiigshulle pnblicirt wird, er hftlt eich an die Friedens« * 
vertrage, welche die Beibehaltimg des Status quo in Sachfia der ka- 
tholischen Kirche ihm zur Pflicht maclien, gebunden. Gegen alle An- 
griffe des forstbischöflichen Stuhls auf die Jesuiten und allen von auswärts 
kommenden Verdächtigungen zum Trotz breitet er seine schützende Hand 
über sie und gestattet, ja veranlasst ihre Organisation unter einem Rektor 
und beruft zur Wahl desselben eine Kongregation der Ordeusglieder in 
Breslau (vgl. Urk. 555 ff. ,561 f.). Ein Haupttheü der Dokumente gilt 
dem fürstbischöflicheu Stuhl in Breslau, der Flucht, Rückkehr und Be- 
gnadigung des Grafen Schafi^tsch, der Zurüekberufung des in Magdebniig 
gebogen gehaltenen Weihäsobofe, der BesteUnng emes Omeialnkan^ 
der WaU von StraobwitB, den Beschiraiden des Domkapitela und den 
YerhandlimgeiL mit den Bisohöfen in den früher pahuflohen Landesthellen. 
Ganz beaonders werfhTeU sind die Eonefipondenzai zwisaben dem Eialnnet 
imd dem preussischen Gesandten wegen Anerkennung der Königswüide 
yoE Seiten des Papstes und zur Erlangung des Breve, welohea die Ter^ 
minderung der Feiertage anordnete, sowie in Sachen der gemischten 
Ehen. Für die Herzlichkeit der Beziehungen zum römischen Stuhl 
sprechen eine Reihe von Dokumenten, in denen dankbar anerkannt wird, 
wie gut Friedrich II. für seine katholischen Unterthanen gesorgt hat 
In der Zeit des Krieges freilich hat der König sich genöthif,4 gesehen, 
die Begünstigimg Oesterreichs durch den Papst mit Repressahen zu be- 
antworten — Verzeichnisse der von den Klöstern und Stiften erhobenen 
Strafeehnten sind beigefügt — , den Verkehr mit dem Auslande zu ver- 
bieten und eine strenge Beau&iohtigung des Klerus und der SUster 
anzuordnen. Emen breiten Baum nehmen weiterhin die Aktenstücke in 
Sachen der Eädesleistnng em, ebenso wegen TSiTiiij^i^T^Tig des Eirchengebets 
fSr den König, in bebeff der Palxonatsieehtey der BUdung des äerus, 
der Aufhebung der geistlichen Gerichtsbarkeit und Ordnung der Diöcesan- 
verhaltnisse, besonders in Westpreussen; bemerkenswerth sind auch die 
Erlasse und Berichte über die schlesischen Klöster, welche verpflichtet 
wurden, Fabriken anzulegen und die Manufaktur zu befördern (vgl. Urk. 
158. 211. 246. 251. 281. 299. 801). Die Verhandlungen über die kirch- 
hchen Verhältnisse beim Frieden sschluss mit Oesterreich und beim Ab- 
tretungsvertrag mit Pulen sind ausführhch und ab ovo an mitgetheilt 
Im Einzelnen verweisen wir noch auf die Erlasse und Schriftstücke, 
welche den Bau von katholischen Kirchen in Mörs, Berlin u. a. betreffeu, 
die Geetattung des stillen Gottesdienstes in Frankfurt a./0.; die Sperrung 
der Eixohe in Hertwigswaldan, die Anstellung jtm kaäiolisöheii Friesteni 
in Potsdam und Spandau. Wie der E5nig sioh auch um geringfügige 
%»eoialflUIe bekOmmertei beweisen die YedOgungen wegen einer gefongen 
gehaltnen Nonne, wegen eines im Dominikanerkloster zu Thom inbaftirten 
Priesters» der mit einem Ibnuenzimmer umheizieheiid ergriffisn worden 
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war, wegen emes GrenadioESy der als entlmfener Mfinoh 
Kloster leqnirürt wurde. Als Karreepondenten heben wir, abgesehen von 
den Bäi5rden, hervor: dieMmiatar 0090, Ganner, ZedKts, Scidabrendoiff) 
den Gesandten in Waisehan Bendtt, den Agenten CSofimi in Born, den 

Abt Felbiger in Sagan, den Bischof Scha%otsch, Strachwitz, femer die 
französische Gemeinde in Berlin , katholische Klöster in Halberstadt, die 
Bipste Benedikt XIY. und Clemens XIII. und XIY. Die mehrfach 
angefochtene Verkürzung und ZusammenziehuDg der Aktenstücke von 
Seiten des Herausgehers zu tadeln, scheint uns gar kein Anlass vorhanden 
zu sein, sie dient nur zur schnelleren Orientirung und leichteren Ueber- 
sicht Was diese letztere mxh wesentüch befördern könnte, wäre ein 
R^ister, welches die für eine Landschaftt zusammengehörigen Nummern 
bezeichnete und diese uut^r sachgemiisse Rubriken eingliederte, so dass 
man alle die evangelische und katholische Kirche in den verschiedenen 
IiandestfaeQen betreffenden Sachen nicht erst mühsam zusammensuchen 
müsste. — Anf NippolcPs Gesehichte des Kathohdsmus sät 1814, in 
neoer Auflage ein nenes Werk, kann die protestantisohe Theologie und 
die evangelisehe Kirche stob sän, wie demfltiiigend and bennmhigend 
auch der Anblick des überall sieg^iaft aufstrebenden Fftpstthums auf den 
protestantischen Leser wirken mag. Ss ist eine eminent zeitgemässe 
Arbeit, und wenn unsere Staatsmänner gewillt wären, aus der Ge- 
schichte zu lernen, so hätten sie hier eine Fundgrube heilsamster 
Belehrung. Nach einer kurzen Einleitung, welche den Keimen der 
Restauration in der poütischen Lage, in den ireisti^Tu Wirkungen 
der Revolution und in der katholischen Yulksfrömniigkeit nachspürt, 
giebt das 1. Buch die Geschichte des Papstthums vuu dem Eiuzug 
Pius Yll. in Rom bis auf die IcizUju Tage (S. 16 — 2t>b); das II. Buch 
eiz&hlt die Geschichte des ausserdentschen KkthoÜGismns (S. 267— 5S4); 
das in. Baeh (S. 685 — 748) behandelt den dentsdien Eatlioliflisnins. 
Ein literarisch -kritisoher Anhang (S. *749 — 880) biingt mancherlei 
NaehtarSge, Anseinandersetningen mit üterarisohen Gegnern nnd sohlts- 
bare Ezcurse zu yeisdiiedenen Stellen des Teites. Das Werk N.'s ist 
also auch in dieser neuen Auflage mfiehtig gewachsen. Die Geschichte 
des Protestantismus musste aus diesem zweiten Theile ansg'^schieden und 
einem neuen dritten Bande vorbehalten werden, nachdem der die katho- 
lische Kirche betreffende Stoff zu einem eigenen umfangreichen Bande, 
wie er hier vorliegt, sich er\veit(Tt hatte. Wir können uns darüber nur 
freuen. Die pragmatische Methode, der es nicht blos um Namen und 
Zahlen zu thun ist, welche überall die wirkhch leitenden Triebkräfte 
herausstellen, die tieferen Ursachen des Entwickelungsganges und die 
letzten Prin&pien der Erscheinungen aufsuchen will, ist durchaus der 
Vegwilkomniwnng nnd der lirwelterung des GegfehtsIrrBiaes flhig. Vor 
AUem aber haben die letzten sehn Jahre geschichtlidi nnd liteiariseh 
eine so grosse FOlle Ton beraeksiehtigenswerthea inneren nnd fiusseren 
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CMfeniMtiimgen des papistisoben Pnnzips gebiaoht, dass «an Gembidit»- 
tooher vie N., der seine Augen überall hat und der aneh die ent- 
legenste Eraoheinmig mit aohorem Griff in den 7iiwaTnmfin1iimg des 
Ganzen einzureihen verstdit» den Stoff unter den Händen wachsen fohlt 
und sich Teranlaest sieht, seine Barstellung nicht nur zu erweitem, son- 
dern auch neu zu gestalten. Jeder, der die frühere Auflage auch nur in 
Händen gehabt hat, wird zugestehen müssen, dass das vorliegende Werk 
ihr nur so weit ähnlich ist, wie der gereifte Mann noch mit seiner 
Knabenzeit zusammeuhangt. Auch darin ist es ein mannhaftes Werk, dass 
die Selbständigkeit des auf umfassender Personen- und Sachkenntniss, wie 
sie wohl selten einem Histuriker beiwohnt, begründeten Urtheils sich auch 
den sichersten Autoritäten gegenüber behauptet. Die Auseinandersetzungen 
mit Ranke j Mejer u. s. w. beweisen dies. Gehen wir nun näher auf den 
Inhalt ein, der Torhln nur im Allgemeinen ai^ietotet wurde, so fesselt 
uns das erste und letzte Buoh am meisten. Jenes schildert in 15 Para- 
graphen: Die Bedeutung und folgen der Wiederherstellung des Fapet- 
thums in der Peison Pius TEL im Zusammenhang mit der Wiedeiauf- 
lichtung und Ausbreitung des Jesuitenordens innerhalb der neuen Kon- 
cordatsära. Der Vertilgungskampf wider Andersdenkende, die Verdam- 
mung der Bibelgesellschaften, die Emeuung der Inquisition und der 
Kongregation des Index charakterisiren das „liberale" Papstthum, das 
sich sellist in die Knechtschaft des Jesuitismus, des Trägers der neuen 
Kontrereforniationj begiebt, um durch denselben seine \\ eltmacht zurück- 
zugewinnen, aber im lürchenstaate selbst das bürgerliche Recht erstickt, 
die Verfassung unterdrückt und die Revolution nicht überwinden kann. 
Unter Pius VlIL beginnen die Vorbereitungen zum preussischen Kircheu- 
streit, dessen Genesis und Verlauf von N. an einer späteren Stelle auf 
das Emgehendste erörtert wird. Hier gilt es vor allen Dingen die Per- 
sfinlidikeit der Päpste, ihre Beemflussung und ihre Khfiflüsse und die 
Konsequenz in der Yerwhrklichung des Papalfltystems in au&teigender 
Linie zu enthüllen. Naturgemftss nimmt dabei die Begierung Pius IX. 
den grössten Raum in Anspruch, von den fünf Paragraphen, welche ihr 
gewidmet sind, handelt einer vom Yatikankoncü und ein anderer von 
dem internationalen Kulturkampf; zum Schluss entwirft N. von dem 
klugen Diplomaten Leo XIII., dem ,,Friedenspapst'*, der mit schlauer 
Benutzung des ihm entgegenkommenden Zeitgeistes seine Siege erringt 
und auch die Orientkrise in bedrohender Weise verwerthet, ein nur allzu 
treffendes BiM, um darnach die Stellung des unfehlbaren Papsithums 
zur Gesellschalt, Wissenschaft und Religion in ergreifender Weise zu 
schildern, überall die päpstlichen Aussprüche und die jüngsten Ereignisse 
verwertiiend und die knloBSide Umwandlung der Dinge, der sittUchen 
Begriffe und der dflhntUchen Zustände herrerhehend, wobei er auf Spener'a 
Prophezeihung verweist^ dass Gott ein stärkeres und Rchtimmeres Papst» 
thum aufkommen lassen w«de, weil wir uns die piqilstisohen Maximen 
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nur allzusehr grefallon liesseu und mit Recht betont, welchen Vorschub 
die protestantischen Jesuiten dem Papstthum leisten. — Das zweite Buch, 
ausgehend von dem Ringkampf zwischen Idealkathoücismus und Kurialismus 
als dem Grundcharakter des Zeitraumes, führt den Leser durch die Ter- 
schiedenen Nationalkirchen, Griechenland, die Orientkirche, auch deren 
heterodoxe Zweige eingehender beleuchtend, Bussland, Frankreieh, Spanien, 
Belgien, die Sdnreis n. 8. w. Mit besonderer Ausgiebigkeit and die 
kinädidien Znstitaide Frantareiobs und der Schweis, deren dimtkatholisGhe 
Eirolie eingehend berOeksiohtigt wird, behandelt, mnehnüioh aber die 
MissioD^gelSete der piqfdsttsohen Propaganda in Nordeuropa und in Amerika. 
Wir verweisen da Tomehmlich auf die Abschnitte über England mit 
seinem Puseyismus und Hochkirchenthum, mit seinen EouTezsionen und 
ritualistischen Neigungen, auf die Schilderung von der gewaltigen Zunahme 
des Reichthums und der politisch-socialeu Macht des Romanismus in 
Amerika, auf die Zeichen papaler Intoleranz gof^cii die evangelische Heiden- 
mission in Tahiti, Indien, China u. a., während die Kirche Italiens in 
der Opposition zum Papstthum in reliLnnseni ludifferentisnius versunken 
erscheint, doch nicht ohne christlichen Idealismus, als ob sie nur auf das 
reine Evangelium Jesu harre, welches, nach N., in dem Gährungsprocess 
der Gegenwart der Fels des HeUs fttr aUe Zukimft sein wird. Zur Ge- 
schidite der katholischen Kirche in Deutschland übergehend, deren Haupt- 
etappen der Köhler Kirohenstreit^ das Jahr 1848 und deren Hauptförderer 
neben der Unkenntniss protestantaseher Dipkmiaten die einheuaoisdien 
und importirten Jesuiten gewesen sind, betont N. die Zerstörung der 
Nationalkirche auf dem Wiener Kongress und Frankfurter Bundestag, 
schildert den Kampf gegen Wessenberg, die Maulwurfsarbeit der Kon- 
vertiten, den Einfluss der pohtisclien Reaktion und des Partikularismus, 
unter dessen Einwirkung die iiatiunalkirchlichen Konferenzen scheitcni 
mussten und Bayern das Konkordat abschloss. Es ist ein für uns 
Deutsche tief beschämeudes Bild, welches uns die diplomatische Ueher- 
legenheit Consalvi's und die Kurzijichtigkeit Niebuhr's, der als Adept des 
Fapalsjstems, von Stollberg und Sohmedding beeiuüusst, die Bischöfe durch 
den Papst beherrsehen zu kOnnen glaubte, die Siege der lOmisohen Kurie 
und die Bomanisurung Deutschlands, die Unterdrückung der inner- 
kirohliehen Beformbemhungen in Schlesien (Theiner), die Yerfölgung 
und Vernichtung der Heimes'sohen Schule und was das Schlimmste ist, 
die von den staatlichen Instanzen seihst ausgehende Begünstigung der 
neur()niischen Richtung darl^t. Die schlimme Rolle, welche Geheimrath 
Schmedding gegenüber dem Erzbischof Spiegel und in der Hermes'scheii 
Angelegenheit gespielt hat, ist wohl hier zum ersten Male voll und ganz 
gewürdigt. Auch die (§51) vorgeführten Intriguen und Angrifife gegen 
„die deutsche Theologie" und die deutsch gesinnten Bischöfe, die Be- 
theiligung Droste's und der Jesuiten an diesem Kreuzzug verdienen alle 
üeachtung. Drei Abschnitte (§ 52—54) behandeln die katholische Theo- 
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lo^ie und die Gelehrten, unter denen Möhler und Döllinger, Hirscher und 
Staudeiimaier mit ihren Anhängern und Widersachern ebenso wie die 
Liebermann, Rnss und Weis und die Konvertiten zu ihrer gebührenden 
Würdigung kommen. Der Deutschkatholicismus, das Revolutionsjahr mit 
semen wnndeorlnzai "Eolgen fBa 4kb Freiheit der Kirche and beherdgens- 
werttie Absohnittie und aach der UmaGhwang, den Bmisen's »^Zeiohen der 
Zeit« 1859 andentete ond den die Siege der preuBSiBohen Waffisn hxBchften, 
konatatiite doch nnr nach N.'s tnäMter AnaeinandeiaetEang, dass die 
kathdische Theologie und das deutsche Gewissen der Katholiken tief 
verwundet am Boden lag. Ueber den Kulturkampf äussert sich die 
Kritik N.'s auch jetzt nicht anders, wie vordem, bedauernd, dass der 
Gegner unterschätzt, die Anzeig-epflicht als der ungünstigste Angrilfspunkt 
gewählt worden sei und der Staat sich selbst in das Unrecht versetzt 
habe, indem er die Kurie zur ^'e^t]lei^ligerin der Gewissensfreiheit werden 
liess. Es ist ein wehmüthiger Schluss des ganzen Werkes mit dem 
„Martyrium des Altkatholicismus" , welcher ebensoviel wie vom Papste 
seitens der Verwaltungsbehörden zu leiden gehabt hat Doch sieht der 
TIeliBrbliekeiide bereitB eine günstige ünterstEOmiing im Yoükd, welofae 
den Pionieren einer zokanflBreichen Bewegung entgegenkommt 

S. Gerlach, allgemeine kirohl. Chronik begr. von Matthcs. Jahrg. 1882. 321 S. 
Hamburg, Händcko & Ijchmkuhl. M. 4. — Protestantische Zeitstimmen. II. Th. 
Beitrag zur Geschichte der evangel. Landeakirohe in Preussen 1881/82. XIII, 
50 8. Berlin, J. Springer. If. 1. — Adolf HcMtraiht kleine Schriften religiona* 
geschieht!. Inhalts. 514 S. Leipzig, Hirzd. M. 7,50. — Uebersicht über die 
K.-G. 92 S. Erlangen, Deichert. M. 1.50. — Otto ZöcMer, Handbuch der theo- 
logischen Wifisenschftften. II. Ualbband: Die historische Theologie. 382 S. 
Ndrdlingen, Beek. M. 6,S0. — Bolfu», Geechichie des Beiches OetiieB auf Erden. 
2. Anfl. Freiburg, Herder. In 20 Liefgn. a M. —,50. — Rohrbacher, Universal- 
geschichte der kath. Kirche, deutsch von Knöpfler. XXIII. Bd. XIX, 488 S. 
Münster, Theissing. M. 4,50. — Schneele, die römischen Päpste in chrono- 
legiacher Reihenfolge. 64 S. Lippach (Bavensbnrg, Dorn). M. —.80. 

Die kinMohe Ghionik erweist sloli anoh in diesem neaen Jahigang 
als ein braucihbaree, reichhaltiges, geeehiokt 'gruppirtee, hesonnen znssm- 
mengefisostes Handbüchlein, ausgezeichnet durch anfinchüges Streben 

nach Nentralitat und objektiver Berichterstattung j auch über die theo- 
jk)gische und kirchenpolitische Debatte. Die Einrichtung ist die altbe- 
währte wohlbekannte. Verdienstlich ist die sorp:faltige Berücksichtigung 
der Veri'insarbeit, der Missionsthätigkeit und der Vorgänge in den Frei- 
kirchen, wL'rthvoll die Beri( hterstattung über die theologischen Facultäten 
und die Persunalveränderungen in denselben; vielen gewiss sehr will- 
kommen dürfte auch der sorgfältige Literaturbericht sein, der nach 
Materien geordnet die wichtigsten wissenschafthchen und pupuläreu 
Publikationen namhaft macht Was wir vermissen, ist die Zusammen- 
atdhmg der Inhaltsregister aller gelehrten nnd ptakäsehoi thedogischen 
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Zeitedizifteii, in äßom sidi oft wcfüiToHe Arbeiten Torlwrgeni über die 
man sich Yorkomnueden FaUes spiter gern corientiien mfidite. — Von 
den Haasiftth'sohenAbhfuidlinigen gMtea in diesen Zeitnnm dieSkisen 
nnd Beitriige zur KG. Söddeotsehlanda: die Sohildening der kinddioben 

Seite der Begierung des Markgrafen Karl Fiiediieh, die Unteisaohnng 

über die Grenzen der kirchlichen Lehrfreiheit mit Eückaiellfc auf bekannte 
badische Vorgänge, und die köstlichen Charakterbilder von Prof. Paulos, 
David Strauss, Carl Ullmann und Ford. Hitzig. Hier schöpft der Verf. 
aus der vollen aktenmässiger Kenntniss und zum Theil persönlicher 
Anschauung. Scharf und freimüthig deckt er die Schwächen des Pau- 
lus 'sehen Eationalismus auf; fein, verständnissinnig und vorurtheilslos 
wird Ullmann's akademische und kircheuregimentliche Thätigkeit ge- 
schildert; lebensfrisch und voll Behagen muthet uns das Lichtbild 
Htttig'B an. Und wer hatte einen tieferen Blick für die rehgiöse £nt- 
^riokelnng nnd Terwiokelung tod Stwutl Hmdiwiditige ÄnfediUlBBe 
bringen die Artikel, welohe ^ kirchUdie Anfldftrangszeit in Baden, die 
ESnföhnmg der IJmon nnd das Verhalten Karl FriedrieiiB zor kafiio- 
liflohen Kirche behandeln, dessen rechte Hand in kirdiliDhen Dingen 
Joh. Nicol. Friedr. Brauer, seit 1792 Director des Kirchenraths , ein der 
Neologie abholder gläubiger evangelischer Mann, nicht nur Heidelbergs 
Ruhm, sondern auch die glückUche Fortentwickelung der schwierigen 
Kirchenverhältnisse Badens begründet hat. Niemand wird diese nach 
Form und Inhalt gleich anziehenden Aufsätze anders als mit Genuss 
und Vergnügen lesen. — Während die Erlanger ITebersicht der KG. 
die wichtigsten Mat<.'rialien zur Wiederholung und Vorliereitung zusam- 
menstellt, bringt der vierte Halbband der Z<)cÄ/er'schen WmA. Kncjklo- 
pädie vom Herausgeber selbst zunächst eine ziemhch magere Einleitong 
in die histozische Theologie (S. 1—25) nnd one ailffemeine Ejrnhen- 
gesohichte in den knappsten Umrissen (S. 28 — ^280). V, Schubse be- 
handelt die ArohSologie (S. 232—273), von Fanl Zeller ist die Dogmen- 
gesohidite (S. 274 — 380). Die diristliche l^mbolik als vergleichende 
Darstellung der christlichen Bekenntnisse wurd Brof. Gezelius von Scheele 
in TJpsala bearbeiten. ZüchUr gmppirt die neueren Kirchenhistoriker 
nach ihrer Stellung zur Kirchenlehre in geistreich philosophierende, hete- 
rodoxe (Hase, Bauer, Rothe, Zeller) und in die Genossen der pietistisch- 
pectoralistischon Schule Xeander's, die sich in eine reibmiirte Richtung 
(Jilbrard — Herzog) und in eine lutherische (Guericke— Kurz) teile. Diese 
Auffassung ist charakteristisch für die auch sonst ziemlich stai k hervor- 
tretende lutherisch-coufessionelle Richtung. Die Beurtheiluug der neuesten 
Theologie ist sehr dürftig und einseitig. Biedermann wird neben Stranss 
als Beförderer des vollendeten antichristlichen ünglanbens angefahrt, 
R. Bothe der Schleiermadiflr'schen Linken zogetheflt, nachdem Herder 
als Anh&Dger der AnfUänmg beseitigt wordeir ist Hübsch ist an dieser 
äussozBt encjclqwdiBChen Intheiischen EG. die sotgsanie Anfitthrong 
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der Literatur in gut geordneten Uebersichteu. In seiner Archäologie 
folgt Schulze dem Herkommen, welches die Grenze der Disciplin im 
Zeitalter Gregofs d. Gr. aieht und flir als G^genstamd das ebBsOtehe 
Leben innerhalb der griechiadh-rOmifiohen Bildimgsformen zuweist Nach 
Analogie der klassischen Alter&nmBwissensoluift ordnet er den Stoff nnter 
die vier Babriken: Uiehüdie Yer&ssong nnd Yerwaltang, Kuttus» Leben, 
Kunst, indem er die literarische von der monumentalen Archäologie 
(Katakombenforschung) unterscheidet. Das christliche Leben wird nach 
sechs Seiten hin betrachtet: in der Familie, im Handel und Gewerbe, im 
Verbältniss zum antiken Staat, als Liebestbätigkeit, in Bezug auf Aber- 
glau l)e und Tüdtenbestattung; die christliche Kunst als Malerei, Skulptui', 
Architektur und in den Mosaiken und Miniaturen. — Zeller wäbll für 
seine Dugmengeschichte die Anordnung, dass an eine allgemeine Cbarak- 
tei isiruug einer Periode die Aufzählung und Würdigung der vomehmstcn 
Lehrer sich anschliesst, dann aber auch die heryoiiagenden Dogmen 
specieller behandelt werden. Er Torwirft ebenso die physiologisch- 
atomistisohe als die ixmstrairende Methode» bemüht sieh aber doch, das 
Werden der Dogmen ans demGladben alsNotfawendigkeit'naGhznweisen. 
Fär die neuere Zeit wird seine Dogmengesohiehte naturgemiss zn einer 
Qesduchto der dogmatischen Literatm mit eingestreuten kritischen Be- 
merkungen , die doch im Allgemeinen recht vorsichtig und massvdll 
klingen. Dass er C. Schwarz, Zur Gesch. der n. Theol., und Landerer, 
neueste DG. unter die vermittelnde und orthodox theoL Bichtong ver« 
setzt» ist wohl nur ein Versehen.'^) 



•) Infolge einer Eeklamatlon des Herrn Dr. Zahn in Stuttgart berichtige ich 
mein Referat über „Ans dem Leben eines rcformirten Paetors" ( JB. II, S. 20) dahin, 
dass sich der Verfasser beklagt, weil die theolog. Fakultät zu Wien, die ihn 1871 
snm LieentSaien promorirt hatte, 1878 den von ihm gemaditeii Yerraeh* dch in 
Wien zu babilitiren, zurückgewiesen hat und dass er Edstlin lo Halle als einen 
gründlichen Gelehrten in schwäbischer Sachlichkeit und Leidenscliaftslosigkeit rühmt, 
der der Kirche durch seine Lutherbiographie einen ausgezeichneten Dienst geleistet hat. 
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Julius Lippert, allgemeine QeMdiiehte des PriostcTthuniB. 1. Bd. XVI, 551 S. Beiliil» 
Th. Hofmano. M. 6. — Cisar Malan, les grands traits de l'histoire religieuBe 
de rhuinanite. 430 S. Paris, Fiachbacber. Fr. 7. — f De Broglij les pro- 
bUmM et lee condiunoiii de Fhiatoire des religions. 5. lie BoaddhiBme. 6. Ja- 
daisme et IslamiBme. (Le OontemporaiD. 1. Sept. 1. Oct.) — James T. Bixhy, 
the religions gemus of the races. (ÜR. XX, S. 70—78. 97—104.) — La Reli- 
gion prebistorique. (BHB. T. VII, p. 110 sq.) — A. lUviUsf les religions des 
peaples non-dTilia^. 2 T. Yll, 412 S. 276 8. Perie, Fieelibttoher. Vt. 12. — 
J. Edkins, la religion en Cbine, tradait de l'anglais par L. de Milloue. (Än- 
nales du Mustic Gnimet Paris, Leroux. T. IV.) — f Berqaigne, la religion vMique. 
3 ?ol. 1877—83. XXVI, 328. 512. 367 S. Paris, Vieweg. (GGA. 1884. No. 2.) — Nisi- 
Irionto Cla^^4<fAy(2^a, indische Essays. VI. 186 S. Zfirich, Badolphift Klemm. 
M. 4. — G. Bühler, Beiträge zur Erklärung der Asoka-Inscbriften. (ZDMQ., 
S. 87 ff. 253 ff. 422 ff, 572 ff.) — H. Kern, histoire du Bouddhisme 'dana l'Inde- 
(BHB. T. Vn, S. 17-62.) (Uebersetzung bis Ende des ersten Bucbes. Cf- 
JB. II, S. 248.) — P. E. Foueäux, im cat^isme bouddbiste en 1881. (BHB* 
T. VII. S. 99—109.) — PmA Deussen, das System des Vedänta nach den 
Brahma-Sütra's des Badarayana u. dem Kommentare des Hankara über die- 
selben als ein Kompcudium der Doginatik des Brahmanismu» vom Standpunkte 
des (^ankara aus. XVI, 535 S. Leipzig, Brockbans. M. 12. — J. A. J)ecour- 
demanche, les Inendes dnutg^qaes ches lee HnsidmuiB. (BHB., S. 218— >235.) 
— JK. Bo(h, die Seelen des Mittelreicbs im Parsismus. (ZDMG., S. 223—229.) 

J. Menant, le panth^on assyro-chaldtJen. Les Beltis. (RHR. T. Vin, S. 489 
bis 519.) — t KaUvii, documents religieux de TAssyrie et de la Babylonie. I. P. 
1888. 200. 144 & Fiik, Msisonnenveb — t i». NaoOU» insoriptioii bist»- 
rique de Sinodjem III. grand prßtre d'Ammon ä Thebes traduite et commcnteo 
420 S. Paris, Maisonneuve. — f Fr. Chabas, choix de textos egyptiens. Tra- 
daotions inedites de Fr. Cb. pubiics par P. J. du Hurracb. 77 S. Paris, Klinok- 
rieek. — fJi^Ml WMemaimf die Utestm Beiiebiuigen iwisehen Aegypten nnd 
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Giieohenhuid. 22 S. Leipzig, J. A. Biitb. II. ^,60. — K L^üm^^ im «li«pitre 

de la chroniqne solairc. (ZAeg. XXI, 8. 27—83.) - It, Lepsiuty Uber die Lage 
von Pithom (Sukkoth) u. Raßrascs (Heroonpolis). (ibid. S. 41—53.) — Ad. Er- 
manj die ägyptischen Beschwörungen des grossen Pariser Zauberpapyros. 3 Taf. 
(ibid. 8. 89—109.) — O0Oiy Slwndorff, Geüoe v. Iddorofl. Drd saMdiBche 
Fragmente über „die Aoffindinig der Gebeine Job. d. T." (ibid. S. 137—158.) 

— Arthur Alex. Lincke, Skizze der altägyptiscben Literatur mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Kulturgeschichte. Vortrag. 92 S. Leipzig, Bud. Lincke. M. 3. 

— P. Porree, le^on d'oaTertnre du eoitn d'avdi^logie ^gyptienne. (Dboonn 
d*ouverture de l'ecole du Louvre.) — f Wassner, de heroum apud Graecos coltn. 
(TD.) 53 S. Kii'l, Lipsius & Tischer. M. 1,60. — P. Stengel, die Opfer der 
Finss- und (^uellgottheiten in Griechenland, (KJPh. Bd. 126. H. 11.) — H,E, 
Pbmfote, die OrakeMnsdnfften tob Dodona. (NJPIl Bd. 127. S. 906—860.) — 
P. Stengel, die Einführung der in homeri.scher Zeit noch nicht bekannten Opfer 
in Griechenland, (ibid. Bd. 127. S. 861—379.) — T. Fahri, de Mithrae dei 
solis invicti apud Romanos cultu. (ID.) Gröttingen. — M. JSetÜe, Geschieht' 
Hohes zur Etymologie von ^«d;. (ZDMO. 8. 126 1) — J. Züie, nooli einmal 
nur Geschichte der Etymologie von &86s. (ibid. S. 451.) — f JPayM'KlUghtf 
le culte de Priapo et ses rapports avec la theologie mystique. 195 S. 140 pl. 
Braxelles, Gay. Fr. 20. — Karl Müllenhoff', deutsche Alterthumskunde. Y. Bd. 
L Abth. 856 8. Berlin, Weidmann. M. 10. — JT. A. Oberle, üeberreste ger« 
manischen Heidenthams im Cbristentbum oder die Wochentage, Monate und 
christlichen Feste etymolof^isch, raythologisch, symbolisch n. historisch erklärt. 
VI, 172 S. Baden-Baden, Sommermayer. M. 3. — Joh. Durmayer, Reste alt- 
germanischen Heidenthnms in unseren Tagen. 68 S. Nürnberg, Fr. Korn. M. 1. 

— E. Krause, abergläubische Karen xl eonattger Aberglaaben in Berlin nnd 
nächster Umgebung. (Zt itsclir. f. Ethnologie XV. S. 78—04.) — W. v. Schulen- 
burgy Schlange und Aal im deutschen Volksglauben, (ibid. S. 95 — 109.) — 
W, Schioariz, der Zauber des „rückwärts" Singens u. Spielens, mit Nachtrag 
y<m Todtenftbimnm n. der S aätte nwelt. '(Ibid. 8. 118—122.) — fA, Mkmtm^ 
Volksreligion u. Weltreligion. XVI, 339 S. Berlin, G. Reimer. M. 5. (JB. II, 
S. 258.) — A. Kuenen, Judaisme et Christianisme. (RHR. T. VII, S. 165 bis 
212.) (üebersetzung der 4. Vorlesung.) — J^. Beauvois, 1 'clyseo transatlanti<iue 
efc PMen oeeidentaL (RHR. T. vn, 8. 278—318. T. Vm, 8. 678—787.) — 
JT. Gaidoz, deux paralleles : Rome et Congo. (ib. T. Vll, S. 5 — 16.) — J. Happel, 
die Verwandtschaft des Buddhismus n. des Christenthums. I. (JPrTh., S. 353 
bis 421.) — M. Schultz, Religion u. Sittlichkeit in ihrem Verhältniss zu ein- 
ander. (8tiEr., 8. 60—180.) — SvereU, leligiona before ebrietianity. A mannal 
for Sonday sefaools. 62 8. Boston, ünitaiian aonday sebod aoeie^. 

Das umfassende Werk vou Lipper t werden wir besprechen, sobald 
es mit dem zweiten Bande abgeschlossen vorliegt. — Die Schrift von 
Malan verfolgt keine wissenscliaftli(iip , sondern popniär- apologetische 
Zwecke. Das erhellt schon aus der Gliederung des Stitffes. In der Ein- 
leitung wird auch die Zeit vor der Sündfluth betrachtet, wo Gott .sichtl)ar 
untiT den Menschen weilte, um die Gefallenen wieder zu sich zurück- 
zuführen. Im IJebrigeu zerfallt der Stx>ff in zwei Bücher, jedes wieder 
in zwei Kapitel. Der Mensoli sucht Gott zonäohst in der Katar: die 
Religionen der Wilden, der Hunnen und Mongolen, der Mexikaner und 
Peroaner, der Inder, der Ghinesen, der Aegypter, der Elein-Aaiateny der 
Meder und Peiser, der Araber nnd Türken, — alsdann im Selbstbewosstr 
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sein: die Religionen der Griechen, der Körner, der Germanen. Gott sacht 
den Menschen, und zwar zunächst, indem er seinen WDlen dem Menschen 
vorlegt im Gesetz: das Judenthum, alsdann, indem er dem Menschen 
seinen "Willen einpflanzt durch seinen <ieist: das Christenthum. Die 
Mittheihingen aus heidnisclien Religionen sind dürftig, dagegen wird das 
Christeuthum auch nach seiner geschichtlichen Entwickelung eingehend 
betrachtet — Bixby weist in einer interessanten Untersuchung darauf 
hin, dass die Yemilodeiiheit m der leligiosen Enfewudceliiiig der TSIkef 
mtdA aUein ans dem lünfliuB änsserer Umsfeinde za erUSzen ist, sondem 
dan man auf fine eigentliüiiiliehe nügifiee Anlage, auf eine besondere. 
Beatunmihelt des Yolkschaialrters zurfiokgelien mfiase. — üf. Gabrid 
de MortiUet ist Verf. eines Werkes , Jje prehistorique Antiquitö de rhomme" 
(Paris, Beinwald 1883), dessen auf die Religion bezüglichen Theil die 
KHß. im Auszüge wiedergieht. — Reville hat auf seine „Prolegomena" 
(JB. I, 188) bald die erste Abtheilung der „Hi^toire des religions", die Reli- 
gionen der nicht-civilisirten Völker umfassend, folgen lassen. Der weit- 
schichtige Stoff zerfällt in vier Abschnitte: 1) Die Schwarzen Afrika's, 
2) die Ureinwohner Nord- und Südamerika's, 3) die Bewohner Oceaiiiens, 
4) die finnisch-tatarischen Völker. Innerhalb jedes Abschnittes werden 
die ethnographisch verschiedenen Stämme wieder gesondert betrachtet 
üebenll weiden die religiösen Yoistellnngen nnd C^bräuche der Y<9ker 
im Znsanunenhange mit den ethnographisdien nnd allgemein kaltnrellen 
YerhSltmssen betrachtet; bisweilen hat man sogar den Eindmok, als sd 
in dieser Benehnng des Qnten vami geschehen. Anf Siniehies können 
wir hier nicht eingehen. Im Ganzen aeichnet das Werk sich ebensosehr 
dmeh umsichtige Auswahl des übeneiohen Stofies, wie dxaok klare Grappi- 
rung desselben aus. 

Von E(Utiii'<, Beschreibung der drei in China neben einander be- 
stehenden Religio nsfurmeu ist nicht blos die augeführte französische 
TJebersetzung erschienen, sondern auch eine dritte Auflage des englischen 
Originals. — Von einem indischen Gelehrten liegt uns eine Sammlung 
höchst interessanter Aufsätze vor. Der erste, „Die Yäträs oder Volks- 
scbauspiele Bengalens" (S. 1 — 56), bespricht drei moderne, in den Jahren 
1872—- 74 geschriebene Dramen, Sttäfe ans der ErisGlma-Legende be- 
handehid, deren Anfiführung in Bengalen zn den Volksbelustigungen 
gehdrt Es ftdgt (S. 57—85) eine Bespecihnng von Prol HinaieS^s Abiiss 
der Sanskzit-Iiteratar in der Bnssisoihen „Allgemeinen Qesciufllite der 
Idteffator", hiag. von Eorsch. Wir erwfilmen aus derselben die Be- 
merkungen über eine Reihe von Anak)gien zwischen Christenthum und 
Buddhismus (S. 71 ff.). „Buddhismus und Christen thum" ist die Ueber- 
schrift der dritten Abhandlung (S. 85—122), welche sich über die Ver- 
schiedenheiten und die Aehnlichkeiteu beider Keligiunen verbreitet. Im 
folgenden (S. 122 — 125) wird ausgeführt, dass „Nirvana" nicht das Er- 
löschen, das Aulhüreu des Lebens bedeutet, sondem selige Euhe; zum 
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f5chliiss (S. 126 — 136) erklärt Verf. die zunehmende Verannung Indiens 
durch die ungerechte Verwaltung der Engländer. In durchaus gutem 
Deutsch geschrieben, ist die kleine Schrift ebenso interessant wie lehrreich. 
— Foucaux giebt einige Proben aus einem Katechismus des Buddhismus, 
welchen H. Olcott in englischer Sprache geschrieben hat und welcher, 
approbiit von Hikkaduwa Sumangala, Grosspriester am Adam-Fick, ins 
Sngbalesische übefsetet ward. Oloott ist Priddent der Theoeophical 
Society za Bombay, daher seiii in Frage und Anlirart abgefiuster Eate- 
ohismns mtereesant als Dokument fOr die Aulfiissaiig des Baddhismus 
in diesen Ereiaen, wenn aneh nicht bianohbar, nm den Baddhismus 
selbst kennen za lernen. — Yedänta heissen bekanntlich in der indischen 
liteiatar zonächst die theologisch-philosophischen Abhandlungen im Schluss- 
kapitel der einzelnen Brähmanas des Yeda, alsdann übertragen die Systeme 
einer Dogmatik des Brahmanismus, welche auf diese Abhandlungen ge- 
gründet wurden. Von letzteren gab es viele, doch galten nur sechs als 
orthodox. Eines derselben, dasjeniixe des ßadaniyana, legt Beiisse?} hier 
vor und zwar in derjenigen Gestalt, welche es nach dem Kommentar 
des ^ankara, eines berühmten Lehrers um 700 oder 800 n. Chr., hatte. 
Eine genaue Scheidung des geistigen Eigentliums des Autors und des 
Kommentators erklärt D. för zur Zeit unmöglich. Bei ist selbstredend 
aosser Stande, das Yerhiltniss der wliegenden Schrift ssa den .Werken 
der indischen Weisen prOfim zä kdnnen. In dieser Beziehong der 
Gewissenhaftigkeit des Teil Tertisaend, bogrOsst' er die Arbeit als 
eine dankenswerthe Gabe, durch welche auch Nidii>Indologen ein tieferer 
Einblick in die Gedankenwelt des Brahmanismus ermöglicht wird. 

Frühere Untersuchungen fortsetzend (JB. II, 243), sammelt and 
bespricht Decourdemanche die Aeusserungen des Koran über Zacharias 
und Johannes den Täufer, über Maria und Jesus. Sie erweisen sich als 
phantasievolle Erweiterungen der christlichen Tradition oder der Berichte 
der Evangelien. 

Roth weist nach, dass im Avesta die Rede ist von Seelen, bei welchen 
das Gute und das Böse sich gerade die Wage halte. Dies sei ein An- 
knüpfungspunkt für die Annahme einer eignen mittleren Bogion im 
Weltreich, welche diesen Seelen als AnfentiialtBOirt diene. — Maumi 
besprieht die Figuren weiblicher Gottheiten auf asqrrischen Q^lmdem 
und Thonfignren. 

Betreffs der ägyptischen Religion bleibt uns nach den Anführungen 
S. 2 nur eine kleine Nachlese übrig. Lefebure giebt eine neue Ueber- 
setzung eines bereits von Pleyte veroffenthchten und übersetzten Textes, 
welcher ohne Frage Beachtung verdient. Ob L.'s Deutung von dem 
Lauf und Schicksal Rii's als Sonnengott richtig ist, erscheint Ref. noch 
zweifelhaft. — Aus Anlass neuer Ausgrabungen erOrtert Lepsius, zum 
Theil im Gegensatz gegen Ed-Naville, die Lage und Bedeutung der 
beiden aus dem A. T. bekannten Städte Pithom und EaSmses. ^ Ermann 
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giebt Text und Uebersetzaug einer Beilie von Zauberformeln, nebst zu- 
gehörigen gelehrten Anmerkungen. Die erste Abtheflung betrifft eine 
mehrtägige Znaberhaiidlang, welehe der Magier nntemimmt^ nm Antwort 
▼on einem BSmon m erlangen. Die iweite Abtheilnng enthält Formeln 
far Liebeszaubereien. Für die Eenntnise der ägyptüadien Beligion ist 
die Ausbeute gering. — Weil am gehörigen Orte übersehen, mag hier 
auch die Publikation Steindorff 's erwähnt werden. Er giebt den koptischen 
Text nebst deutscher Uebersetzung einer altchristlichen Heiligenlegende, 
deren Helden Gesios und Isidoras sind. Der Berieht ist lückenhaft 
zusammengesetzt aus drei Fragmenten, welche enthalten 1) die Beerdigung 
der Leiche des von Paulus auferweckten Eutychus, 2) die Auffindung 
der Gebeine Johannes des Täufers, 3) die WundtT, welche diese Gebeine 
wirken. — 1^'ür die weitesten Kreise der Gebildeten giebt Lincke einen 
Abriss der ägyptischen Literatur, welcher zur allerersten Orientirung über 
das weitschifihtige Material und die zahlreichen Beorheitangen gute Dienste 
leistet. Leider fehlt es öfbar an der rediten ITebersuditlichkeit der 
Grapirirong. Anf längere liittheilnngen aas den Inschriften mnsste Yoi 
• verzichten, wollte er nicht den TJmfiing seines Buches allzusehr an- 
schwellen lassen. — Pierret entwickelt nach dem ausführlichen Bericht 
der RHR. "VH, 249 sq. die Auffassung der ägyptischen Religion als 
Sonnendienst, der zahlreichen Götter als Personifikationen der Sonne auf 
den verschiedeneu Stadien ihres täglichen QmlaufeS} welche aus seinem 
»»Pantheon egyptien" (JB. II, 252) bekannt ist. 

Const. Carapanus hat die Resultate seiner Ausgrabungen an der Stätte 
des alten Dodona veröfifeutlicht (Dodone et ses ruines. Paris, Hachette. 
1878, 2 vol.), doch sind dieselben bisher noch nicht vollständig verwerthet. 
J^omtow bespricht jetzt eine Gruppe derselben, nämlich die Inschriften 
auf Bleiplatten, weloihe in 45 Nr. die von den Theoren an das Orakel 
gesichteten Ftagen enthalten. Ffir die Kenntniss des griechischen Orakel« 
Wesens smd sie von grosser Wichtigkeit. — Stengel weist nach, dass 
bei Homer des Sühn- und des Todtenopfers keine Erwähnung geschieht 
und auch das Eidopfer in wesentlich anderer Gestalt vorkommt Da mm 
Sühn- und Todtenopfer in den orientalischen Kulten sehr alt sind, so 
wird dadurch wahrscheinlich, dass der orientalische Einfluss auf die Ent- 
wickelung der griechischen Religion sich erst später geltend macht. — 
Nestle und Lohe beiiaudeln die Ableitung des Subst. d-ed^ vom Yerbum 
ccU^uv, brenuen. 

Miillenhoff hat kurz vor seinem inzwischen erfolgten Hinscheiden 
auf den ersten Band (1870) seiner ,^terthuniskunde'* die erste Abtheüung 
des ftnften Bandes folgen lassen. Diesen vorauszunehmen veranlasste 
ihn der entsoiiiedene Gegensatz zu den Arbeiten der Norweger Bang mid 
Bugge (JB. n, 254), welche in der nordischen MjUiölogie weitgehende 
SinflUsse der jfldisdi-ohrisUiohen und der Uassischen Tradition nach- 
zuweisen sachten. Ihnen tritt M. hier entgegen, indem er durdi eme 
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eingehende ErUSmng der wichtigsten Qaellen der nofdisohea HjUiologie 
ihren rein germanisolien TTrsprong und Charakter zn heweieoi snoht 
S. 71. ,,Die Yolnspa ist ein rein heidnisches Gedieht und zwar die lotete 

uns verbliebene, höchste Blüthe der gauzen altgermanischen Welt- 
anschauung." S. 75 — 86 giebt M. Text und Uebersetzong dieses Gedichtes, 
S. 86— 157 eine ins Einzelne gehende Erläuterung desselben. Es folgt 
eine eindringende Untersuchung der Eddalieder. Ref. muss gestehen, 
über die Einzelheiten der zur Verhandlung stehenden Fragen, zumal wo 
sprachliche Untersuchungen in Betracht kommen, em Urtheil sich nicht 
aumaassen zu dürfen. Um so mehr ist er geneigt, einer Autorität wie 
M. zu folgen, obgleich der häutig rein persönliche Ton seiner Polemik 
misstrauisch macht Aber wie es auch um Einzelheiten stehen mag, 
das bleibt f&r Bef. immer eine nndenkhare Annahme, dass nnseie Alt- 
▼ordem wahrend der Zeit des ungebrodhenen Heidenthnms sollen den 
Untergang ihrer Götter erwartet haben. — Oherk zeigt in der Be- 
spiechimg der Wochentage, McHiate nnd christlichen Feste, wie die 
Kirche mit weiser Milde mancherlei Gehrauche des germanischen Heiden- 
thums aufgenommen und allmählich diristlich umgedeutet habe. Dabei 
passirt es dem Verf. bisweilen, dass auch weit ältere christUche Gebräuehe 
aus dem germanischen Heidenthum abgeleitet werden. — In ansprechender 
Form weist Dürmeyer hin auf die zahlreichen Nachwirkungen alt- 
heidnischen Glaubens und Brauches, welche in alltäglichen Redensarten, 
Gewohnheiten u. dergL hervortreten, meistens ohne dass wir uns dessen 
bewusst werden. 

Gaidoz macht aufmerksam auf zwei merkwürdige Parallelen in den 
religiösen Gehrftuchen Bom's und der Neger am Congu. In Bom das 
Einschlagen ednes Nagels in die Wand des Jupiter-Tempels, am Congo 
in den EiSrper eines Fetisch; in Bom im Tempel der Diana im Albaner- 
gehiige war ein entfbhener Sklave Bdester, welcher seinen T(»ganger 
getödtet hatte und selbst wieder von seinem Nachfolger get5dtet \snirde; 
am Congo ist ein Priester, welcher sich von seinem zum Nachfolger be- 
stimmten Schüler öffentlich todten lässt. — Als eine höchst bedauerliche 
Veriming der gegenwärtigen Theologie betrachtet Ref. die immer zahl- 
reicher, und im Behaupten, freilich nicht im Beweisen, zuvei-sichtlichor 
auftretenden Versuche, eine historische Abhängigkeit des Christenthums 
vom Buddhismus oder eine weitgehende innere Verwandtschaft beider 
Religionen glaubhaft zu machen. Pfleiderer erwägt die Möglichkeit, dtiss 
aus der Vermischung von Buddhismus und Christenthum eine neue 
Weiiieligion hervorgehen werde; Hilgenfeld hehauptet die Entstehung 
des jüdischen Essaeismus aus huddhistiaäien Einflflssen; SeydeL hemiklit 
sich, in den Eyangelien Spuren der huddhistisohen Tradition adte- 
zeigen; Happel erdrtert in der vorliegenden Abhandlung die tie^eifende 
innere Verwandtschaft von Buddhismus and Christenthum. Nicht weniger 
als acht Funkte werden au%;eföhrt. 1) Beide haben ihren Urq^mng 
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in der „tie^henden ünliist an der ftasserlich-realeü Welt". Dass dies 
betreib des GfazkfcenihDmB nmiclitig ist, weiss Jedermami, mid H, selbst 
ist ehrlich genug, den dorchsoUagenden Untersobied nicht ganz m ver- 
schweigen, dasB der Baddhianras das endliche Dssein als solches, das 
Gbristenthmn nnr die Sünde und ihre Folgen als das üebel betmchtei 
Aber dieser Unterschied soll nur in der synoptischen TJeberliefening der 
Beden Jesu sich finden, nicht in den „alexandiinisch-buddhistisch ge- 
färbten Johanneischen Schriften". (I) 2) „Sie stimmen auch zusammen in 
der Entschlossenheit des Kückzugs in die innerlich-ideale Welt des Ge- 
niüths." Paulus aber, auf den H. sich beruft, verstoht unter dem ..dieser 
Welt absterben" etwas wesentlicli Anderes, als die Apathie des indischen 
Büssers, Joh. 17. 11 gehört <,^ar nicht hierher. 3) „Das negativ-leidende 
Verhalten gegenüber der oppositionell-feindlichen Welt." 4) ,,Das Mit- 
leid gegen alle Wesen." Dabei bleibt unbeachtet, dass da^ Christeuthum 
wml:(h&tige HtUfe^ der Bnddhismas blosses MitgefQhl fordert 5) „Der weit- 
b&gerliche Charakter des Baddhismns nnd des Chri8tenthiim8.*< 6) „Die 
stymbdisch-ldrchlii^e Form'' beider. Hier wird der BücldUl in Aber- 
glauben, Bflliqmendiensl eto. als Zdofaen der Yerwandtsohaft bdder 
Bdigjonen hingestellt! 7) „Die welthistorisehe Wirksamkeit beider Be- 
wegungen." Hier wird bes^mderes Gewicht darauf gelegt, dass Buddha 
und Christus beide in der Vorstellung der gläubigen Gemeinde mit gött- 
lichen Attributen bekleidet sind, aber ganz verschwiegen, dass es mehrere 
Buddhas giebt und jeder Mensch ein Buddha werden kann, während 
Christus unser aller unerreichbarer Mittler ist, 8) „Die sittliche Rich- 
tung des Buddhismus und Christenthums." Auch hier würde eine tiefer 
gehende Betrachtung zeigen, dass die Differenz weit grösser ist, als die 
TJebereinstimmung. — Ref. hofil, in nicht zu femer Zeit alle derartigen 
Erörterungen in einer speciellen Untersuchung widerlegen zu können. 

Das YerhUtoiss Ton Religion und Sittliohkett nnteisiiciht K SehuUz 
an der Hand der Religionsgesohichte und kommt za dem allein richtigen, 
aber immer nocb so häufig verkannten Resultat, dass das erste Hervor- 
treten beider Töllig unabhängig von emander sich vollzieht, dass eist 
allmählich eine wechselseitige Einwirkung eintritt, welche verschiedene 
Formen zeigt und erst im Christenthum zu der inm'gen Yerknüpfong 
führt, welche so häufig als das Ursprüngliche angeschen wird. 

Zum Gebrauch in den Sonntagsschulen der Unitarier Nordamerikas 
hat Everett einen kurzen Abriss der vorchristlichen Religionsgeschichte 
(mit Ausnahme des Judenthums) geschrieben. Der Zweck der Schrift 
erklärt die Einrichtung: Betreffs jeder Religion werden zuerst in aller 
Kürze die Hauptpunkte aufgeiührt; darauf folgt eine Reihe von Fragen, 
genau jenen Punkten entsprechend. Katürlich kann auf 62 S. eme er- 
8oh(SpfiBiide Beligionsgeecbichte nicht gegeben werden, aber Bian staimt 
übor das Geschick, mit welchem der Yei£ dss Wichtigste mid übaiaü 
das Ghaiaktraistische m dieser Etae zosammeDgestellt hsi T¥ir könnten 
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uns nämlich freuen, wenn nnsere Predigtamts-Candidaten dnichsGhnitÜidi 
Ton der BeUgionsgesohiehte nur so^el wflsslieni als in diesem ^yHandbuclL 
fOr Sonntagsscdralen'* geMsn imd. — 

n. Beligionsphilosophie. 
1« HIttarlielie Arbelten. 

Bernhard Pünjer, Geschichte der christUohen Beligionsphilosophie seit der Refor* 
matioD. II. Bd. Von Kiunt bis auf die Gegenwart. VI, 399 S. Braunsohweig, 
G. A. Schwetachke. M. 10. — Olto BfUidereTf Beligionsphilosophie auf ge- 
sehiehWeher Grundlage. 2. sturlc erweiterte Avfl. In 2 Bdn. L Bd. Gesdii<£fee 
der Beligionsphilosophie von Spinoza bis auf die Gegenwart. XU, 640 S. Berlin» 
G. Reimer. M. 9. ~ Charles Borgeaud, J. J. Bousseau's Beligionsphilosophie. 
(ID.) 168 S. Leipzig, Fock. M. 3. — Rvd. A. Meincke, Descartes' Beweise 
T. Daaein Ckyttes. (ID.) 46 & Heidelberg, H5ming. (N. i. H.) — S. F. Broateh, 
comparative Darstellnng des Beligionsbegriffes in den rerschiedenen Auflagen 
der Schleierma(;her'schen „Beden". (ID.) 69 S. Kiel, Lipsius & Tischer. M. 1,60. 
— Joteph Mubert Meinkens, Lessing jüber Toleranz. Eine erläuternde Abband- 
long in Briefen. IV, 178 S. Leipzig, Th. Grieben. H. 8. — f Spieker, Lessing's 
Weltanschauung. 367 S. Leipzig, 0. Wigand. M. 7. — f Bergmann, Her- 
maea. Studien zu Lessing's theol. u. philos. Schriften, 204 S. Leipzig, Dre- 
Boher. M. 3. — Heinrich Eomundt» die Herstellung der Lehre Jesu durch 
'Sa3Bllf% Belbrm der PldloBoplde. 84 S. Bremen, Bonaaflll. M. 1. — JJUieri Sehoel^ 
zur Kritik der Herbart'schen Beligionsphilosophie. 49 S. (In Jahrb. i V. f. wiss. 
Pädagog." Leipzig, Veit & Co.) — Fr. Kirchner, über d. Grundprinzip d. Welt- 
processes mit bes. Berücksichtigung J. Frohschammer's. 294 S. 1882. Köthen, 
Schettler. M. 4. — Ä. Lauon, die Entwickelang des religiösen Bewosstseins 
der Meneehheit nadi E. v. Harfemann. 79 S. Halle, Pfeffer. M. 1,20. — Eduard 
von Hartmann u. das Christenthum. Eine Streitschrift. Von einem lutheri- 
schen Laien. 32 S. 1882. Emden, W. Haynel. M. —,60. — Stochmayer, über 
einige wichtige Punkte in dem neuesten Werke Ed. t. Hartmann's: Das reli- 
giöse BewimtMin der Menedihdt Im Stafengang« Miner Bntwietkelang. {JMHl» 
S. 46—64.) — t Sfehr, über Im. Kant. Untersuchung des ersten Stückes TOn 
Kant's „Religion innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft"'. 24 S. Hannover, 
Hahn. M. — ,50. — f £d. Meich, Weltanschauung u. Menschenleben, Beligion, 
Stttifehkeit n. SprMhe. Betraditungen tber die PhiloMpIdft FMudiainineir's. 
V, 64 S. Grossenhain, Baumert & Ronge. M. 1,20. — W. Bender, zur Ge- 
schichte der Emancipation der natürlichen Theologie. ( JPrTh., S. 529 — 592.) — 
Mensch, der Pantheismus in der poetischen Literatur der Deutschen Im 18. a. 
19. Jabrh. (Gymn. n GieMen.) — MUer, tber Lotae^i Beligionaphiloeophie. 
(ZWL. H. 1.) 

TJeber die eigene Arbeit etwas zu sagen, wird dem Ref. billiger 
Weise erlassen werden. Dagegen sei es gestattet, der Beurtheilung durch 
Nitzsch (ThLz. 1880, No. 4. 1884, No. 5.) Einiges zu entgegnen. Nitzsch 
verlangt, dass man der Geschichte einer Disciplin oine bestimmte Defi- 
nitioii decaelben Toiaiifltellt und von der Darstellung alles anaMMesst, 
was nach Uas^be dieser Definition sa der betreffenden Disciplin nieht 
gehört Ich halte dies Yerfohien für methodisch verkehrt und verlange^ 
dass die weohsehide Anffiissong des Begriffe nnd üm&nges einer Wissen- 
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Schaft auch in ihrer Geschichte zam Ausdruck komme. Ausserdem 
billige ich die moderne Beschränkung der Beligionsphilosophie auf die 
Klarlegung des psychologischen Wesens der Religion durchaus nicht, 
sondern fordere von ihr die Lösung aller drei Bd. I, S. 1 angedeuteten 
Aufgaben. Aus beiden Gründen würde ich meine Arbeit grade dann als 
in der Anlage verfehlt bezeichnen, wenn sie die von Nitzsch wiederholt 
stark getadelte (vermeintli<he) Incmfrruenz zwischen Titel und Inhalt 
nicht besässe. Dass es Vorzüge bat, die Geschichte einer Wissenschaft 
mit stetem Hinweis auf das in dor Gregenwark erreichte Ziel zu schreiben, 
gebe loh bereil^lig zu. Wer aber etwa die Qefohren dieser HeÜiode 
übeEsehen soUte, den yerweise loh auf das Werk Tcm Fflddeier. Auf 
Einseliies geht Nitmch wenig ein nnd nur onen kleinen Thea der im 
Einzelnen gemaditen Aosstellangen kann icb als bereebtigt anerkennen. — 
Ton Pfleiderer^s 1878 erschienener „Religioiis]>hilosophie auf geschicht- 
licher Grundlage'' ist bereits eine zweite Auflage im Erscheinen begriffen. 
Dieser Erfolg ist gewiss mit bewirkt durch die heftigen Ansirifife, welche 
das Werk von seinen Gegnern erfahren hat. Die 2. Aull, ist stark er- 
weitert. Der erste Theil der 1. Aufl. die „Geschichte der neueren Religions- 
philusophie*' (S. 1 — 252) enthaltend, ist jetzt zu einem eigenen Bande an- 
gewachsen. Die Darstellung be<.'innt jetzt niclit mit Lessing, sondern 
mit Spinoza, und in der Einleitung werden sogar die wichtigsten Er- 
scheinungen der tbeosophischen Mystik und der antischolastischen Fhilo- 
sopbie der Benaissance besprochen. Die BSnUieilung des Stoffes in die 
Tier Abscbnitte der kritisofaen, mystisoih-intaitiyen, spekulativen Beligioiis- 
pbiloBoi^e nnd der religionsphilosopbischen Biobtongen der Gegenwart 
ist die^be geblieben , aber jeder Absofanitt ist erweitert Der erste Ab- 
schnitt bebandelt jetzt ausser Lessing und Kant auch Spinoza, Leibniz, 
AVolfif und die Aufklärung, den englischen Deismus; der zweite Abschnitt 
fügt zu Hamann, Herder, Jakobi jetzt noch hinzu Goethe, Novalis und 
die Romantik; der dritte berücksichtigt ausser Fichte, Schölling, Schleier- 
macher, Hegel, jetzt auch JJaader und Krause. Am meisten umgestaltet 
ist der vierte AV)S(hnitt. Die frühere erste Unterabtheilung „Anthropo- 
logismus und Neukantianismus" ist jetzt zerlegt. Zu Eeuerijach treten 
jetzt Max Stirner, D. E. Strauss, Arnold Rüge hinzu, und diesem „Anthro- 
pologismus" wird jetzt der „Positivismus" beigesellt, vertreten durch Comte, 
Hill, Spencer. Der „Kenkantiamamna" bildet jetzt die zweite ünter- 
abtheilnngy erweitert durch Aufiiahme des ,,Halbkantianef s'' Jakob Fried- 
liöh Fries, der „philosoplusdien Kantianer'' Yaihmger nnd Laas, der ^tlieo- 
logisohen Kenkantianer/' deBns^, Eafban. AngefOgtist SörenElerkegaacd. 
Ken hinzugekommen ist die 3. Abtheilung: „Die Herbart'sche Beligions- 
philosophie." Etwas erweitert ist die Abtheilung über Schopenhauer und 
Hartmann. Die früher 3. Abth. „Neu-Schellingianismns" und 4. Abth. 
,."N'eu-Hegelianismus" sind vereinigt unter derXJeberschrift: „Nachhegelsche 
Spekulation." Den Schluss bildet ein Ueberblick über den gegenwärtigen 
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Stand dflr aUgememen BeUgionswiaseDfloluift in* den anaseideatBdieB 

Landem. 

Was nim zunächst die Auswahl und Gruppirung des Stoffes anlangt, 
so weiss Ref. sehr wohl, dass in dieser Beziehung aUgemein gültin:e Forde- 
rungen sich Tiicbt aufstellen lassen, sondern dem Dafürhalten des Auturs 
ein nicht geringer Spielraum bleibt Dennoch muss Ref. sich darüber 
wundem, dass der Positivismus so eingehend dargestellt wird, dass 
Bitsehl selbst gar nicht erwähnt wird, dass Biedermann ganz kurz abge- 
fertigt und Idpsius nur neben Biedermann angeführt wird, wie denn 
tttMdURipt dio Balxzik: «^achh^gehebie ^Mknlaftiini'' äm WmämSk macht» 
als sei hier eine ziemlich wülkfirlidie Kachlese der Teraddedenaten Systeme 
zasammengeBteUty 2. B.: ^edennann imd Lqpaios, Planck, WeiSBe^ SdmiSy 
J. H. Fichte, H. Lotee. Was alsdann die Daistellnng selbst anlangt^ 
80 besitzt auch diese zweite Auflage die bekannten Vorzüge und Mängel 
der ersten; Vorzüge: die Sprache ist so klar und leicht verständlich, wie 
, der schwierige Gegenstand nur zulasst, geistreiche Parallelen, Vor- und 
Rückbeziehungen eröffnen intoros^iinte Blicke auf die Entwickelun^^ der 
Wissenschaft; Mängel: man erfährt allerdings, was jeder Autor nach 
Pfleiderer's Meinung gesagt hat, und was, ebenfalls nach Pfl. Ansicht, 
von diesen Aufstellunpren haltbar ist und was nicht, aber was man doch 
in erster Linie erfaliieii möchte, uäiiilich was der Autor wirklich gesagt 
hat, erfährt man nur zu häufig nicht Wollte Ref. an dem ganzen Stoff 
dies Urtheil begründen, er müssto ein eigenes Buch schreiboL Am 
Stirkston tiitt dieser Mangel in den Abschnitten über Kant und Sohleier- 
macher hervor. Das Bild, welches nns yon den Ansdiannngen dieser 
Denker entworfen wird, ist yoUständig verzeidmet, daher das über sie 
gefiDte Urtheil hööhst ungerecht 

Es folgen drei Doctor-Dissertationeny welche auch nach diesem Mass- 
sfcabe beortheilt werden mössen. Borgeaud hat eine recht gute Abhand- 
lung geliefert, umsichtig und mit Verständniss gearbeitet. Interessant 
sind die Mittheilungen aus bisher ungedruekten Quellen, m^nn auch 
unsere Auflassung Rousseau's und seiner Anschauungen dadurch nicht 
wesentlich bereichert oder gar verändert wird. — Die Arbeit von Meincle 
zeichnet sich durch klare und deutliche Darstellung aus. Sie verräth 
nach Inhalt und lorm starke Abhängigkeit vuu Kuno Fischer. In der 
Sache modernisirt sie, indem sie die Gottesidee des Cartesins xo. sehr 
als rdigüSse Gottesgewissheit anffhsst — Braateh sacht zn anreisen, dass 
der Behgionsbegriff in den Teischiedenen Auflagen der „Beden** Schleier- 
maoher's derselbe ist, und die spateren Aenderungen sich aus dem Be- 
streben erklaren, die von Anfeng an feststehende Conoeption in ange- 
messenere Form zu hringen. Das Besultat ist wohl als richtig anzuer^ 
kennen. Die Untersuchung dagegen dreht sich allzusehr um Einzelheiten, 
ohne rechtes Eindringen in die Gresammtanschauung und ohne Berück- 
siohtigang der verwandten Anschauungen der Bomantik und Schelling's. 
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Der Bisohof Beinkens behandelt in einer feinsinnigen Untersuchung, 
in der ansprechenden Form von Biiefen Lessing's Forderuuf^ der Toleranz 
und kommt zu dem Eesultat, dass diese Forderung bei Lessing nicht 
eine Folge von religiösem Indifferentismus ist, sondern als nothwendiger 
Ausfluss der christliclien Nächstenliebe erscheint. — Romundt führt in 
wenig Überzeugeuder Weise den Gedanken durcli, dass Kaut's Philo- 
sophie die Sitteu- und Natuilehre gegen einander selbständig gemacht 
und dadurch der Wirksamkeit der Lehre Jesu Bahn gebrochen habe. — 
Schoel entwickelt als begeisterter Schüler Herbart's die Vorzüge der 
Herbartischen ReUgionsphilosophie. Diese Vorzüge werden richtig und 
geschickt herausgestellt, aber ivie VI fQi die Ißiigel keinen Bli^ hat» 
80 unterlüBBt er lu zeigen , welche Qestalt die Keligionsphilosophie auf 
Grund des Herbaartischen Systems annehnen muss oder solL Die Be- 
kämpfung der Gegner ist stärker im Ausdruck als in den GrQnden. 
Ritsehl wird zu nahe an Herbart gerückt und zu einseitig gelobt — 
Kirehner setzt sich die Aufgabe, in das System Frohschammer's (vgl. 
dessen Schrift: „Die Phantasie als Grundprinzip des Weltprozesses.** 
München 1877) einzuführen und Freunde für dasselbe zu werben. Er 
giebt deshalb zunächst einen knappen und klaren Abriss der Anschau- 
ungen Fr.'s und führt alsdann aus, wo bei früheren Philosophen ähn- 
hche Gedanken sieh finden, wie dieselben, falsch gewandt, in Irrthum 
ausschlagen, während Fr. das Richtige hat. — Lassan beginnt seinen 
Vortrag mit einem trotz aller Kürze recht interessautcu Ueberblick über 
die Geschichte der Beligionsphilosophie. Der folgende Beiidit Aber 
Hartmann's Werk ist im Allgemeinen höchst anerkennend, tadelt jedoch, 
dass H. dem Christenthum nicht gerecht wird, dass er eine Beligion 
der Zukunft zeichnet und f&r deren Zustandekommen eine Einwirkung 
des Buddhismus erwartet. In der folgenden Discussion wendet sich 
Michelet vor allem gegen die sich widersprechenden Urtheile Lasson's. 
Kirchmann bekämpft dessen eigene Ansichten, während Frederichs den 
von Hartmann angewandten Schematismus tadelt, welcher durchaus 
ungenügend sei. 01)glei(;h etwas aphoristisch, bietet diese Verhandlung 
dem Leser manches Interessante. — Der lutherische Laie wendet sich 
gegen Hartmann's ik'hauptung einer Selbstzersetzung des Christen thums, 
doeh bleiben seine Einwendungen durchaus auf der Oberfläche, da ihm 
die genügende Kenntniss Hartmann's ebensosehr abgeht, als hinreichende 
wissenschaftliche Schulung. 

Eine höchst interessante und lehneidie Abhandlung hat uns Bender 
gdiefert, indem er an dar Hand wenig bekannter Schriften nachweist, 
wie im Laufe des 17. Jahrhunderts das Ansehen und der TTm&ng der 
sogenannten natürlichen Theologie immer mehr zunahm, indem man sich 
bemühte, mit Hülfe der Selbst- und Weltbetrachtung, sowie der Religion»- 
gesduchte einen immer grösseren Kreis theologischer Erkenntnisse zu 
gewinnen. — Beoht lesbar, aber leicht gearbeitet ist das Programm von 
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Mensch, welcher die pantheistischen Auschanmigen in Goethe's Pöesie, 
Schelling's Philosophie und den liteiaiischen Erzeugnissen der roman- 
tischen Schule auf^t. 

2. Systematische Arbeiten. 

Paul Gloatz, spekulative Theologie in Verbindung mit der Religionsgeschichte. I. Bd. 
L Hälfte. 496 S. Gotha, F. A. Perthes. IL 9. — Detlev Zahn, Qlaabensgewiss- 
heit n. Theologie. Ein Beitrag zur ohriiflidwii Lehre. XEf, 106 S. Gbtha, 
Schlössmann. M. 2. — Hugo Sommer, die Neugestaltung unserer Weltansicht 
durch die Erkenntniss der Idealität des Raumes u. der Zeit. VIII, 186 S. 1882. 
Berlin, G. Reimer. M. 3. — G. H. Lamers, de godsdienst als voorwerp van 
wijflfeerig onderzoek. Bede. 44 S. Groningen, Noordho£ IK> Cts. — Je. vem 
Dijh, de eischen der historie en de eischen der wijebegeerte op het gebied der 
godsdienstwetenschap. Bede. 47 S. (ibid.) 50 Cts. — G. H. Lamers, de eiseh 
der waarheid in den dienst van theologie en kerk. 34 S. (ibid.) 50 Cts. — 
L. Lindeboom, de bijbelsche geschiedeuis de onomstootelijke godsopenbaring en 
de «Munisbare alente! tot de wetensehap. Bede. 4®. 92 S. Leiden, Donner. — 
Modotncz V. Osiciecinski, freie Betrachtungen eines «Ireises über Religion. IV, 
274 S. Leipzig, Findel. M. 3. — H. Rehherg, die Prinzipien der monistischen 
Katurreligion. Moderne Anschauungen über Beligiouäreformen. VJil, 104 S. 
Jena, DaUe. IL 1,60. Hom wm WloUogtm, die Religion des Mitleidens m 
die Ungleichheit der menschlichen Racen. (S.-A. aus den „Bayreothcr Btttteni'' 
V. 8.) 155 S. Leipzig, Th. Fritsch. M. 2,40. - Ueber Religion. Ein Gespräch. 
39 S. Leipzig, J. G. Findel. M. 1. — Kreiss, welches ist das Gebiet der 
ligfonP 28 8. Eftnigsberg, Hartnng. M. —,50. — A. Spir^ Stodfen. 78 8. 
Leipzig, J. G. Findel. M. 1,20. — J. H. Gunning, Glaube u. Sittlichkeit Vor» 
trag. 48 S. 1682. Amsterdam, HiWcker. M. — ,75. — Alfred Off o v. UHanshi, 
pkilosüpliisch-kistorische Abhandlung über die Entstehung der J^irche und des 
Staates. 68 S. Nen-Buppin, Bohr. H. 1. — A, SehkOtert was ist rdigiSee 
Schwärmerei? Vortrag. (VFP. X. 8.) 29 S. Heidelberg, Winter. — G. Haats, 
christliche Philosophie. Erklärung der Welt aus einem Prinzipe. 101 S. Jena, 
H. Pohle. M. 2. — L. Feuerbach , das Wesen des Christenthums. 4. Aufl. 
456 8. Leipzig, O. Wigand. M. 6,75. — Jnton GfütUker, Antf-SaTarese. Hrsg. 
mit einem Anhange v. Peier Knoodf. Xll. 318 S. Wien, Braumüller. M. 6. 

— Auguste Comfe, die positive Philosophie. Im Auszüge v. Jules Big. üebers. 
T. J. JL. V. Kirchmann. I. Bd. XXXII, 472 b. Heidelberg, G. Weiss. M. 8,40. 

— Otto Haggenmacher, zur Frage nach dom Urspmng der Religion n. nach 
den Attesten Beligionsformen. 87 S. Leipzig, O. Wigand. M. 1,20. — J. Froh- 
schammer, über die Genesis der Menschheit u. deren geistige Entwickelung in 
Beligion, Sittlichkeit u. Sprache. XIV, 525 S. München, Ad. Ackermann. M.1U. 

— Hugo Belff, Qrundattge der Entwiekelnngsgeschiehte der Reüigion. TL» 858 8. 
Leipzig, 0. Schulze. M. 7. — f RincJclake, über Glauben u. Wissen. (Gljnin. 
zu Meppen.) — Wennempr, über die Bedeutung des Glaubens für die mensch- 
liche Gesellschaft. (Frogr. d. Gynin. Vechta.) — Q. Frhardt, Christenthum u. 
Poliiak. Vortrag. 16 8. Nürnberg, Löhn. H. —,15. — H. FMot der Olanben 
an die Ebiheit (Rottes, seine EntwickeInng aus hcidnischmi n. politischen Ele- 
menten u. seine Läuternng.sstufen. Ein kulturhistorischer Versuch u. ohne Rück- 
sicht auf dogmatische Satzungen. 142 S. Hagen i. W. u. Leipzig, H. Risel & Co. 
IC 1,50. — FkUipp Spiller, Gott im Liebte der Naturwissenschaften. Studien 
Aber Gott, Welt u. Unsterblichkeit. 2. Anfl. 120 S. Leipzig, Denicke. M. 1. 

— Fr. Clemens, Katechismus der Vernunft- u. Xatur-Beligion nach dem Ver- 
stindniss des Lebens u. der Lehre Jesu von Nazareth. 3. Aufl. 223 S. Berlin, 
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Mecklenburg. M. 2,50. — Sgon Z&llerj über den Grand a. das Ziel der mensch- 
lichen Eot^ekeliiiig a. die Bedeataag VDMrer Vcratellimg des ünoidlidieii. "SfUI, 

79 S. Lindau, Ludwig. M, 1,50. — Edm. de Bnuenai, les origines. Le 
Probleme de la connaissance, le probleme cosmologique, le probleme anthropo- 
logique, l'origine de la mürale et de la religion. XV, 560 S. Paris, Fisch- 
IwelMr. Vr. 7^ (Drateohe UeibeiMteiuig: Halle, PAftr. 1884) ~ P. JSMimMr, 
Zeit u. ßaom im Reiche Gottes. 2. Der Baom. (ZWL. H. 3.) — G. Sk^nrn^ 
die Fenönliohkeit Gottes, m, 107 & Leipsig, Hinrichs. M. 2,40. 

Den Anfang einer breit angelegten Arbeit hat Gloatz erscheinen 
lassen. Die „spekulative Theologie" erhält die Aufgabe zu^^ewiesen, „eine 
organische Verknüpfung der ]»hilosophischen und geschichtlichen Theo- 
logie'' zu geben. Die Theologie hat zum Objekt das Gottesbewusstsein, 
betrachtet es aber von zwei verschiedenen Ausgangspunkten: 1) „sub- 
jektiv, d. h. durch Entwicklung aus sich selbst dem Subjekt, dem Wissen- 
wollen, in der Philosophie; 2) objektiv, d. h. als ein empirisch gegebenes, 
gescldoMiliQii Mmmites; innton im YoiiUtniflB zoni phüosophisolieD 
Ausgangspimkl; oljektiTes, in der geecMihtlidhen ItoiHgkmiwisaenachalt 
oder posilira Theologie.'' Jenes ist die phüosophiaehe» disees die ge- 
adhichtlidie Theologie. „Unter Wahrung ihrer ünterscfaiede und An- 
erkennung ihrer beiderseit^^n Selbständigkeit und prinzipiellen Unab- 
hängigkeit von einander^^ soll nun die spekulative Theologie beide mit 
einander verknüpfen. „Sie hat die Aufgabe, das geschichthche Gottes- 
bewusstsein zu begreifen aus seinen apriorischen Möglichkeiten, der sub- 
jektiven in der religiösen Anlage, der objektiven in Gott." Zu diesem 
Zwecke beginnt sie mit der Reflexion auf die geschichtliche Erscheinung 
der lieligiou, um auf historischem Wege das im Christenthum ver- 
wirklichte allgemeine Wesen der Religion festzusteUen. Die allseitige 
systematische Entwickelung des christlichen GottesbeYnisstseins als der 
abeolnten Beiigioii ist atadami die Au^be des mehr systematischen Theils. 
Der gesduehtSehe Abschnitt zerfiUlt wieder in zwei nnd daher das Ganze 
in drei Theile. S. 84—90 ist eine ansfiUirliohe Ueibersicht über die 
Gliedenmg der spekolatiyen Theologie gegeben. Der erste Theil enthSIt 
die „Philosophie der Mythologie oder heidnischen Religionsentwiddnng''. 
Das erste Buch stellt die „religionsphiiosophische Grundlegung der 
Kehgionsgesohiohte** voran (S. 93 — 198) und handelt in drei Kapiteln von 
der thatsachliehen Allgemeinheit der Religion, von den elementarsten 
Wesensmomenten und von den elementarsten Lebensäusserungen aller 
Religion. Das zweite Buch handelt von der Rehgion der Natur- und 
mongolischen Kulturvölker, doch liegt bisher erst ein Theil des ersten 
Kapitels vor, welches die Religion der Naturvölker Afrikas enthält. Der 
zweite Theil soll als Philosophie der Offenbaning die monotheistischen 
Keligionen, Judenthnm, Idui nnd GhiiBteiilfanm soihfldeiEnf der dritte 
die ,,Eiitfidtang des ohristliehen BewnsstseDU als der dueh Jesus 
Christus den Qottanensdhen sieb yoUendenden Gottesgemeinschaft oder 
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abflolateii Beligion zum spokolattTeii System der duistMiebea Theologie" 
daistellen. 

Dies jflt der Ban des GanzeiL Er Ist weit aogd^ Was bisher 
Todiegt zeigt, dass der Yt ebe stannenswertfae BeleMohelt vad einem 
eisernen flelss besitst Die Daistellimg der Afrikanischen Religionen ist 
ans den neuesten und besten QaeUen geschöpft und bietet des Belehren- 
den vieles. Dennoch überwiegen unsere Bedenken, dass das Granze eine 
befriedigende Leistung nicht wird. Zunächst erhebt sich schon die Frage 
nach dem Umfange. Soll der ganze Stoff mit derselben Ausführlichkeit 
behandelt werden, so^dürft^n 10 — 12 Bände von der Stärke des vorliegenden 
kaum genügen. Wer aber wird diese lesen? Ferner rühmten wir die 
Beiesenheit des Vf., aber die Art, wie dieselbe in den prinzipiellen Er- 
örterungen der Einleitung und des ersten Buches verwerthet wird, können 
mr nicht rühmen. Oefter tritt eine Beihe von Öitaten an die Stelle der 
Bewfflfrffthnmg; fi»t ünmer stfiran sie dnnch Aiuf&hrliohkiat die.Qedanken- 
entwifUiing; hisweUen smd sie sogar, irail ans dem Zosammenhang ge- 
rissen, fiilseih angewandt» z. B. wenn 8. 9 Herbartfs Definition der Fiiilo- 
sophie als Wissensehaft von der Begreiflichkeit der Erfahrung einftoh 
nebengeordnet wird der Forderung Kant's, die Möglichkeit der Erfahrung 
aufeuzeagen, wenn S. 139 f. Jakobi's Gefühlstheorie einfach der ästhetischen 
Auffassung der Religion beigezählt wird u. dergl m. Ungenügend sind 
die religionsphilosophischen Grundzüge. In der Betrachtung der geschicht- 
lichen ßehgionen ist dem „Ahnenkultus", der übprhuupt nur zum geringen 
Theil religiöse Bedeutung hat, eine viel zu weitgehende Bedeutung bei- 
gelegt, der Einfluss des ethischen Moments wird viel zu Irüh angesetzt 
u. dergl. m. Das Bedenklichste aber ist eine unverkennbare Unklarheit 
des Ausdrucks, und wohl auch des Denkens. Gleich der erste Satz macht 
den Leser stutzen: „Theologie ist Wissenschaft von Gott oder das Gottee- 
bewnsstBean (Beligion) in wissensdnIQkte WgobJ* . Bef. wenigstena nrass 
gesteben, dass er sieh nm em Uaras VeEStindiiiss der zweifteB. ffitfle 
dieses Satzes nnd flirar Yerbindong mit der ersten veigebens bemjkht 
hat. Nicht besser ist es ihm ergangen mit dem, was S. 6/7, von der 
Philosophie gesagt ist: „Die Philosophie fangt an rein mit sich selbst 
ist sich selbst Subjekt und Objekt als Potenz oder Möglichkeit des Wissens, 
objektivirt sich in der Idee des Wissens, und will dieselbe verwirklichen, 
ist Wissen wollen." Ja, Kef. muss gestehen, dass ihm sogar der grund- 
legende Begriff „spekulativ", „spekulative Methode" nicht ganz klar ge- 
worden ist. Bald soll die Spekulation von der Erfahrung ganz absehen, — 
S. 10, die Selbstthätigkeit des Ich ist die Grundlage der Spekulation, 
S. 17, „Die spekulative Methode verhält sich zur Erfahrung, wie die 
Mathcnnatit zur materidten Welt/' n. deigL m. — Bald hsiast es ganx 
richtig, daaa wir immer Ton der Wriahning ausgehen mHasen, — S. 46» 
die Spdcolation eitet das objektive nnd sabjektife Sein »in der eiftfaniiigB- 
■iftsslgen Bestimmtheit des Selbstbewnsstsems nnd so aaoh in dem. ent- 
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piiiscben Gottesbewusstsein", S. 30, auch die Rpü^on existirt als wirk- 
liche nur „in bestimmten individuellen gesehichtlicheü Foriueü" u. dergl. m. 
Eine entsprechende Fürdenmor der theologischen Wissenschaft kann Ref. 
daher trotz aller Gelehrsamkeit uud alles Fleisses von der Fortsetzung des 
Werkes nur dann erwarten, wenn der Yerf. sich entscliliesst, die ge- 
schieh thchen Partien mit einiger Ii(.'S(-hrriukuug des Stoffes, die syste- 
matischen mit schärferer Entwickeluug der Begriffe und sparsamerer Ver- 
^.wendang von Gtoten m schmbeiL 

WUmud man och sonst von allen Seiten her» wenn aach in sebr 
yersdiiedener, Blutung bemühti die Yeieinbarkeit der Beligion, spezieU 
des Ghxistenilinitts mit nnsenn verstSndigen Denken za erweisen, geht 
Zahn Ton derYoraussetzung eines sdinffon Gegensatzes zwischen Nator 
und Gnade, Temünftigem Denken uud christhcher Erkenntniss aus. hiese 
Voraussetzung soll in dem eisten Beitrag, „die natürliche Moral" (JH. 1, 266), 
erwiesen worden sein. Hier wird nur das Resultat kurz wiederholt. Die 
höchste Leistung, zu welcher das vernünftige Denken den Menschen 
führen kann, ist das Schweigen, d. h. das Eingeständniss, dass der Mensch 
aus eigener Einsicht den letzten Grund und die Zukunft des menschlichen 
Lebens nicht ergründen kann, dass aber dieser Mangel auf anderem 
Wege beseitigt werden kann. Zum Glauben kommt der natürliche Mensch 
ntzr dnioh. eine überuatürhche, übermenschliche Einwiikang, draeb ^ 
Wunder. AUerdings ist anob die Natur yom Geiste Gottes gddtet, aber 
der meoBcblicbe Wille bat sieb gegen Gott entsdiieden, deäalb bestebt 
jetzt ein scbr^ffiar Gegensatz zwiscben Katar nnd^ Gnade. Der bL Geist 
und damit das Heil wird dem Einde schon in der Taufe objekÜT mit- 
getheilt, doch erfolgt erst später auf Grund der Predigt die freie sub- 
jektive Aneignung oder Ablehnung. Sobald aber das Wunder des Gläubig- 
werdens sich vollzogen hat, erschliesst sich dem Frommen eine Welt des 
W^issens, völlig entgegengesetzt der weltlichen Wissenschaft, ein Wissen 
um wunderbare Thatsat^hon und übernatürliche Wahrheiten. In der Fonn 
des konfessionellen Bekenntnisses zuerst ihm nahegebracht, gemessen an 
und begründet aus der hl. Schrift, treibt es den Frommi ii. V(jn einzelnen 
Wahrheiten fortzuschreiten zur systematisch geghederten theologischen 
Wissenschaft, welche sich gliedert in bibUsche, historiscbe und sjste- 
inadscbe Disdplinen. ~ Ein nierbnrj^^ Die AusfObrung berflbrt 

in bebaglicher Breite iride fremdartige Dinge und gebt sobaifer Ent- 
wickelnng der B^giiffe ans dem Wege. Im Vebrigen siebt jeder Eondige 
sofort, wie die änsdtigkeit des Standpunktes dazu gefObrt bat, einigen 
richtigen Gedanken manche falsche beizumischen. — Der bekannte Interpret 
lind begeisterte Wortführer der Lotze'schen Philosophie, Huffo Sommer^ 
giebt eine allgemeinverständliche Darstellung der grundlegenden Gedanken 
Lotze's, und zwar unter diesem Gesichtspunkt: Krst die von Kant ent- 
deckte, von Lotze berichtigte Lehre von der Idealität des Raimies und 
der Zeit macht uns poglicb, den Materialismus zu wiederlegen, den 

16* 
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Idealismus als die richtige Weltanschauung zu erweiseUi welche aUein 
nnseni dtliüobeiL iind religiösen BodftafkiiaaeiiJ genügt — Lemura unter- 
aaeht in der Bede, mit welcher er sein Lduunt za Utredit als Naob- 
folger OpBOcmei's angetretoi hat, die Frage, imneflam die BeUgkn Qegen- 
stuid viflBenBcihaftliofaer ünteiBaGhang ist Zunäehst ist die Bd^ion 
Objekt der lüstoriscihen Betraditang; aber die Beligionflgeeohiobte iai 
doch nur als Hülf^wisscnschaft der Theologie zu betmoliten, denn sie 
führt über eine Fülle einzelner Thatsachen nicht hinaus. Die Religion 
weist hin auf die Erkenntniss des Menschen und Gottes, also auf Anthro« 
pologie und Metaphysik. Die wahre Gotteserkenntniss ist nur aus dem 
Glauben zu schöpfen. — In der Ansprache, mit welcher er die Vorlesungen 
erofl&iet, fahrt derselbe Theolog den Gedanken aus: Die Theologie ist 
eine schwierige, aber köstUche Wissenschaft, der Dienst am Wort ist 
ein schönes, fruchtbares, aber schwieriges Werk. Das Schwierigste ist, 
wissenschaftliche und praktische Thätigkeit zn verbinden. Vor allem 
erforderlich, aber nicht überall vorhanden ist, in Wissenschaft wie im 
Leben, die Wahrhaftigkeit, der Muth der Wahrheit DanaGh lasst in 
erster Linie uns stroben. — J, van D^k stellt ganz IlmMdi, wie Luners 
in der eisten Bede die Forderung aof : Im bistoiisdhen TheU der Beligioos- 
inssensobafty d. h. der Bsü^pcH^Bgesebiditei soll man nur die Oescädike 
'reden lassen nnd sudi fingsOieh bflten ver der verwinenden "Binniiaftii^g 
philosophischer Theorien, allgemeiner Sätze, Analogien u. dergl., dagegen 
im wissenschaftlichen Theil, d. h. der Religionsphüosophie, soll man sich 
nicht blos auf die psychologischen Untersuchungen beschränken, sondern 
aach die ontologischen oder metaphysischen als unerlässlich heranziehen. 
— Lindehoom will in seiner Rede zum Antritt des Lehramtes an der 
Schule der „freien" reformirt^n Kirche den Vor\vurf widerlegen, dass die 
enge Bindung an die Bekeuntnisse und die hl. Schrift die Wissenschaft 
unmöglich mache, und im Gegentheil zeigen, dass nur diese Bindung an 
die Schrift die rechte christliche Freiheit gewähre. In mehr erbaulicher 
als wissenschafthcher Weise, ohne Berücksichtigung auch nur der schwersten 
kritischen Bedenken, mit oft bittem Ausfallen gegen Andersdenkende, 
ab« sonst in reeht gesddeUer Weise, skii müien in die UbÜMihe 
Gedankenwelt hineinstdlend, üöhrt Verl ana^ dass die biblisehe Gesohiolite 
die Qffianbaning Gottes ist^ trota der BemfOinngen der „wiBsenscfaaftlicheit" 
Kiüik nnmnsfeSsstioh nnd der SeUfissel aller andern Erkenntniss, weil oe 
auf Thatsachen, auf feste, unyerrückbare Thats»dien sksh stützt 

Oswiecinski kommt in seinen „Betrachtungen" zu recht bekannten 
Besnltaten. Letzter Prüfetein der AVahrheit ist die Vernunft, aber die 
Menschen haben einen unwiderstehlichen Hang zum Wunderbaren und 
Uebersinnlichen. Dieser Hang ward von der Priesterschaft benutzt, sich 
die Herrschaft über die Gemüther zu verschaffen. Eeligion ist die Er- 
kenntniss, dass wir durch Gott und in Gott leben. Das Bedürfniss nach 
Beligion kann wohl vorübergehend zurückgedrängt, nicht aber völlig 
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vernichtet werden. Als Grundlage der Erziehung kann die Religion nur 
dann dienen, wenn sie nichts Unvernünftiges enthält. Das trifft für die 
positive Kirchenlehre umsoweniger zu, als dem Yf. die moderne Descendenz- 
theoiie, die Leugnung der Seele xl dergl. m. als ausgemachte Wahrheit 
gilt Daher gUt es, «iiien GlanbeE m sdiaiEBB, irolöher nur auf täßbem 
Wissen msk stökt Gott, der aUunfinende Weltgeist, dia SitOielikflit 
im Siime eines ftineian Eadftmoninnua das Ziel des mensoMiehen. StrobeoB^ 
endhfiiiiaii als wesentliche Hatomeiite dieses Glaabeos der Zukunft — 
In der Schrift TOn Rehberg hält ein unklarer Eopf es für angebracht, 
der Welt die neue Weisheit zu verkündigen, dass die bisherige Beligion 
duioh die Fortschritte der Naturwissenschaft , iMSonders durch den 
Darwinismus, längst überwunden sei, und ihr aus unyerstandenen Bruch- 
stücken dieser Wissenschaft einen Ersatz für das Verlorene anzubieten. 

— Eine durch und durch unklare Betrachtung im Geiste Schopenhauer's 
und ß. Wagner's legt uns Wohugen vor. Das Leben ist Leiden, daher 
ist Mitleiden die wahre ßeligion. — Der anonyme Verf. des Gcvspräches 
über Religion sucht den Konflikt zwischen Glauben und Wissenschaft zu 
lösen, indem er ausführt, dass Physisches und Moralisches, Natur wisssen- 
schaft und Beligion gar nichts mit einander gemein haben und eben 
deshalb fUsdlifiSi naben ebmndar bertehen kfinnan. Qott Isl! nicht der 
Sdidpfer der Welt^ sondern das Ideal sittUoher YolDtonimenheit — Die 
„wiiUioii IbisetMn eoegende UnUailieit fiber den Begiiff Beligion'', ans 
welcher y,al)es MShsal und alle Yerwinong in der HenscUieit bis auf 
den heutigen Tag*' hervorgeht, will Kreiss auf 23 Seiten bestttigen. 
„Beligion ist das Verhältniss, in dem ein denkendes Wesen zu dem 
Ideal des Menschen, zu Christo steht'S und „welches ihn daher in seinem 
Verhalten und Handeln zu seinen Mitmenschen bestimmt". — Von Spir'^ 
„Studien" gehört nur die dritte hierher, über „Versöhnunfr von Wissen- 
schaft und Beligion". Verf. glaubt diese Versöhnung gewinnen zu können 
durch Behauptung eines schroffen Dualismus des Physischen und des 
Moralischen, welche gar nichts mit einander zu thun haben. Die Wissen- 
schaft hat das Physische zum Objekt, und zwar ist unser Erkennen von 
einer syst^^matischen Täuschung unentrinnbar beherrscht. Das Morahsche 
ist das Gebiet der Religion. Gott ist das wahre, normale Wesen des 
Menschen, oder die wahre Idee. 

Wer in der Bede von Chtming eine populär^wiaaensohaftliehe TTnieiw 
saiAimg des Verhältnisses vm Beligion and Sittücheit owartot^ wird sieh 
getSnscht sehen. Es ist eine fast erbauliche Bede, in welcher die Wärme 
der Gesinnung für die ITnbestinunthdt der Beepnflfo entsohidigen moss. 

— ÜJäanAi giebt eine Beihe wohlgemeinter, aber meist werüüoser Be- 
flexionen dber das Verhältniss von Staat und Kirche. Die geschichtliche 
Betrachtung desselben bei den Yerachiedensten Völkern zeigt die unlösbare 
Verbindung beider. — In historischem BückbUck auf die schwärmerischen 
£i8cheinangen des Montanismns, Donatismosy Anabaptismus, Herrn* 
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hutismüs sucht Schlatter nachzuweisen, dass das Charakteristische der 
religiösen Schwärmerei in der Begeisterung für einen Wahn bestehe. 
Deshalb sei die Wahrheit der Schrift das einzig wirksaiiie Heilmittel 
dagegen. — Maass p^laultt das mehrtauseiidjährige Räthsel der Philosophie 
gelöst, indem er als das Eine Prinzip, aus welchem das ganze Weltali 
sich entwickelt, „die attraktive Bewegung" proklamirt. Er legt auch dar, 
wie aus diesem Prinzip das Weltall in seiner Mannigfaltig keit sich erklärt, 
doch gesteht Ref. mit Bedauern, dass seine Fassungskraft nicht ausreicht, 
um diese Darlegung zu yerstehen« — Ton' ^mer^ae^s 'Hauptwerk Bogt 
die vierte Auflage tot, där erste Kendmck nach des Teil Tode. TJn- 
inUkürttoh drängt sieh' die Frage auf, in welchen Kreisen es gekauft und 
gelesen wird. Für dei^ende I^ser ist es noch jetzt eme höchst lehneiche 
Lektöiei nnd vieUeicht jetzt nm so mehr, als es dem unmittelbaxen Streit 
der Parteien hereits entnommen und dadurch die Scheidung des bleibend 
Werthvolleu und des Verfehlten erleichtert ist. In der Hand blos nach- 
sprechender Leser würden wir es dagegen höchst nngem sehen. 

Comtess „positive Philosophie" scheint trotz ihrer grossen Mängel in 
Deutschland neuerdings zunehmende Berücksichtiirimg zu finden. Sogar 
Pfleiderer hat sie ausführlich behandelt, obgleich ihre einzige Beziehung 
zur Religion in einer energischen Bekämpfimg derselben besteht. Ihn 
bestimmte dazu die üeberzeugung, dass der Neukantianismus konsequenter 
Weise zum Positivismus sieh fortbilden müsste. Ref. freihch theilt diese 
Memung so wenig, dass er ihr Aufkommen nur aus dem Umstand er- 
klären kann, dass Pfleiderer die tiefgreifende Differenz zwischen Positivismus 
und Neakantianismns üheisehen hat Jener n&mlich lehnt die mneie 
Wahrnehmung, die Beobachtung des Ich und sdner ganzen Thätigkeilv 
hoiz, die FsychologiCi yWg ab, dieser betrachtet die Yorstellnngen nnd 
Thatigkeiten des Idi ak das allein sichere Fundament aller Erkenntniss. 
Dennoch mag dieser Umstand es rechtfertigen, dass hier anch ein Weik 
erwähnt wird, welches den Positivismus dem deutschen Publikum leichter 
zugänglich machen will. 1880 nnd 81 erschien zu Paris unter dem 
Pseudonym Jules Rig ein Auszog ans dein umfangreichen (6 Bde.) Haupt- 
werke Comte's, in zwei Banden. Davon hat J. H. v, Kirchmann eine 
, deutsche üebersetzung angefertigt. Vorausgeschickt ist ein kurzer Lebens- 
abriss Comte's und eine Beurtheilung seines Werkes. Letztore ist allzu 
dürftig und viel zu günstig, weist aber doch auf einige der grössten 
Mängel richtig hin. Der Auszug ist geschickt gemacht, die üebersetzung 
gut. — Gegenüber der Darstellung seines Systems von Giimibattistii 
Savarese, gegenwärtig Hausprülat des Papstes (Neapel 1856), schrieb 
Gunther eine Yertbeidigung, welche zugleich eine Entwickelung der 
Hauptpunkte seiner Lehre enthält Biese Arbeit ist jetzt Toii iOioodSt 
zmn eisten Mal Terdffentlicht (S. 1—97). Es ist nnr natfirlioh, dass die 
fraüanfende Berdcksicfatigmig der gegnerischen Einwände der zosanuneiL* 
hängenden nnd klaren Entwickelnng der eigenen Ansofaannngen hhiderlidi 
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igt) zumal der Gegner die Lehre Günthei's vidMi missTerstanden oder 
entatellt hat^ und infolge deeaen dieser seiner Botomik Sfter eine persBnMie 
Wendnng gielut Der Werih dieser Sdmft hecaki daher weniger dazn^ 
dasB sie einen Beitrag zur Glknther'sQhen Philosophie bietet — diese iai 
ans andern Sdixiften hinttnfi^ bekannt — ala daian^ daas sie on» die 
Eampfesweise der jesaiüsGhen Gegner kennen lehrt Im Anhang (S. 98 — Sl^ 
giebt Knoodt erläuternde Anmerkungen zn den wichtigsten Punkten der 
G^inther'schen Philosophie. Freilich ist es kein systematischer Abriss dea 
ganzen Systems, aber doch eine emgehende Daistelliuig aller Uauptponkte^ 
welche höchst daukenswerth ist. 

Die Schrift von Haggenmacher verdient als speciraen eruditionis 
eines stark beschäftigten Creistlichen alle Anerkennung und wird dem 
reliprioiisphilosophischen Interesse weiterer Kreise als populäre Behand- 
lung schwieriger Fragen willkommen sein. Sie zeigt Bekanntschaft mit 
der ,^\{'hbezüglichen" (S. 10) Literatur, wenn auch Pfleiderer und 
Lippert in manchen Stücken zu . kritiklos gefolgt wird. Sie mag „an 
ZDT^ (S. 10) denkenden Betraehtnng dieser Fragen gewöhnte Laien em- 
pfohkn werden und der Ableitung der Rehgion aus dem ,^inherzig- 
sten'' (EL 10) Egoismus kr&ftig entgegenwii^en. Die Wissenschaft firei- 
beh irird gegen die Au£Bu8ung des Animismus und FetiscfaiBmuB^ so- 
wie gegen die Yenmaehmig toh Seelenkult und Beligion efaiige Bin^ 
Wendungen zu machen haben. — Nachdem Frohschamnier in seinem 
spekulativen Hauptwerke („Die Phantasie als Grundprinzip des Welt- 
processes", München 1877) gezeigt hat, dass nicht blos die subjektive 
Phantasie die eigentlich treibende Kraft in ästhetischer, intellektueller 
und moraüscher Beziehimg sei, sondeni auch die objekti^ e Phantasie die 
schöpferische flacht in der Natur, soll hier die Wirksamkeit der Phantasie 
in der Entwickelung des geistigen Lebens der Menschheit betrachtet 
werden. Dass der Mensch nicht als vollendetes "Wesen ins Dasein trat, 
ist ziemlich sicher, wenn auch das Wie dieses Vorgangs noch völlig im 
Dunkel liegt. Es spricht nun vieles dafür, die objektive Phantasie zu 
betrachten als das treibende Prinzip der Natur bis zur Entstehung des 
MrasdMu ala Naturwesoi und die anljektife Phantasie als das Prinzip 
der weiteren Erhebung des Menadien Aber dieeen Zustand hinans. Die 
obj^rtive Phantasie hethfitigl ihre sehaffmde Macht m der Katar als 
Generatknupotens, führt daher cum FamflieuTerhlltniss, welobea auf die 
Bildung Yon Gemüth, Intellekt und Gewissen grossen Rinfluss ausübt 
Die subjektive Phantasie macht sich geltend im Beginn der theoretischen 
Weltauft'assung und der piaktischen Thätigkeit Beide fahren zur Tren- 
nung der Menschheit in verschiedene Bacen und Völker. Auch der Ur- 
sprung der Rehgion beruht auf der Wirksamkeit der Phantasie. Die 
objektive Phantasie erregt im Geschlechts- und Famiüenverhältniss edlere 
Gefühle, pflegt vor allem die Verehrung des Famihenoberhauptes, welche 
über den Tod hinaus fortdauert. Die subjektive Phantasie be&iedigt das 
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aUgoneme Bedüifiiin nadi oansaler ErUftmog daidi die Amiahme von 
Zaabermieliteii oder übematfkrliolieii, magiBolieii Eiilton. Dann tritt die 
fortschreitende Entwickelung der intellekuellen, ettiisehen und ästhetischen 
Geisteskräfte fordernd hinzo. Die Ent\\ickelnng der Religionen beginnt 
mit dem Fetischismus, dem unmitftaLbarsten Ausdruck subjektiven Phan- 
tasiespieles. Derselbe geht hervor aus der Verehrung der Familienober- 
häupter, deren fortlebende Seelen in irgend welchen endlichen Dingen 
wolmend gedacht werden. Erst später tritt die phautasievolle Beseelung 
Terschiedener Naturdinge hinzu. Die chinesische Religion ist der un- 
mittelbarste Ausdruck der objektiven Phautasieverhältnisse in der Ver- 
ehrung des Himmels als des höchsten Herrn (der Erde als Mutt«r) und 
der Ahnen. Die semitischen Religionen ruhen ebenfalls aui" der objektiven 
Phantasie; während aber in der chinesischen Beligion die beiden Momente, 
das natonliatiBQhe der Generation nnd das eOMie der TJntecordnimg 
nntor das Eamilienoberhaupt , ach Terblnden, treten sie hier in awd 
Zweigen anaeinander. Die phfim&Boh-babyloniBdie Beligion verehrt die 
GottheU; als die Leben sohaflMle nnd kentöKende Haoht; die jAdiaehe 
Beügion reipräsentirt die ethische Opposition dagegen; der Muhamedanis- 
mus ist nnr eine eigenartige Abzweigung des Moeaismus ; die ägyptische 
Beligion zeigt uns eine ganze Beihe Terschiedener Entwiakelnngsstufea 
neben einander. Die indogermanischen Religionen gehen ans von den 
Wirkungen der objektiven Phantasie, doch macht sich schon früh die 
subjektive Phantasie geltend in der ästhetischen Betrachtung des Him- 
mels und der atmosphärischen Vorgänge. Auf Grund der Verschieden- 
heit sowohl der äussern Lebensumstände als der innem Beaulaguug der 
Völker vollzieht sich eine weitgehende Differenzirung der ReUgioneu. Die 
persische Religion zeigt entschieden ethischen Charakter bei strengem 
Duahsmus; die indische Beligion ist vorwiegend quietistisch und aske- 
tiaeh; der BaddMmins ist nnr eine Umfommng dw IMUieron Beligion; 
die gemumiache Behgion zeigt faeroiaohen Charakter, tfaefla eädaohery 
theOa natDrahatjaoher Biohtang; die hellenische Beligioa nmunt eine 
Tonnegeiid iathetiaohe Wendung, iriOurend ^ rOmiache Beligion ihren 
utilitarischen Charakter darin leigt, daas sie als höchatea SSiel daa Ge- 
deihen des Staatswesens nach innen und seine Henaohaft naoh aussen 
betraohtet. Die christUche Religion kehrt wieder anm Ursprong zurück, 
indem sie das Famihenverhältniss zur Bestimmnng Gottes imd seuies 
Verhaltens gegen die Menschen anwendet. Wie die bisherige ge- 
schichtliche Entwickelung uns eine fortschreitende Läuterung und Ver- 
geistigung der Rehgion zeigt, so bedarf auch das kirchhche Christenthum 
einer tiefgreifeuden Umgestaltung, um den Bedürfhissen der Gegenwart 
zu genügen. Auch dazu hat die Phantasie mitzuhelfen, wenn auch die 
wesenthchen Keime dieser Neubildung im Christeathum Christi bereits 
vorliegen. 

HIadiBr gehfirt waxk die Schrift von Buffo I>^. Der Verf. ge- 
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iriniit nimlioli some XTebeiaolit der nüigißmak Entwiokäimg nicht auf 
d€m Woge der histonschen Betraohtang der voschiedaiieii podtiron Be- 

ligionen, sondern, mehzftch an Schelling erinnemd, dmch Dedactkm vom 
Wesen des Geistes aUB. „Göttlichkeit ist die Eat^gorie des Gemnth% 
nicht eine Erfindung Ton aussen übertragen, sondern aus demlnninteii 
geschöpft und schaffend.'' Daher ist es auch falsch, den äussern Ver- 
hältnissen und Umgebungen einen bedeutenden Einfluss auf die G^tal- 
tung der Keligion zuzuschreiben. Die TJr-Religion war Monotheismus; 
die Gottheit ward verehrt als innere webende und ordnende Seele des 
Alls. Aus dieser Unbestimmtheit drängt der Mensch fort zu bestimm- 
terer Individualität. Das führt zunächst zu ziel- und gestaltloser Unruhe 
und Aufregung: Der Urgott bleibt noch als der höchste Gott, die Viel- 
heit tritt auf als geordnete Verschiedenheit, die abstrakte Weltregel 
aeliNt nimmt das Ctamfttb gefiuigen. Dieser Anfang der Vielgötterei ist 
BnomeU nnd Gestandietast odar gSaWwnnR. Ifit dem Ur^Münottiefaming 
Torliert die MenscUbeit ihre EinlMst^ «obeidet audi in Baoen imd Stibnme. 
Aoflli der ZabisniiiB ist nnrüebeigaiipBtofe. Von hier ans giebt ea iwei 
Wege; entweder iUlt das Gemüth der Bestinunnng des znfUligeny sinn- 
lichen ErscheinungBwechsels anheim, oder es regt sich geistiges Bedürf- 
niss und ruft neue eigenthünüiche Entwiekelongen herror. Der letztere 
Eall bietet wieder zwei Möghchkeiten. Das geistige Bedürfniss ist ent- 
weder lediglich subjektiv und führt allein zur äusserlichen Bildung der 
technischen und pohtischen Civilisation , oder substantiell geistig und 
führt zu den eigentlich mythologischen oder Kultur-Beligionen, d. h. den- 
jenigen, „welche nicht die rohen Naturkräfte und ihr Gesammtieben, noch 
auch die Potenzen des blos äusserUchen nur auf die Konstructionen des 
abstrakten Intellekts gegründeten Staats- und Bildungslebens verehren, 
sondern welche allerdings aus der Gemeinschaft mit der Natur heraus- 
wachsend doch in das Naturlehen und seine besondem FMam eine 
pcaitLv geistige, eine ideale und aittüche Beiiehuug einaddieasen — deran 
Götter nicht in der ftnasem Bealitftt nnd Bracbeinnng, aondem eben in 
jenem idealen Sinn VerUtttnisB nnd Gepräge ihr Weaen liaben nnd dft- 
dmeh im Gemftth als götüiehe Geatnlten äßh bewShren.^ Die mongo- 
lischen Völker — Eain und sein G^hlecht — waren die Begründer 
der Civilisation. Ihre Religion entfernte sich nicht sehr Tom Zahismus. 
Die Arier sind Träger des mythologischen Prooesses. Als sie nach In- 
dien einwanderten, war der urzeitliche Zabismus schon verblasst; im Vor- 
dergrund stand das himmlische Urlicht, aus welchem die neuen glänzen- 
den Göttergestalten sich abhoben. Der Kampf gegen die Urbewohner 
führte mit der Erhebung Indra's zu wesentlich andrer Anschauung. Der 
Brahmanismus bedeutet eine naturalistische Abwendung von aller Mytho- 
logie. Der Buddhismus verfolgt dieselbe Richtung. Die Opposition des 
mythologischen Triebes führt zu den neuen Schöpfungen, Shiwa, Wischnu. 
Die l^wniar worden nach mancherlei Irrwegen durch Zarathoste anr 
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Qisprünglidieii Liohtrciigion zoräckgeffUirt In der ägyptisdieE Religion 
ist der Hmunelflgott im Sinne des Zabismns nicht sichet zu erkennen, 
wiewohl er nidit gefehlt haben kann. Die Ffaijgier Teiehien weibliche 
Gottheiten. Die knUenische Beügiim hBdet den Absehlnss des n^tiido- 
gischen Processes; sie war „eine eminent sittliche Religion". Im mytho- 
togischen Process schiebt sich die Sinnlichkeit als Schranke zwischen die 
Menschheit nnd deren geistiges Lebenscentrum. Daher mnss ihm die 
Oflfenhanmg zur Seite treten, wo dieses Lehenscentrum seinerseits der 
Menschheit sich einbildet Die Israeliten erliieiten sich den Ür-Mono- 
theismus und hier trat zu verschiedenen Zeiten, besonders in den Pi-o- 
pheten, die Offenbarung hinzu, doch hatten die Israeliten zu keiner Zeit 
diejenige innere Reife, um den wahren, geistigen Gott rein und unge- 
mischt zu ergreifen. Die Vollendung der Offenbarung enthält das 
Ohristenthum, doch sagt Delff darüber nichts weiter, als dass die beiden 
ersten Evangelien ihre jetzige Gestalt erst in der zweiten Hälfte des 
2. Jahrih ediatten haben, dass der YeA des vierten Erangehmne ein 
palSstinenasoher Jode sei , der Beaitoer des Hauses, in welchem Jesus 
das letzte Mahl hielt» nnd dass die Anftrstehnng Jeea als tiiatsSchüdieT 
Vorgang anzuerkennen sei 

fVennemer fuhrt zunächst aus, wie viel wir beim Lernen, im täg- 
lichen Leben nnd in der Wissenschaft auf Glauben, d. h. auf Autorität 
hin annehmen. Dann auf das religiöse Gebiet übergehend, giebt er statt 
einer prinzipiellen Erörterung eine Uebersetzung resp. einen Auszug von 
Äugustin's Schrift de utilitate credendi. — Der Vortrag von Erharde 
giebt keine prinzipielle Erörterung über das Verhiiltniss von Christenthum 
und Politik, sondern dieser Titel deckt eine Rede im Interesse der gegen- 
wärtigen konservativen Partei. — Eine fortgehende Abhängigkeit tles 
Gottesglaubens von politischen Verhältnissen glaubt Fulda behaupt^^n zu 
können. Dass er dabei von ,.(lr.gmatischen Satzungen" absieht, ist ge- 
wiss zu loben, nicht aber, dass die Religionsgeschichte so wenig beachtet 
wird. LidemYerf. den richtigen Satz, dass jedes gottlich TerehrteWesen 
als PeisSnlichkeit betrachtet werde^ mit dem unrichtigen Satz, dass auch 
der Naturmensch nur im Menschen Persjhiliidikeit finde, yerbindet^ ge- 
wmnt er das Besultat, dass die ersten Gatter die vergdtterten Anherren 
und Grfinder der Qonetnden waren. Wenn das älteste Oberhaupt der 
Gemeinde starl», trat statt seiner der Gemeinderath ein: daher der Plural 
Elohim mit dem Prädikat im Singular. Der Gestirndienst entstand erst 
später, indem die Gestirne, besonders die Sonne als Wohnort der abge- 
schiedenen Seeleu verehrt wurden. Noch später entstand durch dichte- 
rische Allegorisinmg die Vergötterung der Natur. Die politischen Ver- 
hältnisse der Oligarchie, der Monarchie, der Oberkönige etc. spiegeln sich 
m der Götterwelt unmittelbar wieder. Der Glaube an die Einheit Gott^^ 
ward zunächst in den Mysterien verborgen. Moses wagte es, dies Ge- 
heimuiss eines ägyptischen Priesterordens einem ganzen Volke mitzutheilen. 
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Der Glaube an die Einheit Gottes erfuhr mehrfache Läuterungen, durch 
Moses, durch die Propheten, durch Jesus. Die abschliessende Fort- 
bildung steht noch bevor in der Einfühning eines vemünftigeu Pan- 
theiamüs; welcher in der Weit den Offenbarungsleib des göttlichen 
Geistes sieht 

SpUleTj dessen natcnphilosoidusQhe Ansichten ans zahlreichen frttheien 
Schiiftra bekannt snid, konunt hier zu dem Resultat: „Qott ist eine 
nach dem Bamne unendlidiCy nach der Zeit ewige (d. h. nnerscfaaffene 
nnd uQTertilgbare) stoffliche Substanz, nämlich der WeHftflier.'' Er ist 
die Weltseele, indem er die Stoffktome nach bestimmten Gesetzen zu 
Körpern gestaltet, sie bewegt, organisirt, beseelt und befähigt, an dem 
Weltprocess lebendig theilzunehmen. Dieser Qott ist ein Geist, allgegen- 
wärtig, allni richtig, Schöpfer, Erhalter und Refrioror der Welt, ist allweise, 
gerecht, irrthumslos. — Dass der „Katechisnuis'' nur seichtes, aufkläre- 
risches Raisonnement enthält, wird Niemand wundern, welcher etwas 
von Fr. Clemens gelesen hat. Oefter jedoch ist er nicht einmal allge- 
mein verständlich, wie die Definition von Sünde und Tugend (S. 107 f.) 
beweisen mag: „Sünde ist die Summe derjenigen Handlungen, die im 
Zustande des Selbstbewusstseins störend und schädigend in den G^etz- 
kreis der Natur eingreifen, insofern derselbe jedem empfindenden Wesen 
die Berechtigung eines hehietgUchen Daseins als YermAchtniss mit sof den 
Lebensweg gegeben hai^ „Tugend ist die Summe derjenigen mensch- 
lichen Hjmdhmgen, wo man dme Farcht und Eigennutz das Toüe Mass 
des YermQgens nnd der Kräfte neben der heecheidenen Sorge fOr die 
eigene Wohlfahrt auch dazu Terwendet, f3r den Schöpfer — seinem 
empfindenden Wesen gegenüber, in deren Greschick er nicht persönlich 
eingreifen kann — helfend zum Glücke derselben einzutreten, Unheil 
abwendend und Segen verbreitend, und so nach allen Richtungen hin, 
zunächst aber an dem Heile der Mitmenschen zu bauen." — Efjon Zöller 
war dem wissenschaftlichen Publikum bisher bekannt durch mehrere 
Ahhandlunp^ou über die Philosophie in Schweden. JetJüt liegt uns eine 
selbständige Arbeit von ihm vor, wenn auch beeinflusst durch Schwedische 
Denker (Boström und Nyblaeus) und von Deutschen vor allem durch 
Lotze. Damit ist Geist und Richtung der Untersuchung bereits churakte- 
risirt. Um so s} ni])athischer uns diese sind, desto mehr bedauern wir, dass 
Verf. nicht auch in der Methode der Untersuchung von Lotze zu lernen sndite. 
£r wSie dadiurah w einer Beihe unUaier und unhaltbarer Behauptungen, 
welche den Werth semer Arbeit beeinträchtigen, bewahrt geliehen. 
Sie beginnt mit dem Ungedanken Ifax MtOler's, dass die Begrenztheit 
unserer sinnlichen Wahrnehmungen zur unmittolbaien Perception des 
Unendlichen führe. JMe Welt des Unendlichen beginnt erst an dem 
Kreise, bis zu dem unser Auge reicht'-' S. 4 lesen wir: „Blne wirkliche 
Umsetzung von Sinnesaffektionen in bewusste Vorstellungen ist nicht 
möglich.^' Dies ist richtig im Qegensatz gegen den Materialismus^ welcher 
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6m üntersohied' zwisoIieE den phyaolqgiioliSD imd den ^spMiogMiBik 
YoigiDgen einfach leagnen möchte. Yeif. aber folgert daraus^ dass das 
Bewusstsein seinen Inhalt nicht aus der äussern Welt schöpft, sondern 
ans sich selbst Ohne jeden Beweis findet sich S. 9 dieselbe Behauptung: 
dass alles Sein nnsrer Yemnnft zugangUch ist, ist nnr möglich, wenn 
alles Sein unsrer Vernunft als ursprünglicher Inhalt gegeben ist. Im 
Unklaren bleibt das Yerhältniss der sinnlichen zur übersinnlichen Welt: 
hald muss man an zwei toto genere veracbiedene, auch räumhch getrennt« 
"Welten denken. Bald überwiegt die Auflassung von Wesen und Erschei- 
nung, von zwei unterschiedenen Auffassungsweisen derselben Welt u. dergl. 
Im Unklaren bleibt auch, was S. 25 ff. ausgeführt ist, über das Yer- 
hältniss der vielen Momente zur Einheit, indem wk ausser unserm ewigen 
Sein in, bei nnd dmcii Gott ein second&res Sein fOr uns selbst annfthmun 
mflssen, in welohem irir eist das, was wir nzspröns^kdi in Gott sind, 
f&r nns verwirldidien. — Wi inftasen hier abbrechen. H$ge der YerfL 
ans unserer Kritik entnehmen, irie anerkennenswecth nns das Ziel, wie 
nngenflgend der Weg seiner Forschung eischeini 

Pressense hat uns ein interessantes und lehrreiofaes Buch geUefert, 
wenn auch hier und da die Strenge der Beweisführung und die Gründ- 
lichkeit der Untersuchung der £!leganz der Darstellung nachsteht. Alle 
grundlegenden Probleme werden besprochen und mit eingehender Be- 
rücksichtigung der neueren negativen Verhandlungen erörtert. Das erste 
Buch behandelt das Problem des Bewusstseins, wendet sich zunächst 
polemisch gegen den Positivismus, welcher jede Frage nach der Ursache' 
abweist, gegen St. MiU, H. Spencer, Taine, Wundt u. A., welche jedes 
Apriori im menschlichen Geiste leugnen, gegen den Kriticismus, welcher 
die Yemunft trennt von der blos phänomenalen Welt, und giebt alsdann 
die LQsnng, dass das Ich, durch einen Akt des WoUens im Selbstbe- 
wosstsein si<^ vom Nicht-Ich nntersdieidend, in sieh dis Yemnnft und 
das Bewusstsem TUfindet In Mmlicher Weise werden un zweiten bis 
vierten Bo/h das kosmologische, das anthiopologisdhe nnd das moralisdh- 
religiöse Problem behandelt, indem soerst mit scharfem kritisohen Blick 
die Schwäche der gegnerischen Ansichten aufgezeigt und alsdann mit 
feiner Umsiciht die eigene Ueberzeugung dargelegt wird. — Eichhornes Ab* 
handlnng über die Peraonlichkeit Gottes verdient wegen der kenntniss- 
reichen Benutzung der wichtigsten Verhandlungen über diese Fragen 
und wegen der Umsicht der eigenen Untersuchung unsere Anerkennung, 
doch hätte die Frage, wie weit und inwiefern die Forderung des from- 
men Gefühls für das Erkennen massgebend ist, eine gründlichere Er- 
örterung verdient. 

m« Apologetik. 

t CkT' E. Luthardf, apologetische Vortrage über die Grondwahrheiten des Chrbten- 
tinuns. 10. Aufl. XVI, 370 S. Leipzig, Dörfiling & Franke. M. 6. — Her- 
fMM^ UMor religiöses Nationalgut VII, 221 8. 1SS2. Ootiut, F. A. Peitbes. 
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IL 9, — fJ. Ifantgiypi*, €k>tb n. niiie 01liBiilMRiQg«B In Nator v. CkfcÜiidito. 

2. Aufl. VI, S47 S. Gütersloh, Bertelsmann. M. 6. — Mach, die NothwenÄgto 
keit der Offenbarung Gottes. VIII, 339 S, Mainz, Kirchheim. M. 4,20. — 
M. V. IfathuniUy Natorwissenscbaft u. Philosophie. (ZV. H. 55.) 70 S. Heil- 
bfoim, Henniogv. H. 1»20. — f MtObtg^r, das VerbtttBisB der Bdigion und 
Theologie zur neuesten NatunKissenschaft. Vortrag. 46 S. Zürich, Schnlthess. 
M. 1. — Jonas, ein Blick auf den siegreichen Kampf des christl. Theismus mit 
pantheistischen AnschaaaDgen. Vortrag. 16 S. Posen, Mergbach. M. —,40. 

— Ad, Sehaeffer, an dödfai de Ift Tie OH de 1» vie prosente et de celle qoi est 
a venir. 276 S. Paris, Grassart. Fr. 3^. — f Hoffnung, nnawe. Von A. E. 
120 S. Berlin, Hugo Rother. M. 1,20. — f Schneider, Unsterblichkeitsidee im 
Glauben u. in der Philosophie der Völker. 7, Aufl. X, 989 S. Regensburg, 
Coppeniath. M. 6. — P. M, Liddon, die Gottheit unseres Herrn u. Heilandes 
Jean ChiiatL Deutoelie üebera. d. 7. Aot. T. Ml 8. Baael, Bakemnkr. M.«. 

— Edm. V. Fressens^, der Erlöser. Vorträge. VII, 363 S. Gotha, F. A. Perthei. 
M. 6. — J. P. Lange, entweder Mysterium oder Absurdum, Zur Festnagelung 
haltloser Geister. 29 S. 1882. Bonn, HochgOrteL M. —,60. — X. Dressel, 
8J. Ber beleUe u. der unbelebte Stoff ndi den neuealen Fonehunga-Ergeb- 
nissen. VIII, 204 S. Freiburg i. B., Herder. M. 2,60. ~ .W. Lutze, über daa 
"Wunder. Ein apologetischer Versuch. (Progr. d. Gymn. zu Chemnitz.) — 
t .%a», some of the caoses of modern religions skeptidsm. 52 S. St. Looist 
Freiboig i. Br.. Heider. M. 1^. 



Herrn ens will „den höchsten Schatz deatschen Erbgutes möglichst 
gemeinverständlich aufweisen^. Dieser Schate ist miser christlicher Glaube, 
welcher den Hauptpunkten nach vorgenommen wird. Das Verfahren des 
Verf. besteht darin, dass er eine Fülle von Citaten, verknüpft durch kurze 
Reflexionen, an einander reiht Es ist ja möglich, dass auch diese Art 
ihre Freunde findet. — Der katholische Prof. Mach führt aus, dass die 
natürliche Vernunft, ohgleich sie einen gewissen Umkreis von Wahrheiten 
erkennen kann, doch ausser Stande ist, die volle Wahrheit zu erfassen, 
dass daher göttliche Offenbarung durchaus nothwendig ist. Der Nach- 
weis wird historisch gefuhrt. Die vorchristlichen Religionen und Philo- 
sophien erreichten weder betreffe der Glambenslehre, noch betrelSs der 
Slttenldire die EdoBnntniss der Walizlidt Unzatäiiglißh und fsdsoli wazen 
anoh flue Ansehanimgen Aber QottemrehraDg und Ober die Ifittel mr 
VefsöhmiDg der beleidigten Qotliieit Auch das Jlldiacbe Volk kun troti 
seiner bevonogton SteUmig nioht zu Tdlkcmmener Brkenntniss. Aach 
in Zukunft kann die menschliche Yetunnft aus eigener Kraft nicht za 
voller Wahrheite-Brkenntniss kommen , deshalb ist Offenbarung unent* 
behrlich. Manmnss dem Verf. naohrfthmen, dass er diesen althergebrachten 
Gedanken mit reicher Kenntniss und in begeisterter Sprache ausgeführt 
hat. — Naihiisius weist darauf hin, dass in der materialistischen Natur- 
wissenschaft der Gegenwart, besonders im Darwinismus, nur weniges 
wirkliche Wissenschaft, das meiste unbeweisbare Hypothese sei. Daher 
sei die Bekämpfung der christlichen Weltanschauung, welche auf That- 
sachen des sittlichen Lebens beruhe, durchaus unbegründet — Jonas 
giebt auf 16 Seiten einen natürlich höchst dürftigen UeberbUck über den 
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inhaltsreichen Kampf zwischen Theismus und Pantheismus^ Ton den Zeiten 
der Griechischen Philosophie his zur Gegenwart. Auch an merkwürdigen 
Irrthiimem fehlt es nicht, wenn z. B. S. 9 der Islam als „eine Art von 
pantheistischem Gegner des Theismus" erscheint, und Muhamed Schuld 
gegeben wird, nach seiner Lehre falle Gott mit der Welt zusammen. — 
Schaeffer unternimmt keinen wissenschafthcheu, sei es metaphysischen, 
historischen oder psychologischen Beweis für die Unsterblichkeit der Seele, 
sondern in der ansprechenden Torrn von Tagebuch-Aufzeichnungen eines 
70 jährigen Greises führt er den Leser durch eine Beihe interessanter 
Betoaditimgen Ton der wehmüthigen Klage fiber die WoiUosigkeit des 
LebeoSy Uber Elend und ünToUkonunenlielt zu der .fiendjgen Z^yeniGht 
auf ein Leiten jeneeitB des Grata, welches der ehristtiche Glaube uns 
Terbuigt — Die Yorlesnngen Ton lAddon finden, wie die vielen Auflagen 
beweisen, in England viäe Leser. Die deutsehe Uebenetanng ist nun 
in mancher Beziehung mangelhaft Eigennamen und Fremdwörter sind 
häufig falsch wiedergegeben, auch der Stü lässt zu wünschen übrig. Die 
Tendenz des Verf.'s geht dahin, gegenüber allem „Rationalismus" die 
Nicänische Lehre von der Gottheit Christi zu vertheidigen. Wissenschaft- 
liche Bedeutung wird vermuthlich der Yerf. selbst seiner Arbeit nicht 
zusprechen. Für Laien, welche YOn vornherein von der Wahrheit des 
Behaupteten überzeugt sind, und statt stichhaltiger Gründe schöne Worte 
annehmen, mag das Buch auch in Deutschland erwünscht sein. — Noch 
mehr erbaulichen Charakters, aber in ihrer Art weit gediegener sind die 
in französischer Sprache bereits 1854 erschienenen Vorträge von Pressense. 
Sie nehmen ihren Ausgang vom Anfang der Heilsgeschichte, dem Sünden- 
fUl und der Terheissung, betrachten die .YcHrbecreitang des Auftretens 
Ghnsti in Judenthum und Heidenthum, um dann besonders ausfühdioh 
das Leben und Wirken des Erlösers nach den, wichtigsten in Betracht 
kommenden Momenten in helles Licht zu stellen. — J. P, Langt sucht 
in seiner bekannten Weise darzuthun, dass die Leugnung jedes Mysteriums 
der Vernunft zur Annahme eines Absurdums des YjerstADdes zwingt. — 
Der materialistischen Herleitung des Lebens und seiner mannigfaltigen 
Erscheinungen aus dem todten Stoff tritt Dressel mit einer beachtens- 
werthen, auf gründlichen Studien beruhenden Untersuchung entgegen. 
Er weist nach, dass nach den Resultaten der neuesten Naturforschung 
zwischen dem belebten und dem unbelebten Stoff ein so tiefgreifender 
Unterschied besteht, dass zur Erklärung des Lebens ein anderes, höheres 
Agens, eine Lebenskraft unentbehrlich ist. — Den Vertheidigeru des 
Wunders schliesst sich Lutze an mit Erörterungen, welche aus der 
Schule Herbart's hör bekannt and. Eäne Definition des Wunders yyird 
niidit gegeben, neben den Naturwundem erBchehien , die grossen Geistes- 
wnnder der Beditfiurtigung des Sünders und der Debenrindung der 
antiken Enitur dnreh das Christenthum, ja, CSuistus ist das Central- 
wunder. Betreffs des Naturwunders wird nadidrückUch behauptet, dass 
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es keine Durchbrechung der KatmgiBaeiie fiel £8 ist eine auf Gottes 

Allmacht beruhende Verwerthung natürlicher Kräfte oder Nenschöpfung 
natürlicher Elemente. Das Wandeln Jesu auf dem Wasser geschah nach 
Analogie des In-die-Höhe-geworfen-werdens eines Steines. Die Verwand- 
lung des Wassers in AVein geschah dadurch, dass Jesus die fehlenden 
Elemente neu schuf. Kann doch schon der Fabrikant AVein herstellen 
ohne Rebensaft, nur war Jesu Fabrikat besser! Die Aiüerweckung des 
Lazarus vollzog sich, indem Jesus als grosser Chemiker die durch die 
Verwesung aus dem Körper gelösten Stoffe theils aus ihren A^erbindungen 
schied, theils neu schuf, und mit dem Leib wieder verband. Nebenbei 
erfahren wir S. 20 die Worte der Schrift: „der das Ohr gepÜauzt hat" etc. 
sind „gewiss mcht blos bildlich zu nehmen, sondern es werden darnach 
ToUkonuDfinere Wabznehmungsorgane angenommen werden däifen'' eta 
Gans natflilidi, denn S. 11 wird Biedermann Torgewoifen, dass f&r ihn 
,,aUe8 Peisonlidie in Gott in reinen Geist, nichts als G^ sieh an^ 
IQBt hat, d. h. in Nichts Teifltlehtigt ist". Also Geist » Nutol 



rv. Polemik zwischen Katholiken unft Protestanten. 

Zb V. Hammersfein, Erinnerungen eines alten Lutheraners. VHI, 176 S. 1S82. Frei- 
burg i. Br., Herder. M. 2. — Beinhold Baumstark, plus ultra! Schickaale eines 
deutschen Katholiken 1869—1882. VIII, 392 S. Straasburg. Trübner. M. 6. — 
t O. M>ert, katholisch oder protestantisch? 4. Aufl. 432 S. Hildesheim, Borg* 
mejer. M. 4. ~ Wo ist die Wahrheit? 2. Aufl. XX, 482 S. Begensbiurgf 
Manz, M. 3. — Chr. GlauhrecTit, ist die Wahrheit in der katholischen Kirche 
oder in der evang. Kirche? 3. Aufl. IV, 32 S. Schwelm, Scherz. M. —.30. — 
Wilhelm MohoJTj Protestantismus u. äocialismus. Historisch-politische Studien. 
8. Aufl. XVI, 226 S. Paderborn. Bomfimns-Bniok. 11 2. (SKU, S. 271.) — 
J. J9. Böhm, protestantische Polemik. 85 S. 1882. Hildesheim, Borgmeyar. 
M. — ,50. — Ders., zur protestantischen Polemik. 27 S. (ibid.) M. —,40. — 
W. Bejftchlagy was ist Korn gegenüber der OTangelische Christ seiner Kirche 
«. teiiMraYatorlaDde sehiddigP Vortrag. 8. Aufl. 28 8. HaUe, Strien. 11 ~,iO. 
— Miehelt die unversöhnliche Feindschaft dar rSmisehen Kirche gegen das 
evangelische Kaiserthnm. 60 S. Halle, Niemeyer. M. 1. — J. X. Jacohi, Streif- 
lichter auf Beligion, Politik u. Universitäten der Centramspartei. Eine Streit« 
adirift. 68 B. Halk Strien. M. —,75. — Fr, JßdMw, DeiUMiUaada Zitkuift. 
Ein Mahnwort an alle Katholiken u. Protestaatan» wfllohe redlielia DentMihe 
bleiben wollen. 22 S. Löbau, Skrynczek. M. — ,50. — Comti. Schloff mann, 
Erasmus redivivus seu de Curia Bomana hucusque insanabili. 353 S. Halii, 
Sumptibus orphanothophei. II. 6. — W. Sering^ vom Konzil zu Nicaa bis zum 
Weatßlischen Frieden. Epigramme, Lieder «ad Jamben nur Chadiiehte dw 
Menschheit. 427 S. Leipzig, Licht k Meyer. M. 5, — üeher Toleranz, Qlaa- 
ben u. Vernunft. Ein Gespräch. 47 S. 1882. Halle. Niemeyer. M. —,75. — 
Meinrich Eduard^ Kardinal Manning. Die katholische Kirche u. die moderne 
GeaeUacbaft. 81 8. Trier, Panlimia-Dniekerei. HL —,40. — «T. B. BSkmj Oe- 
danlnn über die Union. 24 S. Hildesheim, Borgracyer. M. —,50. — Ado^ 
Ä3Ä»cÄtfr, die Segnungen der Reformation. (FrBr. V. 1.) 29 S. Prankfurt a. IL, 
HAffer. M. —.50. — Der römische Katholizismus beleuchtet in Vorträgen Ar 
den Hamburger n. Bremer PkoteataiiteDTerdiL (B, LUmtmmt Lnther tu das 
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PapstÜiam. J. R. Smmt Der xOiBiedi>kallioBMlM GUnibe. j. €kFvppt 

Mönchthum als katholisches Lebensideal. L. Klapp-. Die Jesuiten im Spiegel 
ihrer Geschichte u. Moral. O. Schoost: Die katholische Propaganda und ihre 
Erfolge. F, Bodei Encyklika o. SjUabos.) 171 S. Hambarg, Seippel. M. 2. 
— äiefe MS Hamlnirg. ESn Wort nr Yertiieidigirag d«r EiidM gegen (B» 
Angriffe von sieben Lettgnem der €h>ttheit Christi. VIII, 1004 S. Berlin. Ger- 
mania. M. 6. — i A. Westermayer, Luther's Werk im Jahre 1883 oder der 
heatige Proteetaatismiu in «einem Verhältnias za Katholicismna and Christen' 
thnm. 160 S. Mains, inrehlieim. M. 1,50. 

Zunächst begc^Tnen uns die Autobiographien zweier CJonvertiten. 
V. Hammerstein, einer alten Adelsfemilie Westphalens entstammend, 
scheint im protestantischen Glauben nie sehr fest gewurzelt, ^\-ird als 
Student in Heidelberg durch die um Schlossers Wittwe sich sammelnden 
katholischen Kreise mächtig angezogen, in München durch Möhler's 
Symbolik überzeugt, dass ilim bisher nur ein Zerrbild des Katholicismus 
YOigehalten wurde. Kraftige katholische Personüchkeiten der Heimath 
ftften don üoberfaltty mloihar unter Eettelei's Ldtnng aeh volhiditL 
Was von den Begegnungen mit OTangelisehen Theologen enfildt und, 
dttofle in der Eiinnenmg eine etwas eigenartige ESrbnng angenommen 
haben. Nach dem Anstritt ans dem Staatsdienst nnd Bmtdtt in dem 
Orden Jesu hat H. die sichere Antoiitat gelimdeny welche jedes Fragen 
und Forschen überflüssig macht. So soxdit denn Verf. schliesslich 
(S. 115 — 176) auch semen Lesern die Ueberzeugung beizabzingen, dass 
der KathoUcismus, speciell der Jesuitenorden, im Besitz der reinen Wahr- 
heit und des höchsten Heiles sich befindet. — Ein weniger befriedigter 
Convertit ist Baumstark. Kein A\'under! denn ein wie guter Katholik 
der 1869 übergetretene Verf. auch zu sein glaubt, — in seinem energischen 
Eintreten für die Innerlichkeit des Glaubens, die Selbständigkeit und 
Selbstverantwortlichkeit des frommen Subjekts statt der blossen Unter- 
werfung unter die leitende Barche, für die Werthschätzung der Arbeit 
im weltlichen Beruf statt der Glorificirung des Mönchthums, für einen 
rein lehgiSsea KathoBoismns statt der Yerbindung von Beligion nnd 
Politik sDi Endohung weltlicher Hemdiaft, zeigt der Yeili dass er im 
Ghnmde seines Wesens dem F^otestantismns viel sn nahe yerwandt ist^ 
als dass der immer mScfaliger weidende Ultiamontamsmiis ihn ertragen 
kSnnte. Die mancheriei Ompfe, wdohe B. besonders seiner reichs- 
freundllohen Haltung wegen zu bestehen hatte, sind zur GhAiakteristik 
des immer schroffer hervortretenden UltramontaniBmns von groesem In- 
teresse. — Glaubrecht giebt eine populäre, in Frage nnd Antwort ge&sste 
Darlegung der römischen und der protestantischen Lehre über die Haupt- 
punkte des Glaubens. Sie ist im Ganzen richtig und zweckdienlich. 
An Kleinigkeiten sei bemerkt, dass (S. 3) nach katholischer Lehre die 
Fürsten ohne päpstliche Einwilligung keine Steuer auferlegen dürfen, 
dass (S. 5) die protestantische Kirche Mth. 16, 18 auslegt von dem von 
Petrus bekannten Glauben o. dergl. 
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RÖhm wendet sich in der Polemik und in einem Nachtrag dazu 
gegen Pastor Freytagy Prof, Kuoke und Abt Uhlhorn, welche unrichtige 
AouBwrungen Aber & katbaliaciie ffiidie gethsn. Der Streit dreht sich 
ua nnbedeateikde EinzeUieiteE und ist saehlkdi unwichtig. — In gleich 
ftiuBediolier, aber nicht ongeBcbiokter Weise venrarthet dendbe AjUtor 
in der „TTnion** die Yersidiiedenheift der Bicihtnngen inneifaalb des Fio- 
teetantismns, um denselben als anhaltbar hinzustellen. — Be^aMig 
wendet sich mit einem mannhaften Wort^ wetehes Beherzignng Terdieni^ 
gegen den Wahn, als könne im Kampfe gegen die negati?en Mäidite der 
Zeit ein Bündniss mit Rom nns stärken. Der Eatholicismns in seiner 
immer schärferen Zuspitzung zum Romanismus ist dem Protestantismue 
so entschieden feindlich, dass ein Bünduiss beider unmöglich ist. — 
Dageiren verlangt MicheUs, der bekannte Wortführer der Altkaiholiken, 
dass Liberale Katholiken und Protestanten sich vereinigen, um den ver- 
derblichen Einfluss des antideutschen Centrums zu brechen, — Auf die 
von Rom her drohende CJcfahr weist auch Michel hin. Die Unfehlbarkeit, 
gegen Schrift und Tradition gelehrt, streitet wider alle berechtigte An- 
spräche des Staates ond wider die freie SeHMtentscheidnog des Subjekts. 
Nm im evangelischen Staat ist Religionsfreiheit mOglicb. Dentsofaland 
wird durch die Ansprache des unfeUbaren Papstes in seinem innersten 
Kern mit Zwiespalt bedroht — Qegen die Partei des Centnuns und 
ihre maassloeen Angriffe anf den protestantischen Staat und die pro- 
testantische Wissenschaft richtet sich die scharfe, schneidige Streitschrift 
JakobV^. Möchte das dentsche Volk sie beherzigen, um nie zn TOgessen, 
dass die höchsten Güter unserer Nation gefährdet sind, wenn den For- 
derungen des Centrums nachgegeben wird. — Tn der schweren Rüstung 
gelehrter Untersuchung nicht blos, sondern auch der alten (iolehrten- 
sprache, des Lateinischen, tritt Srhloftjmnm auf den Kampfplatz. Er 
will dem Leser in einer Gegenüberstellung des 19. und des 16. Jahrh. 
zum Bewusstsein bringen, wie verschieden die Kurie damals und jetzt 
die Vorkämpfer evangelischer Reform der Kirche behandelt, l^er 
zerföllt das Werk in zwei, nur lose mit einander in Verbindung stehende 
TheOe. Der Kweile Iheil behandelt die läzchlidien Beformbestiebnngen 
des Erasmus, der erste schildert das heutige Yeifahxen Borns. Dieser 
letitere Theü war bereits 1881 als XXniveisitätspiogiamm gedruckt» Ton 
WAfßBäem. des Centnuns im prenssisehen Abgeordnetenhause zum Gegen- 
stand heftiger Angriffe gemacht und infolge dessen in deutscher Ueber- 
setzung verbreitet (JB. II, 232). — Der Improvisator Sekring giebt in 677 
Epigrammen eine poetisch-historische Schilderung der wichtigsten Ereig- 
nisse des poütischen und kinhlirhpn Lebens von 325 bis 1648. Der 
Werth der Dichtungen ist natürlich recht verschieden. Zusammengehalten 
werden alle durch die Tendenz, zum Kampf gegen die römische Gewissens- 
tyrannei aufzufordern. — In der schwerlalligen Form des Dialogs fuhrt 
ein ungenannnter Verf. aus, dass die aligemeine Forderung der Toleranz 

ThMlof. JahNriwricht lU. 17 
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auf den römischen Katholicisimis iiiimr>glich angewandt werden könne, 
weil dies nach den eigenartigen Grundsätzen des KaÜiolioismus noth- 
wendig zur Unterjochung des Staates fOhien wflide. — Kardinal 3£cammsf 
führt die bekaimteii Gedanken aas: GeseUsohaft ist der Znstand des 
mensolifiohen Lebens in der natfirlicihen Ordnung. Die katbolisGbe Eondie 
ist die mensoUicfae Gesellsehaft in der nbematörlidien Ordnung. Die 
moderne Gesellschaft ist verstümmelt und ge^hrdet dnioh Se sog. 
Reformation, durch die Revolution und durch die Beseiti^g der welt- 
lichen Macht des Papstes. Für sie giebt es nur eine Rettung — die 
Rückkehr in den Schooss der Kirche. — RÖttscher sucht aus Anlass des 
Lutherfestes den Nachweis zu liefern, dass alles, was der Protestantismus 
als Segnungen der Reformation zu preisen pfloirt, auch im Katholicismus 
sich findet. Verf. ist einzelnen Uebertreiluingen von protestantischer 
Seite gegenülier mehrfach im Recht, geht u1)it seihst öfter über die 
Grenze des Beweisbaren hinaus. — Hamburger Prediger haben aus 
Anlass des Lutherfestes in einer Reihe von Vorträgen den Katholicismus 
von verschiedenen Seiten beleuchtet Die Vorträge sind durchaus sachlich, 
ruhig und würdig gehalten, frei toh TTehertreibungen und ftindsBÜgen 
Angriffen gegen lUmi. Um so anffiiUender ist es, dass gerade dkse 
Yortrige die brannten »iBriefe ans Hamburg^ yenmlasst haben, welche 
zuerst in der „Germania'' ersdiienen und jetzt als Buch voiliegeiL Diese 
Briefe fOhren mit Geschick, aber auch aller Sophisterei die Sache der 
katholischen Kirche und suchen besonders auf Luther möglichst viel 
£oth zu werfen. 

V, Sekten, Separation, Blohtangen innerhalb des Protestaattomna. 

J. Heiz, die Stellang der Landeskirche o. ihrer Geistlichen zu den Sekteo. 32 S. 
Selbstrerlag. Fr. —.85. — Nkdkmi von Otrhd-Miihadk, nuaiaehe Sektirer. 

(ZV. 52 H.) 71 S. Heilbroon, Bfoimingcr. M. 1,20. — i S. Eeinl-ens, Ursprung, 
SVesen u. Ziel des Altkatholicismtis. Vortrag. 54 S. 1882. Heidelb. rg, Weiss. 
M. —,30. — W. BeysclUag, der Altkatholicismus. Eine Denk- u. Scliutzschrift 
an das eraDgeUsehe DeatBeUand. (8.-A. ans DEBL) 66 S. Halle, Strien. IL 1. 

— J, Sieks, der Alfekatholicismas in Baden. Eine Festschrift. YIII, 186 S. 
Heidelberg, Emmerling & Sohn. M. l. — J. Bruessdhach, Geschichte der katho- 
lischen lieformbewegang in der Pfalz. 62 S. Kaiserslautern, Fussinger. M. 1. 

— t Geeehiehte dar Finger Mennonitengemeinde. 28 S. Elbing» Saunier. 
M. —,00. — F. A. Arehibaldf methodism and literatore: a serics of artides 
from several writera on the literary entorprise and achievements of the Metho- 
dist Episcüpal Church. 427 S. Cincinnati, Waiden & Stowe. DoU, 1,50. - 
t IF. S. Daniel, a short history of ^,The people oalled Hethodiste". 458 S. 
1882. London, Hodder. 6 s. — 1%. Chrütlieh, anr methodistischen Frage in 
Deutschland. 2. Aufl. 60 S. 1882. B ^n, Schergens. M. ^,80. (S.-A. ans 
KirchL Monatäschrift) — J. P, Lange, gegen die Erklärung des Organs fär 
l^tive üniiNi Sil Gunsten einer bedingten Anerkennung des Missionirens der 
Methodisten in der erangelisohen Kirche Deutschlands. 34 S. Bonn, Cohee. 
M. —.50. — L. Hunzinger, Elias auf dem Horeb. Ein Spiegelbild der lothe- 
riflGhen Kirche. 106 S. Stavenhageu, Beholtz. M. 1. — ühdetif die Lage der 
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hitbeiisehen Strohe in Deateehland kiicbengescbichtlich erwogen. VII, 145 S. 
IKinnoTer, Feesohe. M. 2. — Wangenuam, steht die Breslaner lathwiadie Sepa- 
ration auf den lutherischen Bekenntnissschriften oder daneben? Erwidenuig auf 

die wiihiheitentstelleoden Ancjrifte des separirt lutherischen Superintendenten 
Kagel. (ö.-A. aus EK.) 24 S. 1882. Berlin, W. Schultze. M. —,40. — Th. 
GroM, nnaere Trennung tod Breslau« 115 S. Wetter, Selbetrerlag. (Marburg, 
Elwerdt.) M. 1,50. — Wangetnann, die lutherische Kirche der Gegenwart in 
ilirem Verhältniss zur üna santa. Eine Jubiläumsgabe in sieben Büchern. I. Bd. 
Buch 1 u. 2. 199 S. iL Bd. Buch 3 u. 4. 352 S. Berlin, W. Schultze. zus. 
M. 9. ~ O. Ch. Sekuh, Sehet Euch ror! Prftfet Allee; Tor Allem aber die 
Geieter! H. 1. 259 S. 1882. Nürnberg, Raw'sche Buchh. M. — ,60, — f JS»«t, 
die Zülch'sche Separation. Selbstverlag. (Nicht i. H.) ~ + Zülch, wanim bist 
du ausgetreten F Cammin i. P., Selbstverlag. — f W. Rohneri, die missou- 
lisdie Ctaadenwahllehre mid ihre Bekenntnisswidrigkeit. 24 S. Schmalkalden, 
Wilisch. M. —,30. — The salvation war. 158 S. London. 6 d. — Ä. flSBAromm, 
das Heer der Seligmacher oder die Heilsarmee in England. (DZStFr. H. 178.) 
44 S. Berlin, Lüderitz. M. 1. — Sautter de B/onai/, in Sachen di>r Heils- 
armee! Antwortschreiben an die Frau Gräfin Gaspariu. SOS. Bonn, Schergens. 
M. —,20. ~ t Liberal oder ovtbodoxF Die Frage der Gegenwart. 15 S. Straas* 
bürg, Vonihoff. M. — ,20. — H. Bas,<terinann, die Bedeutung des Liberalismus 
in der evangelischen Kirche. Vortrag. 30 S. Wiesbaden, Kreidel. M. — ,60. — 
t Geroldf das Prinzip der lieformation u. das Prinzip des Liberalismus. (Schriften 
d. pnteet.-lib. VereiDs in Ebaae^Lothringen. H. 81.) 45 S. Strassburg, Trenttel 
U. Wurtz. M. — ,27. — JT. Jlollenüfeiner , dreimal fünfundneunzig. 2. Aufl. 
46 S. Kiel, Lipsius & Tischer. M. —,60. — B. Sfade, über die Lage der 
evangelischen Kirche Deutschlands. Akademische Festrede. 2. Aufl. 51 S. 
Giessen, Kieker. M. —,80. — Eekart Warner^ Briefe modamer Boiikeliniiiiie]'. 
VI, 172 S. Leipzig, 0. Wigand. M. 2. — Koellreui^^ Union u. Konfession. 
Vortrag. 48 S. Freiburg i. Br., Riegert. M. —,60. — f Steinhagen, Erklärung 
über den seitens des Dr. Groeneveld u. Genossen beim künigl. Konsistorium in 
Anrieh eingelegten „Protest gegen die am 10. April er. vollzogene Wahl des 
Pastors Steinhagen zom 2. Prediger der reformirten Gemeinde in Leer**. 84 8. 
Leer, Meyer. M. —.25. — f A. Dcrl-er, die Resolution des Kultusministers be- 
züglich der AmtsL'ntla.ssung des Pastors Lühr. 23 S. Brokluni, Christ. -Buchb. 
M. — ,20. — t TF. Becker, offener Brief an Se. Ex. den Kultiusminister Herrn 
T. Goeder anlaaslieh des IGiiiBterialerlaasee in der DieeiplilMtr-lJiiterBaehangB- 
sache gegen den Diakonus Lühr. 7 S. Kiel, Bieinatzki. M. — ,15. — f K. Lühr, 
Schlussakten aus meiner Disciplinaruntersuchung herausgegeben u. allen Ge- 
sinnungsgenossen, die tapfer für mich eingestanden, in herzlichem Danke ge- 
widmei IV, 64 S. Gardiiig, Ltiir * DirAa. H. 1. 

Das immer mächtigere Hervortreten der Sekten hat J. Heiz^ Pfarrer 
in Othmarsingen, veianksst^ dem Kapitel za Aaian ein Referat Yoiznlegen, 
welches den Gegenstand in nmsiehtiger und eingehender Weise erörtert 
und heachtenswerthe BatiisoUfige enl£ftlty wie den Sektiiem oitgegen zu ' 
tret«n sei Ausgehend von der XTeheizeagong, dass die Eirohe trotz 
mancher Mängel die tauglichste Anstalt zur Verbreitung des Reiches 
Gottes ist, dass daher die Sekten zu bekämpfen siud, weil sie nicht blos 
die Kirohe, sondern das Christenthum selbst geföhrden, erklärt Verf. es 
für Yorangsweise wichtig-, den Abfall zu hindern, da bereits Abgefallene 
schwer wiedei-zugewiuneu seien. Dazu gehört nothweiidig eingebende 
Belehrung über die Sekten und ihre Unterschiede von der Kirche. 

17* 
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Nächstdem düife die Kirche an eingehender Seelsoige und aufopfernder 
liebesthätigkeit den Sekten nicht nachstehen. — Buien mteressanten 
Emblick in die Sektenbildnngen der griechisch-rosaiBchen Staatskiiohe 
gewährt uns Oerhel'Emhaeh, Der jiBaskol", die grosse Spaltung geht 
bekanntlich daianf zorOekt dass der Patiiaieh Nikon seit 1654 sich 
bemflhte, die durch Abschreiber aUmählich stark yerderbten BitoalbllGher 
nach den alten Handschriften zu berichtigen. Die Anhänger der Tor- 
gebhch „alten^^, d. h. der comunpiiiten Bücher separirten sich. Sie zer- 
fielen wieder m priesterlose und priesterhche, je nachdem sie mit den 
kirchhchen Bücheru auch die Preistenveihe der Staatskirche verwarfen 
oder nicht. Besonders die Ersteren zerfielen um Kleinigkeiten in zahllose 
Parteien; auch die Letzteren spalteten sich wieder. Dazu kamen dann 
noch verschiedene mystische und rationalistische Sekten modernen Ur- 
sprungs. Interessante Notizen über diesen Gegenstand enthält auch 
RHR. Vn. p. 268. — In Bey schlag ist dem Altkatholicismus ein begeisterter 
Wortfülirer erstanden. Das allgemeine Urtheil über den Altkatholicismus 
ist nngflnstiger geworden, weil man eine issehere Ansbrätong anreitet 
hat Dem gegenOber weist B. hin auf die grossen inneren wie äusseren 
Schwierigkeiten, gegen weldie die Bewegung zu kämpfen habe. Der 
Altkatholidsmua sei eme wahrhaft evangdische Bewegung voll tief rdi- 
giösen Lebens. Auch sei begreiflieh, dass Mancher voraiehe, als Alt- 
kathdik in der katholischen Kirche zu bleiben, statt einfach Protestant 
zu werden. — Bieks und BrütseilMieh geben eine aktenmassige Dar- 
stellung der altkatholischen Bewegung in Baden und in der Pfalz. Beide 
scheinen durchaus zuverlassifr, jedoch hätte Letzterer besser gethan, seinen 
Unwillen gegen Rom milder auszusprechen und die britische Mission 
nicht zu reinem Altkatliolicisnius zu stempeln. — Der Methodismus 
\erdankt seine rasche Ausbreitung ohne Frage zum Theil der eitrigen 
Verbreitung von Schriften ; jedenfalls ist die Beschaffung und Vertreibung 
guter Bücher, und zwar nicht blos theclccrischeu oder erbauenden Inhalts, 
von keiner andern kirchlichen Gemeinschaft so gut orgauisirt, wie von 
den bischöflichen Methodisten. Interessante Belehrung über diesen wich- 
tigen Zweig kir(Mcher Oiganisation bietet das ans 25 selbst&ndigen Ab- 
handlungen znsammengestellte Werk von ArcMbaid, Einige Autoren 
eiMem aUgemeinere Fragen, z. B. die Bedentang der Lektöre fftr das 
khNihliefae Leben, den Eindinss schlechter Literatur, ^ Oiganisation des 
,,Methodi8t book concem'^ welcher Bücher schreiben lässt, censirt^ druckt, 
vertreibt und den bedeutenden Ueberschuss für kirchliche Zwecke verwendet 
Andere führen uns in einzelne Grebiete der Literatur eüi, indem sie mit 
reichüchen bibliographischen Angaben die Eutwickelung z. B. der bio- 
graphischen, der historischen, der liturgischen, der bibhschen, der dog- 
matischen, der pädagogischen, der Traktat-Literatur oder dergl. schildern. 
Den Schluss bildet (S. 275 — 408) ein umfassendes Verzeichniss metho? 
distischer Schhlten. Das ganze Buch ist sehr lehrreich. 
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Betretb des Yerhaltensy welehes die erangeL Eirehe gegenüber den 
MiaBioiisbestiebaiigen der Methodisten za beobachten habe^ ist eine Gon- 
tioverse ausgebrochen zunscben CkriitUeh und J. P, Lange, Chntäub 

empfiehlt nicht blos, die methodistische Mission weniger zu beUagen und 
oftmals ohne leohte Keimtniss zu bekämi^eii» als zu fragen, welche 
Mängel unseres kirchlichen Lebens ihr so grossen Einfluss veischaffen) 
ihr also durch Arbeit au der Hebung der eignen Kirche entgegenzuwir- 
ken: — er befürwortet sogar, diese Mission, sobald sie auf verwahrloste 
(Gemeinden oder auf uukirchliche Ma.s6en sich richtet, als segensreich zu 
dulden und freundschaftlich zu unterstützen. I\Iit aller Entschiedenheit 
tritt Lange dem ent^^egen. Zunächst sei der Methodismus zu günstig 
aufgefasst, nämlicli seine Veräusserlichung des Heils zu weniof l)eachtet; 
ausserdem wähle der Methodismus sich erfahruugsmässig nicht die 
lauesten, sondern die lebendigsten Kreise der Kirche als Missionsgebiet 
und trete auch da^ iro er es anfimgs TwhflUe) in feindMehen Gegensatz 
gegen die bestehende SSiohe. — ^den, der bekannte Wertföluer der 
faitherisohen Oonfessiona- (d. h. Landes-) Eirchei daher Gegner der Sepa^ 
lation nnd der Frefkiiehe, eäiebt einen hmten Mahnra( eneigisch em- 
zntreten für diese lutherische Kirche, welche durch die ünion gelShrdet 
sei. Die kirchengeschichtliohe Uebersicht, welche mit Johannes d. T. 
beginnt und aof die Gegenwart herabreicht, ist höchst einseitig. — In 
Fortsetzung eines früheren Streites (JB. II, 273) behandelt Wangemann 
nochmals die Breslauer Separation. Die Broschüre dient nicht blos der 
Abwehr persönlicher Vorwürfe, sondern enthält auch Einzelheiten, welche 
für die Geschichte der Separation von Werth sind. — Gross hat sich 
mit einem Theil seiner Gemeinde zu Wetter von Breslau getrennt, weil 
ihm versagt ward. 1^ iregen Abtrünnige, nachdem sie aus der Gemeinde 
ausgetreten waren, Kuchenzucht und Bann anzuwenden, 2) bei der Auf- 
nahme in die Kirche das öüentüche Bekenntuiss zu verlangen, dass die 
bisherige Zugehörigkeit za einer fUsehen Eirehe vor Gott Sünde sei, und 
3) wegen des Verhaltens des Snperintendenten Bocholl nnd des Bredaoer 
ObeodtiiehenooU^giiims in Streitigkeiien zwischen Pastor nnd einigen Glie- 
dern der Qemeuide. Die beiden enten Punkte zeigen, wdofae Eldnig- 
keiten in der Freikiiohe zor Separation führen können. Die letzte, rein 
personliche und nneiqnioküQhe Angelegenheit w&ie besser miyerSflSant- 
licht geblieben. — Schuh ^ ein von Hermannsburg ansgesohlossener 
Missionszögling beriohtet in weitschweifig unklarer Weise, unter reich- 
licher Einstreuung von Bibelstellen, Liederversen und andern f'itaten, 
von grundstürzenden Irrlehren, welche dort vorgetragen würden und 
warnt eindringlich vor der Freikirche. — P]in merk^7l"i^di£]res Buch hat 
fVangemann geliefert. Das erste Buch, ,,Der siebente Artikel der Augs- 
burgischen Konfession als Fundament zu einer biblischen Lehre von der 
Una sancta" (S. 1 — 70], giebt zunächst eine ausführliche Erklärung des 
An. Mi. der C. A. (S. 12 — 37). Ganz richtig wird ausgeführt, dass 
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hidr nicht Anfiemgä von der idealen, hernach von der wirklichen, sondern 
immer nur von der Einen Kirche die Rede ist. Gkinz richtig ist auch 
die Deutung der „cacrimonia«'^ Auffiillend dagegen ist, dass kok alle- 
dem die lutherische Kirche als die Kii-che des reinen Wortes und Sa- 
kramentes erscheint (vgl. S. 51. No. 3 mitNo. 5). Es folgt die Besprechung 
des Art. VUI, der politia ecclesiastica, der Lehre der lutherischen Sym- 
bole Yon den Sakramenten, der Aussonderung der lutherischen Kirche. 
Das zweite Buch, „GeschichtUche Darstellung des Kingens und Kämpfens 
tun Wiedergewinnung der verlornen Einheit derllna sancta" (S. 73— 197), 
bespricht in recht oberflächlicher Weise die verschiedenen Unionsversuche, 
zunächst zwischen den Katholiken und den Protestanten, dann zwischen 
den Beformirten und den LntberanenL Dab dntte Bach, „Die nenlutbe- 
riscihe Freikirdie und ihie Abirrungen van. der kirohlicii-symbolisGhen 
Lehre der Tina sancta^' (S. 1 — 197) , sacht, entgegen der früheren Dar- 
stellung des Yerf. in seinen ^^hen Bttohem Frenss. Eizdiengesohidite^ 
(1859 £) nacbzuweisen , dass die Breslaoeor Separation nicht darauf ans- 
ging, gegenüber d ii \'ergewaltigungen der unirten Staatskirche den 
symhohsch-lutherischen Khchenbegiiff festzuhalten, sondern dass die 
Ftihrer Huschke und Scheibel, zum Hieil aach Steffens, durch einen 
eigenthünilichen mystischen Duahsmus zu einem, von den Symbolen ab- 
weichenden, phantastischen Kirehenbegriü" geführt wurden, welcher sie 
veranlasste, auch dann au der Freikirche festzuhalten, als der Staat 
ihnen alles gestattete, was sie auf Grund der S3rml)ole für die Kirche 
fordern konnten. Der Kampf „zwischen der heterodox-ueulutheriselicü 
Freikii'che und der durch die Union geföhrdeten geschichtlichen symbo- 
lisch-lutherischen Kii'che Iii Preussen'" wird ausführlich geschildert, so- 
wohl die unerfreulichen Zwistigkeiteu innerhalb der Separation, als die 
Kämpfe nach aussen. Das vierte Buch, „Die neulu&ensohe Begnfb- 
TerwixTung in den Kirohenideen hervorragender SthomfUirer in deutsohen 
lutherischen Landeskuraihen als ein vomehndiches Bindemiss für die Aus- 
gestaltung der TTna saneta«' (S. 261—352) behandelt die Bewegungoii 
welche in Bayern durch Löhe angeregt wurden, durch Börger zur Sqm- 
ration hinführten, wendet sich dann aus Anlass des sächsischen Abend- 
mahlsstreites gegen v. Zezschwita, welcher in der Schrift: Die kirchliche 
Norm berechtigter Abendmahlsgemeinschaft" (Leipiag 1870) behaupte(v 
1) die symbolischen Bücher der lutherischen Kirche verbieten die Zu- 
lassung der Reformirt-im zum Abendmahl, 2) die Kirchenordnungen des 
16. Jaluh. verbieti^n den Zutritt Refonnirter zum lutherischen Altar, 
'S) das Abendmahl ist nach Schrift und Symbol nota confessionis, d. h. 
Kennzeichen und Losung für die partielle Bekenutnisskirche , 4) es ist 
allgemeine Praxis der lutherischen Kirche während ihrer Blüthezeit, den 
Beformirten den Zutritt zum Abendmahl zu versagen. Den Inhalt der 
(noch ausstellenden) letzten drei B&cher skizzirt Yeif. dahin: das fünfte 
Buch wird darlegen, wie die Sehnsucht nach Einheit in der prensm'sfiwm 
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Landeskiiofae ihre Realisinmg Tenaoht hat und aus welchen Gründen 
dieser Versuch nicht besser gelang. Das sechste Buch wird augeben, 
wie jene Hindernisse aus dem Wege zu räumen seien , damit die Aus- 
gestaltung der Una saucta zu einem grösseren Kirelieiiküiper sich voll- 
ziehen könne. Das siebente Buch wird dann die biblische Idee der Una 
sancta zeichnen. 

Die englische „Heilsarmee" rückt uns immer näher. Voll Jubel 
stellt sie in dem Bericht über das Jahr 1883 ulle ihre Siege zusammen, 
giebt eiue genaue Liste der Uuterschreiber, sowie Bericht über die stau- 
nenswerth hohen Summen, welche beigesteuert sind, und deren Yerwen« 
dnng. Einen saeblidhen, Anerkennung und Tadel mit rahigem ürüiea 
aussprechenden, gut orientirenden Bericht gieht Si^amm» Geiriss muss 
man sogeben, dass die uns so un^ympaüiisdie Aussenseite der Bewegung 
durch die englischen YeriifiltDisBe vom Thefl entediuldigt wird, und dass 
trotz Tieler blos äusserlicher Schaustellung doch gewiss manches gute 
Samenkorn anflgestreut wird unter den von der Kirche vöUig vemach- 
lässigten Massen. Unterdessen hat die Heilsarmee, welche in den wich- 
tigsten ausser-europäischen Ländern längst thätig ist, auch auf dem 
europäischen Coutiueut festen Fuss zu fassen versucht. Die bekannten 
Vorgänge in der Schweiz haben sie sellist in zwei Schriften behandelt. 
Gegen sie wandte sich in einer (uns unbekannten) Schrift die G-räfin 
Gusparin. Deren Ausführungen nimmt Sautter de Blunay wieder in 
Anspruch, und versucht eine theilweise Verlheidi<^uug der Heilsarmee: 
sie wolle nur Seelen retten und benutze dazu allerdings auliallende, aber 
zulässige und offenbar wirksame Mittel; sie wolle keine Sektirerei und 
zwinge Niemanden bestimmte Eormen des kirohlidien Lebens auf. 

Ausg^end davon, dass hbendis im Gegensatz zu servilis ursprüng- 
lich die Qesmnung, die innere Bestimmtheit des ficeien Mannes bedeutet^ 
bestimmt Bastermam die Tendenz des liberalismns dahin: der Einzelne 
soll sich selbst bestimmen, oder doch bestimmen lernen, statt sich von 
aussen bestimmen zu lassen. Innerhalb einer Gemeinschaft kann Libera- 
lismus niemals gleichbedeutend sein mit schrankenloser Willkür. Der 
kircMiche Liberalismus kann deshalb keine theologische, sondern nur 
eine kirchenpolitische Partei sein, „darauf aus<,'elien(K die Ördnimgen der 
Ivircbe weitherzig zu gestalten, auf die Gesainmteiusicbt und den Ge- 
sammtwilien ihrer Gheder zu gründen und einer suten Revision offen 
zu halten''. Daher gilt es, vier Gefahren zu vermeiden, den Subjektivis- 
mus und Individualismus, welcher sicli von der Kirche fern hält, die 
Intoleranz, welche nur die eigne Ansicht gelten lässt, das Uebergreifen 
auf das Gebiet der Wissenschaft oder der Frömmigkeit, und die Ent- 
fremdung vom kirchlichen C^einaehafMeben. — Der Buhm von Maitin 
Luther und Elaua Barms hat Karl ffoUentiemer nicht ruhen lassen, sich 
als Dritten ihnen beizugesellen. Den Thesen Ton 1517 und 1817 fägt 
er 95 eigne Thesen bei, aber fiiUen schon die Sätze von 1817 stark ab 
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gegenüber denen von 1517, so erweisen diejenigen von 1883 sich als 
recht schwach. Die Sprache ist öfter ordinär, z.B.Th. 37: „Die liberale 
Theologie ist das alte Gericht des vulgären Rationalismus, mit ethchen 
naturwissenschaftlichen Zwiebelchen und einer dünnen philosophischen 
Sauce wieder aufgetischt". Die Reinheit der (xottesvorstelluni^ zeigt z. B. 
Th. 51. „Wenn die liberale Theulogie die ]\löglichkeit der übernatür- 
lichen Geburt Jesu leugnet, so spricht sie Gott ein Yemiögen ab, das 
jeder gesunde Mann besitzt. Kann Gott nicht, was jeder nicht impo- 
tente Mann kann, so ist er kein lebendiger Gott," Die Wahrhaftigkeit 
des Yeif. ist so gering, dass er die liberale Theologie behaupten lasst, 
TL 8S „das Chnstentiram sei eine menseUiehe Ezfindüng", Th. 51 
Gkitt sei der Inbegriff der nnabindefliobeii Naturgesetze. Th. 14 — 16 
lesen wir Ton Gottesoflfenbarung in Qewissen, (JesetB, Erangeliami hlg. 
Geist; Th. 27 heisst die Sohxifl „der einz^ QneU, ans dem das einzig 
wahre religiöse Leben sprudelt'^ 

Die evangelische Kirche Deutsclilands liegt nach Stade schwer da- 
nieder, weil auf der einen Seite die Angriffe der römischen Kirche immer 
heftiger werden, auf der andern das gebüdete Rürgerthum sich immer 
mehr von ihr zurückzieht. Letzteres ist dadurch veranlasst, dass in der 
evangelischen Kirche die pietistische Richtung immer mehr die Herrschaft 
gewinnt, welche statt des protestantischen das katholische Lebensideal 
vertritt. Der Kampf gegen Rom kann nur dann siegreich geführt wer- 
den, wenn diesem Schaden innerhalb der evangeUschen lürche abgeholft u 
ist — Unter dem Pseudonym Eckart Warner hat ein unbekannter Verl. 
die Träger der Orthodoxie mit den Waffen der Satire angegriffen. Li 
18 Briefen wird nimfidi weniger die Orthodoxie ISoherlldi gemacht, 
sendem weit mehr die Vertreter derselben als seUane Streber niid be- 
rechnende Egoisten der Yerachtnng preisgegeben. Dass nur die Sdut- 
tenseiten der Orthodoxie nnd ancfa diese übertrieben gaseiohnet sind, 
kann man dem Yerf . bei der Tendenz seiner Sohrift nicht zom Yorwnrf 
machen, wohl aber, dass mehr der sittliche Charakter der orthodoxen 
Personen als der religiöse nnd wissenschaftliche Gehalt der orthodoxen 
Behauptungen angegriffen ist. Vor allem aber vermissen wir, was ein 
derartiges Unternehmen allein rechtfertigen kann: den rechten treffenden 
und beissenden Witz, das wahrhaft attische Salz! Das Beste sind noch 
die beigefügten Kecensioneu und einiges in den Anmerkungen gegebene 
Material. 

Li der ansprechenden Form eines klar und einfach gehalteneu Vor- 
trages giebt Koellreutter einen UeberbUrk über die Versuche, die ver- 
schiedenen Richtungen der Reformatiuu zu Einer Kirche zu vereinigen, 
bis zur Concordienformel Den Schluss bildet der Hinweis auf die 
gegenwärtige Union nnd die Bemühungen des Itatiterämms, sie zu 
sprengen. 
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VI. Enoyklopädie. 

S. J. Fofff das theologische Studium. Ein Vortrag. Aus dem Däuischen von 
0. Gleiss. IV, 178 S. Gotha, Schlössmann. M. 2,40. — i J. J. Doede^, Encyklo- 
pädie der christelijke theologie. 2. Auü. XIY, 272 S. Utrecht, Kemink & S. 
¥12. — Den., de fheolog^he Btndi6ngang gesebetst. Mefhodologudie brieyeii 
aaa een stadoit in de godgeleerdhoid ter lering aangeboden ook aan jonge pre- 
dikanten. 2. Aufl. 112 S. 1882. Utrecht, Kemink & Zoen. Fl. —.25. — 
Albert Mauck, £eal-£ncyklopädie fUr protestantische Theologie nnd Kirche. 
2. TOib. XL Teno. Aufl. H. 107—126. a 80 S. Leipzig, Hinrichs. ä M. 1. — 
t Pkil. Schafft % nfigiOQ» enejdoiHMdia: or IKetionaiy vi biblical, hiatorioal, 
doctrinal and practical theology. Based on the Real-Encyklopädie of Herzog 
Plitt and Hauck, Associate cditors: Rev. Saujuel M. Jackson. M. A. and Rev. 
D. S. Schaff. Vol. L XIX, 847 S. 1882. New- York, Funk & Wagnalie. Doli. 6. 
K. 21. — Welaer o. WeM»f Elnheiilezikoii oder Eneyklopädie der kalholiMiheii 
Theologie u. ihrer Httlfewiasenschaften. 2. Aufl. Begonnen von HergenrÖther, 
fortgeführt von KaoleD. 15-23. Heft a 192 Sp. Freibmrg i Hr., Herder, 
ä M. 1. 



Foff, der Kaohfol^ Hsrteii8eii*8 im Amte eines BIsoliof von Seehndy 
hat 1861 als Frafessor der Theologie za Kopenhageii das Stadieiqalir 
mit einer heizliehen mid wannen Anspraohe eiftShet Warom dieselbe 
nadi mehr als 20 Jahren ins Deatsche üheisetzt ward, sieht man nicht 
recht ein, disnn die theologische Wissenschaft wird durch sie in keiner 
Weise gefordert. — Vom holländischen Theologen Doedes liegen zwei 
encTfklopädische Werke vor. üeber das grössere cf. ThLz 'So. 17. Das 
kleinere giebt in sechs frisch und herzlich geschriebenen Briefen eine an 
]>ehcr2i£rcns wertheu Winken reiche Anweisung über die Einrichtung des 
theologischen Studiums und die wisseuschaftliche Beuutzung der Prädi- 
kanteujahre. Die Zeit dns Studiums wird in drei Abschnitte von je Vj., Jahren 
zerlegt. Dabei ist Kef. aufgefallen, dass die praktische Theologie auf 
zwei Abschnitte vertheilt uud die Ethik erst dem dritten zugewiesen wird. — 
Die bekannte Eneyklopädie von Herzojr ist bis zum Artikel „Scheidungs- 
recht" fortgeschritten. Die Ungleicliuias-sigkeit der Artikel an Ausföhr- 
lichkeit, wissenschaftlicher Haltung, theologischer Richtung ist nicht ge- 
ringer geworden, so dass ein XJttheil nur Aber die einaielnen Arbeiten 
geflUlt werden kann. — Li Amerika erscheint dne abgelritaxte Ueher- 
arbeitong der BE., welche darin jedenfidls fishlty dass sie die Autoren- 
Namen unter den Teränderten ArÖkeln stehen liisst ThLz. No. 19. 20. 



Vn. Oustav-Adolf-Verein und Verwandtes. 

J", Sdkerrert dae Werk des proteetantieoh-kireldichen HUCiTerei]» in der BdiweiB. 

VITT, 244 8. St. GaUen, Httbner Co. M. 2,20. — TT. Funke, das Werk der 
lutherischen Gotteskasten JL verwandten Untenitütsaiigsvereiiie. VUI, Ubb 6. 
Hannover Feesche. M. 3. 
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Li lebendiger, anschafdich-feeselndef Sprodhe soiifldert Seherrer za- 
nächst die kmMchen Kotbgebietey d. h. beechieibt in koizen Zfkgen die 
Lage der piotestantiflohea Gemeinden in überwiegend katholischer TTm- 
gebnng in den versohiedenen Ländern der Erde. Alsdann berichtet er 
nach kurzer Erwähnung des Gustav- Adolf- Vereins und verwandter Vereine 
ausführlich über den protesfcantisch-kirchlichen Hülfsverein in der Schweiz, 
über Entstehung und Organisation, über die einzelnen Zweig- und Frauen- 
vereine. Erfreulich ist il'w Uebersicht über die schweizerischen HüÜ's- 
werke (S. 143 — 224); sie zeigt ein schönes Bild dessen, was brüderliche 
Liebesthätigkeit bereits g(\schafien hat. Den Schluss bildet eme Lebens- 
skizze Le Grand's, des j^^tifters des Vereins. — Die Erwägung, dass der 
Gustuv-Adülf-Verein konfessionell lutherische und reforuiirte Gemeinden 
in unirter oder sonst prote^>tan tischer Umgebung nicht unterstützt, da- 
g^en seine Gelder auch reformirten und unirten, ja sogar Protestanten- 
Yereinlicli gesinnten Gemeinden zuwendet^ bat bekanntlicli die Inmfessio- 
nellen Lnüienmer zur Gründung des Gotteskastens renmlassfe. Die 
Nothwendigkeit dieser Gründung sueht ein Vortrag FktMs (S. 1 — 23) 
zu erweisen. Ans Beitragen Verschiedener setzen sieh die beiden inter- 
essanten Abschnitte zusammen über „die Geschichte der Gotteskasten 
und verwandten TJnterstütznngsvereine" (S. 24 — 78) und „die Arbeits- 
gebiete der Gotteskasten'- (S. 79—175). Der Schlussabschnifct über den 
Gustav-Adolf- Verein (S. 176—221) verletzt durch die engherzige und unge- 
rechte Ai't der Polemik, wobei der Protestantenverein ungeföhr dieBcdle 
des Gottseibeiuns spielen muss. 

Vin. AeuBam MlsBion. 

£nui Stus, die IflJBaion ebnt und Jetit. (S.-A. ans ZprTh.) 65 S. Frankfurt a. IL^ 

Diesterweg. M, —,60. — C. O. JBtUiner, die Kir(?hc u. die Heidenmission. IV, 
65 S. Loipzi^r, G, Bölime. M. —,75. — f G. Waruech, Missionsstunden. Bd. I. 
Die Missiun im Liohte der Bibel. 2. AuÜ. XV, 310 Ö. Gütersloh, Bertelsmann. 
M. 4,20. — t Bäder^Titfeln zur L&ndeiv xl Yftlkerkande mit besonderer Be- 
rücksiclitigung der erangelischen Hissiousarbeit. Calw, Vereinsbuchli. 6 Lief, 
ä M. 1. — t Wanrjemann, das Berliner Missionshaus u. seine Bewohner. V. Abth. 
Berlin, W. iSchultze. M. 1,50. — f Schreiber, zur Charakteristik der rheinischen 
Hissionsgebiete. 56 S. Barmen, Wiemann. M. —,40. — f OMdUehte, knne, 
der rheinischen Mission. 80 S. (ibid.) M. — ,40. — A^red Porr^ ein Wunder 
im 10. Jahrh. Vortrag. 51 S. Augsburg, Preyss, M. —,50. — Paul Gerhard, 
(jieschichte u. Beschreibung der Mission unter den Kolhs in Ostindien. Mit 
1 Karte. 142 S. Berlin, Gossnerische Mission. M. 1,50. — i Barde, Samuel 
Hebieh, misrionaire batois avx Kades. 48 S. Basel, Ifise&onabiieh. M. — ,S6. 
— t Westhoff, John Williams, ein Held unter den Missionarea. 46 S. Bannen, 
Wiemann. M. —,40. — f Mi ssionsschrißen- Katalog. Verzeichniss der neueren 
Uterarischen Erscheinungen auf dem Gebiete der äusseren Mission. 23 S. Leipzig, 
Vereinahaas. M. ~,25. — K. JS. Chir. Plaßk» Erangvlistilc. Theorie n. Ge- 
schichte der äusseren Mission. (Z<kkler*s Handbuch. II. Bd., S. 139—184.^ — 
L. Schulze, das BTangeliom auf den OeeellBohaftsinaeln, besondexs aof Tahiti 
(ZV7L. H. 6.) 
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Bm$, der nneimüdliohe Yoikimpfer des im Entstehen begriffenen 
übenden MissionsvereuiSy sdiildeit in geistvoller Weise als die Missions- 
methoden der früheren Zeit: 1) die Wandeipiedigt, 2) die stille 
Gemeindepropaganda, 3) die apologetische literatiir, 4) die EirolienpolitiL 
In ruhig abwägendem Urtheil werden Vorzüge und Mangel jeder dieser 
Methoden dargelegt. Betreflb der Missionsmethoden der Gegen- 
wart kommt A'erf. nach kurzer Beleuchtung der heutigen nichtchrist- 
lichen Welt und des heutigen Christeuthums zu dem Resultat, dass die 
bisher fast ausschliesshch angewandte Wanderpredigt und Gemeinde- 
grüuduug sich bei uncultivirten Völkern bewähre, dass es aber nöthig 
sei, auch den KulturvOlkeru, deren Religion im Absterben beirriöeu sei, 
das Christenthum zu predigen, und (la<s dafür theils wissenschaftliche 
Apologetik, theils nationale Kirchenpulitik der i^ewiesene Weg sei. — 
Büttner hat fast zehn Jahre laug im Dienste der Alission gearbeitet, 
thdls als Lehrer am "Wiaaiftt^iHffi^ zu Barmen , theils als Missionar in 
Damaialand. Er tritt mit Entsddedenbeit dafOr ein, dass die Kirche 
als soldie die Mission in die Hand nehme, statt sie privaten Tereinen 
zn überlassen. Die glSnzenden Eifidge der Brüdeigemeindey der Schotti- 
sohen Kirche und der freien Kirche im Waadtlande sind ohne Zweifel 
zum grossen Theil dieser kirchlichen Organisation zu danken. Die Kirchen- 
behörde, d.h. ein Ausseliuss der Generalsjnode würde, nach des Verf.*s 
Vorschlag, nicht blos die Gemeinde an ihre Missionspflicht erinnern, 
sondern auch die Beaufsichtigung und Leitung der Missionsarljeit, be- 
sonders die Aussendung passender Kräfte in die Hand nehmen. Wir 
empfehlen allen Missionsfreunden diese Vorsch]ri;j:e zur Erwägunt;. — 
Porret sfliildert in lel*t'iuliger, oft überschwänglieher Sprache, welche 
Umwälzungen im Zustand der Sandwich-Insulaner durch die christliche 
Aliüsiun herbeigeführt sind. — Höchst lehrreich ist die Geschichte der 
Koihs-Mission, leider noch mehr für die Fehler und üugehörigkeiten, als 
für den Segen mancher Missionsthätigkeit — Einer höchst schwierigen 
Aufgabe hat sieh Fiath nnterzogeu, nämlioh auf wenig Sdten einen Ab- 
riss des um&ngreiohen Stoffes zu geben, welchen die IkQssionsgeschichte 
nm&sst. In' Anbetracht dieser grossen Schwierigkeit ist das Gebotene 
mit Dtmk auftonehmen. Die Theorie ist mit einigen Bemeriomgen er* 
ledigt, der geschichÜiche TJeberblick leidet darunter, dass statt einzehier 
charakteristischer Züge allznhänfig recht allgemeine Bemerkungen ge- 
geben werden. 

IX. Innere Mission. 

Sudolf Todt, die Ursachen der Unkir.'hliohkeit u. ihre Abhülfe. (ZV. Bd. VIII, 
H. 6.) T9 S. Heibronn, Henuinger. M. 1,40. — Kaiser, kirchliche Vülkssitt€, 
ihr Werth n. ihr« Pflege. Tortmg. 16 8. Olandiaii, Petschke. M. —,80. — 
t JET. Stein, was wiU die innere Mission? XVI, 182 S. Hambaig, Banhes Haus. 
M. 1,60. — A. Lammer», der Liberalismus u. die innere Mission. 41 S. Bre- 
men, Boossell. M. 1. — .ff. Cr. Lehmann, die Werke der Liebe. Vorträge über 
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das Arbritsgebiet der innenii Musion in der Gegenwart. 2. vcm. Aafl. Yin, 
360 S. Leipzig, Hinrichs. M. 4,50. — C. W. Kamhli, die Anfgabe der Frauen 
in den religiösen u. socialen Kämpfen der Gegenwart. 46 S. Zürich, J. Frick. 
M. — ,40. — Juh. Mühner, die christliche Fraa in ihrem Leben u. Wiricen. 
Vm, 476 S. Bwlin, L. B. Schwan. H. 6. — a J. S^mkOd, die Verpflan- 
zung der inneren IGarfon insbesondere der weiblichen Diakonie auf das Land. 
76 S. Gotha, SchlSssmann. M. 1. — t Th. Schäfer, die weibliche Diakonie. 
m. Bd. XIII, 357 S. Hamburg, Oemler. M. 4,50. - J. BUsellkoff, Faulua. 
der Stecht Jcbq Christi. 8. Aufl. 175 S. Eaiaenweräi, Diakoniseenhaiu. H. 1,10. 

— J. S. Büttner^ Gottes Befehl im Diakonissenberafe. IV, 82 S. Hannover, 
Henriettenstift. M. —,80. — Nicolai von Ruckfeschell, die Diakonie des Neuen 
Testaments im Hinblick auf die Diakonissenfrage. 63 S. Dorpat, Karow. M. 1,60. 

— t CS. 2%. JfWMet, das Herbergsweaen der Handwerksgesellen. 2. Aufl. mit 
Tonrort Tim Flaetor Fr. v. Bodelschwingh. IX, 86 S. Gotha, F. A. Perthes. 
M. 1. — J^. r. Boäehchtcingh, die Ackerbau-Kolonie „Winiclmsdorf" naeh 
ihren bisherigen Erfahrungen. 2. Aufl. 82 S. Bielefeld, Bethel. M. —,20. — 
Q. Fr. Fuchs, der Alkoholismos u. seine Bekämpfung. (ZV. Bd. VI Ii. H. 8.) 
56 8. Hdlbnnn, Henninger. H. 1,S0. — Xabmdn' dea blanen Knmm 1884. 
80 S* Basel, Spittler. M. — ,15. — Mathilde Lämmer», Volks-Eaffeehäuser. 
Bathschläge für ihre Einrichtung u. Bewirthschaftung. 36 S. Bremen, RonsseL 
H. 1. — t Chr, Jensen, die kirchliche Fürsorge für die Auswanderer nach 
Amerika. 14 S. BreeUnm, Christi. Baehh. U. —,40. — Andirea» Qref von 
Bernstorff, die cbriatUohe Sonntagsschnle. 20 S. Berlin, Proohnow. N. i. H.) — 
W, Zwick, Bilder aus der Chronik eines Reisepredigers für Bibelverbreitung. 
Vortrag. 40 S. Gütersloh, Bertelsmann. M. — ,60. — Krummacher, über die 
Bedeutung u. Aufgabe der eTangelisoben JunglingsTerdne in der Gegenwart 
Referat. S. Nflmbeig, Raw. M. —,25. — f Schlosser, cliristlicher Bücher- 
schatz. IV. Jahrgang. LXIV, 120 S. Frankfurt a. M., Evgl. Verein. M. —75. 

— J. Wichern, das Rauhe Haus u. die Arbeitsfelder der Brüder des Kauhen 
Hauses 1833—1883. Eine Jubelgabe. X, 319 S. Hamburg, Rauhes Hans. M. 2. 

— M. du Camp, die Privatmildthätig:keit in Paris. L Die Pfleg-Sdiweetam 
der Armen. Uebera. v. Hermann Mensching. 52 S. Hannover, Schmorl & v. See- 
fcld. M. —,80. — t Z. Brenf.ano, die cliristl. -sociale Bewei^iig in England. 
2. Aufl. Leipzig, Dunker ik. liumblot. — Die innere Mission in Berlin. Ueber» 
aieht der dem Wnke der inneroi Ifiaalon dienenden Anstalten n* Vereine. XH, 
176 S. Berlin, Fr. Schulze. M. 2. — f Schätze, die innere Ifisdon in Schle> 
sien. XII, 296 S. Hamburg, Oemler. M. 4. — Fr. Oldenberq, Johann Hein« 
rieh Wiehern. Sein Leben u. Wirken. II. IH. Buch. S. 149—347. Hambnig, 
Raubes Hans. M. 8. — O. G, Heldrinff, sein Leben n. seine Arbeit Von ihm 
aelbet emSblt Aus dem Holland, übers, v. Rud, MüUer. Vorwort von W. 
JBaur. XV, 416 S. 1882. Gütorsloh, Bertelsmann. M. 6. — Im. Christen, 
Johannes Schneider. Ein Arbeiterleben aus dem Reiche Gottes. IV, 165 S. 
Basel, SpitÜer. H. 1^. 

Als wirkliche Ursache der gegenwärtigen Unkirchlichkeit erscheint 
Todt allein der Wille des natürlichen Menschen, welcher sich dem 
Evangelium nicht beugen will. Alles Andere sind nur Begleiterschei- 
nungen oder Aeusserungen derselben Ursache. Dem entspricht die Be- 
sprechung der Gegenmittel. Bei Erwähnimg der Vorwürfe, welche der 
Kirche selljst gemacht werden, zeigt sich allzngrosse Selbstgerechtigkeit. — 
Für die einzelnen Gemeinden der Uiöcesen Schneeberg (Königr. Sachsen) 
giebt Kaiser detaillirte Angaben über bestehende kirclüiühe Sitten und 
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Gebräuche, erörtert in verständiger Weise den Werth derselben, und 
ermahnt, sie möglichst zu pflegen. Aehnliche Zusammenstellungen zu- 
nächst für kleine, dann für grössere lireise, wären interessant und lehr- 
leich. — Nach Lommer^^ Meinung ist der LiberaUsmus, nachdem er 
Anfiuigs die innere Mknon wegen iliies pi0tifllifleli<<iiCliodozeii Gepräges un- 
lieaehfeet üflss» aladann den Kein trotss der oft widngen Sobale aneikaiuite^ 
jetzt endlieh bereit, seLbetthäl^ in dieee Arbeit mit einzogieifen. Als- 
dann imd er die orthodoxe Biohtang bald übertcdfen, weU er dem Volke 
nfther steht Zum Beweis daf&r wM hingewieBen auf eine Beihe T<m 
Werken, welche grossentheils von liberaler Seite ins Leben gerufen sind: 
die Rettung SchifiTbrüchiger, Ferienkolonien, Annenpflege, Schul- und 
Pfennig-Sparkassen, Handfertigkeitsunterricht, Arbeiterkolonien u. a. Der 
dringlichen Mahnung an die Liberalen, besonders nn die Geistlichen, 
an diesen und ähnlichen Unternehmungen sich zu betheiligen, müssen 
wir uns von ganzem Herzen auschliessen. — Die Vorträge von Lehmann 
sind so bekannt und mit Recht so geschätzt, dass sie einer weitern 
Empfehlung nicht bedürteu. Die 2, Aufl. ist durch Berücksichtigung 
auch der jüngsten Fragen und Erscheinungen ])ereichert. — In warmer, 
eindringlicher Sprache legt Kambli den Frauen ans Herz, wie sie aus 
ihrer ?ielfach untergeordneten Stellung heraus und ihrer Natur und üe- 
gabnng nach mit eintreten sollen in die Arbeit zur Losong der religiösen 
und socialen I'nigen. Dort gilt es die rehgiöse Eraehnng der Kmder 
imd den mildernden Einflnss auf den Mann, hier Tor allem die rechte 
Vorbereitong anf den Beruf einer Bjmsfiran (statt des einseitigen Jagens 
nach „Bildung"), die Betfaeiligong an den Werken zur Linderong der 
Noth, die Hebung der Erwerbsfittiigkeit der Frau, den Kampf gegen die 
Prostitution. Besonders in den sogenannten gebildeten Kreisen wünschen 
wir der kleinen, aber inhaltreichen Schrift Verbreitung und Beachtung. — 
In mehr erbauhchem Stil von behaglicher Breite zeigt Hühner wie eine 
christliche Frau in den verschiedenen Lagen und Stellungen des Lebens 
ihren Christen-Beruf erfüllt. — RUinhcld ergeht sich im ersten Theil 
seines Vortrages in persönlichen Erinnerungen an den Wittenberger 
Kirchentag vom Jahre 1848. Die beachtenswerthen Vorschläge des 
2. Theils gehen dahin, dass auch in kleinen Landgemeinden von 500 bis 
1000 Einwohnern eine Gemeinde-Diakonissin angestellt werde, welehe in 
entsr Urne der Ejwnkenpflege za dienen habe und ansserdem einer Kleiib 
kindersohnte vorstehe^ Ein eignes Hans Üar Wohnung, Schule nnd einige 
TTTftniriMMeininiw sei eifoidedich und alle Kosten doroli freiwillige Gaben 
zu decken. — Dmelköff*B Ansprachen riditen sieh an Arbeiter der innem 
Mission, meiBt an Diakonissen, und zeigen eine geschickte und herzliche An- 
wendung Paulinischer Worte auf ihre Verhältnisse. — Während Büttner 
ebeniaUs in mehr erbaulicher Weise an der Hand des Katechismus Auf- 
gabe und Beruf der Diakonissen bespricht, unternimmt Rukteschell eine 
mehr wissenschaftliche Untersuchung der neutestamentiichen Begründung 
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der Diakonie im Allgcmemen, dos Diakoiiissendienstes im Besuuderu. 
Die ansprechende und lehrreiche Abhandlung führt zu dem Resultat, 
dass die Diakouie kein besonderes apostolisches Amt ist, sondern „Diakonie 
^ der aDgemeine Gbiistenberof , weloher den Gbiisten in seinem Yer- 
halten m den liül&bedtbftigen BrQdem kennzeiehnen soll m Gott nnd 
Menschen als Diener nnd Nachfolger dessen , der sem Leben hingab 
im Dienste der Mensohheit''. Daher weebsehi auch je nadi den Yer- 
htttnissen und BedMiissen der Zeit die Formen der Diakonie; sie 
waren andere in der apostolischen Zoit und sind andere in der Gegen- 
wart — Bodelschwinghs Bericht über ,,Wilhelniadorf* ist nicht blos 
erfreulich, was die dort gemachten Erfahrungen anlangt, er ist zugleich 
höchst lehrreich und fast unentbehrUch für alle Kreise, welche an die 
Errichtung ähnlicher Colonien denken. — Neuerdini^s wächst die Agitation 
gesren den ]\lissbrauch geistiger Getränke, und je geringer aus l)ekannten 
Gründen die Aussicht i^;t, da«3s der Staat mit einer hohen Branntwein- 
steuer helfen wird, desto mehr muss die Privatthätigkeit eintreten. Fuchs 
giebt eine allgemeine TJebersicht und unterrichtet recht gut sowohl über 
die verderblichL-n Folgen des Alkohoiismus, wie über die in verschiedenen 
Ländern getroffenen Einrichtungen der Abwehr. Ein einzelnes werth- 
vdlles Ifittely die Sniohtang billiger Eaffeehftnser, bespricht M, Lammer$ 
ftuf Grund der in London nnd Bremen gemachten Eifiihrmigen. Der 
Sohweizerisohe liftssigkeitsvarein wirbt fnr seine Sache dnroh einen 
Kalender, welcher neben interessanten Yereinsnachiiditen mancherlei 
GesQbiohten, Ansprachen und dergl. enthält Erwähnt sei, dass das 
Versprechen völliger Enthaltsamkeit nur von denen verlangt wird, welche 
Grewohnheitstrinker sind und deshalb des TöUigen Bruches mit der Ver- 
gangenheit bedürfen ) um des Lasters Herr zu werden. — Ein warmes 
Wort für die Sonntagsschule, die Bedenken widerlegend, den Segen her- 
vorhebend, Rathschläge für die Einrichtung gebend, enthält die Broschür<* 
von Bernstorff. — Mittheihmgen aus persönlicher Erfahrung, lebendig 
gehalten, aber meist an der ()l)erfläche bleibend, giebt Zwick. — Karl 
Krummacher , der unermüdliche Vorkämpfer der Jünglingsvereine, ent- 
wirft in aller Kürze ein Bild von den Einrichtuugou und "Wirkungen 
eines solchen Vereins. Der kritische Leser sieht überdies leicht, wio 
schwer es ist, diese Bestrebungen in den rechten Bahnen zu halten. — 
Zur Gesdüohte der innem Mission bietet fVtckem*a Festschrift zum 
50 jShrigen Bestehen des Bauhen Hanses reichen B/ML Sie enfifalt ni- 
erst (S. 1—64) die Geschichte des Bauhen Hauses, wie es aus Ueinea 
Anfängen aOmäbfich zu sebier jetztigen Ausdehnung heranwuchs, schOdeit 
(S. 69—122) dieTerschiedenen Arbeitsfelder der Brüder, und giebt schliess- 
lich (S. 128 — 318) eine nach Ländern und Pro\iMzen geordnete Uebei^ 
sieht der ausgedehnten Thätigkeit der Brüder. Ueber die festlichen Tage 
Tom 12—14. September 1883 berichtet eine eigene l'estnummer der 
„fliegenden Blätter". — Aus Paris erhalten wir eine ergreifende Schil- 
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derung der „Pfleg-Schwestern der Annen", welche sich der Pflege arbeits- 
unfähiger Greise und Greisinnen widmen und überdies durch ihre Statuten 
gehalten sind, die erforderlichen Mittel taglich zusammenzubetteln. — 
Auch für Berlin gkbt die offidene Zusammenstellung aller Vereine und 
Anstalten der innem Mission ein eifrenliehes Bild der mxibaeaim liebes- 
th&tigl[di AnijsefiiUen ist nns, dass aach GnstaT-Adolf-Yerein und 
GeseUschaft for erangelisohe Miflsion in Amerika hier au^ieführt sind. — 
Die FortsetKong der Biographie Wlehem's von Oläenberg schildert die 
Stadienzeit, die Wirksamkeit des Candidaten Wiehern, besonders die An- 
finge gemeinnütziger Thätigkeit in Sonntagsschule und Besuchsverein, 
sowie die Eröfiiuiug des E;iu]ien Hauses. Auf Gnmd reichlichen Mateiials 
führt sie uns mitten in die Entwicklung Wicheru's hinein. Besonders 
die eingehende Schildcnnip: der Beobachtungen und P^rfahrungen, welche 
Wichern in Hamburg machte, ist die oindriiiijliclistc .Mahnung, in der 
von ihm so grossartig organisirton Arbeit nicht lässig zu werden. — 
Die Selbstbiographie des holländischen Wichcni, Heldrinff, ist anregend 
und lebendig geschrieben. — Auf Grund von Tagebüchern ist die Wirk- 
samkeit Schneiders geschildert, eines von Basel ausgesandten Bruders, 
welcher als Krankenwärter und Evangelist dem Herrn treu gedient hat 
Mit der Yeidffentiiehnng soklier Aufeeieihnnngen dtbtfte man etwas spar- 
samer sein; sie sind za sehr persönlicher Natur. 
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Seinem diesmaligen Jahresberii lit muss Ref. das Bedauern voraus- 
schicken, dass ihm die Arbeit durch die Verleger der zu besprechenden 
Schriften theilweise ungebührlich erschwert wurden ist. Man kann dem 
Berichterstatter nicht zumuthen , alle niöghche in seinem Fache er- 
scheinende Literatur sich selbst anzuschaffen, imi dem Leserkreise einen 
absohlt vollständigen Bericht bieten zu können. Von Schriften und 
Abhandlungen, welche der Ref. nicht gesehen hat, sind daher nur die 
Titel angegeben, worüber sich die Autoren nicht beklagen mögen. Denn 
was nützt all ihre Weisheit dem Berichterstatter, wenn dieselbe vor ihm 
heimetiaoh versdiloflseii bleibt? 

JÜhrecU RiUcM, die christliche Lehre von der BeehtfotigaDg und Versöhnang. 
2. Aufl. ni. Bd. Die positive Entwickehmg der liChre. VIII, 628 S. Bonn, 
Marcus. M. 10. — Julius ThiköUer, Darstellung und Beurthcilung der Theo- 
logie Albreeht BitschFa. (Sepamtabdrack mu DEBL) 67 S. Bonn, Maren«. 
M. 1. — G. Baldens i^ergtr, Ift theologie d'AIbert Eitschl. (RThPh., S. 511 bis 
529.) — A. L. Münchmeyer, Riischl's Lehre von der Rechtfertigung. (ZWL., 
S. 3S5— 368.) — Kreibig u. iZ. Schmidt, Versöhnung und Kechtfertigang. Ihr 
theologiaeher Znaanuneiiliang, ihre IdreUiehe Bedentung. Zwei YorMg» anf dem 
Vereinstage der Freunde der positiven Union zu Berlin am 27. September 1882 
gehalten. 51 S. IMagdeburg, bei E. Baensch jun. M. 1. — Alfred Kraus», Bendp 
schreiben an Herrn Professor W. Hermann in Marburg. (JPrTlL, S. 193—240:) 

In dem Yoideignuide des Intensses hat andi im ^raiflosseiieii Jahn 
noch der Streit über die iZdieA/'sche Theologie gestand^ Bei dem 
grossen Einflüsse, welchen diese Theologie eine betrachtliche Zahl 
jüngerer Universitätslehrer und Geistlicher gewonnen hat, iafe jenes IntensBe 
begreiflich. Weniger begreiflich schon ist die Verwunderung, mit welcher 
Vielen, welche lange Zeit hindurch die Ritschrsche Schule den sog. 
„positiven" Richtungen zugezählt hatten, allmählich über den „rationa- 
listischen" Charakter derselben die Augen ansehen, der freilich Ton 
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Ritsehl selbst und seinen Anhängern eifrig bestritten, doch von Gegnern 
der verschieilensten Richtungen ihnen einstimmig zugeschrieben wii'd. 
Wie immer das Endartheil über diese Schule ausfallen möge, das Ver- 
dienst wild ilir bleiben, dass sie auch in sddien Eieisen, w«lohe gegen 
die sog. ,,Iibenile" Thedogie mibezwingliche Yonirtheile hegen, die Noth- 
wendigkeit einer ZmOekstellong der tnmscendent-metapliyBischen Dogmen 
binter die praktiscb-reügiSeen Wslirbeiten des Gbristenthums zur An- 
erkennung gebracht hat 

Die neue Auflage des Ritschl'scben Hauptwerkes ist nun mit der 
Vollendung des dritten Bandes zom Abschlüsse geführt. Derselbe ist 
(abgesehen von dem neu hinzugefugten Register) um 26 Seiten stärker 
geworden und zeigt eine Reihe mehr oder minder eingreifender Ver- 
änderungen auf. Die Berücksichtigung der n^Mieren Literatur beschränkt 
sich fast ausschliesslich auf die Zurückweisung L-^f^merischer Einwände: 
selbst die Existenz eines in so engem Anschlüsse an liitschl gesc]iriel)enen 
Buches wie das von Hermann Schultz über die Lehre von der Gnttheit 
Christi wird in den einschlagenden Partien des Ritschl'schen Buches mit 
Stillschweigen übergangen. S. 4 — 8 giebt R. jetzt eine Vertheidigung 
semer Lehrweise, weläe jedes Lehrst&ek ^lans dem Standpunkte der 
edSsten Ganemde Ghiisti anffiisst^. Was hieninter gemeint ist, zeigt 
die erkenntnisstheoratisolie Erörterung S. 15 — 26. Aus der „Psychologie'' 
leitet R för die wissensehafttiishe QSieologie die Frage ab, yjalles, was als 
Gnadenwirknng Qottes auf den Gfaiisten zu erkennen ist> in den ent- 
sprechenden zäigiösen und sittlichen Akten nachzuweisen ^ welche durch 
die Offenbarung im Ganzen nnd durch die in ihr eingeschlossenen be- 
mdiBim Mittel angeregt werden" (S. 22). D. h. die Gesammtheit dog- 
matischer Aussagen begrenzt sich innerhalb der Sphäre subjektiv- 
psychologischer Vorgänge: die Dogmatik verzeichnet einen Komplex von 
menschlichen Vorstellungen, Werthurtheilen und Willensakten, welche 
innerhalb der christhchen Gemeinde auf die geschichtliche Offenbarung 
in Christus als auf eine gegebene Thatsache bezt gen, resp. aus derselben 
abgeleitet werden. Nirgends ist in diesem Zusammenhange Raum für 
eine reale Wechselbeziehung Gottes und der Menschen, kurz, für das 
religiöse Mysterium selbst. Gefordert wird lediglich, das Werthurtheü 
der Gemeinde Aber die Offenbarung in Christus als empirisch gegebene 
Thutsaehe hinzunehmen. Ist dieser Entsehluss einmal gefiissl^ so vedäuft 
der ganze religjdB-sitüiQhePrDeess durdians innerhalb des subjektiT menseh- 
liehen Geisteslebens und alles, was als gdttOdie Geisteswirkung, peEsönliehes 
Verbältniss zu Gott, mystische Einheit mit Gott u. s. w. bezeichnet zu 
werden pflegt, wird als subjektive Einbildung verspottet. Die Ausweisung 
der Metaphysik aus der Theologie gewinnt auf diesem Standpunkte einen 
doppelten Sinn: 1) unbedingte Abweisung aller Versuche, die Aussagen 
des christlichen Bewusstseins , sei es mit dem ausserreligiösen Welt- 
erkennen, sei es mit den ausserhalb des specifisch kirclilichen Gebietes 
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anzutreffenden religiösen Begfungen in Verbindung zu setzeu, 2) ebenso 
entschiedene Zurückweisung aller Seinsurtheile über Gottes Wesen, über 
Welt, Mensch, Sünde, über das Yerhältniss Gottes zur Welt überhaupt 
und zum Menschen insbesondere. Freilich ist die Ersetzung aller kausalen 
Welterkläruug durch lauter Werthurtheile und Zwickbegriffe überhaupt 
nicht durchiiihrbar, wie gerade die eigenen Ausführungen Eitschl's zeigen, 
in welchen ül)erall die kausalen Zusammenhänge der religiösen und 
sitthehen Vorgänge untereinander, und innerhalb derselben die selbst 
wieder als psychologische Faktoren in Betracht gezogenen Werthurtheile 
und Willenseutschlüsse aufgesucht werden. Der Satz, dass das „i*eligiöse 
Erkennen" im Unterschiede vom theoretischen Erkennen „in Werth- 
nrtiieQeii*' vedaiife (S. 189 — 194), gewinnt daher im ZusajniiieDhange der 
Bitaohl'schen Lehrweue den Sinn, daas die Weltansohaaning, welche aach 
Bitsehl will, und für welche auch er die kausale Yerkettong der emzelnen 
Aussagen gar nicht entbehren Icann, auf dnen Komplex von Weiih- 
urtheilen Ober die als äuaaere Thatsadie hinzunehmende Offenbarung in 
C3u3StU8 und über die durch dieselbe der Gemeinde Termittelten Güter 
sich aitfbaue, durch diesen Komplex aber zugleich von allem anderweiten, 
sei es theoretischen (oder philosophischen), sei es ausserchnsthohpreligidsen 
Erkennen sieh abscheide. 

Ein vullsiimdiges Yerzeichnissderin der neuen Auflage vorgenommeneu 
Aenderungen, wie Kef. es sich für seinen Privatgebrauch angelegt hat, 
würde hier zu weit führen. Hervorzuheben ist, dass auch in diesem 
Bande der Gegensatz zur Mystik (vgl. S. 106 f. 165 f. 172 f.) und zum 
Pietismus (8. 102. lOG f.; 112.'l45ü". 572 f. 513 ff. 553 ff.) gegenüber der 
ersten Auflage noch verschäift erscheint, und dasselbe gilt von der Polemik 
gegen die Aulfassung der Rechtfertigung als individuelles Erlebniss, oder 
als Erfahrung eines akuten Bewusstoeins, dass ndr meine Sünden Ysr- 
gehöi sind''. Bitschl sieht in dieser Ei&hrung eine „Gehörahalludnation^ 
und madit fiOr diese ganze Eorderung individueller Heüsgewissheit II e- 
lanchthitni Tonmtwortlid^ welcher sich g^gen Luthefs Sfttze TerBoMossai 
habe (vgl. S. 103-107. 146—147. 149—168). In der Lehze Ton der 
Gottheit Christi wird der erneute Versuch gemacht, zu zeigen, dass die 
Reformatoren dieses Attribut lediglich auf „die Wuhlthat" oder auf den 
„Willen", d. h. auf das Heilswerk Christi, nicht aber auf sein Wesen 
bezogen hätten, wofür unter anderem die bekannte Stelle aus der ersten 
Auflage von Melanchthons Loci verwerthet wird (S. 361—375. 482— 434;i. 

Je heftigere Angriffe die llits^-hrsche Theologie in den letzten Zeiten 
erfahren hat, desti) häutiger IjeocjTnet maii jetzt den Bemühungen, dieselbe 
namentlich den ..positiven" Tlieuiugen als die allein echte und konsequente 
l)uichlühi-uiig der ursprüngüchen ( Jedanken Luther's zu empfehlen. Unter 
den neuesten Keciame-Artikeln dieser Art ist namentüch die Thikötter- 
sehe Schrift zu nennen. Eine „Beurtheilung" der Ritschl^schen Theologie 
kann sie nur in dem Sinne eines in allen Stocken sosymmeiiden TJithäls 
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hoBsen. Immerlim giebi sie eine gaiut braaolibare Uebeinoht der Bitsohl'^ 
sehen Leine» und zwu gmda in deijenigen fieleaohtnng denelbeD, welohe 
wir als die richtige himiehmen sollen. 

Rehr entgegengesetzt lauten freilich die Urtheile aus dem orthodoxen 
Heerlager. 8up. Afünehmeyer will den Nachweis liefern, „dass die Bitschi'- 
sche Rechtfertigung in allen ihren Beziehungen so gut wie niebts mit 
unserer kirchlichen Lehre zu thun hat". ,,Es ist ein durchaus verschiedenes 
rehgiöses Bewusstsein, das in der Ritschi'scheu Rechtlertigungslehre lebt 
und das in der lutherischen, richtiger gesagt., bibhscheu Auffassung herrscht." 
Die Einwendungen 1 »» treffen folgende Punkte: Objekt der Itechtfertigung 
sei nicht der Einzelne, sondern die Gemeinde, die Rechtfertigung selbst 
kein Akt Uottes über den Einzelnen, sondern ein ewiger Rathschluss 
Gottes über die Gemeinde, ihre Zueignung au den Binzeinen keine objektive 
göMlifihe SdmldTergebung, sondem ein subjektives Skb^nnGhiMiii des 
Eimehiea in die veisöhnte Gemeinde; Christas mid sein Verdienst nicht 
der Onmd der Bechtflartigungy sondern nnr das Mittel sor Offimbarang 
des ewigen Beohtlbrtigangswillens G^Tttes, daher endlich an Stelle der 
persönlichen Interoession des erhöhten Christus für den reuigen Sünder 
ein Fortvrirken des gesdiichtlichen Werkes Christi mittelst seiner Gemeinde 
gelehrt werde. 

Aehulich lauten die Ausstellungen von Kreibig und Schmidt. Der 
erstere wirft der „liberalen Theologie" im Allgemeinen vor, dass sie das 
Christenthum aus einer für uns vollbrachten götthcheu Gnadeuthat in 
einen in uns sich vollziehenden sittUchen Heili«mugsprocess umgesetzt 
habe — eine Unterstellung, gcLjen welche, bpiläuligi: bemerkt, Ref. für 
seine Person nur aufs alli'rentschiedi'uste protestiren müsste — und lobt 
Kitsehl dafür, dass er das Christentiium {zuerst?) wieder als Evangehum 
von der Gnade Gottes in Christo gefasst habe. Dennoch kommt er zu 
dem Besnltate, dass auch Bitechl's Aa£fassung des Heils in Christus 
nieht wesentüdi Uber sehie Werthschäteong im iUtsren Bationalismns 
hinanskoimne. Die für uns voUbnMdite Gnadenthat besteht nämlieh nadi 
Kreibig darin, ,,dasB im- !Code Christi die Gnade Gottes nnd die Vergebung 
der Slbideii niofat etwa nur verblligt nnd kondgethan^ sondern wirklich 
erworbenes ^- ^^^^ ^ohl, dass Gottes Zorn durch den Tod Christi 
gestillt und dadurch die Sündenvergebung für Gott selbst erst er- 
möglicht worden sei. Dagegen seien auch nach Ritsehl Rechtfertigung 
und Versöhnung keine heils<:eschichthchen göttüchen Akte, sondern 
religiöse Wahrheiten und Wertburtheile; fojnrlich sei Gott auch nach ibm 
schon von Ewigkeit her dem Sünder ueyeuüber der Versöhnte, und dessen, 
was wir Vergebung nennen, bedürfe es bei Gott überhaupt nicht. Auf 
denselben Punkt kommen die weit ausführlicher motivirten Einwendunijen 
Schmidfs hinaus. Ihm steht fest, dass die Sündenvergebung auch schon 
im A. T. und auch da, wo Christus sie auf Erden verkündigt, von seinem 
Tode abhängig sei, durch welchen er das objektive Hindemiss aus dem 

18* 
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Wog« geräumt habe, welches der Bethätigung des Gnadenwillens Gottes 
an uns im'Wege stand. Nach Kitsohl aber gebe es keine objektive Yer- 
sohnuDg Gottes mit den Menschen, sondern nur eine Yersohnung te 
Menschen mit Gott; nicht Gottes Yerhältniss zu uns, sondern nur unser 
Verhältniss zu Gott oder unsere Einsicht und Erkenntniss von Gott und 
die Beurtheiluug unser selbst und der Welt sei anders geworden durch 
den Erlöser; der altbekannte Gedanke, dass Christus durch die Bewährung 
seines Glaubens auch im Tode uns ein Vorbild gelassen habe, sei etwas 
schöner herausstaftirt durch die Hervorhebung des Benifsgehorsams Christi, 
der ihn in den Tud geführt und vor allem durch die Bezuf?nahme auf 
die Stiftung der Gemeinde; aber für ein angefochtenes Gewissen sei diese 
ISieoiie viel tutetlicher, äls die ratioDaJiatiachfl. Im Einxebien be- 
stnitrt- Sohmidt n. a., dass naQh der Sobnfli sieh die Beelit&rtigung auf 
die Qemeinde als solohe bedeht, wenn er zweifellos Beobt hat Avcb 
die Lehren von der Feraon Christi, von der Sflnde und dem üebel 
werden gelegentlich herbeigezogen. Von RitscM^s Uebertragung des 
Prädikats der „Gottheit^' auf Christus urtheilt Schmidt gewiss nidlit 
ohne Grund, es sei dies lediglich eine Sache der Ooortoisie und es 
handle sich wirkhch nur um einen Titel. 

Den eigentlichen Mittelpunkt des Streites bildet ohne Zweifel die 
Frage nach der sog. „objektiven Versöhnung''. Kitschl kann seinen 
orthodoxen Gegnern erwidern, dass seine Fassung der Oü'enbarung als 
des äusseren empirischen Faktums, in welchem Gott selbst in Christus 
sich der Gemeinde als den die Sünde vergebenden Vater verkündigt, dem 
trostbedürftigen Gewissen ganz dieselben Dienste leiste, als die kiichlich- 
traditionelle Yersöhnongslehre: denn nicht auf die Art und Weise wie, 
sondern auf die Gewissheit» dass in.Ghristo nnseie SQnden vergeben sind, 
kemmt es an. Aber dieses Falrtnm wird als dne blos ftossere Tfaateaohe 
so hinge nnsidher bldbeii, als die sabjektive Er&hmng des Indi^anniB 
Ton der anoh ihm persönllQh m eigen gegebenen SftadenveigebQng als 
eine blosse ^yGehörshallucination'' yerwoifien wird. Dagegen als innerer Yor- 
gang im Gemüthslebon des Gläubigen ist die Rechtfertigong wirklich eine 
auf Grund der geschichtlichen Ofifenbarung zustandekommende Gnadenthat, 
ein objektiver Gottesakt an und in dem frommen Subjekt, durch welchen 
nicht blos des ^Menschen Verhältniss zu Gott, sondern auch Gottes Ver- 
hältniss zum Aleuscben, wie es von diesem erlebt und erfahren 
wird, ein anderes geworden ist. Von hier aus aber läast sich verstehen, 
inwiefern auch die objektiv-geschichtliche Gottesotfenbarung in Christus 
als die thatsächliche Herstellung eines neuen Wechselverhältnisses zwischen 
Gott und der gläubigen Gemeinde gefasst werden müsgte, auch ohne 
dass man darum nöthig hat, zu dem transoendent-metaphysischen Te^ 
söhnungsbegrüfe imd im Zusammenhange damit wo. der metaphysisdhen 
Zweinatoieäehre seine Znfinoht za n^men. Aber Beeht weiden die 
Orthodoxen gegen Bttschl doch behalten, wenn sie, wie namentlieh 
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Mfkndunejer geiliaii hat, den religfiOsen Mangel seiner l^ieoiie dann 
finden, dass ee hier keine gegenseitige persönlidie BerOhmng Qottos und 
des äbudera ün Akte der BeolitfertigaDg, sondern nur ein Soli-Erinnem 
des Kensoilien an Ifingst ngesagto nnd in der Gemeinde niedeigelegte 

Gnaden, keine persönliche Grewissheit des Sftnders von dem aaf ihn 
persönlich genehteten göttlichen Bechtfertignngsnrtheil, sondern nur ein 
Sich - Einrechnen desselben in die versöhnte Gemeinde giebt. Auf 
dieselben Punkte kommt auch die weiter unten zu besprechende Schrift 
von limine wiederholt znrüok (die Sünde wider den heiligen Geist 
aöf.l8ff. 34ff. 85ff.). 

Eine Reihe allgemeinerer Fragen stellt das Sendschreiben von 
Krauss auf Anlass des Hemnann'schen Buches „Die Religion im Ver- 
haltniss zum Welterkennen und zur Sittlichkeit" zur Diskussion. Die 
an Herrmann geübte Kritik ist nicht selten frappant, schiesst aber 
auch vielfiBush vorbei^ weil sie mit Vorliebe an Unldarheiten nnd Soldef- 
heiten des AnsdnuAs sieh UUt, ebne der irirküoben Meinung des Yf. 
naobzoftagen (wobei diesem ftäMi nni wideil&bity was er selbst in 
nlchlidiem Maasse an Andern gefibt bat). Es fidbtt msbesondeie an 
einer pnnziinellen WUrdigong des vm Herrmann in der Religion geltend 
gemachten Werthbegiilfos im Znsammenhange mit der der Bitschl'schen 
Schule überhaupt eigenen Tendenz, eine Weltanschauung ausschliesslich 
auf Zweck- und Werthbegriflfe mit Beiseitesetzung aller kausalen Betrach- 
tung aufzubauen. Mit der Bemerkung, dass der Werthbegriff kauf- 
männisch sei, ist die Sache doch nicht aborethan. Krauss bestreitet das 
Unternehmen der Ritschl'schen Schule, die Reliij^ion lediglich aus prak- 
tischen Bedürfnissen der Person zu erklären, und will dafür lieber auf 
unsere Endlichkeit als sinnlich-geistige Wesen zurückgehen, die uns treibe, 
Ruhe zu suchen in einem Unendlichen. Aber im Ergebnisse kommt es 
genau auf dasselbe hinaus, ob man auf das praktische Bedüi-fniss der 
zwecksetzenden Persönlichkeit zurückgeht, sich dem Naturmechanismus » 
gegenüber an behaupten, oder auf die dem denkendoi Geiste inne- 
wobnende NOthigung eine böbeie SSnbeit zn sncben, von welcber loh 
und Welt, Geist nnd Natur gleieherweise abhängig suid. Es sind dies 
Tsxa zwei versduedene, aber onzertrennlidi zosammengebArige Seiten emes 
nnd desselben reUgiöeen Triebes. Einseitig wird der Religionsbegiiff 
inoaner erst dann, wenn man entweder das theoretische, oder das prak- 
tische Interesse, welches zur Religion führt, isolirt, also entweder die 
Eeiigion ausschliesslich als eine Art Weltanschauung beurtheilt, oder aber 
ihre Motive ledigUch als sulgektive, sei es nun als eudämonistisohe, sei 
es als moralische fasst. 

Wichtiger sind eine Reihe anderer, gegen Herrmann geltend gemachter 
Instanzen. Dahin gehört vor Allem das energische Gewichtiegen auf die 
Realität des rehgiösen Yerhältuisses, d. h. der erfahrenen und erlebten 
Beziehung des Menschen zu Gott „Ist solcher reelle Verkehr zwischen 
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Gott und dem Hensclien mkiht wirUieh»^ ao (ist alle Theologie "EimMmL** 
Ebenso entschieden fordert HiratisB gegen fienmami die Anevkeomang 
emes kaosalen Einheit^grnndes vm ^stnr und -Geist und einer einheit- 
hoheiL Zusammenfassiuig der Erkenntniss der Natnr und der sftflidiflD 

Welt. Indem ihm eine sokhe einheitliche Weltanschaunng schon als 
Metaphysik gilt, kommt er zn dem Satae: i^Keine Metaphysik in der 
Religion heisst: kerne Religion." Die Frage wird wohl schärfer dahin 
zu richten sein, oh in der Religion wirklich, wie die Schule Ritschrs 
voraussetzt, die teleologische Weltanschauung die allein zulässige ist, 
oder ob dieselbe nicht ebenso nothwendig die kausale zu ihrer Er- 
gänznii<r verlangt, wie umgekehrt letztere zu teleologischen Kategorien 
fortschreiten muss. Im Zusammenhange mit dem Proteste gegen die 
Beschränkung des rehgiösen Erkenneus auf Werthnrtheile mid Zweck- 
hegriflfe steht der Widerspruch, welchen Jirauss gegen die einseitige 
-GrOndong der Beligion auf die Moial arheht Richtig maoht er dabei 
darauf anfinerksam., daas Hemnann seinen BegnfF des Sittüehan 
nidit aoB den Beziehnngsn des Menaohen zor MensäenweHy sondern in 
der alten weitsofaiiditigini Weise aus der Entgegensetnmg von Penon 
nnd Natar gewinne. Dooh ist der Yorwnrf niotit geieolii^ dass Henmami 
das Sittliche lediglich unter dem Gesichtspunkt der Pflicht betrachte. 
Auch der Herrmann'sche Begriff des „wissenschaftlichen Erirannens" ist 
nicht richtig erfasst. Es ist kein Widerspruch, dass Herrmann einen 
Beweis der Wahrheit für das Christenthum antreten will und dennoch 
ein im strengen Sinne wissenschaftliches Erkennen desselben ablehnt. 
Denn unter letztcrem versteht er nur das reine" Erkennen, bezw. das 
(freilich sehr weitscliichtig gefasste) Naturerkennen, dessen Objekt die 
raumzeitliche Erscheiuuugswelt ist; dagegen setzt er voraus, dass die auf 
praktisch-sittlichen TJrtheilen sich aufljauende AVeltanschauung nicht nur 
das wahrhaft Wirkliche erreiche, sundern sogar einer jeden sittlichen 
PeacsSiiIiebkeit in zwingender Weise (d. h. durch unabweisbare teleologische 
Erwägungen) bewieaen werden fcSnne. Die Einseitigkmt dieaea Stand- 
punktes liegt Mer wieder nur in der Isolirang der praktischen Yennmft 
lind in der ausschlieesliohen Geltendmadrang dea ffir das populäre 
Gbrnbensbedfiifniss afierdinga gmOg^iden snbjektiy-piaktiyHliA JBrkeonens 
auch für die Befigionswissenaeihaft. Dieses subjektiv-praktiaehe Erkennen 
ward dann aofort weiter tauf moralisch-teleologische Erwägungen reducirt, 
ans welchen für Hemnann die Notbwendigkeit f<dgt, die äussere That- 
Sache der Oöenbarung in Christus in ihrer empirischen Gegebenheit an- 
zuerkennen, woi^egen innerhall» des christlichen Glaubensgebietes jede 
Berufung auf sul)j('ktiv-religiüse Erlebnisse als schwarmgeistig abgewiesen 
■wird. Auch diesen letzteren Gedankengängen HejTmann's geht das y^Send- 
schreiben" nicht in dem Maasse nach, als erforderlich wäre. 

J. A. Dorner, Gesammelte Schriften aus dem Gebiet der systematischen Theologie, 
Exegese und Geschickte. YIII a. 498 S. Berlin, Hertz. M. 9. — ^. Dorner, 
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Kbdia lud Beich Gottes. VIII u. 386 S. Ootiia, F. A. Perthes. M. 7. — 
Der*., über das Wesen der Religion. Stadien und Kritiken. Heft 2. S. 217 
bis 277. — Georg Bunze, Qrondriss der eTangelischen Glaubens- und Sitten- 
l^e. L Tbeil: Allgemeine Dogmatik mit BiiMchliiM der Beligionspbilosophie. 
ly and 244 S. Berlin, Cnrl Dondnr (0. Heymons). H. 8. 

In eine ganz andere Welt fühlt man sich versetzt, wenn man von 
den Gedankengängen der ßitschrschen Theologie zu der älteren specnla- 
tiven Schule sich wendet. Der ehrw ürdige Repräsentant dieser Richtung 
D. Dorner in Berlin, hat in einem Sammel bände acht Abhandlungen 
vereinigt, von denen die füul" ersten dogmatischen Inhalts sind. Es sind 
folgende: 1) die deutsche Theologie und ihre dogmatischen und ethischen 
Aufgaben iu der Gegenwart (zuerst erschienen an der Spitze des ersten 
Jahrgangs der Jahrbb. ftr deoMie Theologie , 1856) » 2) das Prinzip 
wmastEmhß nach dem innem YerhfiltiiiaB der materialen und der for- 
malen Seite deeselheiL zu eÜMmder (ans Pelt's TheoL Mitarbeiten 1841), 
8) die BeditfimtigiiDg dnreh den Glauben an Christus in ihrer Bedeu- 
tung (&r ohiifltlicbe Erkenntniss und chrisiliches Leben (Kieler Kurchen- 
tagsvortrag 1867), 4) Ueber die richtige Fassung des dogmatischen Be- 
grifis der •Unveränderiichkeit Gottes mit besonderer Beziehung auf das 
gegefnseitige Verhältniss zwischen Gottes übergeschichtlichem und ge- 
schichtlichem Leben (aus Jahrbb. für deutsche Theologie 1850, 1857, 
185.S1, 5) lieber Schellinrs neues System, besonders seine Potenzenlehre 
(aus Jahrbb. für deutsche Theologie 1860). Sämmtliche Abhandlungen sind 
mit wenigen Zusätzen wiederabgedruckt. — Dieselben spekulativen "Wege 
wie sein Vater verfolgt D. Am/nsf. JJorner in Wittenberg. Seine Abhand- 
lung über das AVesen der Religion schlägt im Geyensatze zur empiristi- 
schen (psychologischen oder historischen) Ableitung der Rehgion, welche 
keine Garantie dagegen gewähze, dass das Objekt der Religion nur sub- 
jektive fiinbildung sei^ irieder die speculatiTe, d. h, tianeoendent-metä- 
physisdie ein. Indem er die Schleiermaoher'Bohe Definition der Beügion 
als sdileditbiinges AbbftngigkeitsbevusstBein erneuert, findet er in dieser 
Begrif&bestimnnmg die Büigsohaft daftkr, dass die Beligiofn ein objektiTes, 
-auf einer That Qottes beruhendes Verhältniss sei, welches die objektiv« 
Bealität Gottes ebenso in sich schliesse wie den realen Unterschied von 
-Gk)tt und Mensch. Dieses Abhängigkeitsbewusstsein wird ausdrück- 
lich als ein „unmittelbares", also doch wohl im Schleiermachef- 
sehen Sinne als unmittelbares Correlat unsers Welt- und Selbstbewusst- 
seins, bezeichnet. „Die Analyse*' desselben versucht zunächst eine Aus- 
gleichung der absoluten Abhängigkeit mit der relativen i'reiheit und 
erörtert sodann die konkreten Bestimmungen des absoluten Abhängig- 
keitsbewusstseins durch das Wissen, das Sittliche und das Aestlietische. 
Von besonderem Interesse ist die erste dieser konkreten Bestimmtheiten, 
weil der A erf. hier zeigt, dass das Erkenntnissbedürfoiss oder der Cau- 
^sütatsdrang des Mensohen ebenso wie seiii pralEtiwhes BedSzCoiss durch 
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das aoblflohtiiiiiigd AbhaiigigkeitsbewasstBein befriedigt werde. Dabei 
wäre nur genaner zu antersncbeii gewesen, wie sich der Gausalitätediang 

zum religiösen Triebe verhalte, da gerade hierüber die Meinimgen weit 
aiiseiTiandergeheii. Der Verf. legt grosses Gewicht daraul", dass der 
Rückgiiiig auf eine letzte uuhcdingte Einheit schhesshch auf einer That 
Gottes im Innern, auf einer Gotteserfahrung beruht. Ref. kann sich 
hiermit vollständig einverstanden erklären; nur haben wir hierin keine 
„\vissenschafthche" oder theoretische Ableitung der Religion, sondern 
ledighch eine im frommen Selbstbewusstsein nothwendig enthaltene Aus- 
sage. Sobald wir die religiösen Nöüiigungen erleben, müssen wir aller- 
dings das leligiQse YerhSltniss als ein objektir-ieata seteen; aber die 
Anerkennung seiner Bealit&t kann dämm dodi wM alte Denkenden 
als solchen abgendtingt weiden, nnd gerode dies maobt den üntersdhied 
religiöser Wahrheiten Ton.theoretisohen Erkenntniasen aus. Eine weitete 
Abieitiuig des sohlecbthinigen Abbängigkeitsbewusstseins wird aas der 
Anerkennung eines absolut Werthvollen im Sittlichen versucht, sofetn 
dieselbe einerseits ein Geordnetsein der Natur für das Sittliche^ andenr- 
seits die Realität des Sittlichen als vollendeten Seins in Gott voraussetze. 
Aber auch diese Ableitung giebt keine Erweiterung unsrer theuretischeii 
Erkenntniss, sondern beruht einfach auf den Nöthigungen der sittlichen 
Erfahrung, welche zu dem moralischen Glauben an eine sittliche AVelt- 
ordnung führen. Gegen die neuerdings beliebte Methode, statt von dem 
frommen Selbstbewusstsein des Subjektes vielmehr von der geschichtlich 
auftretenden „objektiven Religion" auszugehen, erklärt sich Donier mit 
gutem Recht. Aber wunderlich sind die Vorortheile, welche er dem 
Beligionsbegri£fe des BeC entgegenbringt Es ist hier nieht der Ort za 
einer ansflUirlioihen Anseinandersetsmig. Nur so yiel sei bemerkt, daas 
^e „eadftmonistisGhen" Motive zur Beli^on von mir «isdrücklioh nnr fi&r 
die allerniediigste Betigionsstofe geltend gemaciht werden, dass ferner der 
Nadiweis ones praktisoihen Bedfiifiiisses, das uns zum Gottesglauben 
führt, darum doch Gott noch lange nicht zum „Mittel" für die selbsti- 
schen Zweoke der Meni^chen herabsetzt^ endlich dass eine Ableitung der 
Religion aus praktischen Nöthigungen des lebendigen Subjektes die ,,0)> 
jektivitat" Gottes noch lange nicht unsicher macht. Auch in der 
grösseren Schrift über ,.Tvirche und Reich Gottes" kehren ähnliche Ex- 
pecUjrationen gegen den Ref. wieder, denen gegenüber er ein für alle 
Mal erklären muss, dass er sich in dem hier von seiner Ansicht gezeich- 
neten Zerrbilde absolut nicht wiedererkennt. Vielleicht findet sich cme 
andere Gelegenheit, dem A'^erf. zu zeigen, dass die Wiederholung der von 
seinem Vater gegen Ref. gerichteten Vorwürfe wirklich nur auf beinahe 
unbegreiflichen Missverstandnissen beruht. Tod&ufig wSze zn bemeikeDy 
dass man mit dem Gerede von „Skeptidsmus** doob lieber so lange 
zurückhalten möchte, bis man ach klar gemacht hat^ was der bekimpfte 
Gegner unter „Erkenntniss^i „objektiT<4heoretisohem Erkennen^, „umaor 
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schaftlicher Beweisführung'^ u. s. w. eigentlich versteht. Natürlich ist 
die „objektive Bealit&t QiMßBf* die fimdamentale YomuBetzung , ohne 
weifÄe auch Ton „Objektivität der religiösen SdUiTiiDg^ sbeolnt kerne 
Bede sehi kaim. AJbacYed, maat es ftür einen aigen mid gemeinaclifid- 
liehen BatienaUsmüB eiaohten, wenn man nur demjenigai obJektiTe Bea- 
litftt beimessen will, welches man „wissenscfaaftliöh« (d. h. hier metaphy- 
sisch) beweisen kann. Dass ich athme und hin, vermag ich Herrn D. 
Domer auch nicht „wissenschaftlich zu beweisen**; dennoch erlaube ich 
mir, jeden für einen Narren zti erklären, der mir meine Existenz für 
ein blosses „Spicf^elbild der Phantasie" ausgebt. Objektiv-theoretisch ist 
eine Erkenntniss, die man mit logisch zwingender t]videnz jedem richtig 
Denkenden andemonstriren kann , und nur soweit als die Möglichkeit 
einer derartigen Beweisführung reicht, erstreckt sich die Sphäre der 
Wissenschaft" im strengen und eigentlichen Sinne. Ueberall aber, wo 
praktische Nöthigungen, Gemüthserlebnisse und etliische Interessen auf 
unser Denken Einliuss gewinnen, ist der Boden der strengen Wissen- 
schaft oder der objektiv-theoretischen Erkenntniss Terlassen, ohne dass 
daiom die „objektive 'WirUiehkeit*' der Gegenstftnde, aof welche sich 
diese piaktisolien Antriebe besiehen, im mindesten nnsidier wttrde. 

Abgesehen von dem missleiteten specolativen Triebe ist in dem 
Damei'schen Boche viel Gutes zu finden. In die Bognuitik schlagen 
freilich nur die prinzipiellen Erörterungen ein. In drei Hanptabschnitten 
handelt der Verf; 1) vom Wesen der Kirche — und zwar zuerst vom 
Begriff der Kirche an ach, dann vom Begriff der Kirche in ihrer ge- 
schichtlichen Entwickelung; — 2) von den Funktionen der Kirche im 
Einzelnen — der kultischen, der intellektuellen, der auf den AN'illen be- 
züglichen Funktion, endlich von der Organisation der Kirche; — 3) von 
Kirche und lieich Gottes, wobei nach vorangeschickter prinzipieller Er- 
örterung das Yerliältuiss der Kirche zu den einzelnen sittlichen Sj)häreu 
zur Sprache kommt. Es ist ganz treffend, wenn der Verf. den Kirchen- 
begnli aus dem Wesen der christlichen Religion begründet, wenn er 
dabei Mystik als Grundlage aller Fronunigkeit bezeichnet nnd für ein 
leales Wediselverhfiltmss Gottes und des Mensehen (gegen Bitschl) ein- 
tritt; richtig ist auch, was er von der Beligionsphilosophie foidert» ,,das 
Wesen der Bdigion daranfhin zn nnteisacfaen, wie die leligiSsen £r^ 
&lurangen p^bologisch zn Stande lammsof* (ß, 9), wenn er gleich ganz 
dieselbe Forderung des Bef. (S.261) auf einen Sfesndpnnkt zurückführen 
möchte, der in der Religion nur die Befriedigung gegen die Wahrheit 
gleichgiltiger psychologischer Bedürfbisse sieht. Auch darin kann man ihm 
nur beipflichten , dass er die Kirche (nämlich im ethisch-socialen Sinne) 
wesentlich als Kultusgemeinschaft bezeichnet, und hienms alle weiteren 
Funktionen derselben ableiten will. Sehr dürftig dagegen ist die Er- 
örterung über die dogmatische und die ethische Seite der Kirche aus- 
gefallen (S. 17). Das Problem, wie die Kirche als Glaubeusgegenstand 
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flieh mm dtüich-flodaleii KiiGhenbogriffo als religiöse Gememsohaft nv- 
halte, irird diuDch die aoligfestetttaii Eonmlii kaam gestzeift, gesdiweige 
gelost In dem Äbsohnitte über die yerschiedfliiBii kizchludieii FanktioneQ 
finden sich neben allerlei s^knlatiTen SeUnttänsohungen, von denen 

namentlich die Erörterung über die kirchliche WisBinschaft nicht frei ist, 
doch auch wieder viele treffende Ausführungen, ß, 127 ff. verlangt 
Domer eine Disciplin, welche im Verhättniss zu andern Religionen das 
Christenthum als die absolute Keligion, den Inhalt des christlichen 
Glaubens als objektive Wahrhtdt erweist. Wenn hiermit nichts anderes 
gemeint sein soll, als was schon längst die christliche Apologetik und in 
ihrer Art auch die Religiunspiiilosophie sich vorgesetzt haben, su wäre 
hiergegen nichts einzuwenden; auch gegen die weitere Forderung, welche 
Dorner an diese ,,speculative Theologie" stellt, „d^^ Inhalt des Christen- 
thums aus dem Grundprinzip zu entwickeln und als vernunftgemäss 
nachaaweiseu", hätte Eef. schlechterdings nichts zu erinnern; die Frage 
ist nur, was mm unter jenem Kachweise der Tennmftmftsmglmit äs 
^hiistenfhnms näher zu verstehen hat Dasselbe ^t von der verwandtea 
Fordenmgy dass die Theologie sieh mit andern Wettansehannngen aos- 
einandeisetKen nnd ihren Standpunkt wiaBensohafllioh xeefatfertigien solle 
(S. 126). Ref. steht hier überall den Intentionen des Yerf. ungleieh 
näher als dieser meint. In den folgenden Abschnitten über 1riT<4ilifthi« 
Bekenntniss, kirchUohe Erziehung, Kirohenzuoht, kirchliche Trennung etc. 
ist viel Treffendes und Beherzigenswerthes gesagt, freilich auch manches, 
dem gegenüber Ref. einen conservativeren Standpunkt vertreten müsst<3. 
Der dritte Hauptaljschuitt über Kirche und Gottesreich stellt das Ver- 
häitiiiss beider Begiiüe, und demgemäss auch das Verhältniss der ver- 
schiedenen sittlichen Gemeinschattsk reise zur religiösen Gemeinschaft genau 
in demselben Sinne fest, den Ref. für den einzig richtigen hält. 

Von einem verwandten Standpunkte cfoht auch der B/mzt'^che 
Gnmdriss aus. Der vorhegende „allgemeine Theil-, weicher die ganze 
Religionsphilosophie einschUessen will, behandelt in drei Hauptabschnitten 
A) die Elemente der Dogmatik, B) die WirkUcfakelt der RdigioneD, 
C) das erangelisGh-ehristliohe Gottesbewnsstsein. Im eisten Absohnitte 
erörtert der Verf. die pqrohologisQhe, erkenntnisstheoretische imd meta- 
physiBohe ToraossetKung des Dogmenglanbens, die subjektive Beügka, 
die religiöse rrtheilskraft und das Sein Gottes; im zweiten die Offen- 
barung, die Phänomenologie des Gottesbewusstseins (Entwickelung der 
Gottesvorstellung, der Gottessehnsucht und der religiösen Gteßinnung) 
und die werdende Einheit gemeinschafthcher Gottesverehrung; im dritten 
endlich Gottes Wesen und Eigenschaften, Gottes Yerliältniss zur Welt 
und das Symbol dei' heiligen Dreieinigkeit. Die Schrift ist zum Zwecke 
eines Grun(h-isses für akademische Vorträge viel zu abstrus, die Sprache 
manierirt, durch zahllose Fremd wrirter verunziert; Ausdruck und Gedanken- 
entwickeiung lassen tlinlachheit und durchsichtige Klarheit vermissen, 
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nofa die GnqHNamiig des StoffiBs ist übeikCUuüifiiL Demiooih liegt dem 
Buche loeiiie gennge Gedankenarbeit zu Gnuidei So unklar es aaeh in 
•dam Denken des Yerfassers noch duroheinandergährt, dasselbe haftet nim 
^ends an der Oberfläche und lässt, wenn es sich einmal zur inneren 
Einheit und Geschlossenheit hindurchganmgai haben wird, ?on der gei- 
stigen Begabung des Yerf. nicht Geringes erwarten. Es zeugt von 
Unbefangenheit des Urtbeils und von ^ruter ])bilosophischer Schulung 
zugleich, dass der Verf. immer wieder auf die Elasticität und Mehr- 
deutigkeit unserer wissenschaftlichen Terminologie hinweist, und dass er 
weit entfernt von der Unart ist, die eigenen Begriffe anderen unter- 
zuschieben und dann über fremde Gedankenzusammeiihänge wohlfeile 
Triumphe zu feiern. Auf den ersten Blick glaubt man in dem \'erf. 
einen spekulativen Theologen strikter Observanz vor sich zu haben. Er 
yerleiht die gesanunte Beligionsphilosophie dem dogmatischen System ein, 
bebaaptet ein noihwendiges Ineinoadeir leligidaer nnd metaphysischer 
Yorstälungen, fordert em theoietiiches Erkfliiiimi, ma die rebgiöse Ge- 
wisaheit tieher sa stellea nnd Tersteigt siob sogar zu dem Mbb, die 
üntfemnag der Meti^ysä ans der Gottedehie grabe der Theologie ihren 
selbst&ndigen Boden ab. Anoh längst veradioJlene Hegel'sche Klänge 
Temahmen wir- wieder, wie wenn die Gliederung: fjBOk sich sein, für sich 
sein, an und für sich sein", auf die Dogmatik angewendet, das Denken 
über Gott als ein Gedachtwerden durch Gott selbst erklärt wird. Aber 
daneben begegnen uns gewisse Auseinandersetzungen, welche die Selbst- 
gewissheit jenes metaphysischen Speculirens bedenklich einschränken. 
Es klingt schon sehr ernüchternd, wenn wir S. 88 lesen, der Inhalt der 
metaphysischen Untersiidiungen sei dieser, das Zustandekommen des 
höchsten WerthinliaUes als anthropiil(.gisch-iiurnial darzuthuu, oder wenn 
ß. 69 die Beweiskraft der Beweise für das Dasein Gottes darein gesetzt 
wird, dass in ihnen die naturgemässe Genesis der Gottesidee in ihre 
Elemente zerlegt, ihre Yemünftigkeit durch «nen G^ntiietischen Bepxo- 
düktionsreisnch m dem Forum der metaphysischen Beflezion geredit- 
.fertigt wird. Der YetL mtfemt sieh nicht blos von den gewöhnlichen 
spefcohitiTen Pfisideni sondern tritt sogloidh oudi sa den Dogmatikem der 
Bitsdü'schen Schule in Gegensatz, wenn er auf die p^yohisohe Anlage 
zur Eeligion hinweist und eine psychologische Deduktion Tersucht, ohne 
atik durch die Machtsprüche der Ritschlianer irre machen zu lassen, 
wenn er femer (S. 9. 11. 29. 40. 227) auf den Phantasieantheil an der 
Ausprj^ng aller religiösen Vorstellungen, auch der liiblischen und kirch- 
lichen Termini, hinweist, ja die Religion (S. 222) geradezu als bewusste 
Handhabung der Bildersprache erklärt, und hiervon unbedenklich die 
Anwendung macht auf das Symbol der Dreieinigkeit, dessen (iedanken- 
gehait er rehgiüs-psAch* (logisch zu würdigen fordert, während er den bild- 
lichen Charakter der Tonn des Dogmas rückhaltlos anerkennt (S. 229 ff.). 
Von einer anderen Seite her wieder erleidet die Zuversichtlichkeit des 
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wiflsensdialUiciien fieweisens und fheoietisohen Erkennenwonfiiis der reli- 
giSflea Objekte eine bedenUidie EmscSufinkung, wenn die tfaeinetasolie 
Gewjaslieit amdrSeklieh von ethischen Bedingungen abhängig gemacht 

(S. 34 f. 45. 87. 220), ja die klare Anerkennung der subjektiv-persön- 
lichen Bedingtheit alles nicht blos banausischen Erkennens als der wich- 
tigste Schritt zur Schaffung gemeinschaftlicher Verständigung bezeichnet 
wird (R. 204). Nehmen wir hinzu, dass der Yerf. andererseits wieder 
mit Energie gegen die Scheidung der Werthurtheile vom theoretischen 
Erkennen protestirt (S. 193), und auch das Loben der Freiheit, weil auch 
dieses sieh nach Gesetzen vollzieht^ dem liegriffe der JTatur im höheren 
Sinne unterordnen will (S. 96), so darf der Ref. vielleicht in dem Allen 
ein Anzeichen davon erblicken, dass gewisse Einsichten, zu denen sich 
die dermaligen theologischen Hauptschuien (die orthodoxe ebenso wie die 
spekulative und die moialistiBche) bisher ablehnend Terhalten haben, end- 
lich im Begnffid stehen, allgemeinere Aneilnnnung zu gevinneo. Der 
Yerf. ist trotE seiner spekulativen VeOeitäten auf dem besten Wege, jene 
Einsichten sich anzueignen, Torausgesetet, dass er sich emstlich um 
gijjssQie EJinmg semer Ueberzeugungen bemOhi Von der Durchführung 
der spedellen Dogmatik im zweiten Theile wird es abhängen, inwieweit 
ihm solches gelingt. Bisher erscheint freilich auch die Behandlung der 
speciellen dogmatischen Fragen noch mehr oder minder ungenügend; viel- 
fach kommt es nicht einmal zur scharfen Problemstellung, geschweige zu 
einer reinlichen Auseinandersetzung mit den verschiedenen Lösungsver- 
suchen. Aber die Gedankenarbeit, welche der Yerf. beispielsweise auf die Be- 
weise für das Dasein Gottes verwendet hat, zeigt, dass es ihm auch für die 
Bearbeitung der speciellen Dogmatik keineswegs an Begabung gebricht 

Xarl Meue, Hntteras xediTims. Dogmatik der efrangeliBoh-lntiieriBeheD Büiehe. Bin 

dogmatisches Eepetitorium für Stndirende. Zwölfte Aufl. XVI, 812 S. Leipzig, 
Breitkopf & Härtel. AT. 5. — Paul Mehlhorn, GrundriaB der pioteatantiMifaeil 
Beligionslehre. VIU« 48 S. Leipzig» Barth. M. —,80. 

Ton dem jüngsten protestantischen Dcgmatiker wendet man sach 
gern zu der Jugendarbeit des ehrwftrdigen Nestors der deutschen Theo- 
logen zurück, welche jelEt in 12. Auflage vor uns liegt. Mit dem Schlüsse 
des Sommersemeeters 1888 hat D. Hase nach 60jahiiger ruhmvoller 
liChrthätigkeit von seinem Katheder Abschied genommen; aber wenn 
auch sein mündliches Wort die akademische Jugend nicht mehr für eine 
im Glauben freie, in der Freiheit pietäts volle i'römmigkeit begeistern 
wird, in seinen Schriften \virkt er in demselben Geiste weiter und wir 
dürfen hoffen, dass er uns wie Leopold Ranke aus seinem otium cum 
dignitate heraus noch mit mancher reifen Frucht seiner unermüdeten 
Schaöenslust und ungebrochenen Geistesfrisclie beschenken werde. Auch 
der alte Hutterus zeigt wieder zahlreiche Spuren von der lebhaften Theil- 
nahme, mit welcher D. Hase die Weiterentwickelung der proteitantisohen 
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Theologie veifölgt Die Ftoldgomenen Iningen jetek S, 27 GhaiaktoEutikeD 
der dqgmatisoiiwi Arbeiten wa Biedermami^ dem Bet, Pfleiderer und 
Ritschly und zaMrdche kleinere unscheinbare Znsatze vomehnüich in den 

Noten bezeugen die rastlos tiiatige, bessernde und ergänzende Hand. — 
Neben den Hutteros des Jenmser AltaneiBters mag die bescheidene Arbeit 
eines jüngeren Theologen ans der Jenenser Schule gestellt werden. Den 
Werth des ikf<?Ä//ior7i'schen Grundrisses für seineu nächsten Zweck, als 
Leitfaden des lieligionsunterrichtes, zu untersuchen, ist nicht unsere Auf- 
gabe. Aber sein Recht, auch unter der dogmatischen Literatur besprochen • 
zu werden, wird durch die Klarheit und Präcision legitimirt, mit welcher 
der Verf. die Grundgedanken der protestantischen Glaubens- und Sitten- 
lehre in knapper und übersichtlicher Form zur Darstellunpr bringt. Die 
Einleitung behandelt 1) das Wesen der Religion, 2) die Existenz Gottes, 
3) die Offinibarong, 4) Veberbliflk über die Beliig^onsgeschichte. Daianf 
folgt die Dustellimg der eiaisttioihen BeUgion eelbet in eeehs Abeehnitten: 
1) das duutliobe Ideal des Beiehes Gettos, 2) die dunstliehe Lehre Ton 
Gott, 8) die cfaristliGhe Lehre Tom üLsoa^tm^ 4) die ErUisaiig nnd Stiftung 
des Reiches Gt)ttes durch Christas, 5) die Lebensordnnng des Gottosreiohes, 
6) die Vollendung des Gottesreiches. Der Verf. bekennt sich als dankbarer 
Schüler von Biedermann, Pileiderar und dem Ref., gesteht aber auch, von der 
Theologie Ritschl's Vieles sich angeeignet zu haben. Bei letzterer Bemer- 
kung hat er. abgesehen von den Ausführungen über „die christliche YoU- 
komnienlieit", vorzugsweise die centrale Stellung im Sinne, welche er der 
Lehre vom Gottesreich anweist, vielleicht auch die Art, wie er in der Vor- 
stellung von dem sittlichen Gedanken des Gottesreiches als höchsten Gutes 
die Bürgschaft für die Wahrheit des Gottesglaubens erblickt. Den letzteren 
Gedanken bedauert Ref. ebenso wie die Prämissen, aus denen er in der 
Eitschl'schen Theulugie hervorgeht, nur sehr bedingter Weise sich an- 
eignen zn können; was aber die Idee des göttlichen Reiches betrifft^ so 
kann Be£ nidit finden, dass BitscU dieselbe fü^ die Dogmatik wieder 
entdeokty sondem nur, dass er dezselben eine Tragweite gegeben habe, 
welehe die rdigiSeen Gedanken des subjektiven HeOsprooesses, die nnn 
einmal f&r ein erangelisolies Bewnsstsein die Hanptsadie bleiben, stark 
in den Hintergrund dringt. Auch die Art, wie die göttlichen Eigen- 
schaften ans dem Begriff der Liebe abgeleitet werden und die unsichere 
Erörterung über die Wunder gehören zn den gerade nicht empfehlens- 
werthen Entlehnungen aus Ritschi. Wenn der Verf. in der Erkenntniss- 
theorie von der „spekulativen Schule" abweichen zu müssen erklärt, so 
befindet sich Ref. genau in demselben Falle, und wenn ihm andererseits 
„manche wesentlichen Sätze^' der Ritschl'schen Schule „einen nicht hin- 
reichend begründeten positivistischen Klang" haben, so muss Ref. auch 
dem vuUkummen beipflichten, meint aber, dass der Grund hiervon nicht 
sowohl in einzelnen Sätzen, als vielmehr in der prinzipiellen Stellung 
Bitschl's zur Religionsphilosophie zn suchen sei 
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JFritdrieh Ad. Philippl, kirchliche Glanbenslfllixe» ' herausgegeben von Ferdinand 
Pkilippi. I. Grundgedanken und Prolegomena. Dritte verbesserte und durch 
Excarsc vermehrte AuHage. 2 BL u. 346 S. Gütersloh, Bertelsmann. M. 5^40. 
— Friedrich Julius WinUTf die Theologie des Dr. Luthardt. Ein Konfereni- 
vortrag. 82 S. Leipzig, ffinriciis. HL. —,60. — Martin Kahler, die Wisfienschaft d. 
christlirlion I>i'}ire von dem evangelischen Grundartikel aus im Abrisse dar^re- 
Btcllt. 1. Ueft: Einleitang lud Apologetik. VIII o. 216 S. Erlangen, Deiohert. 
M. 2,bü. 

Der vurliegende Band der neuen Autlage der FhilippV sehen Glau- 
benslehre ist noch von dem verstorbenen Verf. selbst für den Druck vor- 
bereitet worden. Gegen die vorige Auflage ist dieselbe um sechs Seiten 
vennehrt Dieselben werden hauptsachlich ausgefüllt durch eine S. 47—52 
eingefügte Anmerlning gegen Kaftan und den Ref., eine Znnmnmi- 
steUnng, ftber welch» sich Herr "Pnl Eaften ebenso gewandert baben 
wild als der Est Die MiBsdentongen, wel<dia die An8oh«niiigen des Ref. 
hier wieder einmal eifidiren haben, zmeohtenstellen, ist üboflüssig, da 
auf jeuer Seite doch der Wille zur Yeiständigung fehlt. — Der fVinief'" 
sehe Vortrag ist ein Pan^gyiikus eines eifrigen Anhängers D Luthardt's. 
Derselbe will „die Interessen nnd Motive'^ darstellen, welche die „Theologie^ 
Luthardt's im Gunzen und im Einzelnen bestimmen. Als solche werden 
angegeben das ethische und das historische und hieraus sollen sich weiter 
die zwei charakteristischen I jLfenschafteii der Luthardt'schen Theologie, 
„das kirchliche Gepräge" und die ,,Weltofl"euheit" erklären. Was für das 
„ethische" Motiv dieser Theologie beigebracht wird, ist wenigstens durch- 
aus nichts derselben Eigenthüniliches, sondern laut^et ungefähr ebenso, 
wie man es auch bei den vielgescholtenen „Modemen" lesen kann. 
Eigeuthümlich ist nur, dass ein Theologe, der mit seiner „neuen Fas- 
sung" der Lehre von der Heilsaneignung ungefähr die halbe Conocodien- 
fbnnel dnrohstreieht, im konfessionellen Heeäager nnbestiitten die Ano- 
torit&t dnes obersten Ketzerrichteis behaupten kann. Bas angebliche 
„historische Ifotiv^ dieser Theologie, am dessen willen sie „eine Theologie 
der geschichtlichen Thatsachen'' heisst, bietet anch nichto Eigenthüm- 
liches, was berechtigen konnte, von einer „Theologie^' Luthardt's za 
reden. Was uns unter dieser Rubrik vorgetragen wird, ist die bekannte 
„reichsgeschichtliche" Schriftbetrachtong Ho&nann's, die man nur mias- 
bräuchlich eine „historische" nennen kann, verbunden mit Rothe'schen 
Gedanken über die Schrift als Uftenbanmgsurkunde. Aus diesen beiden 
Motiven sollen sich „das kirchliche Gepräge" und die „Weltoflfenheit" 
der Luthardt'schen Theologie erklären. Wir nehmen Akt davon, dass 
„das kirchliche Gejiräut"^ durch die Forderung limitirt wird, „zwischen 
Ausdruck und Darstellung und zwischen eigentlicher ^leiuung der Ho- 
kenntnisöc zu unterscheiden", obwohl mit diesem Unterschiede häntig 
„ein falscher Missbrauch" (sie!) getrieben werde. Wir sind nur neu- 
gierig, den „richtigen" (doch wohl nicht Missbrauch, sondern) Gebiaiioh 
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dieser XJnterBcbeidinig kennen in lernen, deaBen OefaeinmieB die Herren 
Konfessionellen noch immer für aeh bdialten. Was aber die „Weltoifen- 
heä^* betEifft, so klingt es ganz ^^ootealantenvereiiilich'^ wenn wir ter- 
iK'hineii, „der Zusammenhang der modernen Kulturentwickelung mit der 
Keligion" sei „die Lebensfrage der europäischen Menschheit und unseres 
V(»lkfs insonderlioit'". Indessen will Ref. nicht verkeimon. dass die Hw- 
steliuu«,^ eines suk ben ,.Zusammenhanges" ja auch im Sinne liierarchischer 
Beherrschung des modernen Kulturlebens erstrebt werden kann. — In 
nächster Nähe mit den konfessionellen Dogmatikem Phiüppi und Luthardt 
wird wohl D. Martin Kühler als ein Vertreter der „positiven Union*^ 
genannt werden dürfen. Das vorliegende erste Heft seiner Wissenschaft 
der christlichen Lehre giebt über die theologischen Grundsätze Rechen- 
sehafty Ton welchen der Verl bei diesem znnftoihst zur Gnmdlage fttr 
Yorleenngen bestimmten „Abrisse^ sidi leiten ISsst Die Einleitung er- 
örtert in swat Abäieihmgen saeist den Gegenstand der Theologie, das 
tiieologische Yerfiihren (theolegisolie ErkmmtnteBlehre imd Gliederung) nnd 
das Verhältniss zn den angrenienden Wissensehaften, sodann Inhalt nnd 
Aufgabe, Quellen und wissenseihaftliohe Bearbeitung. Die Apologetik 
handelt von deu Yoraossetznngen des leobtfertigenden Glaubens und 
zerfällt in einen grundlegenden und einen ausführenden Theil. Jeuer 
bespricht das Wesen des Cbristenthnms vom Standpunkte des recht- 
fertigenden «ilaubens aus; dieser unternimmt eine „christliche Kritik 
aller Religloll'^ Letzterer zerfällt wieder in drei Hauptstücke: „Theolo- 
gische Anthrupolugie", theologische Theologie" und „die Religion in 
ihrer geschichtlichen \ erwirküchung" (1. das Heidenthum, 2. die Bundes- 
reiigiun). 

Die Methode des Verf. erinnert insofern an Ritsehl, als er wie 
dieser die Theologie einfiujh anf die gesehiditliclie Oflfonbamng in Christas 
gründen will imd alle psychologisdie oder anthropologische Forschnng 
nbear das Wesen der Qhristlidie& Beligion ebenso wie die metaphysisehe 
Omndlegimg aUehnt Audi die BcMgionevergleidinng soll fernbleiben, 
wo es den Beligionsbegiiff zu gewmnen gilt (S. 13. 62). Die Theobgie 
darf ebenso wenig zur allgemeinen Religionswissenschaft erweitert, als 
von sonstiger wissenschaftlicher Erforschung der Religion abhängig ge- 
macht werden (S. 12). Andererseits wendet sich der Verf. auch gegen 
Ritsehl, wenn er das Ausgehen von ethischen Jk'griÜen ebenfalls zn der 
„anthropologischen Untersuchung" rechnet, „durch welche die OÖ'en- 
baruugsgeschichte im Voraus fremdartig bestimmt werde" fS. 62). Noch 
schärfer tritt der Gegensatz zu Ritsehl darin hervor, dass er als das 
Wesentliche im Christenthum die persönliche Wechselbeziehung mit Gott 
betrachtet (S. 177 If.) und ausdrücklich die Forderung erhebt, dass die 
STangelische Betrachtung von dem Christeuthum jedes einzelnen Glan* 
benden ausgehe, weil nur der Sinzalne selbst die Gewissheit seiner Ge- 
meiiiaohaft mit Gott als soilohe haboi könne (S. 73). Bet findet» aach 
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abgesehen T<m dem letzterwähnten Punkte, gar Manebee in den Aus- 
führungen des Verf., das ihn sympathisch berührt. Es ist an sich eine 
durchans gerechtfertigte Forderung, dass die Daistellang der christlichen 
Lehre vom Standpunkte des christlichen Glaubens oder von dem Becht- 

fertigungshewusstsein des Christen aus unternommen werde. Sehr richtig 
bemerkt der Yf. speciell über die Beweise für das Dasein Gottes, dass 
die Gewissheit wirklicher Religiosität von Gottes Dasein durch jene Beweise 
keine Steigerung erfahren könne (S. 158 f.), und über die Erkennbarkeit 
Gottes, dass unsere Gotteserkenntniss nicht hinausreicht über die Wirklich- 
keit des religiösen Verhältnisses, also „ein restloses Begreifen der Gottheit 
an sich" nicht vermitteln könne (S. 162. 174). Auch was er über das 
Yerhaltniss des „Geschichtlichen'^ nnd des „Uebergeschichtlichen'' im 
Ghiistenthom sagt, enthfilt ein wichtiges Wahiheitsmpinent Mit TcrUebe 
beseichnet er das Ghiistenthum als „euie Oesohiditey in welcher eiiL 
üebeigeBchiohtlicheB wirksam g«genwiiijg ist'' (S. 18 £ ygl 48 flf. 60 u. ö.); 
das, was den Glanben zum zeli^dsen Olaaben maiM, shid ihm nicht die 
geschichtlichen Thatsachen als solche, sondern diese sind nur die gegebene 
Unterlage; der Glaube selbst bezieht sich yiehnehr auf den übergeschicht- 
hchen Gehalt und Werth jener Thatsachen, und nur dieser Glaube selbst 
hat bürgende Kraft. Diesen Werth fasst der Glaube auf Grund des 
gemeinsamen Zeugnisses auf; aber erst bei gläubiger Betheiligung am 
Gegenstande wird dieses Zeugniss persönliches Bekenntniss; die Aneignung 
im persönlichen Glauben ist Wiederholung eines Erlebnisses, welches 
Andere bekennend bezeugen (S. 22). Dem entsprechend wird auch die 
Bedeutung der heiligen Schrift in der „zuverlässigen und wirksamen 
Ueberliüferung des wesentlichen Gehaltes der Offenbarung" gefunden und 
die „Schnftmässigkeit'^ der Lehre darein gesetzt, dass „aus der Fülle des 
Einzelnen in der Schrift das Wesentliohe", „für die mannigfaltigen Lehr- 
wendungen die zusammenhaltende Einheit gefunden werde*' (& 65 ^56). 
Aber wie die letztere Forderung, deren Wortlaut Bef. sich ohne Weiteres 
aneignen könnte, eigentlich gememt sei, kann schon aus der weiteren 
Bemerkung ermessen werden, ein Lehrsatz sei „wesentlich*', wenn er sich 
auf ein wesentliches Glied der zusammenhängenden Offenbarungsgeschichte 
beziehe (S. 65). Der theologische Standpunkt des Yf. charakterisirt sich 
unzweideutig durch seinen Offenbarungsbegrifif. Offenbarung und dem- 
entsprechend eine persönliche Wechselbeziehung zu Gott, also auch wahre 
Kunde von Gott giebt es nur im Christenthum, das sich zu andern 
B^ligionen einfach als die wahre Religion gegenüber den falschen verhält 
(S. 11 flf. 62 ff. u. ö.). Aller heidnischen Frömmigkeit fehlt die entgegen- 
kommende Selbstdarbietung Gottes (S. 182). Offenbarung ist nämüch 
ein in sich geschlossener Geschichts verlauf, der sich trotz aller Ver- 
wachsung mit der allgemeinen Geschichte bestimmt von derselben unter- 
soheidet Diese Geschidite yerl&uft in wunderbaren Vorgängen, offen- 
kundigen Erweisungen der TJeberweltlichkeit Gottes in der Welt; diese 
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Wunder selbst aber bilden eine Kette zweckmässiger Ereignisse, eingereiht 
in einen gtetigen Gang der Dinge, der deatiich dem gleichen Ziele zuläuft^ 
auf welohes sie hrnweisen, nnd weldier eben dnioli diese Zweckmässigkeit 
zugleich die Wirklichkeit jener wimderbaieii Yorg&nge erwdst (8. 194 £ 
209 ff). Hierdurch bestimmt sich dxuk der Begriff des „TJebeigesohicht- 
UdbsDf* im ^^Oeschichtlichen^' als ein schlechthin supematurales Eingiei&a 
«ner transcendenten göttlichen Eansalit&t in den natürlichen Geschichts- 
verlanf. In diesem Sinue ist es auch gemeint, dass der Glaube Zeugniss 
von dem übergeschichtlichen Werthe der geschichtliehen Thatsachon sei 
und dass der kirchliche Unterricht den übergeschichtlichen Werth der 
Offenbarungsgeschichte bezeugen soll. Eben jener übergeschichtliche 
Werth der Ofleübaruno:sgeschichte ist der eigentliche Inhalt des kirch- 
lichen Bekenntnisses". Auf Grund jenes Unterrichts, also unter Voraus- 
setzung gemeiueriltiffcr Fassung des liekenntnissgehaltes. kommt die christ- 
hche Lehre als Wissenschaft der Glaubenserkenntniss zu Staude. Dieselbe 
hat also weder blos die nackten Thatsachen der biblischen Geschichte zu 
berichten, noch sich als die Aussage blos innerear Erlebnisse einzelner 
Christen am gestalten, sondern es handelt sich um den Qffenbanmgswerth 
jener Geschichte, welchen die in der Kirche yerbnndenen Glaubigen auf 
Gnmd semer erildiienen gegenwärtigen Wirksamkeit bekennend bezeugen 
(S. 48ffi). Es ist mit «mem Worte die Hofinann'scbe Aui&ssang yon 
der Offenbarung, welche dieser ganzen Darstellung zn Grunde Hegi Auf 
diesem Standpunkte ergiebt sich die absolute Lustiennnng der christlichen 
Theologie von jedem Zusammenhange mit Religionsgeschichte, Religions- 
philosophie, Psychologie, natürlicher Religiouslehre u. s. w. als unabweis- 
bare Konsequenz, freilich aber auch der rückhaltlose Verzicht auf jede 
prjiktisch allein werth volle A{)ulo^'-etik des Christenthums, welche dem 
kirchlich noch iiieht Interessirten oder im Zweifel Befangenen zunächst 
wenigstens einiges nieusehlichc Interesse für die theologische Gedanken- 
arbeit und darnach Respekt vor derselben einÜössen könnte. Was uns 
hier als „Apologetik'^ vom Standpunkte des Rechtfertigungsbewusstseins 
Torgetragen wird, ist nichts anderes, als eine von ganz bestimmten 
Yoraossetzungen getragene Dogmatik in nuce, weldie jede Möglichkeit 
einer YcEständigang mit dem wissenschaftiichen Bewusstsein der G^n- 
wart absehneidet. Unter diesen IJmstfinden ist eJn Eingelien auf die 
Fragen und Probleme, mit welchen die theologische Prinzipienlehre sich 
sonst zu beschäftigen pflegt, überhaupt nicht zu erwarten; denn das sind 
alles leligionsgescfaichtliche, anthropologische und metaphysische Unter- 
suchungen, welche einen Vertreter des theologischen Standpunktes, auf 
welchen diese Darstellung sich stellt, im Voraus aus dem Koncepte 
bringen müssen. 

JP, Itchstein, la notion de la precxistcnce du fils du Dieu. Fra^^ment de Christologie 
experimentale. 3 Bl, 159 S. Paris, Fisilibaolier. - R. W(?inagel, \ü logiquo 
des disciples de M. Bitsehl et la logi^ue de la Kenose ou rargmuentation et 
TbMlof. JShMAwtsht m. 19 
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tes oonclurioBB du Um de Mr. le profesBeur P. Ldbiteiii box la notion de la 

precxistcDce da fils du Diea examinec au point de Tae logique. n, 112 S. 
Strassburg, Freiesleben. M. 2. — //. Uolfzmann, der neutestamentliclie Prä- 
existenzgedanke. (PrKZ. Nr. 48 u. 49. Sp. 1046—1051; 1072-1078.) — Mösler, 
die kenotisdie Eiül&niDg der Memchwerdiuig. (StW. Heft 1, 8. 14 — 80.) — 
SokmoUer» dae Selbstzeugniss Christd vom Heilswertfa seines Todes. (BG., S. 176 
lue 182. 297-313. 337—355. 370—386.) — L. Atzheraer, die Unsündlichkeit 
Christi historisch-dogmatisch dargestellt. IX, 360 S. München, Stahl. M. 4. 

Die monographische Literatur auf dem Gebiete der Dogmatik hat 
im vwfloesenen Jahre mit Vorliebe die Christologie und die Lehre von 
der heiligen Schrift angebaut. Untor den Christ o logischen Arbeiten ist 
die von Lohstein dio einzig bedeutende. Sie berührt sich nach Gef,'eustand, 
Tendenz und liehandlungsweise sehr nahe mit dem Werke von H. Schultz 
über die „Gottheit (jhristi". Weit entfernt, durch künstliche Exegese die 
Präexistenzidee aus dem N. T. lieseitigen zu wollen, sucht Lobst^in viel- 
mehr zu zeig-en, dass dieselbe überall, wo sie uns begegnet, nui- die durch 
die Formen und Kategorien des damaligen jüdischen Denkens bedingte 
thedoguoho HMe fttr den ztUgifisen Gedanken der ewigen ErwSbliiiig 
Gluisti zum Sobne Gottes und Hemi des TfimmriraohH sei Bei Aitf- 
stellnng der Kriterien echtw Schziflimftsagkeit geht der Vert ych sehr 
gesnnto, wenn auch nooh iriel&oh bestrittenen GesiobtEiHiiikten ans. 
Anstatt mediamsoher Harmonislnmg aller möglichen SohriflsteUen ver- 
langt er „das Zurückgehen auf den gemeinschaftlichen und wesentlichen 
Boden des nisprünglichen Zeugnisses der christlichen Gremeinschaft", d. h. 
auf den von den biblischen Schriftsteilem einmüthig bezeugten religiösen 
Erfahrungsgehalt des auf Christi Person und Werk gegründeten christ- 
lichen Bewusstseins. Verf. fordert daher sorgfältige SehtMdung dessen, 
was den religiösen Schwerpunkt der neutestamentlichen Cbristologie und 
darum zugleich den religiösen Cousensus der bibhschen Schriftsteller aus- 
mache, von den durch die jüdische Zeit- und Schulbildung bedingten 
metaphysischen Yorstelluniisformcn und will sich zu dem Zwecke dieser 
Scheidung der historischen and psvchologischen Methode bedienen, Bef. 
kann wiSk mit dem allen nur einyerstandeu erklaren und frant sieh 
zngleiohy in dem Verf. einen Anhänger Bitschl's kennen sa knien, für 
welehen dooh anoh noch andere Leate anf der Welt amd und der sidi 
redlich um dne Yerst&ndigung audi mit uns „Eomantiksm'' mflfat (mit 
diesem Titel werden ja die Vertreter der i^kulatiTen Sohule ebenso wie 
BeL TOD der Schule behängt). Besonders erfreut hat den Bei das Zurück- 
geihen des Verf. auf die religiöse Erfahnmg oder auf das fromme Bewusatp 
sein der religiösen Gemeinschaft, und die von ihm erhobene Forderung 
einer nicht blos historischen, sondern auch psychologischen Analyse des 
religiösen Yorstellungsmaterials. — Die „logischen" Mäun:el, welche Lob- 
stein's Gegner Wenmigel an dem eben besprochenen Buche nigt. können 
hier auf sich beruhen. Wennagel vertritt mit gewaltigem ^atllO^ die 
keuotiäche Christoiogie seines Lehrers Godet, in welcher Ket nur einen 
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BMdUl in nlne Hjtbalogie «blietoi tan. Mtt Beoht aber bekämpft 

er den in der Bitschl^schen Schule beliebten, und aaoh toh Lobstdn 
adoptirten Gebraaob des Wortes „Gottheit Cliristi^^ zur Bezeichnimg der 
OffioabariiDg Gottes in Christi Person. Auch BeL moss diibei bleiben, 
dass jener Ausdrnck nur dort berechtigt ist, wo man über das innere 
Wesensverhältniss Christi zu Gott trausceudeut - rnt tapliysische Unter- 
suchungen austeilt. — Zu beiden Schriften ist die Abhandlung //o//?/;mwn's 
zu vergleichen, welihe eine Fülle s'lh.^trindiger beachtenswerther Be- 
merkungen bietet. Dieselbe vertritt .ehrlich und klar den ^^ssenschaft- 
üchen Standpunkt; den ganzen Gedanken der Präexistenz einer historisch 
gewordenen Persönlichkeit vermag Holtzmanji nur einer Bildungsstufe 
und einer Zeit zuzuweisen, „deren anthropolugii>che Grundanschauungen 
weit und für tminer hinter uns liegen''. — An der modernen kenotischen 
TheooiB, die ja hente yUAm ab ünimMJmedidn (Ar alle tbeoliigisdien 
Soibäden der Zeit gilt, hat vom streng orthodom Standpndrte ans 
SStkr eine TemieUiende Edtik gefibt» deien Sohärfe nnd Klarheit auch 
ym aolehen, welehe die nhalkedonenaflche Zweinatnrenlehre ebensowenig 
wie die Kenoae Tecdeten können, gebührend anerkannt werden mnss. 
Dagegen vermag die SchmoUefsche Abhandlung in der bekannten apolo* 
gotischen Zeitschrift keine wissenschaftliche Bedeutimg zu beanspruchen. 
— Die Sohiift des kathoüaeluen Frieaters Atabengei hat KeL nicht gesehen. 

Mimt Wd, die Autorität der beil. Schrift. (StW. Heft 1, 8. 1-14.) — P. Chapui«, 
de l'antoriti de FEcritiue. (RThPh. 1882. No. e. 1888. No. 3. sqq.) — Ormner, 
de roomiach-katholieke en de oud-pr^ttest. Schriftbeschouwing. (S,-A. aus Nieuwe 
Bij'IracTt^n bot gebied van Godageleerdheid en Wijsbegeerte. lY, S. 123 — 195.) 
Amsterdam, Kirberger. Fl. 1. — Mdowwd Babaud, histoire de la Doctrine de 
riiispiration des Baintes ^oritares &n8 lee pays de langne fran^uae de la 
forme a nos joom. XIX u. 351 S. Paris, B'ischbacher. Fr. 7,50. — F,J, Whk' 
ier, zur Lehre tob der heil Schrift. (ZWL. Heft 1, 8. 49— SS.) 

Während PkiUppi in seiner oben angeführten Glaubenslehie S. 279 
eildftrt: ^noh die Möglichkeit Ton Inthttmem der Sdutft in Neben- 
dingen nnd mhedentenden Znfilhgfceiten sei a pdori an negnen^y so ist 
heotzutage eui freieres UrfiieiL über üe Inspiration nnd die InfalKhilittt 
der Bibel in den w ci t o at en Kreisen yerbnifeet Repetent Uld vill niehts 
boren Ton der Unterscheidung zwischen „Form" und „Inhalt", zwischen 
yyTIiedogie'* und „Religion"; dennoch bekämpft er die Inspirationslebre 
als „nnprotestantisch" und als ^unverträglich mit der thatsächlichen Be- 
schaffenheit" der biblischen Schrifton, und will nur dem in ihnen nieder- 
gelegten ,,Offenbaruugsgebalt*' normative Bedeutun«? zuirestehen. Dieser 
Oflfenbanmgsgehalt ist Christus, als Inhaber und Mittler der rT/xa/oo-rr;, 
und lo)t'j, die Normativität der biblischen Aussagen richtet 'sich als» nach 
ihrer Beziehung zur Person Christi, sofern er Erlöser und Heiland für 
uns ist. — Wesentlich zu denst^lben Ergebnissen gelamrt die der theolo- 
gischen Gesellschaft zu Lausanne überreichte Abhandlung von Chapuis, 
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Die Autoiitöt der Sobiift ist nkht auf die lüspiraüonslehze za grfinden; 
die Vntersoheiduiig Yon heSL Sobrift imd Wort Gottes ist zurfifteftthiea 
auf die Vnteraohämig zwiachen der Offenbanmg imd ihren ürkondeii: 

jene, die in Christas ihr Centram hat, ist die primäre Autorität, welche 

sich dem Ge^vissen durch den heil. Geist bezeagt; dagegen ist die Aato- 
rität der Offenbarangsarkanden immer erst eine abgeleitete. — Von einem 
Terwandten Standpunkte aus giebt der niederländische Theologe Cramer 
über die römisch-katholische und die altprotestantisch o Lehre von der 
Schrift eine klare und übersichtliche, you verständigem Urtheil zeugende 
dogmenhistorische Uebersicht. — WerthyoUer noch ist die Monographie des 
Präsidenten des Konsistoriums zu Moutauban, Pastor Rabaud, welche in 
acht Kapiteln die Geschichte des Inspiratiousdogmas behandelt. Aus- 
gehend von den christlichen Ursprüngen des Dogmas würdigt der Terf. 
zunächst die Bedeutung desselben für die Beformationszeit und schildert 
dsranf msnm Triomph mid Beiiien YerM in DeatseUaiid herab auf 
Straofls und die Sohleieimaoher'sohe Schule. Das HauptintereBBe aber 
ziehen die folgenden Kapitel auf aoh, welohe die Geeohichte des Dogmas 
in der Theologie franzo^soiher Zunge im 17. und 18. Jahdnmdait^ bei 
der Sehule Yon Saumnr und den Arminianem, den Yerfiill des Dogmas 
im 19. Jahrhundert^ den grossen Kampf der modernen, namentlich durch 
Edmond Soherer vertretenen Richtung mit der Orthodoxie und die Be- 
Boltate dieses Kampfes darstellen. Der Verf. zeigt, wie die Streitfrage 
über die Inspiration und die specifische Lehrautorität der heil. Schrift 
immer mehr auf die prinzipielle Frage nach dem Uebernatürlichen zurück- 
geführt worden ist. Aber auch der Begriff des Uebernatürlichen selbst 
hat sich im Laufe der Zeit modißeirt, das Gebiet des Wunders immer 
mehr eingeengt. Au die Stelle einer auf einen engen Raum eingeschrünk- 
ten Offenbarung tritt immer mehr die stetige, alle Zeiten und Häume 
umfassende, in Geschichte und Natur, vor allem im Gewissen der Indi- 
viduen äeh ab eine geistige Beaütlt beurkundende Gottesoffienbaiung. 
Die Inspiration der Bibel ist der Höhepunkt der sohöpfeiisehen Epodie 
der BeÜgionen, die Bibel selbst das rdigiöse Buch par excellenoe^ in 
weldiem man keine vissenschafOidien Aufrablfisse, kein thedogisehes 
System, keine Kirohenverfassung oder irgendwelohen SjUabus, woU aber 
eine unvergängliche Nahrung für die Frömmigkeit, eine spirituelle Auto- 
rität zu suchen hat, welche aus einer hohen religiösen Autorität fliesst 
Die Bibel ist mit einem Worte der göttlichste Ausdruck für die Gemein- 
schaft des menschlichen Gewissens mit Gott. Man mag an den warmen, 
in schöner fesselnder Sprache geschriebenen Auslührungen eine schärfere 
Bestimmung des Verhältnisses zwischen der allgemeinen religiösen Offen- 
barung im Gewissen und der geschichtlichen Offenbarung in Christus ver- 
missen. Aber dass der Yerf. auf die allgemeine Offenbarung, auf die Selbst- 
bezeugung des göttlichen Geistes im religiösen und sittlichen Bewusstseiu 
ein starkes Gewicht legt, wüsste Ref. am allerwenigsten zu tadeln. Sdiliess- 
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Ml kommt es doch auch bei der Frage nach der Antoritftt der heiL 
Söhnft in letzter Listanz auf das Testunoniiim Spiritos Sancti intemum 
an. — In diesem fttr xel^idBe Leben des IhdiTidnoms entschei- 
denden Punkte berührt sich die moderne Theorie doch wieder mit Aoa- 

föhrungen, welche ursprfinglich von einem ganz entgegengesetzten dog- 
matisohen Standpunkte ausgehen. Beweis dafür ist die kleine Abhand- 
lung von Winter. Dieselbe bietet eine wesentlich auf der Hoftnann'schen 
Theorie von der Schrift ruhende, aber einfache und schlichte Meditation 
über die Wirksamkeit der heil. Schrift in den Herzen gläubiger Leser 
und über das im Fortgange des Glaubonslebens immer tiefere Hinein- 
wachsen in das Schriftwori Mag dies vom Verf. nicht blos im rein 
religiösen, sondern zugleich in einem specifisch dogmatischen Sinne ge- 
meint sein, so ist das liier Gesagte, vreun auch keineswegs neu, so doch 
warm und wahr, und wird auch bei ^tarbeitern „des vom Protestanten- 
Terein (?) f ör die yermeinten (!) Bedtlifiiiase seiner Leser erklärten Neuen 
Testaments'' auf Grand ihrer eigenen chnsUichen Eifiibnmg anMchtige 
Zustimmung finden. 

Bobert EäheU Aber den ohrisülieben Wandergrlauben. Vortrag. 24 S. Stattgart, • 
Buchhaniang der evang. Gef3ellschaft. M. —,30. — Feldweg, zur lutherisch- 
symbolischen Lehre vuu der Erbsünde und Taufe. (StW. Heft 2, S. 81—112.) 
— UerrtMnny der Grundgedanke des heiligen Abendmahles. (StW. Heft 2, S. 72 
bis 77.) — Jokker, de leer der eonditiooeele oneterfelgkheid. (TfaSt L S. 1 bit 
20. 155—187. 548—582.) (wird fortgesetzt.) — Ernst Mühe, das enthüllte 
Geheimniss der Zukunft oder die letzten Dinge der Menschen und der Welt. 
Auf Grund biblischer Forschungen für das Volk dargelegt 4. Aufl. XVI, 
205 8. Leipzig, BoJime. HL 1,60. — Engelheri Loreng Fiteker, dM Problem dei 
Bösen und die Thcodicee, XII, 221 S. Mainz, Kirchlieim. M. 3,60. — Bacmeister, 
eine Frage der sittlichen Weltordnung. (StKr. H. 3, S. 455—510.) — Ludicig 
Lemme, die Sünde wider den heiligen Geist Eine AbhandiaDg zur Glaubens- 
lehrs. VI, 115 S. Braelaa, Eöbler. IC. 1,80. 

In dieser Gmppe iSusen zusammeui was sonst noch vim dogma- 
tisohen Monographieen und Behandlungen spedeller Fragen BrwShnung 
verdient Der Vortritt gebAhrt natürlich dem Tainnger Professor und 
Fietistenohe£ ZuiVertheidigung des absoluten Wunders nimmt D. Kübel 
die bekannte Vorstellung Yon göttlichen Neuschöpfangen zu Hülfe. Die- 
selbe wird in Verbindung gesetzt mit dem auf einem ganz anderen 
Boden gewachsenen Grundgedanken der religiösen Mystik von einem un- 
mittelbaren Kontakte des gottlichen Geistes mit dem creatürlichen Geiste. 
Aus dieser Verquickung ergiebt sich die massive Vorstellung von einem 
steten Einfliessen von Geist aus Gott in die Natur, welches in den Wun- 
dem gesteigert sein soll zu „einem persönlichen unmittelbaren Eingreifen 
Gottes", „einer neuen Erschliessung von Gottessubstanz und Lebenskraft, 
wie sie sonst im Natur- und \Velt> und Menschheitsleben nicht statt- 
gefunden hat". „Jedes einzelne Ereigniss, das wir Wunder nennen, ist 
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irar die Eruption eines ^'ullians, aus welchem Leben, liealität einströmt 
in die Welt der Irrealität''. 

Diflse ,,£rupüonen'' erfolgen je na^ BedMii» hM wgotaiSSaiän, bald 
masseDlmft Man imias dem Ytxt Bucht geben, daas bei dimer AnriAt 
von ^ner »^Doidibieobimg des yataignHMiitwmbaiigeB" im Wmider keine 
Bede 'sein kamt; aber nur dämm nifibt^ mü seine Theorie überhaupt f&r 
keinen Katonasammenhang, der eist dncohbioelieB werden mfiaste, Boom 
l&asi Bas Wunder wäre so glücklich gerettet, aber nur vermittelst 
einer groben Materialisirung der göttlichen Wirksamkeit, welche den im 
Wunderglauben enthaltenen religiösen Gedanken gründhch todtschlagt. 
— Von verwandten theologischen Voraussetzungen geht der württem- 
bergische Pfarrer Feldicerj ans, für welchen es „ohne reales Hereinwirken 
übernatürlicher Kräfte in die diesseitige Welt" überhaupt keinen Glauben 
giebt. Unter fortlaufender Polemik gegen einen früheren in den württem- 
bergischen Studien erschienenen Aufsatz von Braun weiss der Verf. die 
Lehren der Konkordienformel von Erbsünde und Taufe gegen alle Ein- 
wüiie zu vertheidigen und namentlich von allen und jeden Widersprüchen 
zu befreien. Selbst der „lapis^' und ^^tranciis'' wird als vollkonunen 
Terdnbar mit dem sittlichen Charakter dea Mjensohon gereahtfertigt Die 
Wirtomg der Ikife wkd mit der F. OL in die Wi^eibeisteUnng der 
Freiheit geselrt» worin eben die Wiedergeburt bestehen soll Dieselbe ist 
eine geifÜsiUiehe Wunderwirining, vermittelt dnrdi eine wesenüidie Ver- 
bindung der übernatürlichen Kraft mit dem sinnlichen Element. In 
diesem „kausatorischen Verhältniss des Geistes zum Stoff' findet der Veit 
„das christliche Prinzip" für eine Reihe der allerwichtigsten Fragen. 
Magisch soll diese Lehre darum nicht sein, weil ja in der Taufe nicht 
alle Sündenraacht, sondern nur ein Theil derselben fortgeschailt wird. — 
Ungleich nüchteraer ist der kleine Aufsatz eines andern Württemberger 
Theologen, Diakonus Hermann, Der Veif. glaubt dem hl. Abendmahl 
eine neue Seite abzugewinnen, indem er dasselbe als Opfermahl fasst, 
und findet dadurch den sichersten Beweis geliefert, dass Jesus seinen 
Tod als Opfer zum Heil der Seinigen betrachtete. Was der Verf. weiter 
über die Bedeutung des Abendmahls als Gnadenmittel, über Brot und 
Wein als ToBgiltigen Ersste des Leibes imd Miltes Christi nnd toh der 
Bedentong des Abendmahlsgenosses nicht als eines selbständigen Qnaden- 
gates, sondem als XJnterpfondes der Aneignung des Optotodes Christi 
sagt, wlie an sieh ganz ssispreGhendy wenn nur der Sinn, in welchem 
Jesus seinen Tod als Opfertod aufgefasst haben soll, näher erlfintert würde. 
So lange dies aber nicht der Fall ist, schwebt auch der neueingrföhrte 
Begriff eines Opfermahles, weldier beiläufig durch die Parallele IKor. 10, 18 
nicht erwiesen werden kann, in der Luft. — Sehr umfassend angelegt 
ist die Abhandlung des Niederlanders Jonk^r über die hypothetische oder 
bedingte Unsterblichkeit. Die Einleitung fordert, dass die doirmatisrhe 
Arbeit der Gregenwart sich auf die Eschatologie couceutrireu solle und 
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giebt einer sehr kähnea ZiiFeraioht Axadmek^ in dkeen Viagm m festen 
Birkeimtnissen gelangen za kOnnen. Auf Grund einer sorgffiltigen dogmen- 

gesdiiclitlichen Erörterung, an welche eine ziemlich unmethodisch hin- 
und herfahrende exegetische Untersuchung aiofa anschlieast, kommt der 
Verf. zu der Ansicht, dass die hl. Schrift zwar keine sofortige und ahsolute 
Vernichtung der (Juttlosen, wohl aber eine durch die Gottentfremdung 
eingetretene Zerstörung des leibUcheu und seelischen Lebens lehre, welche 
allmählich zur vöUigen Auflösung der Persönlichkeit führe. Letztere soll 
mit „dem zweiten Tode'' gemeint sein. Dabei sind (wenigstens bisher) 
* die Stellen, welche von der Auferstehung der Guttloson zum ewic^en Straf- 
gericht handeln, gar nicht berücksichtigt, und die allerdings dem „Tenor** 
der paulinischen Schriften entsprechenden Stellen, welche von dem Tode 
oder der axciXtia der Unfrommen reden, nicht richtig erklart Dieselben 
bMBgen einfiuih ein Hinalntelgen zum Hades ebne Hoflbang auf Anf- 
eKStebnng, nidit aber einen aMmRhliohen Entwickelnngsptocees des j/Ebdes''. 
— Wekäen grossen Leserkreis ninigens Tenneinüidie AafsohlOne über 
esQliaiologisoile Dinge jedeiaeit finden, kann der Umstand beweisen, dass 
die phantastisclie Schrift von Jrühe schon in Tierter Auflage vorliegt — 
Bte Theodicee des katholischen „Pbilott^ihen'' FUcher soll nur erwähnt . 
sein, um die Leser vor dem Irrthum m waxnan, als ob diese „vom 
philosophisch-tlieologischen Standpunkte aus unternommene möglichst voll- 
ständige Monographie" wirklich „neue Gedanken" und neue Versuclie, 
das Problem des B<>son aufzuhellen, enthalte. Der Verf. betrachtet die 
Offenbarung und das kirchliche Lehramt als seine maassgebendcni Aiit(»ri- 
täteu, citirt mit Vorliebe Thomas von Aqiüuo, Bellarmin und andere 
katholische Dogmatiker und zeigt sich durchweg in den A^)ranssetzungen 
seiner Kirche gebunden. Die neue psychologische Deduktion, die er von 
dem Eutstehungsprocesse des Bösen giebt, leistet an Triviahtät und 
Kaivittl wiiUicli Entnudieheb Als Probe seiner Exegese diene, dass 
er die „Anseirwaldten^ Matth. 20, 16 auf die „FkirilQgirten'des Himmels** 
d. h. anf Solöhe, „denen eine besondeie höhere Ansaeiohmmg in der 
ewigen Glorie zn TheQ wird** besieht — Die Abhandlung von Saemeister 
ist eme ausfährilohe BeoensifHi der Schrift von Monis Carri^re über die 
sittliche Weltordnung, die wir nicht noclunals recensuren können. Von 
dem , was der TIteL verspricht, ist wenig die Rede. Dafür bemüht äoh 
der Verf. zu zeigen, dass Oarri^ über der sittlichen Weltordnung das 
Evanfrelium zurückstelle, und ergeht sich in ausführlichen Erörterungen 
über t'arriere's Gottosbegriff, seine Bestimmung des Verhältnisses von Gott 
und Welt, seine Urtheile über Mechanismus, Darwini&mus, über die Offen- 
barung, das Böse, die Person Christi u. s. w. 

Grössere Bedeutung darf die ^lonographie von Lemme beanspruchen. 
Dieselbe unternimmt es, auf Grund eingehender biblisch - theologischer, 
dogmatischer und psychologischer Untersuchungen den Begriff der Lä- 
sterung des heiligen Geistes festzustellen und die Uuvergebbarkeit 
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derselben p^c^olegisdi danatliiiii. Die L. d. h. G^. eisoheint nach dieser 
Darstellung als ein Specialfall der Sünde wider den hL Geist überhaupt 

Sie finde nur auf dem Boden der christlichen Offenbarung statt, bei 
solchen, welche schon irgendwie von dem Iii. (reiste in Christo innerlicli 
berührt worden. Sie sei nicht zu verwechseln mit der Beleidigung des 
hl. Geistes, oder dem Abfall vom Glauben (Hebr. 6, 4ff.!. ob wo! auch 
diese Sünde wie jede Todsünde die Vergebung ausschliesso , sondern 
gehöre dem Uebergangspunkte von einer niederen Religiuiisstufe zur 
wahrhaften Sittlichkeit der absoluten Religion an. Sie sei nicht eine 
Thatsünde, sondern eine ,,Wort- und Zungensünde", nicht der Zustand 
der finalis impoenitentia selbst, obwohl sie nothwendig zur finalis 
impoenitentia führe, die einzige Einzelsünde, welche keine Vergebung 
habe. ThatsäcUioh sei sie tch den Fhari^iem begangen worden, als sie 
Gottes Geist in Ghnsto für teuflisoh ausgegeben hätten (Matth. 12, 31 f.], 
sei aber anch sonst gar nieht so selten im Chiistenthnm hei suMim, 
welidie ivider besseres 'Wissen und Gewissen sloh gewaltsam der Aner« 
kennmig des Geistes Ghiisti wideisetzen» densdben verdammen, profimiien, 
f&r den Teufel ausgehen und zum Teufel machen. Da das A^erhältniss 
zum hL Gtäsi immer ein innerliches sei, so treffe sie allemal zugleich 
den am eignen Innern arbeitenden, in ihm wirksamen hl. Geist, sei ein 
in den Koth treten des AUerheiligsten • des eigenen Herzens, ein Todschlag 
des geistlichen Lebens, der geistliche Selbstmord, ein Gewaltakt, welcher 
die aufdämmernde Erkcnutniss zu Gunsten des alten Menschen ertödte. 
Als Motiv dieser Sünde wii'd ein falsehgerichteter Selbsterhaltungstrieb 
genannt, der aus Scheu vor dem Zusammenbruch seiner ganzen Ver- 
gangenheit die erkannte ^Vahrheit zu Gunsten des Alten erschlage, und 
damit zugleich die sittliche Klarheit des rehgiösen Bewusstseins un- 
wiederbringlich zerstöre. Duem Wesen nach sei dieselbe Selbstbelügung, 
um die aäleachtende bessere Erkenntniss von sich fem za halten, ein 
Hineinversetzen selbsterzengter religifis-sittlidier Wahnvorstellangen in 
das Gemnihslehen, welches das Auge des Geistes für die ethische Gottes- 
erkemitniss blende, so dass es gezwm^en sei, das Göttliche für teofUseh 
zu erklaren. Diese Sünde sei recht eigentlich die Sünde „der sog. 
frommen Leute'' (S. 71. 73). Dieselbe sei darum unvergebbar, weil sie 
als em Akt radikaler Selbstentäusserung des geisthchen Auges die Ver- 
gebung^ thatsächlich nicht mehr suchen lasse und die Kraft vernichte, 
sie zu ergreifen. Dagegen sei sie wohl zu unterscheiden von dem Satanis- 
mus, dem grundsätzlichen Hasse gegen das mit voller Klarheit als solches 
erkannte Gute: denn diese Sünde sei bei Menschen nur annäherungs- 
weise möglich, in ihrer Vollendung aber eine psychologische Unmöglichkeit. 
— Die Untersuchung ist fesselnd, fein und gedankenreich, ermangelt 
aber vielfach der rechten Klarheit und Durt hsichtigkeit, ganz abgesehen 
noch von der Frage nach der Eichtigkeit des erreichten Ergebniases. 
Bet erblickt eme richtige Wahm^mrang in dem von anderer Seite an- 
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gefochteuen Satze, dass es sich bei der L. d. h. G. immer mir um eiuen 
gewaltöamen Widerstand des Subjekts gegen die bereits im eignen Innern 
gich bethätigende göttliche G^istesmacht handle; dagegen ist schon der 
eine Punkt nnUar geblielien, ob disBe SOnde ans ^aaim (km des Iiren 
analogen Zustande berroigehey oder ob diese „religio WahnTOistelluug^' 
eist äe Folge der begangenen Sfinde sei Femer scheinen dem BeL in 
den S. 80fL 101 !L angeföbrten Eategorien sehr Tersdhiedene Arten der 
Sünde zusammengefasst zu sein. Es wird nicht ins EÜare gesetzt, ob 
unter der L. d. h. G. der Widerstand des natürlichen, weltlichen Sinnes 
gegen die sittlichen Wirkungen des göttlichen Geist<es überhaupt, oder 
der Widerstand einer in sich befriedigten ., natürlichen" Reügiosität gegen 
die höhere geistige Wahrheit des Christentlnuns, oder der in seine Lüge 
verrannte Hochnmthswahu gemeint sei. dor um Gotteswillen den hl. Geist 
glaubt profauiren zu müssen. Die Konsequenz der Ausführungen des 
Verf. scheint auf die zuletzt genannte Form der Sünde hinzudrängen, 
vermöge deren .,das christliche Affenthum der frechsten Sophistik den 
vollendeten Glauben zu haben scheint, ihn sogar gelegentlich mit der 
absprechenden Geberde des G^neialpachters des Christenthums oder mit 
dem zOmenden BSfer des Ketsserrioihteis für sieh in Anspradi nimmt 
und das dodi nu einen Sdheinglanben hat*' (S. 101). Aber dann passen 
wieder die frOher angeführten Beispiele mir zom TheiL Anoh das Yer^ 
hSltniss dieser »,0randlüge<< zn den & 97i£ gesdiüderten Fonnen der 
„Beleidigung des hl. Geistes*' wird nicht recht klar. Das schwerste Be- 
denken gegen die Ausführungen des Verf. wird aber immer gegen die 
Annahme sich richten, dass eine „Eins^sünde^^,. eine einzelne ,|Wort- au4 
und Zungensünde" als solche schon eine totale Zerstörung des innem 
Lebens anrichten solle, dergestalt, dass jede Möglichkeit, Vergebung auch 
nur zu suchen, absolut ausgesclilossen erseheint. Dem gegenüber beruft 
Ref. sich auf die eigene Ausführung des Verf., dass „das absolute Er- 
löschen des Gewissens im Menschen unmöglich sei, so lange er überhaupt 
Mensch ist, d. h. su lange er Bewusstsein hat". Ist das Gewissen wirklich 
„als solches die Gegen\virkuiig des göttlichgeleiteten sittlichen Bewusstseins 
gegen das thatsächlich Böse" (S. 29), so muss auch die Möglichkeit 
offen bMben, dass diese Gegenwirkung gegen jene selbsteizengte religiöse 
Wahnvorstellnng sieh riohte, welehe „nm Gottes wiUen'' das Walten des 
Geistes Gottes In dner dem bisherigen religifisen Bewnsstsein des Saljekts 
widerstrebenden Yerkörperong der reügUSeen Wahrheit für teofUBoh g^bt 
erU&ren zu müssen. Mag die Waluschemlichkeit im gegebenen Falle 
noch so gering sein, eine absolute XJnmogliohkeit der Busse yermag RefL 
mn so weniger einzusehen, je sorgfaltiger er dem Verf. auf dessen Wege 
psychologischer Konstruktionen nachgeht. Schliesshch mag "Ref. nicht 
bergen, dass ihm vor dem Gedanken graut, eine ganze Reihe von gar 
nicht so seltenen Krscheinungen innerhall) des kirchhchen Lebens 
auch der Gegenwart unter dem Begriff der vollendeten L. d. h. G. sub- 
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sumireu zu sollen, anstatt lieber auch hier des Worteü Luk. 23, 34 zu 
gedenken,*) 

Sari W. Pü. MüUer, die Prinzipien des Protestantismus. 49 S. Slnatbug, Bach- 
drackerei von Kayscr. (Trübner.) M. —.80. — Ders., der Znsammenbrnch des 
theologischen Protestautisiuas und die Lösung des SOOjährigcn iiätbsels. 36 S. 
Strassbni^, BvehdnidEftni von Kayaer. (Trftbnar.) H. — ,70l — K Bmu^ & 
chrifltliche Lehre vom Teufel. Ein apologetischer Vortrag. (Separatabdruck ans 
dem Mecklenburgischen Sonntagsblatt. ) 16 S. Stavenhagen, Beholtz. — JüHm 
Köhner, die neue Erde. Eschatulogische Studie. 53 S. Elberfeld, Diedericbs. 
M. —,50. 

An die dogmatischen Monographien reihen wir ein paar C'uriosa an. 
Der Yert'. der zwei erstgenannten Broschüren, ein elsässischer Pastor voa 
strenger Schriftgläiibigkeit, findet das sogenannte Materialpriuzip des 
Protestautismus oder die T.ehre von der Uechtfertigung aiLS dem Glaubeu 
allein im Widerspruche mit dem Schriftprinzip, formell weil es nur Ein 
Prinzip geben könne, materiell weil das Materialprinzip im Widerspruch 
stehe mit dem Alten Testament und das Neue Testament in Widerspruch 
mit sich selbst verwidnle. „Die Sohiift giebt Anweisrntg, wie dei Menadi 
ohne Werke gethan zu haben m der da er noäi ungläubig war, 
nmunennehi aber irie der Mensoh ohne Werke za thnn, naolidem er 
gl&nbig geworden, gerecht nnd selig wird.'< Der Verfl entwickelt vielen 
Scharfsinn und Gewandtheit in der formalen Logik, deckt auch eiodge 
wände Stellen in der Lehre der Eonkordienformel ganz richtig auf; m 
Allgemeinen aberverräth er eine ausgezGichneteUnfiihigkeit, den religiösen 
Kern der evangelischen Rechtfertigungslehre zu erfassen. — Der mecklen- 
burgische Pastor Hauch tritt mit gewaltigem Pathos für die Existenz des 
persönlichen Teufels ein. Ein Hauptargument dafür entnimmt er mit 
Entsetzen dem Gedichte von Giosue Carducci 'Inno a Satana': „W'ie der 
Sturmwind zieht er hin mit Getose. Er ist es o Völker, Satan der 
Grosse u. s. w." „Xun sage man noch," ruft der gute Piustur entrüstet 
aus „es gebe keinen Teufel." Schade nur, dass er in seinem heiligen 
Eifer die Persiflage, die in dem Gedichte liegt, gar nicht gemerkt bat. 
Unter „Satan dem Grossen" ist nichts Anderes als — die Lokomotive ge- 
meint, als TrSgadn der gewissen Bichtongen verhassten modernen Knltail 
— Als LesefrQcfate aus der esohatologischen Studie von KJShter heben wir 
Folgendes hervor: die nene Erde wird kein Planet, sondern eine Soium 
sein; Israel, welches schon im tausendjährigen Beiehe bemahe . TolUcommeh 



*) Äng«nhit Mien luwh folgoide Sehrift«», welche Bef. feseben hat: 

O. Erdmann, Kennzeichen wahrer Erweckung. Vortrag. 23 S. Elberfeld, Evange« 
lische Gesellschaft. —,20. — J. S. Bütfner, die Lehre von der Heilsgew issheit 
und ihre Bedeutung für die Seelenpflege. Vortrag. 15 S. Hannover, Eeesche. 
M. — — Sermann Oremer^ über den Znetaad lUMh dem Tode. Hebst eiiügra 
Andeutungen über cLos Kinderaterben nnd ftber den SjMtiinrae. 79 S. Gtltenlob» 
Bertelsmann. M. 1,80. 
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ist, wird durch die Errettung aus dem glühenden Ofen des Erdbrandes 
ganz vollendet sein und sich auf der neuen Erde ,,über alle Begriffe 
mehren'' [hnl]; das Haue Jeraaalem irird so gross sein als ganz Europa 
mit Ausschluss von Bnssland, imd besteht aus einem noch über 100 Heilen 
ftber die jetzige Erdatmosphäre hinausragenden Ungeheuern Gebirge. 
Weitere Proboi weiden überflflsaig sein. 

FritAr* Ad. Fhilippi, Symbolik, Akademische Yorlesongen. Als eine Festgabe 

znr 400jährigen Feier des Geburtstags Dr. Martin Luther's. Herausgegeben von 
Dr. Ferdinaud Fhilippi. VII u. 464 S. Gütersloh, Bertelsmann. M. 7,20. — 
It. Sorst, die Augsburgische Konfeasioii. Entstehung, Inhalt and Bedeutung der- 
■elbea für die Gegenwart 31 S. Strassburg, Treutel & Wfiits. IL —,80. Die 

un geänderte wahre ATigshur{,nsche Konfession. Für die Genossen der evangeli- 
schen Kirche mit Erläntenmg und Schriftgründen verseilen zum Gebrauch für 
Schule und Haas, liebst einer Einleitung und kurzer Geschichte ilirer Ent- 
flMmiig. 8. Aul. 104 S. HddelbeiK Wiatar. M. —,80. 

Auf dem Gebiete der Symbolik ist im vergangenen Jahre nichts 
wissenschaftlich Bedeutendes erschienen. Denn auch den nachgelassenen 
Vorlesungen Phillppi's kann man doch unmön-lich einen besondem wissen- 
schaftlichen Werth beilegen. Die Einleitung in die Bekenutnissschriften 
ist nichts als ein Excerpt aus Köllner; die Barstellung der Lehrunter- 
schiede athmet den strengsten Intheranischen Parteigeist. Doch ist ihr 
eine gewisse Uebcr.<ichtlichkeit namentlich in dem Abschnitte über die 
kathüUsche Kirche nicht abzusprechen. Von positiven Unrichtigkeiten 
hebt Bef. hervor, dass Fhilippi „das Factum, dass Calvin Supralapsarier 
gewesen", gegen jede Besträlung unwiderspreohlich in Oalvin's Sohiiften 
belegt findet Aber die Belegstellen beweisen nur, dass Fhilippi nicht 
gewusst hat, was man untw SupralapsaxismuB versteht Dass Adams 
Fall nach Galvin von Gott voiherbestimmt war, biauöht wahrliöh nioht 
erst belegt zu werden; bekanntlieh versteht man aber unter Supralapsa- 
xismus diejenige Ansicht, welche das decretom de lapsu Adami als Mittel 
zur Ausführung des decretom de electione dem letzteren logisch unter* 
ordnet Diese Theorie wird man aber bei Calvin vergebhch suchen. — 
Die beiden Schriften über die Augsburgische Konfession gehen von ganz 
entgegengesetzten theologischen IStandpankten aus, sind aber wissenschaft- 
lich gleich werthltis. 

Von katholisch-dogmatischer Literatur mag es genügen die 
Titel zu verzeichnen. Von älteren Dogmatiken wurden neu aufgelegt: 

S. F. K, Hurier, theologiae dogmaticae oompendiom in usum studiosorum theolo- 
logiae. 3 vol. ed. IV. 498, 500 u. 637 S. Innsbruck, Wagner. M. 17,90.— Hein- 
rich, dogmatische Theologie. III. Bd. 2. Aufl. VIII, 864 S. Mainz, Kirch- 
heim. M. 10} ausserdem in erster Aufl. von demselben Werke die 2. Abth. 
des 5. Bandes. (8. 257—512.) 

Fortgesetzt wurde femer: 
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Jf. Jo». SeSMmt, Haadlmflli IwUioIImImo DogmatilE. UL Bd. 1. A ML I , 
680 8. Freilnirg, Herder. M. 8. A. n. d. T.t Theologiaehe BfUiefliek ZXIL 

Aus der gr(;ssen Zahl dogmatischer Monographieen nennen wir ausser 
den bereits erwähnten Schriften von Atzberger und Fischen 

Jbh. Chr. Osvald, Angelologie, das ist die Lehre von den guten und bösen Engeln 
im Sinne der kathol. Kirche dargestellt. VUI, 220 S. Paderborn, Schöning-h. M. 3. 
— Bodewig^ die Nothwendigkeit der Gaben des heiligen Geistes zum HeiL 
(ZKTH. Vn, 8. 1.) — Fr€uici9 Bedicood, die Gottheit Christi, bewiesen dareh 
das CSiristentbam. Aus dem Englischen übersetzt von J. B. Hiendl. 51 S. 
Begensbnrg, Manz. M. —,50. — Joh. Korber jun., Maria im System der Heils« 
dkonomie aof tbomistiBcher Basis dargestellt VII, 223 S. Begensbarg, Manz. 
IL 8- — JcJL KaUekihder, de 88. emhariatia. M 8. Begenshoig, Maas. 
M. 2,^. — Jos. Batiiz, das Fegefeuer. Im Anachlnsse an die Scholastik mit 
Bezugnahme auf Mystik und Aseetik dargestellt. 250 S. Mainz, Kirch- 

heim. M. 3,20. — Briefe über das Fegefeuer von einem alten Benediktiner an 
Beinen Neffen. 2. Aufl. IV» 181 8. B^^burg, Pustet. IL — ~ Jonfk 
Moll» die Lehre von der AolMehnng dea Fleiacfaea. (THQ. H. 8, 8. 284— S70.) 

Auch diesmal müssen wir auf Vollständigkeit in der Verzeichnmig 
dieses Literaturgebietes verzichten. Hervorgehoben sei aus obigem Vor- 
zeichniss die fleissige Abhandlung von Holl. Dieselbe kommt auf Grund 
TOEsföndiger Exegese za Ergebnissen , deren Maasahaltigkelt manehem 
piotestantisGlien Eschatologen zum Muster dienea könnte. 
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Wenn der Berichterstatter diesmal von einer geringereu Anzahl 
von Schriften seines Faches Kenntniss zu geben hat: so möchte dies 
schon daraus sich erklären, dass durch das Lutherfest, welches zahlreiche 
Federn beschältigte, manche andere gelehrte Arbeiten zurückgestellt oder 
verzögert woiden sind. Auch dem Werthe nach steht die diesmalige 
Ausbeate den froheren Jahrgängen nicht gleidi. Kur die kathoilisohe 
Moral hat sich leiddich hervorgethan, aber nicht mit Glfiek. In der 
nachstehenden kurzen TJebersieht machen irir nns zur Pflicbt» die widc- 
lioli dankensverthen nnd förderlichen Beiträge ansdräcUich als solche 
hervorzuheben. Andi sei bemerkt, dass im Folgenden neue Ausgaben 
älterer Werke nnr genannt, nicht besprochen werden. 

t arischer, über Wesen, Ursprung o. Tragweite des menschlichen Gewissens. (Progr. 
d. Friedridi-Wilhebii-Kealgymii. sn Stettm.) — W. Weiklrahe, Ober Oewiasen 
n. Gewissensbildang. 74 S. Gotha, ThioManann. M. 1,20. — Th. Koppe» 
christliche Sitte. Vortrag. 48 S. Hannover, Feesche. M. —,60. — Fr. A. 
, Gögferif der Eid, 400 S. Mainz, Kirchheim. M. 4,50. — A. Tappehom^ die 
liiwliffbi» Sti^ 70 8. Bthnai, Lanmaim. H. —,76. — ChiüUrabflr ünteiv 
lioht über den heiligen Ehestand. 86 8. Eifamgen, Deieheit. H. —,20. 

Unser Bericht möge auch diesmal von deu Specialfragen oder kürzeren 
Mittheüungen zu den mehr systematisch gehalteneu Arheiten übergehen. 

Eine frühere Untersuchung üher Kaut's Lehre vom Gewissen 
(1881) wird in dem Schriftchen des Dr. H ohlrabe wieder aufgenommen 
und auf das praktische (Gebiet der Ethik ausgedehnt Der Verl gehört 
vorzugsweise der Herbartischen Schule an; er hat sich mit der theolo- 
gischen Idterator nnd Siteren Geschichte des Begrifib sommarisäi, nicht 
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ToUstfindig bekaDüt gemacht Sein erster Absehuitl; erwUint die patd- 
stischoi und sdiolastisQhen Ansidhteny wobei snoh Antomiras Yon Moienz 
genftnnty aber zu hoch gestellt wird; die Definitionen des Siteren Pro- 
testantismas siud übergangen, und erst innerhalb der neueren Philosophie 
verräth sich ein selbständiges Studium. Demgemäss nehmen die eng- 
lischen Moralisten und die französische Aufklärung, Spinoza, Cartesius 
und Wolf ihre richtiii^e Stellung zum Ges^enstand ein. Wir gelangen 
auf diesem Wege zu dem eigentlichen Thema: Die Bildung des Ge- 
wissens. Kant hat dasselbe ganz auf sich selbst gestellt, ihm Ist es 
der unmittelbare Sprecher sittlicher Wahrheit, der schlechthin gültige 
Gerichtshof der Pflicht. Die Herbartische Lehre erweicht und erweitert 
diese Auffassung, indem sie den Inhalt des Gewissens unter mehreren 
Namen in die Entwickelung des sittlichen Be\msstseins eintreten lasst. 
Auch der Yert folgt fan Allgemeinen dieser Erklärung. Gewissens- nnd 
ChaiakterbüduDg Meuten dasselbe, eine unabhängige Naturgabe ist 
das Gewissen nicht, sein Wesen mnss ans der Genesis und dem Gange 
der Selbstbestunmnng erkannt werden. Was yorangeht ist eui Gefahl, 
em anfimgs noch kritiUoses Begehren, welidies durch das Mediam des 
Umgangs mit Anderen geschärft und im Kampfe mit dem eigenen 
S^'ll'st und dessen Neigimg-en genöthigt wird, von der Unterscheidung 
der Lust und Unlust, der Sympathie und Antipathie zur Anerkennung 
eines Rechts und Unrechts fortzuschreiten und nach und nach einen 
Gemein wülen und Vorsatz, dem sich der Einzelwille anterzuordnen hat, 
in sich herzustellen. Das Resultat ist die Gewiiinnng- eines schon be- 
stimmteren Kanons des sitthchen Rechtes und der Vergeltung. Dies 
Alles ist neuerlich mehrfach dargelegt worden. Der nächste Abschnitt 
führt noch einige Schritte weiter; er handelt von den planmässigen Ein- 
wirkungen, sei es auf die Entwickelung der sittlichen Einsicht, oder die 
Unterwerfong des Willens unter die werdende subjektive Norm. Die 
Autorität des Vaters» das Yoibild der Mutter, die Familie als Symbol 
der Weltordnuqg, die Nährung der Phantasie ans Märchen und Fabel- 
dlohtoog, der yon den ehrwtbrdigen biblisefaen Grondhigen ausgehende 
und zu grösseren Lebenskmsen sich «wetternde GesohkditsMiterndLt, 
endhch die Hülfsmittel der Zucht und der Sitte, — dies Alles muss zur 
Gewöhnung der Willensthätigkeit wie andi zur Stärkung des sittUohen 
Urtheils mitwirken, damit dieses vermöge eines i^Ahstractionsprocesses'' 
von kleineren Verhältnissen ans auch in weiteren sich zurechtfinden lerne. 
Der Verf. hat diese und ähnliche Momente lehrreich zusammengestellt, 
und wer wollte die Wichtigkeit dieser Einflüsse unterschätzen! Das Wer- 
dende in der Bildung der Gewissen ist unbestreitbar und reicht weit, 
aber ans ihm allein lässt sich unseres Eracht<!ns nicht Alles herleiton. 
Es ist Thatsache, dass ähnüche Bildungskräft« nicht selten höchst un- 
ähnliche Früchte bringen; der Emzolne kann unter gleichartigen Um- 
gebungen weit sorAclcbleiben, während ein Anderer zu einer überraschenden 
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Stiri» oder Klarheit des Gewissens vwdxmgt Wvc weiden also dennoeh 

von dem bistoriscli Gewordenen auf ein IJisprflnglißhes, was als sltlr 
liehe Reizbarkeit mit der Natoianlage scl])er zusanunenhäugt, aber tot- 
sdneden auftritt, zurückgewiesen ; der Verf. selber nennt das Gewissen 
den „Erreger eines Abhängigkeitsgeföhls", wekhes auf eine hinter der 
JErscheiüuug licj^oude Macht liiudoutet. 

Sitte iiemicn wir eine bestimmte Lebensweise, welche als ein Ge- 
wordüues, aber Dauerudeü und Stetiges alle menschlichen Yerbiudunqen 
umgiebt und leitet und der Willkür einen w(ihllhäti<,^eu Damm entgegen- 
setzt. In jeder Gemeiuschalt. in Haus und Familie, Vulk und Verkehr 
sucht und findet sie eine Stätte ihrer Wirksamkeit, dadurch erwächst 
sie zu einer Macht als Pflegerin nicht nur des Hergebrachten, sond^ 
anch des Ehrwürdigen, Heilsanien und Guten. Bmse Gedanken werden 
von Hoppe auf die fromme dtrisUiche Sitte angewendet, es ist Fflidit» 
sie zu schonen, LeiolüBinn, sie zu verwahrlosen. Der Vortrag ist lebhaft 
und benutat historisohe Materialien, aber noch überzeugender wfirde der 
Verf. sein Thema ausgeführt haben, wenn et das relativ Freie, G^st und 
Gesinnung auch ftber die Sitte gestellt bfttte, weil sie es sind, welohe 
die Sitte beleben und rechtfertigen, aber auch fortbilden und von der 
stanen Gewohnheit ablösen. Die IG 30 vom Kanzler Wolf den Alumnen 
vorgeschriebene Tagesordnung (S. 29. 30) würde jetzt nicht mehr empfehlens- 
werth noch ausführbar sein. 

Eine Gesammtdarstellung der Lehi"e vom Eide findet Herr Gopfert 
um so zeitgemässer, da, wie er mit Recht bemerkt, die Ehrfurcht vor 
dieser religiösen Handlung in unserer Zeit gesunken sei. Diesem ^langel 
muss also abgehtdfen werden. Werth und Wichtigkeit der Aulgabe 
sind anzuerkennen, wenn sie nur besser gelöst wäre! Herr G. betont 
sehr ausdrücklich seinen katihoUsofaen Standponkt und fOhrt ihn durch; 
er v«r€Uirt biUiadi, historisob und systematisch. Die zugehörigen Stellen 
beider Testamente werden gesammelt, die patEistisohen Belege und ürtheile 
der latonischen und glieohlsctai Eirohe reidlien bis Augusiin, das Mttel- 
alter ist übergangen. Hierauf folgt die Mdeslehre ausserhalb der Offen- 
baiung bei Griechen und Komem und andern Völkern, und femer 
ausserhalb der katholischen Kirche, woselbst Pelagianer, Albigenser, 
Waldenser, Reformatoren, Wiedertäufer, Mennoniten, f^ocinianer, Janse- 
nisten als „Häretiker" auf gleiche Unie gestellt werden; zuletzt werden 
uns noch eine Anziihl neuerer und meist protestantischer Ansichten vor- 
geführt. Der zweite mehr systematische Theil handelt vun BegrifiF und 
Bedeutung des Eides, von dessen sittlicher Berechtigung, und \ erweilt 
sehr ausführhch bei dem eidhchen Versprechen und dessen Verbiudlich- 
keit und bei den Versündigungen gegen den Eidschwui", den ofi"enen wie 
den verkappten. Eine „Gesammtdarstellung" empfangen wir nicht. 
Kritiklose Belesenheit^ Breite der Diction, Bäufong der Citate, stilistische 
Nadüässigtoit und Ungeschmack smd keineswegs seltene BSgenschaften 
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Inllialisolier Soiiriftgattiuig, hier siiid sie gehäuft, zoweilen glaubt man 
eine Schüleraibeit vor aäi zu haben, welcher zoerat dnioh Kftnongen 
und Korrektoren hüito an^eholfen irerden mtoen. Die LSnge ist nur 

ein schlechtes Surrogat der Gründfidikeit Wir halten es nicht für 
nöthig, über Einzelnes mit dem Verfasser zu rechten; Ref. findet an 
diesem Buche nichts lobenswerth als den Sammlerfleiss und die ernste 
Gesinnung, die den Schriftsteller vor Jesuitischen Abwepfen, den schlimm- 
sten wenigstens, bewahrt hat^ und die seiner wenn auch ordinären Polemik 
den Stachel raubt. 

„In der Bekämpfung und tJeberwindung der lässlichen Sünde, 
iu der Reinigung und ßeinerhaltung von derselben bewährt sich der 
sittliche Krnst des Christen, zeigt sich die Kraft seiner Liehe zu Gott 
und vollendet sich die Tugend." Von dieser Ansicht aus behandelt 
Herr Tappehom das genannte Thema, welches allerdings für den katho- 
lischen Beichtstuhl eine „eminent praktische'' Bedeutung hat Bealit&t 
und Kriterien der Ifisslichen Sflnde, YerMltniss zur Todsftnde, TTuTer- 
meidlichkeit, Woge zur Vergebung und Sflhne in diesem und jenem 
Leben y — dahin lauten die Absdinitfce; die Methode ist easaiatisch, 
ScaTiniy Liguori, Suarez u. A. gelten als Autoritäten. Bei der Todsünde 
findet jederzeit Selhstvergötterung statt, sie wird zu einer solchen Iheils 
durch die Schwere ihres Inhalts, theils durch die mit der Begehung ver- 
bundene volle Aufmerksamkeit» Zustimmung und Betheiligung des A\'illens. 
Fehlt eins dieser Momente, so ist Gott weniger beleidigt, und es ent- 
steht die lässliche Sünde, bei welcher subjektive Unwissenheit — sei es 
Itezwngiiche oder unbezwingliche — , Unaufmerksamkeit, Uebereilung 
mitwirken. Den wichtigen Satz des Thomas von Aquino: Peccata venia- 
lia, utcunque mnltipliceuter, non cunstituunt peccatum mortale, hat T. 
aufrecht erhalten, aber doch nicht unbedingt; denn er räumt ein, dass 
zwischen beiden Graden zuweilen ein ursächlicher Zusammenhang statt- 
findet Auch das Verzeihliche kann zum TJuTerzeihlichen disponiren und 
dahin ausarten, und dafür werden S. 18 sieben Fälle angegeben, z. B. 
der Fall, dass ein Katholik, wenn er an einem Abstinenztage erinnert 
wird, dass er kehi Fleisch essen dürfe, dennoch mit Ostentation ein wenig 
nimmt, um zu zeigen, dass er sich um das Geseta nicfat kümmert^ — 
dies also ein peccatum mortale. Durch das Lässliche wird die heiligende 
Gnade niemals aufgehoben, aber ein „Uebel'*" der Menschheit bildet es 
dennoch, weil es den Willen schwächt, das Licht der Vernunft verdunkelt, 
die Freundschaft Ciottes erschwert und die Liebe in ihrem Glänze und 
ihrer Schönheit beschädiLft. Auch kann der Mensch nicht alle lässlichen 
Sünden vermeiden, wenn er auch alle Gebote zu halten im Staude ist. 
Folgli(-h muss dieser „Makel" durch zeitliche Strafen auf Erden oder 
auch im Fegefeuer gebüsst werden. Es ist eine „virtuelle Keue", welche 
den Weg zur Vergebung bezeichnet, aber an diese müssen sich andere 
sacramentliche oder nicht sacramentüche Hüllskräfte auschüessen, wie 
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Messupfer, Sacramentalien , Akte der Liebe und Werke der Basse und 
Baniiherzigkeit. Der Verf. sucht zwischen „Laxismus und Rigorismus'' 
eine „DmefaiUirt»" die sich freilioh nach TJmsttiiden bald erweitert^ bald 
veieiigt, und die, mefneii wir, eben so stdiwer zu finden sein möchte wie 
jede andere Darofa&hit Die ganze Sohnft bmterlässt einen peuhefaen 
Eindiaeky Ret gesteht, dass er Eskobar nnd Bnsenbamn, die in ihier 
Art gioes waren, lieber stadiren wttide als diese prosaische Mittebnisag* 
keit Auch haben wir uns wieder überzeugt^ dass der Schuldige leichter 
davon kommt, wenn ihm nach katholischer Methode die Sünde als eine 
zählbare, abor nngkicher Schätzung unterliegende Mehrheit vorgehalten 
wird, als wenn sie ihm als Einheit vor Augen tritt 

Der „christliche Unterricht" über den heil. Ehestand, nach 
Fragen und Antworten bear])eitet , stammt von der Hand eines Unge- 
nannten, der aber als strenger Lutheraner „nach der Regel des göttlichen 
Wortes einhergehen'* , also seine Antworten durchaus auf biblische Be- 
weisstellen gründen will. Vollständig konnte ihm dies nicht gelingen. 
Ursprung und Wesen der Ehe folgert er aus Gen. 2, 21 Ii". Demnächst 
werden einige meist gute Regeln vorangestellt, unter denen nur das: 
y^inun keine gegen Gottes Wort Geschiedene", streitig sein kann. Beif- 
lidie XTeberli'guug, Gottesfaroht, Ficnunigkeit sollen die EntseUiessong 
znr Ehe begleiten. Bei der Angabe der mbotenenTerwandtsc^iaftBgrade 
Wiarden wir auf die Yerordnnngeii 3 Mos. 18, 5 Mos. 27 verwiesen; der 
Warnung wt der Geschwistedindeiehe kann Bet nur zostinunen. Wich- 
tagw ist, dass nach Matth. 5, 32. 19, 9 die Scheidung nur aus Gründen 
des Ehebruchs bi rechtigt sein soll, denn die von Paulus 1 Kor. 7, 15 
hingestellte „bösliche "S'erlassung** sei nur ein zweifelhafter Grund. Wir 
halten den Verf. nicht für berechtigt, den Pauünischen Ausspruch in • 
dieser Weise bei Seite zu schieben, jedenfalls überschreitet er damit die 
Grenzen des unbedingt Gültigen. Und ebenso, wenn er hinzufügt^ eine 
Geschiedene zu heiiathen, könne in Einem Falle gestattet werden, oder 
wenn er bemerkt, die mangelnde Zustimmung der Elteni dürfe nicht 
schlechthin als Hindemngsgrund der Ehe angesehen werden , es sei 
unter Umständen möglich, auf diese Einwilligung zu verzichten: so will 
er eben „sicher gehen'' und nur das „Beste'' wählen; er nimmt aber 
damit etwas BelaiiETes in seine Erwägungen auf, eine Instanz, die er 
von voniheiein ansschliessen woOte. Bedenklieher sind $ 2dff. die An- 
wessnngen ilber die CSvilehe. Nach Bdm. 13, IfL hat die Obrigkeit Ge? 
horssm zu fordern, wir mdasen uns fOgen, das Dargebotene mag uns 
gefollen oder nicht; aber nur der Ungl^bige wird sich mit dieser Ein- 
riditung begnügen, für den Christen ist „mit dem Civilakt die Ehe nicht 
fertig geschlossen" (§ 24). Mit dieser Erklärung sind wir nicht ein- 
veistanden. Als rechtliche öffentliche Handlung muss die Eheschhessung 
schon mit dem Civilakt gegeben sein; die subjektive und religiöse An- 
eignung im christlichen Sinne ist darin noch nicht ausgesprochen, son- 

Tbeolog. Jahresbericht. III. 20 
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dem tritt in der kiiclilichen Einsegnung erst hinzu, diese letztere aber 
oder die „Zusammensprechung", wie sie § 29 unpassend genannt wird, 
ist keineswegs eine Vervollständigung der ersteren, sondern eine zweite 
Handlung, duroh weldie dto erste in cm IritoOB lieht gestellt wird. 
So musste äcli der Verl ansdrOoken, wenn er sioh ehdieh und niolit 
nothdüif tig mit dem GesetE yeninbaron wollte. Löbüoh sind die ftlgen,- 
den Mahmmgen, und wenn der Yert § 10 emstlioh anifttb, vor der Bhe 
aneh das YarhandenHem der ftneaeren ihdstenzniittel in ernste TJeber- 
legung zu ziehen: ^ hat. er in unserer Zeit doppelten Grund dazu. In 
Kreisen eines unfrommen oder gar zuchtlosen Wandels wird dieser 
Unterricht wohlthätig wirken, doch nöthigt er uns zu der Bemerkung, 
dass wer die heiL Schrift gesetzlich behandelt und auf den Buchstaben 
poeht, jederzeit in Gefahr geräth, an dessen Deutbarkeit and Unvoll- 
st&ndigkeit zu scheitern. 

t H, SommeTf der Pesaimisinas u. die Sittenlehre. 2. ouver. Aofl. VII, 171 S. Berlin, 
6. Beimtr. H. 8,60. — J. Behmke, der Pewihnlanras iL die SKtenlehie. Eine 

Untersuchung. 129 S. Leipzig u. Wien. M. 1,60. — G. H. Schneider, Freud 
und Leid des Menschengeschlechts. Eine social-psychologische Untereoehiiiig der 
ethischen Grandprobleme. 880 S. Stattgart, Schweizerbart. M. 8. 

Ob der Fessimismus immer nodi fortfihrlv ^ Libelle naoihza- 
jagen, um ihie düsteren Farben zn stodiien, — whr wissen es nicht» 
aber jeden&Us steht derselbe noch nnter anfinedsamer kritischer Eoii- 
trole. Mehmke bemtheilt ihn im VeihSltauss zor Sittenlehre^ seine „Unfcec* 
sadinng" ist gründlich und verdient den werthvolleren Beiträgen za die- 
sem schon ziemlich angewachsenen Literaturzweige zugezahlt zu werden. 
Der Verf. führt eine scharfe Feder, aber er denkt durchaus selbständig 
und bringt neue G^chtspunkte in Ganp^. Nach Unterscheidung des 
indischen Pessimismus der Brahmauen und Buddhisten von dem euro- 
päischen und nach ausführlicher Erörterung der Theorien von Schopen- 
hauer und Hartmann verweilt R. bei dem eigentlichen oder empirischen 
Pessimismus. lieber diesen letzten Abschnitt nur wenige Bemerkungen. 
Der genannte Standpunkt kann als Beurtheilung menschücher Dinge un- 
möglich der Begründer der Sittenlehre sein, vielleicht aber ist er ein 
nothwendiger FörderiT und Begleiter des sittlichen Lebens. Auch dies 
wird von K. nur bedingungsweise eingeiftnmt Wenn Hartmann die 
„XegätivitSt der Lostbihmoe" als nnzweiMiafles Besnltat seiner Muste- 
rung mensohlicher Zustände hinstellt und dessen Richtigkeit in den be- 
kannten „BiavouiBt&oken'' z. B. von der ISie nachzuweisen suoht: so 
folgt er eben nm der satjektiren Neigung und malt mit eigmem PinseL 
Bedit hat er nur gegenüber der gewöhnlichen Eigenlust. Der 
natürliche Optimismus der blossen Eigenlust findet allerdings 
nicht seine Bedmung, er kommt jederzeit zu kurz; Jeder erlebt ihn an 
sich selbst) zu seiner Ueberwindung anzuleiten, ist hochwichtige Angabe 
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der Erziebiing. Diese Erkenntiiiss veranlasst oder ueu geweckt zu haben, 
ist Hartmaun's Verdienst. Allein mit diesem ersten Schritt ist lange 
nicht Alles gethan, noch genügt die Verwerfung der Eigeninst, nm auch 
den Egoismus niederzukämpfen, der auch fortdauern kann, indem er uns 
ganzlioh yom Leben abwendet Es muss ein anderer, nicht dem Einzel- 
nen flli Bich gehöriger Inhalt Bein, der über die Yeigldohuug der Ge- 
fOUe zu erlieben Termag. Eigenidlle und eigener Wilte sind nicht daa- 
aelbe, wohl aber verbindet sich alles Wollen mit dem Wmuofae nach 
Glückseligkeit Wer nur der lägensodit nachtiacfatet» verfiUlt der Tin« 
schung, wer sich als freithääge Persönlichkeit entwickelt^ wird in seinem 
Antheil an dem Allgemeinen und Nothwendigen schon eine Basis der 
Glückseligkät gewinnen. Bann wird sein glückseliges Wollen anch ein 
sittliches sein, er selber ist vom sittlichen Prinzip ergriffen und bezeugt 
damit das Recht und die Wahrheit eines ethischen Optimismus, und 
von diesem behauptet der Verf. zuletzt, dass er in dem ßewusstsein der 
Gottgemeinschaft und Gotteskindscbaft seinen positiven Ausdruck findet. 
— Die ganze Schrift wird sich einer ernstlichen Beachtung durchaus 
würdig erweisen. 

Der Darwinist G. H. Schneider ist uns noch vom vorigen Jahre 
erinnerlich; diesmal liefert er eine social-psychologische Untersuchung 
über die FortentvM&elung des MenschengeeddeohtB, sofern sie durch £r- 
Mrungen der Lust und Unlust bedingt und bestimmt whd. Wir be- 
finden uns hier auf einem andern Boden. Die QegensStze des Optinus- 
muB und Pessimismus verwandeln sich in den Wechsel Ton Freude 
und Leid, wefeher uns den Verlauf einer indiridueillen und socialen 
Lebensführung, deren Hemmungen und Förderungen nach allen Rich- 
tungen erschüessen soll, und wenn der Kampf mit dem Pessimismus in 
der Form der Beurth eilung menschlicher Zustande geführt wird: so 
werden uns hier Beobachtungen, Symptome samint ihren Schluss- 
folgerungen in langer Reihe vor Augen g-estellt. Freud und Leid ver- 
breiten ihre Regungen und TJebergänge in's Unendliche ; das Thema lockt 
in die Weite, Art- und Selbsterhaltung sind die leitenden Gesichtspunkte, 
und es wird dafür gesorgt, dass Thier- und Menschenleben beständig in 
einander greifen. Das Thier leiht selbst die Thräne vom Menschen, 
dieser aber sieht sich von dem Strom aiiimaLisclier Empfindungen aufge- 
nommen und fortgezogen. Man vergegenwärtige sich einen regelmässigen 
Yeikehr mit dem Barometer, deBsen VeEindorungen sich als Wirkungen 
und alsTJrsadien betrachten lassen, also nach beiden Seiten einen Sohluss 
auf den Gang der Luftbesdiaflfenheit gestatten. So ungefihr opeciitHerr 
S. mit Beinen FaUoron, doch hat er seinen Stoff mit Geschicklichkeit 
und derart vertheflt, dass wir schrittweise in das Innere der Bewegung 
eingeführt werden. Zuerst werden also Leid und Freud als Ausdruck 
efnes geforderten oder beeintcachtigten Lebenspiocesses unterschieden, 
sodann werden sie gesammelt und ihre Summen veiglichen, wobei sich 

«0* 
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die pessimistische Bilance als unzutreffend erweist; hierauf erscheinen sie 
in ihrer unendliclieii Relativität, wobei der Satz hingestellt wird: - Nur 
die Veränderungen und simultanen Differenzen unserer Lebenszustände 
weideii ate Leid und Fieade empfimdeii, vixitkt Munmte Zustinde als 
solche (??). Demuftolist geht die sjmptomatiedie Sch^simg dieser Qe> 
fUile in eine andere nadi CSaiualTerhfiltDissai geordnete üto; Freaden 
mid Leiden sind Tennsaoht» aber äe ziehen auch ihre Wizkimg,Steigenmg, 
AblSsang und Mischung nach sich; Eins mnss das Andere in sieh anf- • 
nehmen, daher Verbreitung beider im Mitgefühl; aberaie werden auch zu 
Leitern des Handelns wie in derOeedileohtBliebe. Fragt man weiter nach 
der Möglichkeit socialer Fortbildungen: so können diese nur durch bewusste 
oder unbewusste Ueber- und Unterordnunp^en erfolgen ; die Interessen der 
Arterhaltung und Selbsterhaltung, des Egoismus und Altruismus gehen 
auf einander ein, und daraus erklären sich die Gestaltungen der Famihe 
und des Staats, auch Rechtspflege, Reue und Strafe hängen an diesem 
Faden. — Unstreitig wird der Physiologe, Biologe, Psychologe und Zoo- 
loge aus der Reihenfolge dieser Beobachtungen — denn strenge Unter- 
suchung sind sie nicht — manchen Vortheil ziehen, und selbst der Ethiker 
kann vielerlei anf seine Zwecke Bezügliches heraushören , besonders in 
den letstoi Absehnitlflii: Starben mid Fartleben, Weltgerechtigkät und 
Weltgeiioiht; er wird andi einiefaie IJitheile wie das ftber den Gommii- 
nismna einfboh imlentdiieiben; aber er nrass seine Ethik sohon mülnift- 
gen, ans der Hand des Scbriftstdlers empfltogt er sie nidhi Was ihm 
Torgetragen wird , führt nicht hinaus über äe üntersohiede von Flvs 
und Minns, yon Ueber- und Unterordnung, von Gattung und indiT»- 
dnnm; umgeben von hpberYergleichungen und halbwahren Folgeningen 
Termag das SittUche seinen specifischen Werth nicht geltend zu machen, 
noch auch wird jenes Stetige offenbar, welches sich aus dem Wechsel 
von Freude und Leid wie von Feuer uud Wasser zu retten im Stande 
ist. Wenn der Verf. eines Massstabes bedarf, verweist er uns wieder 
auf den „gesunden Menschen", dieser ist der immer bereitstehende deus 
ex machina. Wir erfahren viel von den Individuen, aber nichts von 
der Persönlichkeit; auch das historische Gebiet wird nicht betreten, wes- 
halb sich die Frage aufdrängt, ob wohl ein einziges Fragment der Men- 
schengeschichte aus den hier dargebotenen Mitteln seine Erklärung fin- 
det Seineneits geafaebt Baf., £ub et sieh doch nodi lieber naoh oben 
hin yentsigen wäde^ als herontezkneohen auf den Sbindpimkt der Azt» 
erhaltong nnd des zodogischen Gartens. Dessen ungeachtet wtoe es 
Tecgeblidhy diese Stadien nnterforeoihen oder anoh nor ablenkoi m 
woOen; nein, sie mfissen so gut wie die statisfasohen Bechnungen bis 
znr S&ttignng fortgesetzt werden , weil sonst ihre Tragweite nioht siolMr 
ennitteit weiden kann. Bis dahin aber ist es noch weit 

A, Odzelt-Newinj die ünlOsbarkeit der ethischen Probleme. 43 S. Wien, Brau» 
mlOkr. IC. 1^ — <?. «o» Qiggeki, Qnuidsflge der MonL Qekntete Pia»> 
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Schrift. 129 S. Leipzig, "W. Friedrich. M. 1,50. — J. Bergmann, über das 
Richtige. Eine Erörterung der ethischen Grundfragen. 176 S. Berlin, ]Uittler. 
M. 3,60. — E. ZelleTt über Begriff o. Begründung der sittlichen Qesetze. Ab- 
bandlinig der K. Akademie in besondemn AbdiucL 85 8. Berlin, Dttmmler. 
IL 1^. 

Unter den Ethikern im allgemeinen Sinn stellen wir denjenigen vor- 
an, der diese \\'issenschaft im Sinne des Systems überhaupt bestreitet. 
Herr Oelzeli-Neirin erklärt die Ethik, die rationale nämlich, nur für 
eine Geschichte von Irrthümeru und Streitigkeiten, ihr Inhalt fallt ent- 
weder der Ps}ch(jlogie oder der Metaphysik zu, sie selbst ist resultatlos, 
ihre Probleme unlösbar. Zum Beweise hält sich der Verf. an die beiden 
Ektegorien, wdche Ton den Moralisten neuesten Datums abwechselnd in 
den Kund genommen werden. Man bom entweder den absototen IJgois- 
miis SEom Ausgangspunkt maohem; dami ei^giebt sich, daas GUlokMiigfceit 
ein weiter Begriff ist^ der sich in jedem AngenUi^ indhidnell abwaiip 
ddt^ dasB die Menaehen Ml One Fbiloeopliie nacb üireiii Lelwn bflden, 
dassGUkft fbi jeden ein Anderes \^ daM diese imiSUlnzenUnbestmunlp 
halten unserer Erfahrung nichts Olgektives abwerfen, worauf die SÜiik 
ihren Lnpentiv stützen könnte. Oder man legt zweitens den sogenannten 
Altruismus zum Grunde; dann ist nachzuweisen, dass selbst innerhalb 
der gesellschaftlichen Verbindungen das Gute sich jeder Definition ent- 
zieht, dass es in Nützlichkeit ausartet und zuletzt alles wieder auf Glück- 
seligkeit hinausläuft. Die Complexität psychischer Gemeinwesen macht 
jede Entscheidung und somit jede Ethik unmöglich. Oder es werden 
drittens beide Prinzipien dergestalt neben einander in Anwendung ge- 
bracht, dass sie sich gcfrenseitig begrenzen und ausgleichen, um ein ge- 
meingültiges Ergebniss aus sich hervorgehen zu lassen; aber auch dieser 
Versuch muss scheitern; eigenes Glück ist ohne fremdes UnglAck un- 
enefolibar, wold aber kann es, wo fimudes GIU gar nidil geanolit 
wird, in hohem Grade eireioht wardn, wihiend es mit dem Streben 
nach dem Glücke Anderer „in den meisten FiUen' unFsrtraglich ist 

Uns hat diese Demonstration kalt gelassen, weil sie weit hmter 
ihrem Zwe^ zurückbleibt Wer freilich nur mit den Tagen Begrifi^Bn 
von Glück und Unglück opeiirt, wer die ethischen Potenzen nicht in 
Kraft setzt, noch ihnw Bamn gewährt zur Erhebung über die Gom^ 
plexität psychischer Gemeinwesen und über die Schranken des Egoismus 
und Altruismus: darf sich nicht ^Mindern, wenn er zuletzt nichts Sicheres 
in der Hand behält, aber zu den Ethikem gehört er nicht. Jeder Kun- 
dige wird einräumen, dass alle ethischen Systeme einem „Unmessbaren" 
begegnen, das nicht ohne Rest aufgebeu will und daher den Eingebungen 
des Handelns oder des Gefühls überlassen werden muss. Aber es fehlt viel, 
dass durch diese Unyollkonimenheit die systematische BearbeiLung des 
Gegenstandes überhaupt entwerthet oder gar vereitelt würde. Jederzeit 
wird der Massstab der Wissenschaft durch den ihr gegebenen Stoff 
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l)edüi^, darf also nicht ein für allemal nach abstrakten Begriffen fixirt 
werden. Am wenigsten iniponiren uns die obigen Sätze vom Verhältniaa 
des eigenen zum fremden Glück, denn hier verfahrt der Verf. nur be- 
hauptend, ohne die Richtigkeit seiner Berechnung irgend verbürgen zu 
können; wer „meiste Fälle" citirt, dem werden andere Fälle entgegen- 
gesetzt. Die Statistik der Glückseligkeit geräth jederzeit in's Ungewisse, 
weil sie von ihrem Datum und Gesichtskreis abhängig bleibt. Die 
Wissenschaft soll sich nicht vor Argumenten beugen, die schwächer sind 
als sie selbst. 

Gelegentlich bemerkt der Verf., dass die Ethik seit Aristoteles nicht 
einen Schritt weiter gekommen sei. Streng genommen widerspncht er 
damit seinem eigenen Standpunkt; dam er zftomt damit ein, da» Aristo- 
teles wirklich zur Lösung der Proldeme warn Sehiitt gethan liabe, mid 
zwar einen rationalen nnd systematischen — nnd sollte er der erste nnd 
letzte QlüdUiohe gewesen sein? 

Es ist nidit wahisoheinlicfay dass die Uehrzahl — nm doch aach 
einmal von den „Meisten" zu sprechen — einer solchen Resignation an- 
heimfallen werde, ich glaube, sie wird fortfahren, „ethische Gef&hla nnd 
Entscheidangen", die auch Herr N. anerkennt, in Zusammenhang za 
bringen, zu verfolgen und zu begründen, also auch — zu systematisiren. 

Ganz entgegengesetzt verhält sich Herr von Gizycki zu demselben 
Gegenstand ; er verzweifelt nicht an dem ethischen Problem, denn er hat 
es schon gelöst und hält seine Antwort zuversichthch und siegesgewiss 
empur. Der Lessing- Verein in Berün hatte eine gemeinverständliche Dar- 
legung der sittlichen Gesetze verlangt, „welche von einheitlichen Grund- 
sätzen geleitet und ausschliessüch auf unzweifelhafte Thatsachen der natür- 
lichen Erkenntniss gestützt, eineEichtschnur des Handelns für die leitenden 
Yerhfittmsse des mffliaehliehen Lehens zn gehen geeignet w&re^. Der 
vorliegenden Schrift ist unter sdir vielen anderen eingneichten der FreiB 
zaerkannt worden. Der Traf, hewegt sich in den Grrazen der gesteUten 
An^he, er sdureiht hOndig nnd gemeinfiisdich; dw Sache nach schUesst 
er sich an den von von Hnme o. y. A. eingesdUagenen Weg eines mo- 
ralischen nnd socialen Empirismus an. Ein Skeptiker will er nicht sein, 
sowie er auch den Standpunkt des Egoismus ausdrücklich von sioih 
weist Die Namen gut und übel, sagt er, sind die umfassendsten Aus- 
drücke menschlicher Werthschätzung, es sind Verhältnissbegriffe, die sich 
im Bf'wusstsein durch entsprechende Gefühle der Lust und Unlust vou 
einander abhelfen. Solche Dinge haben einen Werth oder sind gut, welche 
sich als unmittell)are oder mittelbare Ursache angenehmer Bewusstseins- 
zustände zu erkennen geben, oder die zur Abwendung unangenehmer 
dienen. Wertho giebt es nur durch eine Beziehung der Dinge und 
ihrer Verhältnisse auf fühlende Wesen, auf befriedigtes oder lustartiges 
Bewnsstsein. Ans diesem einfachen Positiv ergeben sich die Komparative 
als T7eh6i8<MBBe m der Erzeugung von Lnst nnd TTnhiat; dem Saperiatir 
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entspricht die höchste Steigernng der Lust, welche aber nur auf das 
Bedürfioiss der Gesammtheit, niohft dfls Individuums bezogen werdeu darf. 
Moralisch gut i-r die Ihmdlungsweise, welche den Crlückszustand der 
Gesammtheit erhi dit , das ethische Summum bonmn niht auf der Gesammtr- 
heit, und das Prinzip der Moral stellt die Aufgabe hin, das Glück in der 
Welt nach Kräften zu vermehren, das Elend zu mindern. Für den ersten 
grundlet^'enden Theil ist dies die ganze Weisheit, die wir schon oft 
gehört haben, und die wir einfach ablehnen, weil sie, zufrieden mit Ab- 
messungen und Vergleichungen, den BegriflF des sittlich Guten nicht 
erreicht, den sittlichen Gegensatz nicht in seiner Schärfe ausspricht, das 
Wesen der Moral nicdit ofienbar macht und dasjenige, was eist der Be- 
gründung bedarf^ sellMt als das Giflndeiide hinsteUt uisr zweite Absobnitt 
MrifEt die „Ansf&bnmg^, handelt also von den BegrÜfisn der Tagend und 
der Pflioht nnd von deren Anwendung. Biese Dadegimg ist gdnngcoier, 
es eridfirt sieh andh ans der Natur dieses Empinsmns, dass er sSä im 
Detail der Sittenlehre mit mehr Glück und Sicherheit bew^ als in der 
allgemeinen Eri'>rterung. Wir wollen nicht unerwähnt lasBen, dass der 
Verf. S. 61 die Selbstpflichten, die von Einigen gestrichen werden, ge- 
nehmigt; docli kounen diese Vorzüge für den Mangel der Grundlegung 
nicht entschädigen. Das Schlusswort lautet: „Die Grundlage der Moral 
ist der ganze fühlende, wollende, denkende Mensch." Hiermit lenkt die 
Antwort wieder auf die Frage zurück, auf das I'roldem des Menschen, 
von welchem wir viel zu wenig erfahren. — lieber die Preisertheilung als 
solche stellt uns kein Urtheil zu, schon weil uns die übrigen KonkuiTenz- 
arbeiten, uuter denen diese wie ein Juwel herausgegriffen worden, nicht 
bekannt sind; nur daran sei zu denken erlaubt, dass in diesem Lessing« 
verein nicht Lessing selbst zn Geridit gesessen hat, welehen dne so 
wohlfeile Beahtwortong sofawerlieh zuMedengesteUt haiben würde. 

Unter dem Biohtigen versteht Berpiuain das ad&qnate Yerhältniss 
eines Handehis oder WoUens zn ihrem SSweok. Eine Handlang wird 
richtig genannt, wenn sie ihre Absicht eraeicht, sie entspricht damit einem 
vorangehenden Wunsch oder Streben, welches gerade in diesem Ziele 
Befriedigung sucht. Vielleicht sind mehrere Handlungen in deiseiben 
Bichtung erforderUch, dann werden sie durch zweckvolle Uebereinstimmung 
verbunden, das Ziel rückt in die Feme und der Werth der Richtigkeit 
steigt, indem sie andere Wege von sich ausschliesi^t. Aber diese Reihe 
kann nicht ins Unendliche auslaufen; zuletzt muss ein souveränes Begehren 
an der Spitze stehen, dessen reinen Inhalt das handelnde Subjekt als ein 
Gewisses in sich aufnimmt und fortführt, kein zweites Verlangen darf 
sich daneben stellen. 

Unseres Wissens ist der Name Richtigkeit in der psychologischen 
Einleitang zur Ethik noch nicht benutzt worden; Herr B. hat diese 
Kategorie schaifbumig Terwerthet, seine „Erörterung"' verdient die Anf- 
merksamkeit aUer draer, welche die etiuschen Orondfragen im Ansohliiss 
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an Witte's, Schuppe's, Sommer's Studien verfolgen wollen. Sie werden 
durch die Stetigkeit und ftemhait der Gcdankeufühning und die Efimhsit 
der Beobachtungen fortgezogen werden, die Sparsamkeit der literarischen 
Anknüpfungen wird sie nicht irremachen, der Kenner verräth sich auch 
ohne sie. Die obige Bemerkung bezeichnet die Vorhalle der Untersuchung. 
Die Richtigkeit gilt zunächst dem einzelnen Akt, dann wird sie auf 
grössere Verhältnisse und ferne Zielpunkte angewendet, die Motive steigern 
und erweitem sich, die Beziehungsprädikate des Angemessenen und Un- 
angemessenen, Zuträglichen und Unzuträglichen werden unterschieden, 
aber erst dann kann diese Bew^^^g zum Ende gelangen, wenn an irgend 
eiDfir Stelle der hOeimto Inliatt dw Begohzens als em mit NoHiwendigliit 
Gegebenes auftritt Dies also der IFebetgang inm eittlioh Blohtigen, 
es ist ein Uebergang, aber ein abeoldieflsender; das sitüich Buditige wird 
dadmoh gewannen, daae das Wollen ein Sollen in sieh aofhimmt, denn 
ohne den Ansdruek emer gebietenden nnd gesetsgebenden Sttdoe kann 
das Sittliche als solches nicht in das Bewusstsein eintreten. Hier aber 
entsteht die durchgreifende Wendung, hier taucht die Fra^ auf: wer 
schafft die Normativität des Sollens, und woher stammt sie? B. antwortet: 
sie stammt aus der Vernunft, aber nicht der überlegenden, reflektirenden, 
sondern ans dem Subjekt der praktischen Vernunft. Von ihr nehmen 
zweierlei Triebe ihren Ausgang, ein niederer naturartiger und ein höherer 
idealer, in welchem der reine Veruunftgehalt zur Norm erhol)eu wird, 
und der kein anderes Ziel haben kann, als die Universalität und Identität 
eines letzten Endzwecks. Der centrale Begehrungsinhalt stellt sich über 
den peripherischen und theilt ihm von seiner Unbedingtheit mit. Als 
Erkenntnissvermögen hat die Vernunft nur mit dem Seienden zu thun, 
das SeinaoUende gehört der praktisohen an, d. h. dem sich iMaänunendea 
leh seibar an, in dessen Bewnastaein die £V>rdening auftritt, stets so m 
wollen, wie es ndihig ist, wenn das Begebren zu T^ler Befriedigang ge- 
langen soU. Giebt es ein Sittengeaetz: so kann dessen Ursprung nnr 
in dem seiner lohheit bewussten Selbst gesnohft weiden. Kant nennt 
diesen Hergang ein Faktnm, waches von der Erfahrung nnd Qesohichte 
bezeugt wird; es ist ein Gemeingut, em Einverständniss, welches das 
Recht des Gegensatzes von gut und böse verbürgt und begründet Das 
sittliche Prinzip wird dadurch nicht profanirt, dass die praktische Ver- 
nunft eine gesetzgebende Kraft in sich trägt. Doch räumt der Verf. ein, 
dass in dieser Thatsache ein „mystisches Etwas'', also ein nicht weiter zu 
Erforschendes enthalten sei, weil das Ich, um sich selber zu nnrmiren, 
über sich selbst lünausgreifen müsse, dass also die lediglich ratiouaUstische 
Ansicht hinter ihrem (Gegenstand zm-ückbleibe. Der weitere Verlauf der 
Darstellung schlägt gebahnte Wege ein, die Priuzij)ien des Eudämonis- 
mus, Hedonismus, Perfektismua werden verghchen, und der Verf. 
nimmt Gelegenheit, sich mit Stuart Mill, Schopenhauer, Hartmamiy 
Schuppe anaeinander zu setMn. Wir heben hieimit nnr wenige Momente 
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hervor, un das Gau» emer T8Edientan grfladHohen Aafiauarkfamkeit m 

empfefaleo. 

An Bergmann's Erklärung des „Biditigeii'' lässt sich ZeUer^s Ab« 
handlnng über Begriff und Begründung der sittlichen Gesetze ohne 
Schwierigkeit anknüpfen. Von vornherein ist unter (Jesetz stets ein 
Gregebenes, Positives verstanden worden, sei es nun, dass ein Gemein- 
wesen, oder dass die Gottheit als dessen Urheber vorgestellt wurde. Die 
Stoiker dachten bei diesem Namen an die Naturordnung selT)er, ohne 
dass es ihnen gelungen wäre, ihr Naturgesetz von anderen Normen mit 
Sicherheit auszuscheiden, was erst der neueren Naturforschung und Philo- 
sophie möglich geworden ist. Ein weiterer Schritt war die Aufstellung 
des Begriffes des sittlichen Gesetzes oder des Gebotes der Sittlichkeit, 
Ton Eeinfim achfiito ToUzogen als von Kant l'ür Kant ist «das Sittem- 
gesets ducbaiu ein FraihflIlqgeBete, weil es die Bestimmung hat, die 
EsoBalitfit des WilleDs, nioht der Natur, za reguliien. Es hat seine 
Fonn immer in emem Soilleiiy während sein Inbidt ans emer Yemnnft- 
fordening entspringt Sddeiennaflher hat diesen Untenohied verdunkelt, 
indem er beide Arten des Gesetzes einander gleichstellt, Zeiler fordert 
ihn treffend wieder zurück, doch mit einiger Abweichung von Kant. 
Nach beiden Bichtungen wird ein Nothwendiges anerkannt, aber das Eine 
knüpft sich an Wirkungen, die unter gewissen Bedingungen eintreten 
müssen, das Andere, d. h. das sittlich Noth wendige, haftet wie alles 
Praktische an der Zweckbestimmung, die selbst dann, wenn der Zweck 
nicht erreicht wird, als ein Sollen stehen bleibt und auf den be- 
wegenden Willen zurückzuwirken vermag. Diese Wendung bezeichnet 
den üebergang zum sittlichen Gesetz. Giebt es Zwecke, deren Verfolgung 
in der menschlichen Natur als solcher begründet ist: so müssen wir 
ihnen einen massgebenden Werth beilegen und deren Erreichung he- 
gekren, sie werden dadnroli m Gegensttnden eines natArheliBn Strebens 
nnd Bedingungen des Wehlbefindens nnd der Glückseligkeit Allein die 
ypmenscUiohe Natar<* ist immer noch eine sehr allgemeine Yersteillnngi 
▼on welciier aas eine ganae Beihe von Zwecken als bereoht^ an^ 
gestellt werden. Soll nnn ein letites Ziel aUe anderen überragen 
und Ton sich abhängig machen: so kann es nur auf das Objektive 
In nns selbst hingerichtet sein. Zeller stellt S. 27 die Formel hin, 
das emzig sittliche Motiv für das persönliche Verhalten des Einzelnen 
liege in dem Gefühl dessen, was der Mensch sich selbst schuldig 
ist — sich selbst, d. h. dem Geistigen und Hegemonischen in ihm. Wir 
halten diese Erklärung für genetisch richtig und gnindlegend: Dieses 
Schuldigsein ist allerdings selbst schon ein sittücher Begriff und soll 
doch erst durch Willensthätigkeit dazu erhoben werden, was sich nur 
dadurch ausgleicht, dass das Sein ein Seinsullen in sich aufnimmt und 
im Bewusstsein als Gesetz befestigt wird. Damit möchte der tiefste Punkt 
der Untersuchung angegeben sein; leichter erweist sich, dass die einmal 
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gewonnene Yerbindliehkeit sich zugleich auf den difEsieiizirten Menschen nnd 
das Gebiet der Gegenseitigkeit überträgt. Jene ,,g«nstige Seite", das Spe- 
(üfische im Menschen hat der Yerf. nicht genauer erläutert, und indem 
er sich zuletzt auf die Idee der Menschheit bezieht, bleibt die Frage 
zurück, ob diese auf sich selbst ruhe oder auf den Gruud und Zweck 
aller Diuge zurückzuführen sei. Aber in der Herleitung des sittlichen 
Gesetzes aus dem Yerhältniss des Menschen zu sich selbst küDiien wir 
ihm nur beipflichten, auch soll damit nicht jeder Eudämonismus aus- 
geschlossen sein. Die Abhandlung ist mit der an Zeller bekaüüten 
Klarheit geschrieben, und es gereicht Ref. zur Geuugthuung, sie zu den- 
jenigen Darstellungen zu zählen, welche dem Empirismus und Fositivismos j 
mtserer Tage ^dentand laislen. 

C. Gutberiet, Ethik u. Natorrecht 177 S. MüDster, TheiBsing. M. 2. — Ma., 6$t- I 
ting u. die „Moralthcologie'' von Gury. Entgegnung auf ein ..OeflFentliches Ant- j 
wortfichreiben". 82 ö. Krefeld, Klein. M. 1. — Jos. Aertnys, Fasciculus theoL 
moralis, de occasionarüs et recidivis. ed. 2. 109 S. Tornaci. (Wien, Majer.) 
M. 1^. — iVtHMTy Lehrlmch der kathol. M<n«]lilieologi& 2. Aufl. (Tluolog; 
Bibliothek. V. Bd.) 799 S. Fceibug, Haider. JL la 

Die katholische Ethik scheint sich gegen Verbesserungen sicher | 
stellen zu wollen, dafür hat diesmal Herr Gutherlet, der sich schon diirth 
andere Schriften bekannt gemacht, gesorgt. Sein Werk ist scholastisch 
angelegt und schliesst sich in der Begrifisfulge des allgemeinen Theils , 
an Thomas von Aquino an. Daher muss zuerst die menschliche Handluug 
beschrieben werden, diese hat den Menschen als freithätiges Subjekt zur 
Voraussetzung; sie erfolgt auf Grund der Freiheit und Freiwilhgkeit 
(voluntarium), wird aber auch von deren Schranken, wie Zwang, Furcht, 
Begierde, Unwissenheit, abhängig. Weltoce Bestonnnmgen eigeben flieh 
am der Zmedmungsfähigkeit nnd dem Yeidienst So firOh mnss also , 
gesagt werden, dass jedes gute Werk zor „änsseran Ehre^ Gottes beUnge 
nnd daher nadi einer „Art Yon YertEag** von flim belohnt werde 03^88). 
Unser Hengott moss sidi billigerweise bei den Inhabeni des Verdienstes 
bedanken. Die sittlichen Handlungen empfangen ihre specifische Güte 
oder Schlechtigkeit aus ihren „Objekten", zwar hat die eigenthche ättüchr 
keitin der Willensrichtung ihren Sitz, w^che aber erst durch die ..äusseren" 
Handlungen festgestellt wird, so wie auch deren theils zufallige, theils 
wesentliche Sittlichkeit durch „Umstände" bedingt ist. Schon diese Sätze, 
mehr noch was S. 51 über aktuelle, virtuelle und habituelle ^Iimilität 
ausgeführt ist, bezeichnet den Charakter der ganzen Bearbeitung. Wo 
der Verf. im zweiten Abschnitt S. 53 die Normen der Sitthchkeit angieht, 
tritt er auch mit neueren Ansichten in Berührung und hat Gelegenheit, 
sich über moderne Prinzipien, das ästhetische und getühlsmässige, über 
Grundsätze der Evolution, Ordnung, Erlösung zu äussern, aber es gesddelit 
nnr behauptend nnd i^oKistiseh, die Namen werden dnrdheinander 
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geworfen. Einige Sätze sind trivial, z. B. S. 66 : Es giebt einen Unterschied 
zwisohen sitUicb ^^guten und sittlich schlechten Handlungen*' (wirklich?), 
andere leichtsinnig hingeworfen, z. B. S. 66: „Die Mitwirkung am Eolto- 
fnrtschritt entbehrt aller Sittlichkeit, wie die Kultur selbst, die etwas rein 
Natürliches. Physisches ist. Oder wohnt den Wissenschaften, der Kunst, 
dem Ki'iegsbandwerk ein sittlicher Charakter inne?'' — Die specielle 
Ethik vertheilt ihren Stoff unter die bekannten Rubriken der Guttes- 
pflichten, Nächstenpflichten, Selbstpflichten; hier kommen Selbstmord, 
Duell, Nothwehr und ähnliche Dinge zur Sprache. Aufgefallen ist Kef., 
dass Herr G. bei den Worten: ,Jjiebe deinen Nächsten, wie dich selbst", 
dieses wie von der Aehnlichkeit verstehen will, aber auch das ist von 
Thomas entlehnt, welcher ein similiter an die Stelle setzte. — Das letzte 
St&ck Tom Natmreoht ist koiz gefosst und dürftig. 

GStttn^^s „^ffimtlielies AntvrortBoliieibeii'' an Heim Ka. über CKny'a 
Moraltheologie haben wir JB. II, 834 kürzlich zur Sprache gebracht; 
diesmal li^ uns eine „Enljgegnung^^ des Ha. Tor Augen. B«t ist ausser 
• Stande, nochmals eine genaue Yergleichung anzostellen, da ihm das 
„Antwortschreiben" nicht mehr zur Hand ist; aber er hat sich doch ver- 
gewissert, dass die Entgegnung des Herrn Ma. zwar sehr ausführlich, 
aber keineswegs überzeugend, die gegen Gury erhobene Anklage des 
Jesuitismus also durchaus nicht entkräftet ist. Nach S. 5 erklärt Gury: 
„Der wahrscheinlicheren Meinung nach ist ein Eid, weklioii mau zwar 
mit der Absicht, zu schwören, aber nicht, sich zu verpflichten, ablegt, 
nicht gültig und so umgekehrt," — weil dies nur Spielerei, nur ein 
iiiigaturium sein würde. Dieser Satz, sagt ^la., hat mit einer „Gestattung" 
des Meineids nicht das Geringste zu schaffen. Direkt freilich nicht, wohl 
aber indirekt, denn es wird damit ein SchMrur hingestellt, der, ohne eine 
hmeie Terbhidlichkdt enthalten zu soUen, doch als Sdiwnr verstanden 
iverden muss; wer also nnr das nngatorium auf sich nehmen will, dem 
vnrd hiermit Anleitong gegeben, wie er sich zor TäoiBchimg Anderer 
selbst der Eidesform bedienen dai^ nnd darin liegt ein (Mfenlassen eines 
meineidigen Verhaltens, mdgen aach andere Stellen Gnry'a dem wider- 
sprechen. Ein Zweites betrifft die „geheime Schadloshaltung", welche 
Gotting dem Diebstahl gleichgestellt hatte, daher seine Ausfalle gegen 
die Spitzbubenmoral. Hier antwortet Ma., es sei ein eminenter Unterschied 
zwischen dem Diel)stahl und der geheimen Schadloshaltung; im ersteren 
Falle schfuligt der Thäter wirklich den liestolüenen, im anderen ist er 
selber der Beschädigte, er muss also ein Rettungs- und Enlschädigimgs- 
mittel haben in der Noth. Das klingt vortrefflich, aber es rechtfertigt 
durchaus nicht den allgemeinen Satz von der geheimen Schadloshaltung. 
Erst der Richter hat zu entscheiden, ob eine geschehene Entwendung als 
wirkliche Nothhandlung anzusehen sei und dadurcli straflos werde. Stelle 
ich aber eine solche Kategorie in der Moral auf: so überlasse ich dem 
Thfiter deiren beliebige Auslegung und Anwendung, es wird bei ihm 
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stehen, sich als den BesidiSdjgten za betraditon und unter dieser Rma 
dULot den eigentlichen Diebstalii za begehen; wer bürgt uns dafür, dass 

ihm der Beichtvater nicht noch zu Hülfe kommt! Das Dritte bezieht sich 
auf den Ehebruoh* £ine Frau Anna hat wirklich einen Ehebruch 
begangen, dann aber vom Priester Absolution erhalten, „der Herr hat 
ihre Sünde von ihr genommen". Hierauf fragt der Ehemann: „Hast du 
einen Ehebruch begangen?" und uim hat Ma. die »Stirn, mit Guit zu 
antworten, sie habe der „Wahrheit gemäss" aussagen uud eidlich bekräftigeu 
können: „ich bin eines solchen Verbrechens nicht schuldig" (S. 32), 
was Jedem eiuleuchten müsse, der sich in die katholischen Glaubens- 
auschauungen hineingedacht. Diese Erklärung, nach welcher die Thal- 
frage lügenhaft in eine vSchuldfrage umgesetzt, also der Ehemann getäuscht 
wird, ist schamlos; damit hat Ma. zwar seinen Gury herausgeredet, seine 
Eirohe aber desto mehr biossgestellt Und wenn er S. 80 bemeikt) daas 
Gotting sidi in der Lehre Ton der Mentahestriktion nicht y^anszakennen^ 
schflinei so erwidern wir ihm: Das ist anch nicht nSIliig, in nnsanberm 
Dingen branoht man sich moht ansEakennen wie im Guten und Beinen.* 

J. T. Beck, Vorlesungen über christliche Ethik. Herausgegeben von Lindenmeyer. ' 
Gütersloh, BertelsmaDii. 2. £d. 472 ä. M. 7.20. 3. £d. 222 S. M. 3.60. - 
Ckr, JS. LtOkardt, die ohristBehe Ethik. (ZScklsr, Haadbnoh der tlieoL Wias«B> 
eehaften. HL D. Die BystnuatiBohe Theol<igie. Fortsetzimg Ton Bd. IL 78 S.) 

Der erst«:» Band der J5t'cÄ'scheu Vorlesungen ist dem Leser JB. II, 328 
vorgeführt worden, ihm sind auch die beiden letzten uach Greist und 
Charakter ähnhch. Der zweite Band handelt von der „pädagogischen 
Entwickelung des christlichen Lebeus"; die Aufgabe ist Verähulichung 
mit Christus, und in dieser werden ein „Tödtungs"- (sie) uud ein „Be- 
lebungsprocess" unterschieden. Der weitere „Bildungsgang'' schliesst sieh 
an die 'Wlftangm des Glanhens, der Liehe und der Heffiiung; das 
»BAdmigsgeBetz'' ist Ghiistas» Gottesliehe, Selhstsdifttzuug und Nächsten- 
liebe, dessen Zeugnisse nnd Früdite. Als ,,Bildmigsorganismtis^ kemmea 
die Gemeinde nnd die Ejrohe, deren Sichtbarkeit , Yer&ssnng and Ve^ 
hfiltaiss nun Staat zor Daistellmig, mid als ,^rtbildnngsmitteF' ergeben 
sich Gottesdienst, Predigt und GTemeinschaÄ. Der dritte weit kürzere 
Band beschäftigt sich mit der „ethischen Erscheinung des christhchen 
Lebens*'. Hier steht an der Spitze die sittliche Selbstbildung uud Selbst- 
erziehnng, die durch Selbstbeherrschung, Wachsamkeit, Gebet, Berufs- 
thätigkeit, Arbeit und durch p:ewisse Ordnnngsregeln geleitet werden soll 
Unter solchen Einllüssen erwächst die Persönlichkeit des Christen, sie 
mass sieh aber auch nach Aussen entwickeln; drei Eigenschaften werden 
ihr zugewiesen : ^Veisheit, Rechthchkeit, Gütigkeit. Von dieser Eritrteruiig 
des Persönlichen lenkt der letzte Abschnitt nochmals zu dem Gemein- 
schaftbildendeu zurück, nämlich unter dem Xamen der Gesellschafts- 
ordnung, welcher dann Ehe, Haus- und Volksordnung ontergeocdnet 
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werden, dmdi ond diese Kapitel im YerhSltofin zu der aonitigeii An»- 
ffihrlidiftfiit sehr kon axufgefoUeiL Man siebt, dass sich B. T<ni deir ||e> 
wdlmÜGlisn Tagend- und Pflichtenlehre unabhängig ehalten, dass er 
ftberhaapt der neueren Literatur dsrEtbik nicfat aUzuTiel verdanken woUte. 

Gegen die Angemessenheit der Eintheilung Hesse sich Mandies einwendeii. 
AVenn z. B. im zi?eiten Bande die pädagogische EDtwickelung des christ- 
lichen Lebens bis zu den Gestalten der Kirche und der Gemeinde Ibit- 
geleitet wird: so greift der Verf. damit schon in den dritten, der von 
der Erscheinun«: handelt, über; und umgekehrt wenn dieser dritte mit 
der Selbstbildung zur Persönlichkeit beginnt: so ist nicht abzusehen, 
warum nicht diese lieber als Seitenstück in den pädagogischen Zusammen- 
hang aufgenommen wurde. Die christliciie Rechtlichkeit soll sich be- 
zeugen im Verhältniss zur Seele und zum Leibe; es ist uns befremdlich 
gewesen, gerade an dieser Stelle der Todesstrafe zu begegnen, als ob sie 
eine Leibes- und nicht eine Lebensfrage beträfe (II, S. 115 ff.); der 
passende Ort wäre I, 378 ff gewesen. Im Allgemeinen sei bemerkt, dass 
änA die gelst^ und religiöse Eigentbflmlieb^ des SehriftsteDeEB aaoib 
diesmal gans ni erkemien giebi Die Yeribnliobimg mit CSiristas als 
TMtongs- nad Belebnngsprocess ist ganz ans seiner religiösen Denkweise 
gesobö^, anderwärts bewegt er si<£ mdir auf gebahnten Wegen, aber 
mit Glnek; die Abschnitte Ikber consilia evangelica, die Adiaphoia, über 
das Erlaubte, die Kasuistik und Kollision det Pflichten sind als leeena- 
werth auszuzeichnen. EeL ist der Meinung, dass B. im Anschluss an 
Andere besser lehrt als. wo er nur seiner Individualität und Willkür 
gefolgt ist. 

„Das christhche Prinzip der Ethik ist die in Christo vermittelte 
Gottesgenieinscliaft, wie sie ihre A^'rwirkUchimg im sittlichen Leben der 
Christen in der Welt findet. Darin besitzt die theulogisihe Ethik die 
"Wahrheit aller anderen Morali)rinzipien.** Mit diesem Satz^e erötl'net 
Lutkardt sem System. Die weiten' Ausführung vertheilt sich nach den 
Kategorien alles Lebens: Werden, Sein und Thun. Die erste Ab- 
theilung umfasst die schöpfungsmässige Grundlage, die sündige Wirk- 
liebkeit den Stand des Gesefesss, den Vebergaog rar chriflUichen FreiF* 
heit; dem zweiten Abschnitt wird die Tugend, dem dritten die Ffliehten- 
lelire, also die negaÜTe und positive Sdbstbethatignng nach venehiede- 
Ben Buditungen emgeoidnet Solche, die die Ethik auf dem alteren 
Lutberisehen Standpunkt festhalten wollen, werden mit diesem kurz und 
populär ge&ssten Kompendium einverstanden sein und es m weiteren 
Exkursen benatzen können. Andere werden entgegnen, dass es dem- 
selben an der anthropologischen Begründung fehlt, welche den Menschen 
zuerst im Verhältniss zu sich selbst zu erklären hat, dass im ersten 
Theile die Entwickelimg sich nicht genug von der dogmatischen abhebt, 
dass die Begriffe Staat, Kiri he, Familie nur als Materialien für die per- 
sönliche Pflichtübung benutzt, nicht als social-ethische Grössen hingestellt 
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weiden. Zustimmimg zu den Urtheilen im Einzelnen ist dabei natäi- 
lieh nicht aiiBgescliloflsen. Ein fenierar StieitsatK würde dahin gehen, ob 
wiiklieh die Tugend, was ich nidht einiftame, als blosses „Sän*' tmd 
nidit zngleioh als Fertigkeit za Teistehen sei. Nene Gedanken sind nns 
nicht begegnet Hit den neneren natorphilosophisdien ,^eibeDforaien'< 
der Sittenlehre, mit Diätetik und Moralstatistik, hat sich L. allzukun 
und auf einer halben Seite (S. 86) abgefunden; dankenswerth ist dagegen 
die historische Einleitung, welche die kleinere Hälfte des Gfanzen nm- 
&8st, und die reichlich eingescdialtete Literatur. 

Münzer, die Ethik dos Aristoteles u. ihr Werth auch für unsere Zeit. Vortrag, 
gehalten im wisseoBchaftlichea Klub in Wien. Separatabdmck aus Nr. 4 der 
Moutablättor des w. Elnb. 18 8. II — ,l>6. — M. Briiue, der EndSmonis- 
mus in der griech. Philosophie. 1. Abth. Abhandlungen der phlL-histor. Klasse 
der k. sächs. GesellBchaft der Winenachaften, VIII, Nr. 6. 112 & Leipzig, 
Hirzel. M. 4. 

Den Vortrag über die Ethik des Aristoteles haben wir mit Vergnügen 
gelesen. Wie oft ist die Nlkmnachifldie Ethik excerpirt, besdoiebeD, re- 
prodndrt worden, hier geschieht es in emer anziehendoi Ktnß, wdohe 
geeignet ist, Bewondernng fOr deai Gegenstand za erwteken. Anf die 
Frage nach dem noch für unsere Zeit anzuerkennenden Werthe dieses 
Werks antwortet Herr Münzer S.9: „Ein für allemal hat Aristoteles der 
Ethik solche Grundlagen gegeben, die unumstösslich sind wie die Sätze 
der Mathemathik: es ist die Behandhing der Glückseligkeit, der Tugend, 
der Lust und Unlust, der Freundschaft. Keine Ethik, die Anspruch auf 
Vollständigkeit macht, wird dieser Punkte entrathen kijnnen; es wurde, 
falls man auch nur einen unberücksichtigt Hesse, eine Lücke entstehen, 
die das Innere des Menschen nicht voll befriedigen würde." Das Ideal, 
welches dem Aristoteles vorschwebte, war ,,da^s (lute, das sitthche Ideal 
des Wollens". Was die Greifswalder Universität 1545 über die funda- 
mentale Wichtigkeit seiner Ethik geurtheilt, ist von Trendeleuburg 1858 
bestätigt worden. Die Tugenden der Demuth und der Menschenliebe 
hat er allerdings nicht gekannt, weil er, wie Ref. hinzusetzt, Gott nicht 
erkannte. Wenn femer Aristoteles untor der Thätigkeit sddiessliolk nur 
die wissensohafUiche veisteht und eni der Betrachtung gewkhnetes Leben 
als ein gOttlidies über jedes andere erhebt nnd preist: so sacht dies 
Mttnzer aas der damaligen Lage Qrieohenlands za erklftran, ein Grand, 
der unseres Erachtens noch allgemeiner gefasst werden mass. 

Weit bedeutender ist allerdings die zweite Abhandlung: Der En- 
dämonismas in der griechischen Philosophie Die Geschichte 
der letzteren begegnet diesem Namen an zahlreichen Stellen, deren jede 
Veranlassung giebt, dessen Bedeutung eigenthümlich zu bestimmen. 
Heinze sieht in der h]iidänionie mit Recht einen universellen Zug der 
ganzen hellenischen Ethik, welcher in der Abfolge seiner Modifikationen 
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und Wandelungen selbständig verfolgt zu werden verdient; dass diese 
TJntenniohuiig auf das Yeratändiius der emzelnen Systeme fruchtbar 
znrfickwirken miiss, leoohtet ein. Zuerst werden die Bedeatungen und 
ErUirnngen der Worte dtU/Mov und tdSiicifi<ov mit philologischer Sorg- 
ftlt znsammeDgesteUt, dann die Uteren Bbohter tt&r diesen Zweck 
l^chen, hierauf treten wir in den Gang der Fhflosophie und somit auch 
des j^osophischen Eudämonismus , wie er sich bei Demokrit, den So- 
phisten und bei Sokrates ausgeprägt hat. Mit ihm und mit Xenqphon 
schüesst diese erste Abtheilung. Der Vorrede können wir nur zustim- 
men, wenn sie bemerkt, dass der Eudämonismus zwar noch neuerdings 
geradezu als Pseudomoral gebrandmarkt wurden, dass es aber nicht ge- 
lingen werdCi ihn aus der Ethik yollstäudig zu yerbauuen. 
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Ehe ich die einzelnen Gebiete der praktischen Theologie betrete, 
muss ich diesmal drei auf die Gesammtdisciplin bezügliche Arbeiten 

M* Seyerlen, das System der praktischen Theologie in seinen Grandzügen. (ZprTh., 
S. 201—237. 208-319.) — Ä. Dorner, Kirche und Reich Gottes. VIII, 386 S. 
Qotha, F. A. Perthes. M. 7. — Q. v. Zezschtviiz, Einleitung in die prak- 
tisdie Theologie. Handbndi der äieoL Wiaseiudiaften lienMug. T<m Zö^er. 
8. Halbband. S. 79—188. NQrdUogen, C. H. Beek. 

Auf Grund einer scharläichtigeu Beurtheilung der von Schleier- 
niacher, C. J. Nitzsch und Schweizer aufgestellten Orgauisatiomspläne 
der praktischen Theologie gelangt Seyerlen, indem er sieh sowohl an 
die Genannten anlehnt, als in eigenem Weiterdenkeu sie eigenthüm- ' 
lioh oombinirend über sie hinausgeht; zu einer Eintheilung speciell des 
ElicheiidieDsteBf wddie 1) das Ganze der kiroliendienstlioheii Funktion 
unter den Geaanuntgesiohtflpiinkt der Erbauung stellt, 2) inneilialb dieses 
Gesammt^bieteB ein wesentüioh darstellendes Handeln (ün Kultus) von 
einem wesenflioh wirksamen (in der Emehungsaniiifabe) als religiöse 
Feier von sittlicher Arbeit untersoheidet; 3) wie unter die erstere (mit 
S^^hweizer) Liturgie und Homilie, so unter die zweite (mit Schleiennaoher) 
Katechese und Seelsorge befasst Ohne mich durch diese neue Kon- 
struktion für überzeugt erklären zu wollen, muss ich dt>cli sagen, dass 
sie des zu weiterem Nachdenken Anregenden viel enthält iiud in Zu- 
kunft von denen jedenfalls nicht übergangen werden darf, welche die 
Aufgabe haben, au dem inneren Ausbau der praktischen Theologie weiter- 
zuarbeiten. — Dassel! te wird aber auch gelten müssen von den praktisch- 
theologischen Parthieu des X^omer'schen Buches: die lurche ist ihrem 
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Wesen nach Koltusgemeinschaft; jede andere Auffassung derselben stiftet 
nur Venviiruug; der Kultus ist rein darsteUendes Handeln, die nenlnthe- . 
iische Eintheiluug desselben in sacramentnm tmd sacrifidum daher za 
yerweifen. Alle anderen Funktionen der Eirohey die intellektaelle (kiioh- 
lidie Wissenschaft» Bekenntniss und Unteiridit) , die WiUensfonktion 
(Seelsojge und Eirohenamoht), sowie die Oiganisation der Eirohe stehen 
za der ohersten kultischen Funktion in einem dienenden Yerhältniss imd 
können nur so richtig Teistanden werden. Das Beich Qottes aber vor- 
hält sich zur Kirche wie der Kreis zum Mittelpunkt: es umschliesst 
ausser der kirchlichen Sphäre auch die sittlichen der Wissenschaft, der 
Kunst, des staatlichen und socialen Lebens. Sollen und müssen diese 
deswegen von christlichem Geiste durchdruii<^^en imd in ihm bearbeitet 
werden, und stehen sie doch der Kirche gegenüber selbstäiKÜg und un- 
abhängig da, für ihr Verständniss eine eigene A\ issenschaft, für ihre 
Bearbeitung eine eigene Technik erfordernd, so kann die Kirche, als 
Kultusgemeinschaft, sie nicht unmittelbar beherrsc'hen wollen; wohl aber 
fallt ihr, da ja die in ihr gepflegte Frömmigkeit auch Motive des sitt- 
lioben Handeb m sieh enthält, die Aufgabe zu, religids-sittliche Peisön- 
liohkeiten zu bilden, weldie in Kraft der so m ihnen erzeugten Gesin- 
nung und mit Hülfe der fOr jene l^härai erforderlichen eigenen 
WisseDsohaft und Technik, mittelbar auf disselbai in der Weise einzu- 
wirken im Stande sind, dass sie Beich Gottes werden. Trotz mancher 
AussteUungen, die ich zu machen hätte und von denen ich einige an 
anderem Orte begründen werde, bin ich im Ganzen mit der prinzipiellen 
Auffassung der Sache einverstanden, und freue mich im Einzelnen der 
freien, wackeren Gresinnung, des eingehenden Verständnisses und der an- 
genehm-lesbaren Darstellung, welche sich überall kundgeben und das 
Buch uamentlich für jüngere Theologen zur prinzipiellen Orieutiruug 
höchst geeignet erscheinen lassen. — Der Aufbau der praktischen Theo- 
logie, wie ihn v. Zezschwitz vollzieht, ist aus dessen „System der prak- 
tischen Theologie" (1876 1") bekannt. Er liegt hier, soweit die Prinzipien- 
lehre in Frage kcunmt, in einem kürzeren Aufriss vor. Leider lässt sich 
kaum sagen, dass dieser, dem akademisdien Zwecke des „Handbuches'' 
entsprechend, in yerständiicberer Sprache abgafosst wftre^ als das System. 
Dieses ist ja so geistvoll und durch seine Geschlossenheit und Einheit» 
lichkeit so imposant, zugleich in mandien Partien — ich erinnere nur 
an die Streicbung der liturgik aus der Reihe der theologlsohen DisoipiUnen, 
sowie an die Abtrennung der homiletischen und katechetischen Kunst- 
lehre von dem System — so eigenthümlich, endlich hier in aller Kftrze 
doch so wirksam nnd allseitig begründet und vertheidigt, dass diese seine 
Darstellung ihres Eindrucks auf Sachkundige nicht verfehlen ^vird. Zur 
Einführung von Studirenden aber halte ich sie nicht für geeip-uet, cranz 
abgesehen von dem Widerspruch, welchen ich gegen die prinzipiell-dogmar 
tischen GniiKllagf ii zu erheben hätte. 

Theolo^. Jahresbericht UI. 21 
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Die Theorie der Homiletik betreffen folgende Werke und Auf« 
. s&tse*. 

A, JKroMs, Lehrbuch der Homiletik. Vm, 669 S. Gotha, F. A. Perthea. M. 10. 
— «7*. Jungmanuj Theorie der geistlichen Beredtsamkeit. Akad. Vorlesungen. 
2. Terb. Aufl. 2 Bde. Prdbaig i Br., Herder. H. 12. — J. W. BU«t, Oe 
preacher and his sermon, a treatise on homUetiMi XFV^ 5B1 S. Dayton, Ohkk 
TJnited Brethren Puhl. House. 2 I>oll. 25 c. — Nehe, das Verhältniss von 
Bechttertigong und Heiligung mit besonderer Beziehung auf die Predigt. ^L, 
S. 488— '447.) -~ A, l%ma, die homiletiselie und katedhetteelie YerweiidimgdflB 
Johannes-Erangeliums. (ZprTh., S. 19 —86.) — Tk. HildebranoU, wie sind die 
Leichenreden nach Inhalt und Form zweckmässig einzurichten? Clausthal, 
Grosse. M. — ,S0. — Diegel, über und für Leichenredoi; sut Nachschrift tob 
EhLers. (ZprTh-, S. 342—370.) 

Als eine ausserordentUch erfreuliche Erscheinung auf dem Gebiete 
der Homiletik ist das Lebibuoh von J&okm m Imäebnen. ZouUifaBt 
irizd liier dn TJeberblick Ober die Geediiehte der Predigt und Homfletik 
gegeben (S. 2d^lll), welcher wohl zn dem Besten gehört, was weiijgsteDS 
auf ao korzem Baum zosammengediSngt in dieser Hinsieht existirt Die 
Homiletik selbst zerföUt in emen piinziiaellen (8. 118—210), makeaddlen 
(S. 211—887) und formellen Theil. Im ersten kommt zuvörderst der 
Zweek der Predigt, sodann das Wesen derselben, einerseits sofern sie Rede, 
anderazseits sofern sie Kultusbestandtheil ist» zur Sprache. Mir scheint^ 
die umgekehrte Stellung der von Zweck imd Wesen handelnden Theile 
würde die richtigere sein. Der Zweck der Erbauung lässt sich für die 
Predigt nur aus ihrer Zugehörigkeit zum christlichen Kultus und die 
genauere Definition von Erbauung nur aus dem ^^'esen des Kultus ab- 
leiten; und erst wenn dies feststeht, kann entschieden werden, wie weit 
und in welcher Beziehung die Predigt nun Rede sein kann, sowie welche 
Eigenschaften sie dadurch bekömmt. Muss ich demgemäss die Art, wie 
hier der prinzipielle Unterbau aufgeführt wird, beanstanden, so bin ich 
dagegen mit den Auaffthrungen des Verl selbst sachlich ganz einventandeD. 
Die Erbannng wird richtig gefasst, das dantellenda Wesen der Predigt 
gOgenfiber aUen pietistiseti^ und intdlektnalistisehen Lcrwegen kiifl% 
vertheidigt» das Palsohe und Wahre an den lefatoen gut hertuiagehobea. 
Bas Qraiinischey Bialektisehe, Poetisebe in du* Predigt wird vortrefflioii 
cliarakterisirt, die aus ihrer Zugehörigkeit zum Kultus erwachsenden 
Forderungen werden klar und richtig bestimmt. Gegenstand der Predigt 
ist im Allgemeinen entweder Gott in seiner BeaiBhunjT zur Welt, oder 
die Welt in ihrer Beziehung zu Gott. Denn „ein sich in der Welt bei 
Gott fühlen'' ist echtprotestantische Frömmigkeit. Das unter diesen 
beiden Rubriken Ausgeführte ist meist vortreti'iich. UelK^rall ist es eine 
reiche Krtahrung, verbunden mit feinem Urtheil, welche die Ent-scheiduni: 
giebt. Der Gegenstand bestimmt sich näher durch das Kirchenjahr, durch 
liturgische Handlungen oder besondere Ereignisse. Für den gewöhnlichen 



Digitized by Google 



Praktisolxe Theologie ansaer Kirohenraeht and KirchenTerfuanng. 328 

Sonntag ist d«r Perikopenzwang ganz Tom VML Zuletzt «cfordeit die 
Mganjgche Etnbflit der Predigt Begrenzang des Stoffiss und die notb* 
wendige Bftcksieht auf das Interesse des Zuhörars sorgfiUtige Waihl des* 
selben. Zn seigeni wie dieser Gegenstand innerUoh nnd. finsserüoh be« 
baadelt wird^ wie er sieh zum Thm» kiystaiDisirt, in der Diflpoaiti«HL 
anseinanderlegtf wie er sein sf^rachlicbes Oewand sich schafft nnd scbliess^ 
lieh im Vortrag die ihm entsprechende lebendige Darstellung findet, ist 
Axifgabe der formellen Homiletik, welche ich als den besten Theil des 
Buches schon anderwärts (DLZ. IV, 42) bezeichnet habe. Die schwierige 
Lehre von der Partition ist hier auf wirklirli wissenschaftliche Grundlagen 
zurückgeführt, die sonst oft sehr langweili<2:e Partie von den Tropen und 
Figuren sehr interessant gehalten; auch das über den Vortrag Gesagte 
ist ausgezeichnet. Hervorzuheben ist namentlich die dem Verf. eigene 
Gabe leichter, frischer und doch kräftiger, mitunter humoristischer Dar- 
stellung, sowie die reiche Auswahl von Beispielen, an welchen die Regeln 
erläutert werden. — Daneben nimmt sich Jun^mann^a Buch, von welchem 
im diesjährigen Beriolit nnr der erste dar beiden berdts erschieneBen 
Binde zn besprechen ist, nieht gerade gttnstig ans. Woht als ob nieht 
otteh Mer eine ernste Gedankenarbeit, das Beisultat grflndliolier Stadien 
xnA die "FnuM reicher piaktisoher St&brangeo TorlSge. Der Yer£ ist 
viehnehr bemfiht, sein l^ystem auf psydiologisoher Onrndlage aas Einem 
Gusse von Defiidtion zu Definition, von Satz zu Satz vorscbreitend 
wissenschafthch zu entvrickeln, nnd zugleich den praktischen Bedi&cfiiisB^ 
seiner Zuhörer, welche vielfach direkt angeredet werden, Reehnnng zn 
tragen. Aber das Denken ist eingeengt durch die Anschauungen vor 
Allem des Thomas von Aquino, welcher als oberste Autorität gilt, das 
Studium beschränkt sich, den einzic^eii. freilich unvermeidlichen, Hugo 
Blair ausgenommen, ledi^^lich auf katholische Autoren (es wird, soviel ich 
gesehen hal)e, ausser Blair kein einziger protestantischer Homiletiker oder 
Rhetoriker citirt) und die Erfahrung geht ebenfalls über das specifisch- 
katholische Gebiet nicht hinaus. Dazu ist die Eiutheiiung des Stoffes 
wenig durchsichtig und glücklich^ die Anlage des Ctanzen höchst schwer- 
föllig, die Ansftthnmg br^t^ nieht dtm l^kdeiliohing, vielfteh mit koigeii 
Citalen iunderer dmäiwelift, im (kamen nicht fBsselnd, nicht intecessant 
genng, nm selche, die derart^ nidit lesen mAsssn, anzuziehen. Dabei 
soU aber nicht getengnet werden, dass di^enigen, welche üoh m dieser 
Zwangslage befinden, d. h. kfinfüge Priester, vieles aus dem Buche lernen 
und mä durch die von ernster Gesinnung, heiligem Eifer nnd an- 
erkennenswerther Vermeidung nahehegender Verirrungen zeugenden Ans* 
führungen des Verf. in einer Weise für den Predigerheruf ausrüsten 
lassen konnten, welche ihnen Erfols^ sichert, soweit ein solcher heutzutage 
da noch möglich ist, wo einem T.uther die Beredtsamkeit abgesprochen 
(S. 39) und von Kant behauptet wird, dass er die Wissenschaft ruinirt 
habe (8. 301). — Auf Wissenschafthchkeit kann die schön ausgestattete 

21* 
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Homiletik toh Euer kernen Ausprudi erheben. Sie giebt das WiBBens- 
wflidigste, Nothwendigste mid yot Allem praktiseh BaxuSähmf um auf 
dem Gebiete der Predigt sich theoietisoh dnigetmassen zn orientiieii und | 
praktisch Foss zn Cusen. Manohe Kapitel wären bei tms nicht nSäug 

in einer Homiletik oder for eine solche nicht ausreichend. Das Ganze 
ist leichty einfach gehalten; traditionelle Irrthümer sind nicht übeiaU 
vermieden; an manchen Stellen müssen die Ausführungen (z. B. diejenigen 
über die Partition) uns einen etwas alterthümlichen Eindruck machen. 
Der homiletische Standpunkt wird durch die grosse Verehrung des Verf. 
für Spurgeon (S. 83) und Moody (S. 255) gekennzeichnet. Auf die 
deutsche Literatur ist doch verhältnissmässig wenig Rücksicht genommen, 
englische und besonders amerikanische dagegen reichlich citirt. Wie 
dadurch, so kann das Buch uns auch dur(;h die Berücksichtigung moderner, : 
speciell amerikanischer Ersehe iiiiuigeii auf dem Gebiete der Predigt inter- 
essant nnd von Nutzen sein: man Yergl. die Abschnitte Oat-doGr-sermonfly 
rerival-sermons, sermons to (diüdien, lay preaching. — Wemi Ndte 
Beofatfertigung nnd Heiligmig in ihrer nnzertramhchen Zusammen- 
gehörigkeit als die Angeln^ nm veilehe sich die Predigt dreht, geltend 
machte nnd die Anffiissang der ersteren nicht als anes »^BeohtshandelB^, 
sondern als eines ,^beshandelns" der Fredigt empfiehlt, so ist damit 
eigentlich nichts Neues gesagt — In TÄoma's Aufsatz zeigt sich, wie 
nngerecht der oft gehörte Vorwurf ist, dass die Kritik die praktische 
Verwerthbarkeit der biblischen Schriften beeinträchtige. Gerade die von 
Bhd. Weiss so sehr perhorrescirte, allegorische Auslegung des vierten 
Evangehums, wie sie der Verf. in seiner „Genesis des Johannesevaugeliiims*' 
(1882) durchgeführt hat, wird von ihm hier als die Quelle berechtigtster 
und zugleich fruchtbarster homiletischer wie katechetischer Behandlang 
des allerdings von kritischer Seite in der Praxis etwas vernachlässigten 
Evangeliums auf sehr einleuchtende Weise nachgewiesen und beiden j 
Arten der praktischen Behandlung aussichtsvoUe Wege gezeigt — Mehr 
als Häetdram^B zfemUeh obeiflMUdie Aosffihrmigeii bringt der Haie 
An&atz Die^eVa gegen den ün JB. H, 850 erwähnten Yon Ehlers die 
Ghrfinde zur Geltongy ans welchen sich die Leichemrade dennoch, d. Ii. 
trotz aller ihr entgegenstehenden Sehwierigkeiteiiy empfiehlt; doch schenit 
mir Ehlers» der si^ä diesen Gründen keineswegs verschliesst, dnrduus \ 
im Hechte zu sein, wenn er in seiner Nachschrift wenigstens den Zwang 
in dieser Beziehung beseitigt und dem biblisch -liturgischen Formular 
mehr Beachtung geschenkt wissen mochte (vgL nachtraglich ,yüber Grab- 
reden'-, LK. 1882. No. 31. 32). 

Zur Geschichte der Predigt gehören: 

W. Otoek^ die FredigtweiM Lnther's dn Spiegel für die moderne Predigt 2S S. 

Karlsruhe, Reiff. M. —,30. — Arth. Richter, Luther als Prediger. Ein Ynam^ 
tisoht'H Cliaraktcrbild. VorVag. 30 S. Leipzig, Böhme. M. —.50. — Kakh- 
reufer, Luther als Prediger. (Hb., S. 529—546.) — H, MoUzmann, Luther als 
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PMdjger. (Predigt d«r Gewalt» 8. 468—400. 568—578.) — JMy, Lutber^i 

Tonefonnaiorischc Predigt 1512—1517. 4". 35 S. Königsberg, Schubert n. 
Seidel. M. 1,20. — K. BarUch, JohanncB Pauli als Prediger. (Alemannia 
XI. Jahrg. S. 136—145.) — P. Kepfler» zur Passioiupredigt des Mittel- 
alten. (HJ6. IV, S. 161—188.) — Ä, 8ek9nbaekj PndigtbmdurtttdEe. (ZAD., 
S. 805—307.) — C. Ea^MTf PtaBonspredigten von Ephram d. Syrer. (ZWL., 
$.527—541.) — Basser meuMf SV Chfuraktemtik des Origeoes als Prediger. 
^ZprTh.. S. 123—137.) 

Von den fünf Darstellungen Luther's als Prediger, welche das 
Jubiläumsjahr hervftrgerufen hat, können wir die erste (von Glock) als 
allzu flüchtig und inkorrekt ganz bei Seite lassen. Richter und Kaichreuter 
berühren sich in ihren Pastoralkoufereiiz-VorträjT-en vielfach, beide nichts 
Neues bietend, sundern nur das Bekannte in gewisse Rubriken einfügend. 
Dabei möchten wir Kaichreuter den Vorzug geben; er biete mehr ein 
wirkliches Bild, allerdings durch sehr reichliche Anwendung des in der 
homiletisch-gesihichtlicheU Literatur sehr beliebti-u Mittels: des Citats. 
Mehr mathet ans Sbligmann*a freiere Behandlungsart an, welche, mehr* 
üBoh im AnsehliiBS aa EiaoB^ HomiletQc und o£n» BücKdoht auf YoU- 
sländigkeit des Stoffip^ in der Beurthälnng einzehier Beispiele tiefer fOhrt 
und sich in eigener Eitenng des Eigenfhfimliehen, TJnnaohahmlichen 
an Jjo&m über die gewGhnikihe Zekdunuig des homfletisdien Moster- 
büdes eihebt — Jacoby'% Arbeit ist mir leider noch nicht zu Gesicht 
gekommen. Die Aufgabe einer vollständigen und streng wissenschaftlichen 
Darstellung von Luther's Predigtweise und Predigtauffiissung hat auch 
das Lutherjahr nicht gelöst. 

Von dem bisher als Prediger noch nicht bekannten Johannes Pauh, 
dem Verf. von „Schimpf und Ernst", theilt Bartsch eine sehr interessante, 
wohldisponirte, an (Jleichnissen reiche Predigt mit, welche, 1493 zu Tann 
im Elsass gehalten, einen im Privatbezitze befindlichen ganzen Band von 
Pauli'schen Predigten eröffnet. Sie handelt über die Gnade Gottes und 
ist, wie die anderen Predigten, von einer Frau nachgeschrieben. Die 
Publicirung der übrigen Predigten wäre im Literesse der Geschichte 
der Ptedigt dringend m wünschen. — Bbeuso ist höchst interessant der 
Aufiatz, in welchem Keppler mit um&ssender Eeimtniss die Süsseren 
YerhSltnisse der mittehiltarliohen Passionspredigt, sowie ihren engen Zu- 
sammenhang mit dem Passionsschauspiel behandelt Wie letzteres eine 
Fredigt auf der Schaubühne war, so erstere eine Art Schauspiel auf der 
Kanzel. Der Aufsatz enthält des fär die Geschichte der Predigt Werthvollen 
viel; vor Allem giebt er eine Ahnung, wie dieselbe eigentlich wahrhaft 
liistorisch behandelt werden müsste, wie ausserordentlich weitschichtig 
aber dann auch die Voraussetzungen wären, unter denen dies allein 
geschehen könnte. Wenn der Verf. von diesem Standpunkte aus unsere 
„Geschichten der Predigt", besonders die von Trümpelmaim edirte Rothe's, 
nicht gerade günstig beiirtheilt, su können wir das nicht unbillig linden. 
— Schönbach theilt ein neuaufgefundeues Bruchstück einer dem 13. Jahr* 
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himdeort romwäseiiden dealaohen Bredigt Aber die Beeohneidiiiig mit — 
Eme Ton Leniy (in Löwen) iMgonnene Ausgabe wn Bphxim's Weiken 

enthalt in liaem ersten Bande (Bfechliniae, 1882) neben Teischiedenen 
Hymnen und sonstigen Predigten auch a* lit bisher noch nicht vcröffeut- 
lichte Pasmonspredigten. Die^e bespricht iCoyMr in Benfifanng auf ihre 
nicht ganz zweifellose Echtheit, Redaction u. s. w., sowie mit Rücksicht 
auf einige sich darin findende doffuiatische Anschauungen, indem er die 
Charakterisirung des Predigers Ephram auf das Nothwendigste be- 
schrankt — An Einem Beispiele die Predigtweise des Origenes zu zeichnen 
und so zum Einzelntudmui der Geschichte der Predigt anzuregen, ist der 
Zweck meines kleinen Aufsatzes. Ich habe dazu die Predigt über den 
Bau der Arche (Opp. Lommatzsch. VIII, 130 ff.) gewälilt und ihre Aiialyse 
zugleich mit allerhand praktischen Bemerkuiiguu verknüpft. 

F. Thalhof er, Handbuch der katholischen Liturgik. l. Bd, t, A]|tit XQ, 880 S. 
Freiburg i. Br,, Herder. M. 4. — J. Brüchner, über die Zusammensetzung der 
Liturgie im 8. Buche der apostolischen Konstitutionen. (StKr., S. 1—32.) — 
P. KMimiy BemerkuBgeB mr Kompositioii der Clemeiis-Liiiii^e. (ibid. S. 88 
—59.) — ProbH, die Liturgie des BaBilius. (Kath. Bd. 48* 8. 561—582. Bd. 49. 
S. 1—27. 113—141.1 — Ders., die antiochenische Messe n. d. Schriften dw h. 
Chrysostomus. (ZKTh., S. 250—303.) — Kolde, die erste ev. Nürnberger Gottes- 
dienstordnung. (StKr., S. 602—610.) — Fr. S^itta, die liturgische Andacht am 
LnfherwJabiUiiiii. Kritik n. Yoraohla;. 88 8. Hdle, Niemeyer. M. ~,8a ^ 
M. Herold, liturgische Vesper zur iDOjährigen GedSchtnissfcier der Geburt Dr. 
M. Luther's, sowie auf das Fest der Reformation. 2. Abdruck, 29 S. Gütersloh, 
Beitelsmann. M. — ,80. — Ders.j liturgische Vesper auf das Fest der Kirch* 
weihe. 18 S. (ibid.) U. —,60. — JT. LedUer, du Gotteshaus im Lidite der 
deutschen Reformation betrachtet. 92 S. Heilbronn, Henninger. M. 1,20. — 
B, F, NeeUen, die Einaegmuig der Diakoniaaen. (ZWL.» S. 248—261.) 

Wenn wir unter den auf die Liturgik hezüglichen Schriften das 
Woft «inM katholischen Autors, Thalhof ers, in erster Linie anführen, so 
gtschifiht dies moht Uos deswegen, weil es in diesem Jiihie das emzige 
ist, welfllies als «igentikiheB läirbiidh der ganaeu Oiwsl]^ (finOiidi m 
der Hand noch imT<dl8ttndig) auftritt, sondein aadi wegen sdner eohl- 
wisaenschaftlichen Haltung. Des „eisten Bandes eiste Ahtheanng««, ent> 
hält es nur die Eiiüeitong und das erste Hauptstück der „allgemeinen 
Liturgik", „vom Wesen der katholischen Liturgie und der Theorie des 
katholischen Kultus". Man wird diese Ansföhrlichkeit (vom kathohschen 
Standpunkte aus) hegreiflieh finden, wenn man üest, wie die Liturgik lüs 
der weitaus wichtigste Theil der Pastoral theologie (= praktische Theologie) 
begründet wird. Nächst dieser eucyklopfidischeii Frage, sowie derjenigen 
nach Begriff, Werth und Eiutheilunpr der Liturgik behandelt die Einleitung 
noch besonders die Quellen der Liturgik und hat ihren Hauptwerth in 
einer Uebersicht über „Literatur und Literaturgeschichte der Liturgik'', 
welche, obwohl gelegentlich zum Literaturverzeichniss entartend, doch 
so gründlich, reichhaltig, ausführlich und orientirend gehalten ist, wie ich 
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weug Andezeg kenne. Bis zoi neuesten litaigisolien und hjmnologisdien 
Lherator heiab ecbeint mir niehte Weeentliidiee ttbo^gaiigen m wem» 
Der ProtoBtantismus wird — natflilüfli yom Standpunkte eines fOnuscb- 

katholischen Beurtheilers ans — ülicrall mit herangezogen und nach 
Yeidienst beurtheilt Es weht hier doch ein anderer Geist als bei Jang- 
mann (s. oben S. 323). Bemerkenswerth ist, dass Th. Hamack am meisten 
(jnade findet und Kliefoth an die eigentliche Konsequenz seines Stand- 
punktes gemahnt wird. Wenn die liturgischen Erzeugnisse der josephi- 
nischen Periode natürlich — ganz wie bei unseren Orthodoxen der 
Rationalismus — verurtheilt werden, so ist doch die Ausführlichkeit, mit 
welcher sie vorgeführt werden, nicht minder zu beachten, als das wohl- 
wollende Urtheil, welches Salier erföhrt. Die „allgemeine Liturgik" selbst 
hat der Verf., in konsequenter Doichführung seines mehrfach geflissentlich 
betonten „sehr leaUstiflehen'* Standpunktes^ toh diesem ans betnuiitet 
zedit geschickt, obwohl etwas wettBohweifig behandelt Die katholische 
Litnigie, d. h. Opferfaandliing, ein nicht sowohl daisteUendes als wizk- 
sames Handebi, in eister Linie ein pfliditmSsager Dienst (Latrie), nnr 
in zweiter andi ein sacnmentum) von Christus selbst duich seine sicht- 
baren Stellvertreter, die ordinirten Priester, geübt nach den uralten, 
heiligen y sich wesentlich immer gleichen, von Christus eingesetzten 
Normen zum Zwecke der Sühnong und der Verherrlichung Gottes, tritt 
nach allen Seiten mit aller nur wünschenswerthen Deutlichkeit heraus. 
Die dogmatische Grundlage dej^selben wird breit und ausführlich erörtert. 
Sie versetzt uns in einen Vorstellungskreis, den ein modemer Laie wohl 
gar nicht mehr für möglich hält in unserer Zeit, und welcher seinerseits 
wieder auf einem Bibel- und Traditionsbeweis ruht, für welchen bei seiner 
Monstrosität und Geschichtslosigkeit wohl auch die meisten protestantischen 
Theologen heutiger Zeit, Gott sei Dank, kein Verständniss mehr haben 
werden. Dafür werden sie ihrerseits Yon dem Verf. als eigentlich 
jedes Enltos bar fast aof jeder Seite diaiakterisni Trotedon ist das 
Bnob sdir zu empfehlen. Denn es ist sehr geeignet, die hoehnötiiige 
ütoigisohe KAohternhflit bei nns sn erhalten, beaw. zn erwecken, jede 
Annäummg an den eigentlichen KatiioliGismns nnd jedes liebäogeln mit 
seinen Eoltbegriffen vermeiden zu lehren. Ifit Becht wird leider (S. 222) 
einigen protestantischen Theologen eine Art „Heimweh" nach der Eucharistie- 
feier als Opfer zugeschrieben, nnd insbesondere die WiedereinfÜhmng des 
Unterschieds von sacramentum mid sacrificium unter diesen Gesichtspunkt 
gestellt. Uns hat bei der Lektüre des von seinem Standpunkte aus vor- 
trefOichen Buches ein solches Heimweh nicht beschlicheu, wohl aber eine 
Sehnsucht nach einer nicht „nfulutherischen" und doch echt wissen- 
schaftlichen protestantischen Liturgik. — Mit welch umfassender sprach- 
licher und historischer Gelehrsamkeit eine solche aber auftreten müsste, 
ist recht deutüch an den Brückner -Kleinert'schm Aufsätzen über die 
sog. Clemens-Liturgie zu ersehen. Zuerst begründet der Schüler Brückner 
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aus iimeren Qrfln€liB& d«r Spraehe, Eomposition et& die NothwendigkBity 
Kap. 12 des Vili. Baches der Apost Konstitutionen aus dem Verbände 
der übrigen Kapitel 5—11 und 13-15 loszuschälen und als ein Bnudi- 
stück einer eigenen Liturgie zu betrachten, eine Aufstellung, welche mir 
sehr acceptabel erscheint; sodann fügt der Lehrer Kleinert noch weitere, 
ebouso s(!harfsiniiige als gelehrte Untersuchungen hinzu, welche das 
gegensuiti<^e Verhältuiss der „Archiereus--^ und „Episkopos-Stücke'' (diese 
Bezeichnung nach dem Titel, welchen der funktionirende Priester in den 
beiden Stücken erhält) untereinander wie zu einer hn koptischen Text 
zu erkennenden „Vorlage" klarstellen. Fast eine Pentateuchkritik auf 
liturgischem Gebiet, welche die gründlichste orieuLulisliüche Kenutniss 
eigentlich zur nothwendigen Voraussetzung hat! Wer kann da noch mit- 
kommen? und doch, werden im Protestanten jemals auf anderem Wege 
Ton der römischen TraditiuiiswiBsensdhaffc frei werden? 

Die Ausgestaltung der gxieohisohen Liturgie hängt mit dem Nameu 
des Basilius der Tradition zufolge zusammen. Allein worin die von dem- 
selben eingeführten Veränderungen bestanden, ist nicht ausgemadit; denn 
dass die heute gebrauchhche „Liturgie des Basilius'^ nicht die ursprOnghche 
dieses Bischofs war, bezweifelt Niemand. Probst erörtert nun auf Grund 
seiner bekannten patristischen Belesenheit diese Fragen in der "\Vei?o. 
dass er zuerst alles, was die Tradition über diese Reformen zu sagen 
weiss, prüft, mit den wenigen Resten alt-basilianischer Liturgie zusammen- 
stellt, dann dazu dasjenige fügt, was wir aus den Schriften des Bischofs 
selbst über seint* Liturgie erfahren, um endüch durch eme Yeigleichung 
der Sü gefundenen Resultate mit der in deutscher Uebersetzung nach 
Guar mitgetheilten „Liturgie des Basilius" zu einer Unterscheidung der 
ursprünglichen Bestandtheile dieser Liturgie von den später zugefügten 
zu gelangen. Die Abhandlung ist sehr lehrreieh, obwohl mir die Schlüsse 
des Yeifl oft allzu msoh und gewagt erscheinen und namentlidi das in 
Betreff der Epiklese Gesagte mich gar nicht überzeugt hat Doch halt 
der Yerf. selbst sein Urtheil über ^e sdiwierige Frage fDir dn keineswegs 
absfdillesBendes. — Desselben Yer£ Arbeit über die antiodienisohe Hesse 
ist mir Mder nicht zugänglich gewesen. 

Die von Kolde zum ersten Male und diplomatisch genau pubhcute 
Nürnberger Gottesdienstcrdnung ist am zweiten Sonntag p. Trin. 1524 
in Kraft getreten, gehört also zu den ältesten evangelischen Gottesdieust- 
ordnungen, welche wir besitzen; auch weist sie manche Eigenthümhch- 
keiten auf, welche sie für die Liturgik interessant erscheinen lassen. — 
Sj>itta giebt höchst sachkundige und verständige Ausführungen in Kritik 
und Vurschlag, welche am Beispiel der Lutherfeier zeigen, wie viel 
Kenntniss, Geschmack und praktischer Sinn dazu gehört, um liturgische 
Dinge richtig zu behandeln; deswegen verdient das Schriitchen auch 
heute nuch gelesen zu werden. — Der von dem Herausgeber der SoDSi 
Herold f mitgetheilte Vesper-Entwurf zur Lutherfeier, jedoch auch zum 
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Keformationsfest verwendbar (vergl. Siona Nr. 9), ist von verschiedenen 
Mängeln nicht frei, weldie Spitta in seiner Broschüre rügt, hat aber 
dodi Teraohiedeiiflldi beim LntiieiMe gute Dienste gethan, beeonders in 
Gememden, bei denen den strengen Foidemngen Spitfca's nactakommen 
nifllit möglich war. Seine Grondbge ist die altldiQUiche Yesper. Ebenso 
ist desselben Veit IQiehweih-yesper gehalten (yeigL ISona Nr. 7); bdde 
auch ohne Responsorien, ja sogar ohne Chor, zu branchen. — Die Grund- 
sätze für derartige liturgische Gottesdienste entwicicelt Herold in seinem 
Referat beim „ersten deutsch-evangelischen Kirchengesangvereinstag** in 
Stuttgart (vergl. die Akten desselben: Stuttgart, J.B. Metzler, 1882. 80 S.). 
— Lechler hat den Glauben an eine besondere evangelische Baukunst 
noch nicht verloren. Aus dem Wesen des Protestantismus, bezw. d(T 
evangelischen Kirche ergeben sich ihm gewisse Forderungen für den 
evangelischen Kircheubau, welche er durch keinen der im Mittelalter 
dageweseneu Stile des katholischen Gotteshauses befriedigt findet. Scharfe, 
aber gute Kritik erfahrt namentlich die weitverbreitete Meinung, als sei 
die Gothik (speciell die Frühgotliik) für das evangehsche Gotteshaus am 
geeignetsten. Ifit einem unseres Erachtens ebenso unbegründeten wie 
unndthigen Bekuia auf den von Gett selbst geoffenbarten Baustil des 
A. T.'Sy sowie mit einer weit beieohtigtereii Iiierkennung pietistischer und 
ratioDiüistisoher Bestrebungen auf diesem Gebiete kommt der Yeif. schliess- 
lich bei der deutschen Benaissance an, welohe, mit fiolzdecke und Holz- 
vertäfelung, ganz wohl zu einem deutschen EirchenstQ erhoben werden 
könne, und wenn sie in Auditorienfonn mit anschliessendem Chor sich 
darstelle, ebensowohl jenen Anforderungen entsprechen, wie den Charakter 
des kirchUchen Gebäudes deuthch ausdrücken werde. Die ebenso be- 
^»■eisterten, wie sach- und literatürkundigen Darlegungen des Verf. scheinen 
mir wohl geeignet, die vielumstrittene l'rage nach der evangehschen Bau- 
kunst einen Schritt ihrer Lösung eutgegcnzuführen. — Neehen ])rotestirt 
mit allem Kechte und guten Gründen gegen eine Liturgie, welche in 
allzuholier Werthung und allzu unmittelbar l)i])hscher Begründung des 
Diakonissenstandes katholisirt. Unabhängig da\ou und von ganz anderen 
Prämissen aus ist Teichmann in ZprTh. 1884, 1 ff. zu gleichem Besultate 
gekonunen. 

Oetanj^uehj Hüdhurghäusisches f. d. kirdd. a. hinsl. Andacht. Nene Stcreotyp- 
Ansgabe. VIII, 760 S. Hildburghansen, Gadow & Sohn. M. 1,60. — Ges.-B. 
f. d. ev. prot. Kirche des Giossh. Baden, in verschiedenen Ausgahou vorhanden« 
mit u. ohne Melodien. Mit solchen 472 S. Lahr, Geiger. M. — ,80. — Ge»»'S, 
t d. ev.*hith. Luidetkirehe des £ffr. Saeknn, herauf, v. d. Landdakonsistoriiim. 
Xyi, 514 S. Leipzig n. Dresden, Teubner. M. 1,35. — Ge^.-B. ev. lutherisches 
der Hannoverschen Landeskirche. XV, 424. 96. 216 S. Stade, Pockwitz. M. 1,50. 
— Qet.-B. f. d. evaug. Landeskirche im Grossh. Sachsen. 6. AuÜ. IV, 475 S. 
1884. Weimar, Böhlan. M. 1,50. — Qe§,-B. f. erang. Gemeindeii SehlesieiDs. 
Nach d. Beschlfinen der Prov.-Syn. v. 1878 mit Genehmigung des ev. Ober- 
kiichenraiha benuug. t. KAnigL Konsistoriiim. XVI, 70 S. Breslau, Korn. 
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• M. 1,20. — Pauls^n, das neue Gr«^B. Vurtrag. 32 S. Altona, Härder. M.— ,50. 
— W. Nelle, das ev. Ges.-B. heraiisg. nach den Beschlüssen der Synode tob 
Jälich, Cleve, Berg u. ?. der Grafsch. Mark (1835) hjmnologisch ODtenacht 
71 8. Essm, BIdeker. M. 1,20. — ff. JfMünf, mt €Milehte Srebm. 
gesanges der evang. Pol«n in Sdüeiien. (ZWL., S. 241—848.) — f E. Fagwt, 
de Aurelii Prudfntü Cleraentis carminibns lyricis. These. Paris. — Siom, 
Monatsschrift f. Liturgie u. Eorchenmusik zur Hebung des gottesdienstl. Lebens, 
herausg. t. Serold a. Krüger. 8. Jahrg. MonatL ein Bogen iu Lex.-8*. 202 S. 
Gfitentob, BertobmaiBii. M. 5. — A. Banmakf Peiiki^aifrvBde ia IMn. 
L ThI. 2. HUIIe. UMm m d0n EvaDgcfien. 840 8. Ha^ LW., BMftOo. 
M. 3, 

Unter den vorliegenden sechs Gesangbüchern nimmt das Hildburg- 
häusische insofern eine besondere Stellung ein, als an ilnii nur der 
Anhang von 58 Liedern neu ist, mit welchen bei der sonstigen auäge- 
Bpzochfin-ratiimalutisolm Ait des alten Gesangbuohs die tSSksmt&moi^ 
steil Anfoidenmgen heutiger Mnunigkeit und heatigen Oesehmaob be- 
fiiedigt weiden zu BdUen soheinen. Pooh wenn dies der Zweck war, so 
ist er nur sdur anyolUBommen eneieht worden, nnd statt des nun auf 
massig nmfimgieichen (988 lieder) und doofa wenig hnmehbaren Buches 
hätt« man besser ein neues erscheinen lassen. — Ueber die Entwürfe 
Badens imd des Königreichs Sachsen ist in JB. I, 280£L ausführ- 
lich berichtet worden. Im Vergleich mit ihnen zeigen die fertigen 
Bücher mancherlei Aenderungen, auch sind beide kleiner geworden, 
Baden um 38, Königreich Sachsen um 213 Lieder. Die Aenderungen sind 
verschiedcuer Natur, theils konservativer, theils fortschrittlicher, im GauzA?n 
ist der Charakter beider Bücher doch derselbe geblieben. Aufs Einzelne 
hier einzugehen , ist unmöglich. Ueber Königreich Sachsen ist viel in 
der Oeüeutüchkeit verhandelt worden, über Baden unsres AVissens sehr 
wenig. Wer etwa noch über letzteres zu urlheilen bcrulen wäre, ver- 
sftnme nicht, den Bericht der badischen Gesanghnohskanunission in den 
„Verhandhuigen der Qeneral-Synode Badens'* n, Kadsrobe 1882, za Te^ 
gleiohen. — 

Aneh das hannoTersche Gesangbuch hat viel m ach reden 
machen. £b bringt ausser 688 loedem nnd 96 Seiten Gebete ein 

Lectionar, eine harmonisirte Leidensgeschichte, nnd die Beschreibung der 
Zerstörung Jerusalems. Sein entschieden archatstischer Charakter ist be- 
kannt: übenUl die ursprüngüchen Texte mit nur vereinzelten und leic hten 
Umänderungen; Dichter, die ins 19. Jahrhundert gehören oder auch nur 
hineinragen, sehr spärlich vertreten. In beiden Punkten geht Sachsen- 
Weimar und Schlesien freier vor, das erstere etwas mehr als das 
letztere. Doch tragen beide noch entsi hicden konservativen Charakter, 
2. B. im Vergleich mit Baden, nur dass dieser ausgeglichen ist mit un- 
umgänglichen Anforderungen des heutigen Geschmacks. Beides siiiJ 
schöne Sammlungen, welche unsem hjmnologischen Studien zur Ehre 
und der Gemeinde in all ihren Schattirungen zur Erbauung gereichen, 
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die «düesiflolw iuBedich noch, m die badisclie, dadueh vortiieilhaft 
anßgeieicbiiety dasB sie jede YeBneUe beBondera äraxäkL 

PauUen vertritt in der Kritik des alten Scbleswig-Holstein'ttdien Ge- 
sangbiichs, sowie des revidirten neuen Entwuzft die richtigen Orundsätze 
Wi miSBvoller Weise tbeils in Ueberoinstimmung mit leineni Lands- 
mann, dem JB. II, 355 citirten Anonymus, tbeils in, wie mir scheint, 
berechtigtem Gegensatze zu demselben. — Auf Grund sehr guter, 
neuestens an A. Fiscber's*) Kirehenliederlexikon sieb orientirt'ndor Stu- 
dien giebt Nelle allerhand uützhche Materialien zur Vorbereitung eines 
neuen Rbeiniscb-Weätpbälischeü Gesangbuchs, nachdem er auf Gmnd 
eines „völlig objektiven" Urtheils das alte als nicht länger haltbar er- 
wiesen hat. Der Staudpuukt ist der richtige: nur hüte sich der Verf. 
vor dem neuen Exti'em d&i Archaismus! — Historisch und literarisch 
orientirend erschliesst der eaehkondige Aufsatz T(m Köüing der Hymno- 
logie ein, 80 viel idi weiss» wenig oder gar nioht gekanntes Gehiet der 
Oennglnuduh nnd CäioianmobsgeeGl^ welobes mir moht ohne Intei^ 
eise fli sein soheint — JKe ^ßif^n^^ weklie hei Erofbnng ihres 
8. Jahrgangs mit Befidedigang auf das in immer weiteren Eieisen 
wachsende von ihr gepflegte llttirgisQh-mnsikalische Interesse hinweisen 
kann, vertritt immer noch das Programm des t Schöberlein in würdiger 
Weise und bringt diesmal neben verschiedenen liturgischen und miisip 
kalisohen Vorlagen an beachtenswerthen Artikeln: C. Cracau: K\Tie 
eleison; C. K. Die ältesten christlichen Hymnen und das älteste christ- 
liche Gesangbuch; Ueber den Paramentenschmuck der evangehschen 
Kirche. — Von Ilannutfis Perikopen-Liederu ist die nicht gewünschte 
Fortsetzung (JB. II, 357) doch erschienen; ich kann mein über die erste 
Hältte des ersten Paudes gefälltes Urtheil hier nur verschärfen: gereimte 
Prosa, versificirte Predigten ohne allen Werth. — Zu nennen sind noch: 
jHaul Gerhardt, geistüche Lieder mit EinL von K. Gerok, dritte un- 
veränderte Auflage, Leipzig, Amelang. 5 H. — E. Wieder^ Agen- 
darisches HOihhflchlejA für evangeliadie GeistUohe. 86 & Hojerswrada» 
G. Wensel, 60 Ff. {Bahn) Entwurf za liturgischen Gottesdiensten. 
81 a . fichf^hisoh Hall, W. German, 90 Fl 

Ä Xummerle, EncyUopädie der evang, Kirchenmusik, In 2 Bdn. 1. Lief. 80 S. 
Gütersloh, Bertelsraann. M. 2. — W. RäumJrer, das kath. deutsche Kirchen« 
Uod in seinen Sing weisen t. d. frühesten Zeiten bis gegen Ende des 17. Jahrh., 
brennen y. E. S. Meister. IL Bd. VIU, 411 S. ^ Freibarg i. Br., Herder. M. 8. 
— £. Lok$e» die BinfOhnuig des neuen Laadesohoralbachs. Yortang. 19 S. 
Planen, Hohmann. — F. Mergner, das gegenseitige Vcrliältniss von profaner, 
geistlicher und kirchl. Musik o. mosikaliscbes Geschick im Pfarrerstande. (ZWL. 
S. 213—224.) 



*) Dieser giebt seit 1883 »Blätter fttr Hjninologie" (Gotha, Perthes» viertelj. 
1 M.) heraus. 
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Kiimmeri^s Encjklopädie, welcihe auf 12 — 15 Idefenmgen Ixnecbiiet 
ist» scheint mir, soweit ich es beurtiiefleii kann, ein leoht tüchtiges und 
sebr biaacbbaies Werk zn sein. Heber teehniscbe Ansdrfioke der 

Erohenmusik , Schriftsteller und Komponisten derselben, sowie über 
Choralmelodien und Aehnliches erhält man koise und gründliche Ans- 
kunft. Bei „Ambrosius" wird die Benützung von Ebert, Geschichte der 
christlich -lateinischen Literatur vermisst. — Der Schwerpunkt des 
BrtKw/Äpr'sclion Buches, welches auf Grund selbständiger QuellenfoKchuug 
das Meister'scho Werk fortsetzt und abschliesst, liegt in den 441 ein- 
stimmigen Melodien und 28 mehrstimmigen Liedern, welche es nach 
den ältesten auffindbaren Quellen, in sachlicher, nach der Kehreiu'schen 
Sammlung sich richtender (iruppirimg mittheilt. Vom Texte wird je- 
weils nur eine Strophe gegeben, im üebrigen auf Kehreiu und Wacker- 
nagel verwiesen. Fundort der Lieder und deren Verwendung auch in 
piotestantisäi^ Gesangbüchern wird stets genau angegeben. Das Bodi 
will wissenschaftlichen nnd praktisch-kiioUichen Zwecken zugleich dienen; 
letztere laufen den auf protestantischem Boden in litaigiscb-hymnologisdur 
Hinsicht heate verfolgten ganz paralleL Diesem Hanptäieü des ieisagen 
nnd gelehrten Baches (über das Eünzelne mnss ich mich des Trtheils 
enthalten) geht ein „allgemeiner Theil" voraus, welidier mit anerken* 
nenswerther Objektivität, ausser reichhaltigen Literatur- und Quellenan- 
gaben mancherlei Interessantes aus der hymnologisohen Geschichte dar- 
bietet, insbesondere das Vorkommen, Sicheinbürgem und die Bedeutimg 
des deutschen Kirchenliedes im katholischen Gottesdienste, schärfer als 
bisher gescliehen, präcisirt. — Lohse tritt unter wohlthuender Anerken- 
nung des alten sächsischen Choralbuchs von Hiller warm für das neue 
ein, an dem er namentlich die Besonnenheit (z. B. in Beziehung auf 
Einführung des rhythmischen Chorals) zu rühmen weiss. — Meriput 
spricht ein verständnissvolles, kräftiges Wort über den üntei-scliied pro- 
faner, geistlicher und IdrchUcher Musik und mahnt mit vollem Bedite 
angesidits des im Durchschnitt tranrigen mnsikalisefafin Znatandes Iwi 
unsem Pfkrrem zu endlicher offizieller Betroibnng der Sache seitens der 
Eirchenbehdrden, besonders zur Aufiiahme der Idrohlichen Musik unter 
die Gegeustfinde des Examens. 

<?. V. Zezschirifz, Katechetik, im Handbuch der theol. Wissenschaften hcrausg. von 
Zöckl. r. 3. Halbband. S. 185—238. Nördlingen, Beck. — Funk, die Kate- 
chamenatsklassen des christlichen Alterthams. (TbQ., S. 41—77.) — Batter- 
mannt etn H^artiaiier Uber Religionsiuitorrieht. (ZprTh., 8. 819—848.) — 
Thrändorf, die Kirche und der ßeliglonsunterricht der Erziehnngsschule. (In 
Rein, Pailaoro*,nsche Studien, N. F., S. 1-23.) — J. Gottschhk. Luther «üs 
Katechet Yoitrag. 42 S. Glessen, Kicker. M. —,60. — Kreibig, der Kos* 
fiitnandeinititeiTieht. (Hh., 8. 49—68.) Kaieckkitt^ VUrMjahräMhnß l 
Geistliche n. Lehrer heraoag. t. Leonhardi u. Zimmcrmanu. 4 Hefte. 224 S. 
Leipzig, Teubncr. M. 8,60. — P. Mehlhont, MateriaUen zum biblischen UDte^ 
richte. Ii. (ZprTh., S. 370—381.) 
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In der Kateeh6Ük steht billig v, Zezfchwüz^s Bearbeituug dieser 
Bisciplm in ZöeUeor's Handbuch obenan. DieseLbe wird hier wesenüioh 
unter dem GeäicfatBpanId; der „Kunstlehre'' (s. oben S. 821) behanddty 
die Lehre Tom Eateohunienat und yom KatechismuB also nur kurz ein- 
geftoditen. IJeberaU fthlt man sidieiBte Eenntniss und vollständige 
Beherrsehung des gesammten Stoffoa duroh, der in Yerhaltnissmässiger 
Kürze sehr instruktiv, leider nicht überall mit der wünschenswerthen 
Einfachheit der Ausdrucksweise, aber durchaus klar und scharf behandelt 
wird. Vortrefflich sind namentUch die Parthien über Frage, Fragverfahren 
und Disposition von Katechesen, wobei die Verdienste des Pietismus und 
der Aufkläriiiif,' ihre gerechte Würdigung tiiiden. Auch die Literatur- 
angaben sind ausgezeichnet. Dagegen wundert mich, dass der Verf. 
nirgends auf die aller „Katechetik" so feindlichen Bestrebungen der 
Ziller'scheu Schule auch nur hingedeutet hat, während er am Schlüsse 
dem Aufsatz von Funk, der nur eine Kaiechumenatskhisse, statt der bisher 
meist angenommenen drei gelten lassen will, mit, wie mir scheint, guten 
Gründen entgegentritt — Einen Versuch von Auseinandersetzung mit 
jener von Zezsohwitz nidit berücksichtigten Schule und ihren Angriffen 
auf alles Inteohetisofae Yerfohren macht mein gegen Thrändarf gerichteter 
Anlbats, welcher letztere freüich sich in seiner Arbeit Aber die Euche 
und den Religionsunterricht so erklärt hat, dass ich mit Freuden eine 
weit geringere Differenz zwischen uns konstatiren kann, als es anlSnglich 
scheinen wollte. — Eine eigenthümliche Bahn betritt der Vortrag von 
Gottschihj welcher nicht ohne Opposition gegen Zezschwitz^s „romantische 
Geschichtskonstruktionen", den Luther'schen Katechismus mit den Augen 
der Ritschrschen Theologie betrachtend, ihn zwar für die beste Grundlage 
christlichen Unterrichts, zugleich aber für ungeeignet erklärt, eine sulclie 
für diejenige Auffassung des letzteren abzugeben, welche ein theologisches 
Lehrsystem einj)rägen will und mein* auf dogmatisches Wissen den Accent 
legt, als auf HineiupÜanzung des Evangeliums als einer befreienden und 
beseligenden Lebensmacht iu das ( Gewissen und in das Herz. Insbesondere 
polemisirt der Verf. dagegen, dass die Keihenfolge der Hauptstucke auch 
den für die Emder selbst zu durchlaufenden Heilsweg repräsentire; jedes 
einzelne enthalte vieimehi das ganze CSiristenthum, nur von einer eigen* 
thflmlichen Seite aus beleuchtet Mur will doch scheinen, als ob die sehr 
zu billigenden katecfaetischen Intentionen des Verl dne andere Unterlage 
als die traditionelle des Lutherischen Katechismus nicht allein ertrügen, 
sondern eigentlich forderten. — Letzteres ist wenigstens hinsichtlich des 
Konfirmandenunterrichts ganz die Meinung des im Uebrigen nicht aUzu 
bedeutenden Aufsatzes von Kreihuf. — Damit stimmt auch ein Vortrag 
von H. Ullrich in der katechetischen Vierteljahrsschrift (S. 208 ff.) überein. 
Von den sonstigen iu der letzteren enthaltenen Abhandlungen sind hervor- 
zuheben: Engelliardt, die Textrevisiun des kleineji Katechismus Luther's 
durch Dr. Caliuich, und die zwei augefaugeueu Arbeiten von«/. PV,Lyra: 
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Fh. MeUmchthon , der Lehrer DeutscUandfl, und Yon IL RidUer: L A. 
Gomenii Didactica magna, dargestoOt und kritigeb unteranolit An dm 
katechetiflchen Entwürfen und Betqoelen konnte idi auch diemul (i^ 
JB. n, 368) kein grosMS Yeigntkgen haben. JedenCdls fimd kh jMa 
danmter, was der sinnigen, voiinfflichen kateohetisohen Yerweränuig 
toh Qen. 3^ welche JfeMlom gieht, an die Seite m stellen wSze. 

F. Probtty Theorie der Seekorge. Vlil, 168 S. Breslau, Aderholz. M. 2. — 
Kiieh, das BmateiameD. 4lt 8. PasMO, Bacher. If. — ,S0. — C. B. ßtrütk, 

das kirchl. Brautexamen. Konvent-Arbeit. 31 S. Breslau, Aderholz. M. —,50. 
— Ph. Vilmar, die Fürsorge der Kirche für die Heilighaltung der Ehe. (HL, 
S. 97—114.) — Kirchnery über die Seelsorge. (Hh., S. 193-208, 241—257. 289 
^897.) — «T. 0. Bmeh, die Pniis der Krankenaeelaorge. SHn Beftrai; tu 
Pastoraltheologie. Deutsche v. Verf. autoris. Ausg. von E. Schumacher, 2. Ab- 
druck. VI, 114 S. Leipzig. NanmanTi. M. 1,50. — JT. F. Nö.iffen, die Be- 
deutung der Kiaukheit für das individoelle UeilignngBleben o. ihre seels. Be* 
handlang. iUh,, S. l^l».) J. & JUIMmt, He Seeborge in UieUiclua 
Anstalten. (ZWL., S. 148—168.) — J. Nagel, der Antheil des Kirchenrejpmoit» 
aa der Handhabung der Kirchenzucht. Nach den luth. K.-Ordnungen des 
16. Jahrh. (ZWL., S. 187—202.) — K. JE. Krause, Beiträge zur WürdigUDg 
Fenelon's als praktischer Theologe. 11. Jahresbericht der Beatedmle I. 0. n 
Mbeig. 4*. 2» 8. — O. H, Sfwtgeim, TofMge bei Pastoral-Konfereosni. 
Mit Genehmigung des Verf. a. d. Engl, abere. IV, 176 S. Bonn, Schergens. 
M. 1,50. — J. Lbfflad, über das wissenschaftl. Studium der Geistlichen in der 
Gegenwart. Referat. 16 S. Königsberg, Backe. M. —,50. 

Aach auf dem Gebiete der Seelsorge steht ein katholisches Werk 
an der Spitze. Und wie ganz anders nimmt sich dieselbe da ans, als V>ei 
den Prot<^«!tanten! Anf sehr massigem Räume erledic:t Probst alle in sie 
eins(']ila,!j*^iideii Fia^rt'n bündig; und bestimmt in lauter kurzen Sätzen in 
dem Kalimen einer sehr übersichtlichen Eintheilung. Audi auf diesem 
alleriudividuellsten Gebiete tritt eben bei katholischer Auffassung die 
Individualität zurück hinter einer Fülle feststehender kirchlicher Ent- 
scheidungen, an welche der Paatoraltheoretiker zum Mindesten stets an- 
knüpfen kann, • wenn er sie nicht einfach nur eben mitzutheilen hat 
InsoliBni hat die Schrift jfür uns Protestanten Interesse nnd Werth. ^ 
Stüh nnd JSsrffem geben Anleitang nnd Fonnidaie ffer das sog. Biast- 
ezamen; jedoch tritt dabei die ursprüngliche Bestiauning dessäben, die 
Frflfong in dem elementaren religiösen Wissen, sowie die Eonstatiniiig 
etwaiger Ehehindemisse, wenigstens bei dem Brsteran sehr in den H]nte^ 
gnmd Tor dem „Brautnnterricht", d. h. einer langen Rede über Ehe- 
sakramente und Ehepflichten. Zu sehen, in welche geschlechtlichen Details 
der cölibatäre Priester sich da einlässt, ist empörend. — Auch bei Vihn><r 
figurirt das Brautexamen unter den von der Kirche für die Heilighaltim? 
der Ehe anzuwendenden Mitteln; der Verf. will mehr Zucht und Ordnung 
auch in die protestantische Handhabung der Ehesachen bringen: il:e 
Intention ist gut, die vorgeschlagenen Mittel vielfach zweifelhaft. — Gauz 
im Gegensätze zu der katholischen Anschauung ist Ktrchrier mit Becbt 
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der Meinung I dass auf dem Ge^biete der Seelsorge die Individualität ein 
unbestreitlttteB Beoht besitze und das gesetslioh-umfoiiiiirende Yer&luen 
das Wesen der Seelsorge geradeza zerstöre. Wenn Emst, liebe und 
praktiache Er&hnmg anf diesem Felde den Ausschlag geben, so sind 
seine ernsten, gewissenhaften BrCortenrngen sehr empfe^enawertfa (nament* 
lieh Anfängern in der Seelsorge) , irissenschafUiehen Charakter erstreben 
sie nicht. — Die aus 7AYJj. hier zu einem Separatahdruck vereinigten 
Aufsätze von Heuch haben wir JB. I, 293. II, 365 gewürdigt. — Gegen 
Nösffeji's neutestamentliche Studie möchte ich bemerken, dass es mir 
doch sehr gerathen erscheint, das seelsorgeilu he Verlahren nicht allzu 
unmittelbar auf die Grundlage biblischer Vurbilder und besonders ihrer 
dämonolojOfischen Voraussetzungen zu stellen, namenth(-h wenn man von 
aller Bibel kritik dabei absehen zu sollen glaubt. — Unter „kirchlichen 
Anstalten" versteht Büttnfr solche der inneren ^Mission; in specie redet 
er von der Seelsorge in Kranken-, »Siechen- und Magdalenenhäusern, 
ernst, nüchtern, aus reicher Erfahrung. — Nagel untersucht, gestützt 
auf die Biohter'sohe Sammlung der Kiidienordnungeu die Frage, warom 
der Ton den Befoimatoren anf&nglicb den Pfiairem in Yerbindnng mit 
Gemandevertretm übertragene Bann sot etwa 1540 mehr md mehr 
von diesen auf die Eonsistoiien ftbergegangen sei Die von ihm auf- 
gefundenen Gründe scheinen mir sehr plausibeL — Krause^^ Aufsatz über 
Fenelon feiert denselben als Redner, lobt ihn als Seelsorger, obwohl das Be- 
denkliohe seiner nqrstisGh'weltflüchtigen Prinzipien hervorhebend, tadelt ihn 
dagegen als Missionar, in welcher Stellung er seinen traditionellen Ruf als 
Mann der freisinnigen Milde und Toleranz keineswegs bewährt habe. — Von 
Spurf/eon werden uns in guter üebersetzung sechs Vorträge und eine 
Abend mahlsansprache geboten, welche auf Konferenzen von in seinem 
College gebildeten Baptistenpredigern gehalten sind. Ziehen wir das 
speciell-baptistische, wie namentlich auch die gründüche Verachtung der 
„neueren l'heologie'' ab, so haben wir eine auch für unsere Pfarrer bestens 
zu empl^Bhlende pastorale Mahnschrift voll inniger Frömmigkeit und 
hefligeii Bifen in origineller nnd padrander Form. — Dagegen ist L^fkuPs 
Beferat» obsehon wohlgemeint^ nioht bedeutend genug, ma etwas wirken 
zu können. 

hu Uebrigen wftren etwa nooh za nennen: A, Baur, Die Anfjafabe 

der KirchenAltesten im Yerhältniss zur seelsorgerischen Thätigkeit des 
Ortspfarrers (ZpiTh. 187—151). — E. Kühn , Die methodistische Propa- 
ganda innerhalb der evangelischen Kirche Deutschlands (Hh. 14 — 19). — 
A. Jteinecke, Welche Bedeutung hat das Pathenamt für die evangelische 
Kirche der Gegenwart? (Hh. 298—306.) 
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I. Das gesammte Kirchenrecht. 

P. Hinnchiut, das Kirchcnrocht der Katholiken und Protestanten in Deutschland. 
III. Bd. 2. Hälfte., 2. Abtheilung. S. 669—853. Berlin, Guttentag. — Ä. H. 
Braaseh, das Konto zwischen der evaDgelischen und katholischen Kirche 
dem Gebiete der Miflchehen in Deutschland. 51 8. Jena, Costenoble. M. —,80. 
— if. Friedherg, über raeine neue Ausgabe der Dekretalensammlnngen und der 
quinqae compilationes antiquae. (ZKK. XVIII, S. 118—161.) — J. Silhernagl, 
Verfassung und Verwaltung sämmtlicher Religionsgenossenschaften in Bayern. 
Na«h den gegenwSitlg geltenden Geee tawn i md Yerordnnngen dargestellt Nebrt 
einem statistiaelien Anhang. 2. Anfl« XVI, 570 S. Regenebuig, Haas. M. 8. 

Auch diese Sciilussabtheiluiig des dritten Bandes des gross angelegten 
Werkes von /KtnMAtt» enthält neben scharfsinuigeu Erörterungen juristischer 
Begri£fe, resp. kanonistisoiier DetailfrageE Fto^ von al^mein geschioht- 
lichem and üichengescfaiohtliGhem InteEOsse. Es worden nSnüich in 
diesem Absohiiitt die Funktionen der kirohUohen Leitnngsoigane, und 
zwar zanächst das kizeUiche Gesetzgebnngs- und YeEOfdnmigsreäht in zwei 
Kapiteln zur Darstellung gebracht; das erste Kapitel behandelt dasselbe 
nach seiner Geschichte, das zweite nach seiner heutigen Geltung. Dort 
bespricht Verf. in Einem Zuge die geschichtliche Entwickelung, welche 
das kirchliche Gesetzgebungsrecht von <1en ersten Zeiten der Ivirche an 
bis zur Gefron wart herab geuummeu hat, wobei als Hauptstadien des 
gescliichtlielien Verlaufs unterschieden werden: 1) das alte römische Reich, 
2) die Gernianenreiche vom 5. bis zum 8. Jahrhundert, 3) die Karulingis( he 
Zeit, 4) die dem Mittelalter zugehöreude Ausbildung des heutigen päpst- 
lichen Gesetzgebungsrechts, zum Schluss aber 5) die staatliche Opposition 
gegen das päpstliche und kirchhche Gesetzgebungsrecht seit den letzten 
Jahrhunderten berichtet, d. h. die Geschichte des staatliehen Flacet 
gegeben wird Wir erhalten auf diese Weise eine HohtvoUei scharf 
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prÄcisirendp , t:< 'schichtliche Darstellung des Werdens der päpstlichen 
Primatialgewalt, wie sie den dem Staat (der kaiserlichen Gewalt) sowohl, 
als auch dem Episcopat ursprünglich zukommenden Antheil an der ol)erslen 
Eiichenleitang immer mehr einschränkt, um zuletzt als die souveräne 
und alteinige Gresetzgebungsgewalt in der Eiiohe sich geltend za machen. 
SQer, im zweiten Kapitel, kommt zuerst zur jSpiache das kirchllohe, 
d. i das den kircUichen Leitongsorganen znstdiende, lesp. von ihnen 
beanspmohte Gesetzgebungsrecht, Tcran das oberste des Papstes nnd 
sodann das der lokalen kirchlichen Leitongsorgane , d. i der Bischöfe; 
fcür's Zweite aber das staatliche Beoht, wobei es sich an dieser Stelle 
nnr um die besonderen Beschrankungen, welche die staaUichen Gesetz- 
gebungen für die Ausübung des von der Kirche beanspruchten Gesetz- 
gebungs- und Verordnungsrechts, d, h. um die heutige Geltung des 
Placet liandeln kann; Kinsehius erklärt sich gegen die Beibehaltung des- 
selben. — Den Glanzpunkt jedoch dieses Kapitels bildet die überaus 
scharfsinnige, im Gegensatz namentlich zu v. Schmrl und Stölzel sich 
bewegende Richtigstellung und juristische Konstniktiun der B^rifFe der 
echten Disjiensatiou, des Privilegs und der unechten Dispen- 
sation. Die echte Dispensation wirkt dem bestehenden Becht gegen- 
ftber bkw negativ, und swar in der Art, dass sie dem geltenden BeebtsBatz 
dieM^liehkeit seiner Wirksamkeit fOr einen bestimmt^ ESnzelfikll entzielit» 
die Wirksamkeit des an sich in Geltung bleibenden BeditssatEes also Ton 
vornherein für einen bestimmten konkieten Tbaibestand suspendirt 
Das Privileg erfüllt die positive Funktion, neues und zwar Specialiecht 
zu schafl'ou, indem 68 an die Stelle des gemeinen Beobts für das enge 
Gebiet, welches es zum O^nstand s(>iner Regelung macht, eine andere 
Form und zwar prinzipiell und definitiv setzt. Die unechte Dispen- 
sation endlich beseitigt die rechtUchen Wirkungen, welche ein Recbts- 
satz oder das allgemein geltende (lesetz, eben vermöge seiner Anwendung 
auf einen konkret vorhandenen Thatbestand, bereits hersorgebracht hat, 
vernichtet also das Produkt dieser Wirkung und setzt statt dessen 
andere rechtliche Wirkungen fest. 

Bruasch sucht eulgi gen der Auffassung des preussischen evangelischen 
Oberkhrohenraths, womach in Preussen von den Mischehen mehr als die 
Hälfte katholisch getraut, von den in IDschehen geborenen ^dem über- 
wiegend mehr als die äufte katholisdi getauft würden, also ein Procent» 
satz über die Hälfte hinaus an die katholische Sjrche verloren ginge, den 
statistischen Nachweis zu erbringen, dass das YerhSltniss gerade das um- 
gekehrte ist. Eieraus wird geschlossen, dass das Torgehen des Bischofis 
Herzog in Breslau in Sachen der ^lischehen und der Sichenmg katho- 
lischer Kindererziehung nicht sowohl aus Uebermuth, als vielmehr aus 
Noth, d. i. aus dem Rückgang der katholischen Kirche auf dem Gebiet 
der Mischehen und aus den Einbussen derselben in Absicht auf katholische 
Erziehung der Kinder aus gemischten Ehen zu erklären sei. — Verf. 

Tbeolog. Jahresbericht. HI. 22 
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sohliflsst mit einer Dadeguug der MassnahTnen, weUdie bis jetefe ym 
Seiten der- deafsohen eroDgeUsoihen lardhemegimentiklieii Otgu» m 
Sichemng der Interessen der evangelisohen ^iche in dieser Hinsioht 
fSBti0m, worden sind,*) 



n. Evangelisohe Kirohe. 

, Ad. Frante, die Patronatsbefagnisso in Bezag auf den Gemeinde- KirclieDrath naeh 
§.6 der Kirehengemeinde- oud Synodal-Ordoaog vom 10. September 1873L VIi 
Se 8. Harburg. Elwwt II. 1^. — A, Marimatin^ fiber einige Fragen, welehe 
das Einspruchsrecht bei der Plarrwahl betreffen. Mit besonderer RQcksicht auf 
die preussbche Verordnung vom 2. Dezember 1871. (ZKR. XVIII, S. 868—428.) 
— Ad. V. Scheurlf zur Verfassungsfragc in der protestantischen lAndealdrche 
Bayerns diesseits des Rheins. (S.^A. ans ZKB. XVIII. Heft 3 n. 4.) 31 S. 
Freibug i. Br., Mohr. M. —,50. — Ad, Stölzel, vax Geschichte des Ehesdui- 
dungsrechts. (ZKR. XVIII, S. 1—53.) — WeltldrtJien oder Gemeinden von 
Glävfiujenl Bonn, Schergens. 46 S. M. —,20. — Trusen, das preussische 
Kirchenrecht im Bereich der evangelischen Landeskirche. Zum praktischen 
Gebnodi ftr YerwidtniigabeNiitab Bit^ter und GeiaÜidie ans der Gesctagebiugt 
Verwaltung und Rechtsspreehiuig erlfinltert X, 675 S. Berlin, J. Guttentag. 
M. 12, — G. Mudloff, Gothaisches Kirchen- und Pastoralrecht. Sammlung aller 
auf die Gothaische Landeskirche und die Berufsstellung des Gothaischen Geist« 
liehen besl^lieheB und noeb gegenwbtig gültig eredie&aideB Qeaetse imd Yer- 
Ordnung*.!!. VI, IM S. Gotha, Thienemann. M. 4,50. — Joh. Fahim, Eecht 
und Brauch der evangelischen Landeskirche A. B. in Siebenbürgen. Mit Kfick- 
sicht auf die praktischen Bedurfnisse des.P£a:(iers zusammengesteUt. 1882. IV, 
141 8. Hermannatadt, mobaeiia. M. 4. — Die ihectogiseken Prüfungen^ ent- 
haltend die Instruktion pro licentia eoneionaDdi et pro ministerio vom 18. F^. 
1799 nebst allen bis zur Gegenwart ergangenen Ergänzungen, die Bestimmungen 
über die Beaufsichtigung und Fortbildung der Kandidaten, insbesondere die pro- 
vinziellen Eiindidatenordnangen nnd die Vorschriften über die wissenschaftliche 
Ywprfifang der Theologen, iaabea. das Qeaeti Uber die YorbildiiBg und Anstel- 
lung der Geistlichen vom 11. Mai 1873. 3. verm. u. vcrb. Anfl. VI, 90 S. 
Berlin, Hermann. M. 1,20. — M. Kramsold, die in der bayerischen ]»rot«stan- 
tischen Itandeskirche diesseits des Rheins gegenwärtig gültigen Gesetze und 
YerwrdiHin gWii in knngefaaator und aystonM^Iaeher Znaaiitmanafeelhiiig hena»- 
gegeben. XVI, 290 S. NÖrdlingen, Beck. M. 3. — K. Güntfier, Zusammen- 
aMlnng orkondlieher Akfeenatüdce fiber die Ver&aanng der piofceatanfciaohen 



*i Die Ansprache des preuss. ev. Oberkirchenraths an die Geistlichen 
und A' Itesten der « v. Landeskirche in Sachen der gemischten Ehen de d. 11. April 
1883 (^abgedrackt im AUg. Ev. Kirchenblatt No. 41 und besprochen in der 
Prot Kirehenseitnng, No. 20) war dem Yerf. noeh nieht bekaont; ebenaoweB^ 
die Denkschrift des ev. Oberkirchenraths in der Mischehenaaeha (veröffent- 
licht in No. 46—48 des Allg. Ev. Kirchenblatts), welche eine genaue Ueber- 
sicht insonderheit der Massregeln g^ebt, welche ovangelischerseits: in i'reussen vom 
KirchenreginMot gegenftber dem aggresdy«! Yorgehen der Iw^Iiaehen Eirdhe in 
der Mischehenfrage getroffen worden sind. Jene Denkschrift ist ein Auszug aus 
der Vorlage, welche der ev. Oberkirchenrath im November 1H82 „über den Schutz 
der ev. iürche auf dem Gebiete der gemischten Ehen^' dem General-Synodalrakh 
gemaght hat 
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bayerischeD Laodeifcbwh«, Jm Selbabrnfaiee dto Verfiwien. 118 8. Mliicheii» 

(Kaiser.) M. 1,20. — Der*., Amtshandbuch für die protestantischen Geistlichen 
des KönijETreichs Bayern diesseits des Rheins. Neue Auflage. I. Bd. VIII, 859 S. 
Mimchen, Th. Ackermann. M. 5. — S.£eauJour, i'eglise reformee de France onie 
i l'^tet» Bon organisatiön codlfiKe. Yü, 77' 8. Pwii. GnMsart. — O. JÜUer, 
Beeoldungswcsen der erangelisolieii- QdsCIkiMli DeutidUaiids. 1—4. tab. 
BimiMfa. BiMh & Koob. M. 1. 

Mit d«r EirofaM^eisiemde- und Synodalordnung von 187lB ist der 
Vcrfiissaiigsbau der eyangelischen Kirche der sechs östlichen Provinzen 
Preassens der Hauptstehe nach vollendet worden. So Toizfiglich derselbe 
indessen im Allgemeinen angelegt ist, so sind doch inzwischen im Einzelnen 
vers(5hiedone Mängel zu Tage getreten, deren Beseitigung im Interesse 
des Verfassungswerkes selbst zu wünschen ist. Hierher rechnet Dr. Fmniz 
vor Allem die Stellung, welche die KGO. dem Patron gegenüber dem 
Gemeiudekirchenratii hinsichtlich seiner Betheüiguug au demselben ein- 
räumt, und es erscheinen daher die hierüber getroffenen Bestinmiuugen 
einer Ile\1sion dringend bedürftig. Um diese Behauptung zu erhärten, 
wild zunächst in gedrängter, aber sehr klarer Darstellung die geschieht- 
IMie BnMkelung des Batnotttsleekts toai Brlass dea ADg. Landrechte 
an Ms auf den EilaeB der EG. und 80. vom JAihie 1878 beiab yeigeflUiTt, 
alsdann in ^em zweiten Absohnitt^ das geltende Bechtr einer kiäiscfaen 
Belenohtimg- unterzogen, imd eiadlidi das Besoltat gewonnen: die dem 
Patron als solchem in § 6 der KG. und SO. eingeräumte Befagniss, ein 
Gemeindeglied, welches die zur Wählbarkeit erforderlichen Eigenschaften^ 
besitzt, zum Aeltesten zu ernennen, oder selber in den Gemeindekirchen- 
rath einzutreten, vorausgesetzt, dass er die zur Wählbarkeit erforderlichen 
Eigenschaften besitzt, durchbricht vollständig das Prinzip, welches für 
die Einrichtung des Aeltestenkollegiums massgebend war. Denn die 
Aeltesten sollen als von der Gemeinde gewählte Vertreter derselben 
fuugiren und die Interessen der Gemeinde nach allen Richtungen hin 
wahrnehmen. Für die in § 6 normirte Betheiligung des Pairons aber' 
sind ledighch vermögensrechtliche Interessen desselben, also durchaus 
persönliche Interessen eines Einzelnen massgebend, welehe mit den Inter- 
essen der Oesamaxttieit nicht nur mohAs zu fiiun' haben, sondern' nur 
zu leidit Iß^Udiren. Demgemäss ist der Patron von der lütgliedschfllb 
des Genieindeldrcbeniafhs* kcafli PatnHMtsreohts aitsznsddiessen; und nur 
das Becht soll ihM erageiinmt ireiden: 1) dtttoh Wahl der Geanemde, 
wie jedes andere dazu befähigte Gemeindeglied für die gesetadich» Wahl- 
periode von sechs Jahren berufen zu werden, und 2) wofern er Patronats- 
lasten für die kirchlichen Bedurfiiisse tragt, von den gefassten Beschlüssen, 
aber nur soweit dieselben Vermögensangelegenheiten betreffen, durch Ein- 
sicht in das Protokoll Kenntniss zu nehmen, resp. in dem Fall, dass er 
die zur Wrihll)arkeit erforderlichen Eigenschaften !)esitzt, an den Ver- 
handlungen des Gemeindekirchenraths, soweit dieselben sich auf Ver- 
mögeusaugelegenheiten beziehen, persönlich Theii zu nehmen. 

22* 
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EineiL zwdten wesentliidieii Mangel Ifisst die VC. vom 2. December 
1874, betr. das in § 82, No. 2 der EG. und SO. Tom 10. September 1873 
vorgesehene Pf arr wähl recht erkennen. Biesen Punkt behandelt Dr. Hart- 
mann in juristisch höchst präciser Weise. Bekanntlich hat nach § 82 der 

KGO. die Besetzung von Pfarrstellen, welche bisher der freien kirchen- 
regimentlichen Verleihung unterlegen haben, fortan dergestalt zu erfolgen, 
dass in dem einen Erlediguugsfall die Kirchenbehörde mit, in dem 
anderen ohne Konkurrenz einer Gemeiudewahl den Pfarrer benift. Im 
ersten Fall erfolgt die Wahl durch den Gemeindekirchenrath in Ver- 
einigung mit der GemeiTidevertretung. Binnen zwei Wochen aber kann 
nach §8 derVÜ. vom 2. Decemlter 1874 jedes Gomeindeglied gegen Lehre, 
Gaben und Wandel des Gewählten und gegen die Gesetzlichkeit der Wahl 
Einspruch erheben. Und nacdi § 10 derselben VO. darf die Berufung 
vom Konsistorium nur versagt werden aus vier Gründen: 1) wegen 
Gesetswidrigkeit des WaUverfehiens, 2) wegen Mangels der gesetzlichen 
Wählbarkeit des Gewählten, 3) wegen Verletzung der Yoiachrift des § 3 
der YO. (Uissverhaltniss zwischen Dienstalter und BSke des Gehaltes), 
4) wegen geistiger und körpedidier IJnflihigkeit des Gewählten, das 
Amt zn verwalten. Hier weist nun Hartmann füi's Erste nach, dass 
die Beschränkung des den Behörden zustehenden Rechts, die B^ 
statigung der Wahl zu versagen, auf die vier Gründe des § 10 nur zu 
beziehen ist auf den Fall einer einwandsfreien Wahl. Werden dagegen 
Einwendungen gemacht, so kann die Berufung auch aus den dafür vor- 
gebrachten Gründen versagt werden, wobei der Natui* der Sache nach 
bei l-insprüchen gegen die Lehre immer der Fall eintreten wird, dass 
die letztere in ihrem ganzen Umfang der Beurtheilung der Oberen 
anheimfällt. Infolge hiervon kann die in § 10 enthaltene Beschränkung 
des den Oberen zustehenden Eechts durch einen jeden noch so unbe- 
gründeten Protest, wenn sich derselbe nur auf die Lehre stützt, wieder 
aufgehoben werden. Und wenn der Einspruch selbst auch hinfiUlig ist, 
80 kOnnen die Oberen doch den ganzen Umfang der Lehre in den Berddi 
ihrer PrAfang ziehen (m. a. W. sie können auf jede von einzahlen Gemeinde- 
gliedem aus Anlass der Wahl des Betreffimden erfolgte Verdächtigung 
seiner Lehre hin mit dem Gewahlten ein Eetzerverhor anstellen). Der 
hier vorliegende Widerspruch ist um so erheblicher, als die bezeichneten 
Einwendungen wohl die häufigsten sein werden. — Für's Zweite ist das 
Einspruchsrecht der VO. etwas ganz Anderes, als das Votum negativum 
des proti'stantisehen Kirchen- und des Alli:. Land-Kechts. An Stelle des 
ihnen entzogenen Wahlrechts, also durchaus nur im Zusammenhang mit 
dem Yokationsrecht des Patrons, resp. des Kirehenre.<,nnients, sollte den 
Gemeinden wenigstens das Reclit der (Jegen Vorstellung zustehen, und 
wenn e'mp Zweidrittelsmajt<rität sämmtlicher Gemeiudeglieder gegen den 
vom Patron Berufenen sich erklärt, so soll derselbe nach dem Allg. Land- 
recht (Th. n. Til. 11. § 339) nicht zugelassen werden. An die Stelle des 
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negativen Votums setzt nirn aber die und SO. das positive 
Wahlrecht der Qemeinde durch Vennitteliuig ihrer geseteliohen Organe. 
Während also das Yotnin negatiTmn der patronatischen Yocation 
gegenüber den Willen der Gesammtheit oder doch der Majorität 
der Gemeinde zum Ausdruck bringen soD, so hat das Einspruchsrecht 
der VO. umgekehrt die Bedoutimc:, gegenüber dorn Willen der 
Gesammtheit oder doch der überwie,c:enden Majorität der Gemeinde, 
resp. der Gemeindevertretung den Anschauungen einer Minorität, ja 
dem Widerspruch Einzelner zur Geltung zu verhelfen.*) Dieser Rechts- 
zustand zeiLrt sich aber als in sich widersprechend und unzweckmässig; 
es ist in ilini, weil die getroflfenen Vorschriften leicht eine Begünstigung 
der Minderheit gegenüber der Majorität veranlassen dürften, die Billigkeit 
nicht hinreichend gewahrt; ausserdem steht er geschichtlich mit dem 
froheren Beoht nicht in Zusammenhang. Bs mfiolite daraadi wftnsohens- 
werth aaOf dass die nenen Bestonmnngen, zum Theü wenigstenSi duroh 
andere ersetzt werden. 

In Bayern isl^ der hatholiBche E&nig Saramas Episoopos der pro- 
testantischen Landeskirche und übt seine bisohöflichen Bechte durch das 
protestantische Oberkonsistorium in München aus, welches aber nicht 
direkt mit dem König verkehrt, sondern dem Staatsministeriom des 
Inneren untergeordnet ist und nur durch Vermittlung dieses seine Anträge, 
und zwar in der Form gutachtlicher Berichte an den Landesherm 
bringt. Dieser ziemlich unklaren Verfassung sliestimmung gegenüber haben 
die vereinigten baj erisehen Generalsynudeu wiederholt, nimieutlich in den 
Jahren 1873 und 1877, auf genauere Feststellung der der protestantischen 
Landeskirche duroh die Itayerische Verfiissunp:surkunde zugesicherten Selb- 
ständigkeit in ihren inneren Angelegenheiten gedrungen, und erreicht \ 
ist jetzt 1) eine feierliche, unzweifelhaft im Einverständnis^ mit der Staats- 
regienmg an die Genendsynode erlassene BrUfirung des protestantischen 
OberkonsistQrinms vom 10. Angost 1881, welcher znfolge die Unter- 
ordnung des OberknnsistQrinms nnter das Staatsministerinm des Innern 
sich nicht anf die vez&ssongsmftsBig jenem allein zustehende Leitung 
der inneren Eirchenangelegenheiten (jus in sacra), sondern nur 
auf die Ausübung des dem Staat über die verschiedenen Kirchen gleich- 
massig zustehenden überhoheitlichen Aufsichtsrechts (jus circa 
Sacra) bezieht; 2) die kirchüche Sanktion der Bestimmung, dass die 
beiden diesrheinischen bayerischen Geueralsjnoden von Ansbach und 



*) Wir sagen: der Einspruch einer Zweidrittclmaj orität der Gemeinde 
hatte Sinn und wäre im Sinne des AUg. Landrechts ganz am Platze gegenüber 
kirchenregimeiitlioher Berufung, d. h. gegenttber den von den k. Konsi- 
storien einseitig, d. i. ohne Konkurrenz einer Gemeindewahl, ansgehenden Pfarr- 
besetznngen; gegenüber einer durch die ordentlichen Organe der Kirchen, 
gemeinde vorgenommenen Wahl dagegen hat ein solcher Einspruch keinen 
Sinn, mSL «r aa ildi idbsfe vaSimSdmt irt. 
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finxeath Mail leg-elmiBsig, nioht wie Insher mir tanmwilutMwwue, n 

Einer ungetreimten YersammliiDg ansammeiitMteii; endlich 8) die konig- 
liühe BeinriUigung der Forderung, daas neue organische kirchliche Em- 
richtang<m nad «lUgfimeme Yerordnaogen, welche ooh auf Lehre, Liturgie, 
Kirohenordnung und Kirchenverfassung beziehen, nicht mehr blos wie 
bisher erst nach gutachtlicher Vernehmung der Generalsynoden 
getioflen werden, sondern künftig an die Zustimmung der General- 
svBi »den gebunden sein sollen. Diese Errungenschaften beleuchtet v. Snheiirl 
au der Hand einer geschichtlichen Darlegung der Verfassungsentwickelung 
der diesrheinischen bayerischen protestantischen Kirche und knüpft daran 
weitere Verbesserungsvorschläge, namentlich den Wunsch nach Erricblimg 
eines ständigen Generalsynodalausschus-ses, wie sie für die Pfalz dur(i 
K. VO. Yom 1.7. Juni bereits erfolgt ist 

iBme intflEesBaate AUumdlmig bietet Süägd, wozm der geecMclijäkSie 
Kfidiweis «rlnadit iriid, dass das piotestantiaQhe Ehesdieidaiigsncht dfli 
alteren Zeit yonwesentlioh anderen, als unseren heutigen Ansobainingeiibe- 
etiinnit xmd'daber aaeh das <iftwi^<eft SSiesoheidimgBveE&liren von dem gegeiif 
wärtigen gründlich verschieden war. Während gegenwärtig nach protestan- 
tischem Ehereeht^ine Ehe bei Lebzeiten beider Gatten nur aufgelöst wird 
durch einen ordnungsmässigen Sprach des Richters, mit der Wirkung, dass 
jeder der Geschiedenen die Freiheit erlangt, sich \vieder zu verheirathen, so 
löst sich in der älteren Zeit, wenn ein Khescheidungsgrund vorlic'jrt, die 
Ehe ohne Spruch irgend einer obrigkeitlichen Autorität zu Gunsten des un- 
schuldigen Theils von selbst. Wird in gewissen Fällen ein Verfahren für uOthig 
gehalten, um das Vorhandensein des Ehescheidungsg rundes festzustellen, 
so erscheint dieses Verfahren anfanglich als ein ausserprocessualisches; 
soweit es aber allmählich ein processualisches wird und die Frage nach 
der Trennung der Ehe m seinem Gegenstand nimmt, sohliesst es nksht 
mit dem Sprach^ dass luerdnroh -die Ehe geschieden werde, sondoEn 
dass sie (infolge des festgestaüen Soheidnngsgnindes) gesohieden sei 
IKe Folge der eingetretenen Scheidnng ist aber md^ 
za anderweitigBr YerfaaiiatfanDg zn sdneiten befogt sind; der sehnldige 
Theil darf es niemals, der unschuldige nur infolge einer von ihm zu 
envirkenden obrigkeitUehen Erkuibniss, auf welche er indessen ein Recht 
hat. Diese Erlaubniss zu erwirken, ist dahef in einzelnen Landestheilen 
der einzige Zweck des Scheidungsprocesses , und sie zu ertheilen, der 
einzige Inhalt des am Schluss des Scheidungsprocesses erfolgenden obrig- 
keitlichen S[»ruchs. Dabei verdient aber dieser Scheidiingsprocess kaimi 
den Xameu eines Processes; es ist ein formloses, willkürliches Verfahreu, 
zum Theil vor einer Instanz, in welcher wir höchstens die Spur eines 
„Ehegerichts'' erkennen können, vor dem Pfarrer, vor Luther selbst oder 
vor einem anderen Reformator, vor einer theologischen Fakultät, vor 
Jlandesheipjioiben BIthen , vor dem Landesherm in eigener Person. — 
Am Schluss der Ahhandlong wird erwiesen, dass das Ian4esherrliek6 
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Scheidungsrecht auf dem Wege der Gnade mittelst Erlasses eindr 
lex specialis durch das Reichsgesetz vom 6. Februar 1875 duiobBUs nicht 
beseitigt ist Denn das Reichs gesetz bewegt sich, wo von Dispensationen 

die Rede wird, auf dem Gebiete des Eheschliessungsrechts, das 
landesherrliche Scheidungsrecht aber f^ehört dem Gebiet des Ehe- 
sch ei du nt^s rechts an: die landesherrliche Scheidung hat zwar die Be- 
seitigung des Ehehindemisses des bestehenden Ehebandes zur Folge, 
aber heutzutage nicht mehr ziun Zweck; denn der Zweck ist Trennung 
der Ehe, ohne alle Bücksicht auf Wiederverheirathung oder Nicht^vieder- 
verheiiathung. 

Der ungenannte Vert Tdn Weltkirehen oder Gemeinden fOlirt 
gofl: Die 'Staatrfkiiciien dind keine Eitohen im Smne Jesu. Der Felil^ 
der Befaniiation war, ^ ^rohe zu lefcMttnren, welche Iraine Ejrcbe witr^ 
statt sie sm verlaeaen. Pflicht aDer walizcn GUinhigen iak es dalier jetet^ 
SOS der StnalBkiiclie i5nn]i(^ imd vSOig auszutreten, nm Gemfidilden naeh 
der Richtschnur d« s Evangeliums 2u gründen, resp. solchen sich anzn- 
BchÜessen d. i im Unterschied von den MassenkiidheB kleinen religiösen 
Vereinen, welche auf Grund freiwilligen Beitritts aus wirklidi Gläubigen 
sich bilden, strenge Kirchenzucht in ihrer Mitte üben, vollkommen gleich- 
berechtigt und selbständig neben einander stehen und ?or Allem vom ' 
Staate L(änzlich ufuibhiingig sich stellen. 

Unter den mancherlei Darstdlunf,'en der innerhalb der preussischen 
evanfrelischen Landeskirche durch die neue Kirchenvorfassung geschaffenen 
Ordnungen nimmt che von Kunsistorialrath Tniseu uhne Frage die erste 
Stelle ein; denn sie legt den gegenwärtigen Rechtszustand der evangelischen 
Landeskirche im Geltungsbereich der Generalsjnodalordnnng (also fftr 
die PiomaenFreassen, Brandenburg, Pemmem, Posen, Sdhlesicin, Saduen, 
Shsnüand imd Westphalen) in Yollkommen «rsohöpfender Weise 
dar, wie es in dieser Gestalt nnd in diesem Uodlmg liäs jetst nodi nicbt 
gesohciien ist Nachdem zaerst die auf die erogeBaohe Kirche n vcftrfiia sun g 
Bezug habenden neneren staatlichen Gesetze und Yerorduungen in 
ihrem Wortlaut voraufgeschliciltt worden, wird der Teart der KG. und SO. 
von 1873, sowie der General-Synodal-Ordnung von 1876 mit der 
revidirten Instruktion des evangelisrlien Oberkirchenraths vom 25. Januar 
1882 gegeben. Dann folgt die rheinisch-westphälische Kirche n- 
ordnung von 1835 mitsanimt den späteren Zusätzen und Ergänzungen, 
welche durch lateinischen Druck herausgehoben sind. Hieran schliesst 
sich an der ganze 11. Titel aus dem 2. Theil des Allg, Landrechts 
in seinen 938 Paragraphen, welcher bekanntlich von den liechten und 
Püichteu der Kirchen und geistlichen Gesellschaften handelt. Als An- 
hang endlich werden beigegeben: 1) die Instruktion des evangelischen 
OherldreihffiEiialibs für die Abhaltung der General-Eindien- nnd Schnl- 
viaiftatumen in den sechs östlidien Provinsen Tom 15. Fäibiiiar 1854, 
2) die Maigesetegebing, sowot sie die evangehsehe Einlie herflhrt, 3) das 
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Reichscivilstandesgesetz, 4) die neuen kirchlichen Pensionsgesetee, 5) die 
kirchliche Disciplinargesetzgehung, 6) die Kircheugesetze, betr. die Tran- 
ordnuno und die Verletzung kirchlicher Pflichten in Bezug auf Taufe, 
Kouliiniation und Trauung. — An den wörtlich mitgetheilten Text der 
zuvor genannten Gesetzbücher (d. i. der KG. und SO. sammt der 
General-S}'nodal-Orilnung einerseits, des 11. Titels vom 2. Theil des 
Allg. Laudrechts andererseits) schliessen sich in Form fortlaufender An- 
mfirkungen die fOr den praktisohfin Grebianch bestimniteu Erläaterungen 
an. Und zwar finden in dea Anmerkungen neben den Ansföhmngen 
des Yerf^ Berftcksiehtigung eimnal die weitere staattidie und kuddidie 
GesetEgebnng, sodann die Erlasse undBntsoheidiingen der Gentralbehöiden, 
TOmehmlich des erangeUsohen OberkindiettiaÜis und des HBnisteriiuns 
der geistlichen Angelegenheiten, endlich die ludikatur des preussischen 
Obertribunals (bis zu dessen Auflösung), des Gerichtshofs zur Entscheidung 
der Kompetenzkonflikte und des deutseben Beicbsgerichts, sämmtUch bis 
auf die neueste Zeit. Um den Gebrauch des das gesanimte Kechts- 
material in aller nur wüuschenswerthen Vollständigkeit und in über- 
sichthcher Zusammenstellung darbietenden Buelies zu erleichtern, ist ein 
vollständiges chronologisches und ein sehr ausführliches Sach-Rt.'<4 ister 
beigegeben. Das Werk ist nach alledem im höchsten Grade empfehlen^- 
weith. — 

Rudioff und Fabini geben zunächst auf das praktische Bedürf- 
niss der GeistUcben berechnete, systematische Zusammenstellungen der 
betr. gegenwärtig in GeLtong befindlidhen Landesldrdienieditei die in- 
dessen auch eine allgemeinere IdichenrechtUobe Bedeatong beanspmdien 
dMen. Dies gilt namentlieh von Fabüd^B Handbaöhy bei welchem wir 
mir das Eine vermissen, dass im Ansohloss an die gescbichtUobe Dar- 
stellung der rechtliohen Entwickelimg der evangehscheu Kirche A. B. in 
Siebenbürgen, nach aussen hin im Verhältniss zum Staat wie nach innen 
zu, nicht auch die gegenwärtig zu Recht bestehende KirchenTer&ssong 
in ihren Grundzügen niitgetheilt wird. 

Die »Schrift: ..Die theologischen Prüfungen" enthält eine vull- 
ötändige Zusammenstelluug der preussischen allgemeinen und provin- 
ciellen Bestimmungen über« das gesammte evangelische Kandidaten- 
weseu. 

m. Katholische Kirche. 

jB. Mübler^ Eheschliessung und gemischte Ehen in Preossen nach liecht und Braach 
der Kathohken. IV, 110 S. Berlin, Hertz. M. 2. — fJot, Schulte- FlaatmaiM^ 
der Episkopat, ein vom Presbjtei^t versohiedener, seHwüiidlger und saerameih 
taler Onlo oder die Bisohofsweihe ein Sacramcnt. Eise historisdi-dogmatische 
Abhandlung. Mit kirchl. Approbation. i r>ßS. Paderborn, Bonifatius-Druckerei. 
M. 1,60. — t Heiner, eine Lebensfrage der katholischen Kirche in Deutsch- 
Und oder der hemchende Piieetermaiigel. . Ein freiee Work 90 8. Paderborn. 
BonifatiiiB-BniekereL 11 >-,75. — \J, Weber, die kanoiiiseheii EhehindeniieBe 
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nach dem geltenden gemeinen Kirchenrecht. Für den Curatklerus in Deutsch- 
land, Oesterreich und der Schweiz praktisch dargestellt. 3. Aufl. VIII, 52" S. 
Freibarg i. Br., Herder. M. 6. — Singer, historische Studien über die Erb- 
folge der kathoUsehen Wettg^eisttielten in OcBtoneidi-Ungam. 120 S. Exlangen, 
Deicht rt. M. 2,40. — t Lehmkuhl, ein weiteres Wort über MischelMii. (Stimmen 
aus Maria-Laach. 25. TJand, 9. Heft.) — Schuppe, die Vemiögerisverwaltung in 
den kathoL Kirchengemeindea. 166 S. Köln, Du Mont-Scbauberg. M. 1,80. 

Hübler giebt eine nmAaseiide rechtsgOBchiohtliche Darstellung des 

katholischen Eheschliessungsrechts in Preussen und verfolgt speciell die 
leohtsgeschichtliche Entwickelung des Impedimentum mixtae reUgionis, 
d. i. die Art und Weise, wie katholischeiseits die gemischten Ehen in 
den verschiedoiipn Pntviuzeii Preussens zu verschiedenen Zeiten bis auf 
die Gegenwart herab behandelt worden sind. — In ersterer Beziehung 
wird der Unterschied des vortridentinisclien und des triden tinischen 
Reeht.^^ liemerklich gemacht, und werden die < Jeltungsgebiele des einen 
und des andern Rechts im Einzelnen nachgewiesen, worauf S Mhmn der 
kirchliche Rechtsstand in Preussen bis zum Jahr 1879 für die Bisthümer 
(Provinciae sedis apostoücae) einerseits und die Delegationen (Terrae mis- 
aioiiis) mdfirefsdtB zusanunenfiissend dargelegt wird, und endlich die 
Neaeimigen liesproolien werden, welche seitdem in dem Bzedaner Dele- 
gaturbeork Platz gegriffen haben soll^, einmal durch die angebliche 
Publikation des Tiidentinums und weiterhin durch die Ausdehnung der 
Benedictina auf diese Delegatur. — In letzterer Beziehung, nämlich die 
Behandlung der gemischten Ehen beti^effend, kommt Verf. an der Hand 
einer detaillirten geschichtlichen Untersuchung, welche in das bisher viel- 
fach hier obwaltende Dunkel das erwünschte Licht bringt, zu dem Re- 
sultat, dass dem kanonischen Eherecht eine merkwürdige Elasticität 
eitinet*), kraft deren es sich verträglich erweist mit verschiedenartigen 
konkreten Gestaltungen, welche das kin bliche Prinzip mildern, durch- 
brechen, ausser Kraft setzen. Durch die Kraft römischen Erlaubens 
(approbare actu po^itl\o, temporuni ratiune haldta) . römischen Dul- 
dens (tulerare sive pati ad praecavenda mala majora), römischen 
Nicht-Sehens (dissimulare L e. non videre, quod omnes vident) 
werden die weitestgehenden Licenzen möglich. Um so deutlicher Iftsst 
die über die sogen. Hannover'sche Instruktion yom Jahre 1864'^ 
weit hinausgehende, in Schlesien seit 1879 eingeführte Praxis, womach 
bei gemischten Ehen die Boppeltrauung schledithin Yerboten und jede 
Mitwirkung des katholischen Geistlichen von einem Verzicht auf die 
protestantische Trauung abhängig gemacht wird, den Geist vollendeter 



*> TefgL meinen Artikel Aber die gemisohten Ehen PrK. 1882, No. 38 (JB. II, 

S. 400 f.). 

**) Instructio Congregationis S, Offioii data cjuscopis Ecgni Hannoverani, ut 
matrimonia mixta coram ministro haeretico non contrahautur, nisi lege civili posta- 
lute ad Mfenm mere dvilem implendmn. 
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•femdseligkelt gegen die evangeHsdie 'Eiiche erkennen, in '«eichen der 
moderne Eatholicismns sich hineingearbeitet hat. Denn mit dieser 
l^enerung ist die feine Casuistik des römischen Dekrets von 1864, 
welche immer noeh eon dissimulare und süere Seitens des kathohschen 
Priesters znliess, um unter Umständen die katholische Trauung neben 
der vorangehenden oder nachfolgenden evangelischen Einsegnung doch 
noch gewähren zu können, verwischt und das Yerljot der Kulzertrauung 
in schroffster Konsütjuenz entwickelt. — Sehr dankenswerth ist es, dass 
Yerf. eine Reihe der wichtigsten Aktcustüke in ihrem Wortlaut ange- 
schlossen hat, näuüich 1) das Trideutinische Dekret Tametsi, 2) die Be- 
nedictina vom Jahre 1741, 3) die Clementina vom Jahre 1765, 4) das 
Bie?e Literis altero abhinc vom Jahie 1830, mitsammt 5) der Instruktion 
des TTardinalH Übaiii daza ans demselben Jahie, 6) das Trierer OLtcolar 
vom Jahr 1858, 7) die HannofTeiische Instruktion vom Jahr 1864, 8) das 
Edlner CSiciilar yom Jahr 1866, 9) das Paderbomer Synodalstatnt vom 
Jahr 1867. 

Es ist in der katholischen Kirche die kirchenrechtliche Streitfrage 
noch immer unentschieden , ob der Episoopat mit dem Presbyterat zu- 
sammen den Einen Ordo des Sacerdotiums ausmache, oder aber ob der 
Episcopat als ein für sich selbst bestehender, dem Presbyterat überge- 
ordneter, nämUch als der hochpriesterliche Ordo im Unterschied vom 
gemeinpriesterhchen aufzuhissen sei. Die Scholastik zählte 7 Ordiues 
und sah demzufolge den episcopalen Ordo als identisch an mit dem 
presbyteralen; denn über das Sacerdutium hinaus gie))t es keinen 
weiteren Ordo. Es hat der Bischof keinen andern Ordo als der Pres- 
byter; die Bischofsweihe ist weder ein Sacrament für- sich, noch verleiht 
sie einen Charakter; sondern sie fügt zur Priesterweihe, welche sie ab- 
solnt Toranssetzt, nnr eine gewisse Eminentia hinzu, welohe darin bestehti 
dass dem Bisohof gewisse jnrisdiotionelle Befugnisse Uber den mysti* 
sehen Körper Christi, d. i tlber die £irofae, allerdings kraft götOicher 
imd nicht blos kraft kirohliidier (mensehlidier) Ancfdnmig, verilehai 
werden, vor Allem die Gewalt, die Weihen zu ertheilen, eine Gewalt, 
die aber in radice schon dem Priester innewohnt, so gewiss nur der 
die Weihen ertheilen kann, der sie seinerseits bis znr höchsten, d. i. bis 
zum Sacerdotium hinauf empfangen hat. — Dem gegenüber sucht 
Schulte- Plassmann zu erweisen: 1) die Ordinationsgewalt steht allein 
dem Bischof zu und ist unübertragbar; also ist sie nicht der Ausfluss 
der potestas jurisdictiouis, sondern tler potestas ordiuis und setzt daher 
einen selbständigen durch die Bischofsweihe und zwar modo sacramentali 
übertrageneu bischöflichen Ordo voraus; 2) die bischöfliche Ordinations- 
gewalt, an sich selbst die höchste Weihegewalt, ist aber ausserdem un- 
verlierbar; also setzt sie einen besonderen, von dem priesterlichen ver- 
schiedenen Charakter mdelebiltB voraus, welcher eben&Us mit derBisohofe- 
weihe verliehen, resp. dnroh die Consearation zum Bischof eingeprägt 
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mtä» Die Bisobobwieilie oder die liiNhöfiielie QrdinatioE ist ^«nwifli^H 
ein «eLbetaaidigw fiafinniieiit, wtikim dnen CShankter indelebilie vm <be- 
.aonderer und eigentbünüidhar Art bewirkt Die Mateipie dies« Saoia- 

•ments ist die Haudaiiflegimg durah den Consecrator, welcher immer ein 

BMuif (Brzbischof, Paöiaroh) sein muas. Die Form ist das dabei ge- 
sprochene Weihegebet, die Bitte um die Gnade des heiligen Geistes far 
den Episcopandus zur würdipren und heilsamen Ausübung der biachöf- 
lichen Gewalten. Das Verhältiiiss lucÜich des episcopaien Ordo zu den 
sio])on her^-ebrachten saoerdotaleu Ordines ist dieses, dass der Episcopat 
als eigner Ordo über dem Sacerdotium aufzufassen und bei der Stufen- 
zählung ganz auszuscheiden, d. h. dass er als der Quell anzusehen ist, 
aus welchem die sämmthchen sieben in der Kirche bestehenden Ordines 
entspringen. So eignet ihm und ihm allein die vis generaüva sacer- 
dotü, und er ist dämm leoht eigentUch als das Sacrament des Ordo zu 
bezeiolmeii. Der erste der sieben sacerdotaleii Ordines, welche aus dem 
Episcopat ihren Ursprung nehmen imd Ton ihm ans erzeugt werden, ist 
alsdann der Presbyterat und so hinab (durch Diakonat, ^bdiakonat» 
AoolytimSy Ebcordsta, Lector) bis zom Ostiariat Also sieben Ordines und 
über ihnen als der Ordo schlechthin, welcher sie alle ursächlich in sieh 
befasst und aus steh heraussetet, der Episcopat. — Dass das Tridentinum 
dieser Anschauung sich zuneigt, und dass sie die konsequent katholiachey 
Tom Begriff des p]piscopats als der Fortsetzung des Apostolats aus mit 
innerer Nothwendigkeit sich ergebende ist, kanu nicht bezweifelt werden. 
Die Schrift bat ausserdem den Vorzug, dass sie das auf die i^rage be- 
zügliche gescliichthche Material von den ältesten Zeiten an bis zur 
Gegenwart herab vollständig und übersiclitlich darbietet, überhaupt die 
sämmtlichen für das hier gelehrte Dogma irgendwie in Betracht kom- 
menden Momente, z. B. die besonderen Verhältnisse in der alexandri- 
nisehen Kirche, die GhorUseliaiB, die initae ordinationes und reordi- 
nationes genau berOdraiGhtigt, nur dass die Interpretation der angezoge- 
nen Stellen und die Ausemandersetzong mit den frfiheren Terhältnissen 
nichts weniger als eine historisch-kritisdie , sondern eine durchaus d«^- 
matische d. h. eine solide is(^ welche die spätere* kathdiaidie Lehre und 
•Braxis überall schon ausgesprochen findet. 

'In der That ein freies Wort, welches einen klaren Einblick in die 
Lage des katholischen Klerus und in die Sphwieiigkeiten erschliesst, mit 
welchen derzumaleu dessen Rekrutiruno- zu kämpfen bat — die Schrift 
IIehier'%\ Der Grund, warum heutzutage so Wenige den Priesterbenif 
erwählen, findet Verf. neben dem reiigionsfeindlichen Geist, der auf den 
meisten Gymnasien und Universitäten herrschen soll und Viele von dem 
Entschluss, Priester zu werden, wieder abbringe, hauptsächlich in den 
für den mittleren Mann unerschwiughcheu Kosten des Siudiums, sowie 
.in >der finanziell miserabeln und dazu den Karrern gegenüber geradezu 
rechtsloeenEneditsstellung der angehenden Priester (Qfllfigeistlioben oder 
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Ei^laue). Geholfen weiden kann nur duioh Emchtong guter Smben- 
seminare, in jeder bisohafliehen Dificefle mindestens eines, mit mogfidut 
^elen Freistellen, deren Zöglinge das staaUiobe Gjmnaainm liesaßheiiy 

daneben aber im Seminar klösterlich zusammenwohneii und eine Ei- 
ziehung in piiesterliehem Geist erhalten. Verf. ist bereit, dem Staat da- 
bei ein gewisses äusseres MitauMchtsrecht einzuränmen. Auf der Uni- 
versität sodann verlangt Verf. den Anschluss der Theolo.gie Studirenden 
an eine gute katholische Verbindung und vor Allem die persönliche Be- 
rathung derselben durch und den persönhcheu Verkehr mit den Pre- 
fessoreu der Theologie , welche nicht blos die Docenten , sondern die 
Freunde und die Väter ihrer Zuhörer sein sollen. Es sind in erster 
Linie die Verhältnisse des katholischen Klerus in Bayern, welche der 
Verf. bei seinen Schilderungen und Vorschlägen im Auge hat 

IV. VerhältniBS von Kirche und Staat. 

A. Kelle)', In rei inemoriain. Aktenstücke zur Gcsclüchte der kirchcDpolitischen 
nnd kirchlichen Kämpfe der Siebziger Jahre, gesammelt and mit Bemerkungen 
begleitet Vm, 492 S. Aaran, Sanerländer. H. 3,20. — Z. v. Bar, Staat and 
ka^AioUache Kirche in Preassen. 130 8. BerHn, Spiingw. 11 2. — P. MbuMUf 
das preussische Gesetz, betr. Abänderung der kirchenpolitischen Gesetze, vom 
81. Mai 1882 in seiner Einwirkung auf die bisherige staatskirchliche Gesetz- 
gebung Preubaens. (ZKIi. XVIII, S. 166— 1Ö7.) — fi. ü. Mammersiein, Kirche 
und Staat ▼om Standpnnlrte dM Beohtes ans. io, 212 S. Freibnig i. Br., 
Herder. M. 2,40. — f ^ Wacker, das erste Eriedentwerk im badischen 
Kulturkampfe. Die Beilegung des Eiamenstreites auf Grund des Quellenmate« 
rials in ihrem geschichtlichen Verlaufe erzählt. VIII, IIb S. Freibarg i. Br., 
Herder. M. 1,60. — W. KeM, CiTÜehe und Mrdüiehes Gewissen. ErSitorangcB 
zu den Schriften von Sohm, die obligatorische Civilehe und ihre Aufhebung, 
Weimar 1880, und v. OeHingen, obhVatorische und fakultative Civilehe nach 
dem Ergebniss der Moralstatistik, Leipzig 18öl. (ZKK. XVIII, S. 295-367.) 

— iSL QeMberger, das BeoB Tolfasdiiügesetz sammt den in Geltung gebüe. 
]>enen Bestimmungen des Boichs- Volksschulgesetzes vom 14. Mai 1869, den ein- 
schlägit^cn Veiordn untren und den Vorschriften betr. das Verhältniss der Schnle 
zur Kirche, populär dargestellt und durch die Spruchpraxis des k. k. Keicha- 
gerichts und des k. k. Verwaitungsgerichtshofes erläutert. 2. verb. Aofl. 80 8. 
Wien, Harileben. M. —,60. — P. .SmnmAn», Allgemeine Danfcellnng der Ver 
hältnisse von Staat und Kirche, in Marquardsen's Handbuch des öflTentlichen 
Rechts. I. Band. 1. Halbband, S. 187—380. Freiburg i. Br., Mohr. Imp. 8.') 

— W. Johnsen, der Weg zum kirchlichen Frieden. Eine kritische Studie zum 
prenssisch'XGnusehai ffirehenstreite nebst Stipnlationeii ra einer nenen Friedens* 
basia. 100 S. Ebeiswalde» BosL M. lOK). 

Die iü Aussicht gestellten Bemerkungen zu den Texten sind nach- 
triifi^h weggeblieben. Mitgetheilt wird daher von Keüer nur der Weit- 

*) Dieser 1. Halbband des I. Bandes, der den „Allgemeinen Theil" in sich 
befasst, zählt XIV u. 380 S. und enthält ncbi n Hinschius' Darstellung des Vcrhält- 
msses von Staat und Kirche: Gareis^ Allgumeines Staatsrecht. Der Kinzelnpreii 
des 1. Halbbandes beMft IL 14. 
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Ittoft der AkkaaMokidf ixm ^ßueSl mit Inuzeu gesoldehtiidieiL Einleituugen, 
nämlich vor Altem die Enojdlika Bus' IX. vom 21. November 1873 
mitaammt der AntirortBuote des SohweizerisdieiL Bimdesniüies auf die- 
selbe und dem Hirtenbriefe des altkatholisohen Bisehöf Beinkens dawider. 
Alsdann folgen die in der Enoyolika angeklagten und verdammten 
staatlichen Erlasse italienischer, schweizerischer und deutscher Seits (die 
Deutsche Reichs- und die Preussische Gesetzgebung der Jahre 1871/73), 
der Briefwechsel zwischen Pius IX. und Kaiser Wilhelm, die Ordnung 
der I^ischofswahl bei den deutschen Altkatholiken und die liiiidesherrliche 
Anerkennung des Bischofs Reinkens in Preusseu, Baden und Hessen- 
Damistadt Der dritte Abschnitt bringt die Aktenstüke des fortgesetzten 
und erweiterten Kampfes in der Schweiz (namentlich in Sachen der 
Bischöfe Lachat und Mermillod), in Oesterreich (die österreichischen Mai- 
gesetze des Jahres 1874), sowie im Deutschen Reiche und in Preussen 
(die deutsch-preussischen Moigesetze des Jahres 1874); sodann weiter die 
Akten des vatikanisch-russischen Konflikte vom Jahre 1874, die Yer- 
bandlungen über die Pfiuiwablen doidi die Gemeinden in Oberitalien 
vom Jahre 1874^ endlioih die* Gesdiichte der vattkanisch-südameiikani- 
solien YerwiokBlnng seit 1872 bis 1874. Den vierten nnd letzten Ab- 
sohnitt bilden die kirdienpolitischen Gesetze Freossens ans den Jahren 
1875 und 1876. 

Im Gegensatz zu der Fa/Ä'schen kirchenpolitischen Gesetzgebung, 
in welcher er wesentlieh das Werk Friedber^% erblickt» stellt sich v. Bar 
mit Entschiedenheit auf den Cavour'schen , nenerdinnrs von Minghetti 
(JB. n, S. 312) fjflänzend vertretenen Standpunkt der freien Kirche im 
freien Staate. Vom Jahre 1848 an, so führt er aus, ist die preussische 
Kircheupolitik von dem Missverständniss l)eherrscht, dass Freiheit der 
lürche nichts Anderes bedeute, als Befreiung der Kirche von jedweder 
Beaufsichtigung durch den StaJit, im Uebrio:en aber Belassung der Kirche 
in ihrer bisherigen priviiegirten Stellung, welche doch in Wahrheit, zu- 
mal in einem poritätiscben Staate, nur unter eunem weitgehenden Anf- 
ddits- nnd Enunisehnngsreoht des Staates gegeben war. Als dann dent- 
lieli wnrde, dass die so verstandene Eirdbenfireibeit nidite Anderes als 
Herrsdiaft der Eirobe im Staate nnd über den Staat bedeute, so ging 
man zurück auf das polizeiliche Bevermnndnngssystem des Allg. 
Preussischen Landrechts, nnr dass man dasselbe jetzt in moderne HüUen 
kleidete. Die Falk'sche Gesetzgebung trägt in der That den staats- 
polizeilichen Cbiyrakter an sich, wobei der Staatsgewalt unter gericht- 
lichen Formen in Wirklichkeit sehr weitgehende, juristisch nichts 
weniger als genau umschriebene diskretionäre A ollmachten eingeräumt sind. 
Dieser Weg kann nicht zum Ziele führen; das Richtige ist vielmehr die 
Trennung der Kirche vom Staate, aber nicht nach einer abstrakten 
J^» )rmel, sondern in der Art, dass der Staat dem geschichtlich Gewordenen 
gerecht wird, im üebrigen aber die Grenzen der Kirche gegenüber so 
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zieht, daas ein Sizoit vfMbm flmi und ibr nur solnrar nooh mSglkli 
iriid. Von Msr ans verwiift Yeii- die Aneeigepfliebt und' das staattiolie 
Einspnioharedit gegen die Insohdflioh ernannten. Ffiufet^ sovrie die Bnt- 
fennmg imitenten Geietltöher an» denu Amte mitteist Spmchs des Staat- 
fidieni Gerichtshofes, desgleichen die Bestumnungen über das zwangs- 
weise Studium der katholischen Theologen auf einer deutschen Staats^ 
nniversität und Uber die Ablegung einer wissenschaftlichen Staatsprüfung, 
die Temporaliensperre n. s. w. Wir können hier dem Yerf. in seine 
juristische Konstruktion des Verhältnisses von Kirche uud Staat 
nicht weiter in's Einzehie hinein folgen, und heben nur Einen speciellen 
Punkt hervor. Verf. verlangt gesetzlichen, also unbedingten, und nicht 
blos mit der Falk'schen Gesetzgehung diskretionären Ausschluss der 
Geistlichkeit von der Schulaufsicht überhaupt und von der Aufsicht über 
den Religionsunterricht der Schule insbesondere. Der reiigioiis- und der 
konfessicHisloBen Schale soll aber, damit meiit. das* Wort geiedst' veidsn; 
Vecf. foidert vielmehr, dass in der Schade yom Lehrar staatli dw m 
Auftrage BeUgionsontmielit und zwar tawifeesioiiefler ertholt^ den Eltern 
aber ficeigsatellt weide, ihre Kinder an dem. staatüdien, koitfesBieneU za 
haltenden Beligionsanteniolit' tfaeSnefamen zsi lassen oder ni^ Ob äne 
solehe Behanäung des Behgionsanterrichts der Schule dem richtig er- 
fassten Verbältniss von Staat und Kirche entspricht^ und ob überhaupt 
mit der vom Verf. versuchten Verhältnissetzung von. Kirche und Staat 
der Knoten gelöst uud ein friedliches Verbältniss- zwischen beiden ange- 
bahnt würde, das dürfte denn doch ziemlich fraglich sein. 

Eine sehr dankenswerthe Erörterung der juristischen Tragweite der 
einzolucD Vorschriften des neuen Gesetzes vom 31. Mm 1882 bietet 
IIi7ischws, und veranschaulicht in einer Zusammenstellung des Wortlauts 
der ursprünglichen Gesetze mit den Ähimdenmgen, welche sie inzwischen 
erlitten haben, den gegenwärtig auf dem kirchenpolitischen Gebiet herr- 
4 sehenden Bechtszustand bis ui*s Einzekiste hinaus.. 

Mit sller nur wttnsdienswerthen Klarheit und Entsohiedsnlieit ent- 
imkdtn^^.SammerMn, ein ehemaliger Lutibenoier, in gedringter, aber 
aUseitiger und endiGpfender* Aussprache die Stellung, welche UMh dem 
Bethk, nämlich nach dem gBttliohen und das heisst in Wahrheit nach dem 
kanonisehen Beebt^ der Eärche in der Welt überhaupt und q>eciell dem 
Staate gegenüber zukommt. Hiemach kemmt der Kirche in der chrirt^ 
liehen Gesellschaft die höchste Herrschergewalt zu, welcher vermöge dar 
ihr von dem Sohne Gottes verliehenen Vollmacht, „auf Erden was imm« 
zu binden uud zu lösen", nicht nur die Rechtsverhältnisse der Einzelnen, 
sondern auch die der socialen Organismen, Famihe, Gemeinde und Stiuit 
unterworien sind. Denn der Kirche unterstehen direkt alle geistlichen 
Angelegenheiten der Staaten, und indirekt alle weltlichen, soweit sie 
von der direkten Aufgabe der Kirche mit ergrifiFen werden. Das heisst: 
die iüiche hat zwai- nicht die weltlichen Sachen unmittelbar zu be- 
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sorgeu; das ist die Au%abe des Staates; wohl aber kommt ihr zu die 
BÜDgUetemig des WdtUobieDi als des XTnteigeordneteii und Bartiouläien, 
in das Geisfiidkey als das Höheie und Umyeradleii Und die Gewalt, 
«ekbe die Eiiebe dieser Art in weltiieihen Dingen besitst» isli keine Uos 
direkAlTSy sondern irirUiob eine indirekte, dt h. sie ist mciht be- 
Bohiftnkt auf moralische Einwirkung mittelst Belehrens und Mahnens^ 
sondern sie ist eine coaktive Machte welche ihren Anordnungen durch 
Zwang (weltliche Strafmittel) Nachdruck zu verschaffBii berechtigt ist. 
Hiernach bat sich der Stcoat mit der Kirche zu einem einheitlichen 
socialen Orp:anisnius zu ver))indcn, oder vielnu^hr er hat sich dem uni- 
versellen öffentlich-rechtlichen Oriranismus der Kirche einzufügen: der 
Staat muss katholisch sein oder, wenn er es nicht ist, werden, wenn 
anders er nicht Rebell sein will gegen jene Autorität, der er seine ganze 
Gewalt verdankt. Deim Verf. leitet den Staat aus der Familie, die Staiits- 
gewalt aus der väterlichen Gewalt ab und denkt sie daher als un- 
mittelbar Ton Gott yerlieheu. Damit ersdieint die Sorge fOr die 
Religion als eine wesentüelie Angabe des Staates, selbstFerBtikndliofa in 
ünten^dnung unter die Kiiohe» weicher er den weltiiohen Jixm zur Be- 
straftmg der Bliesie und sonsägsr religiöser Yerbredton zu leihen hat 
Die Eonsequenzen, welche sich aus dieser souTeränen, ja absoluten Ge- 
walt der Kirche, welche soUediterdings von keiner anderen Gewalt be^ 
grenzt werden darf, sondern nur ach seibat begrenzen kann, für Schule, 
She^-. kirchhcho Vermögensverwaltung, Ordenswesen, persönliche und ding- 
liche Immunität der kirchhchen Organe und Anstalten ergeben, sind un- 
schwer zu ziehen, und werden auch ohne Scheu vom Verf. gezogen. Das 
Buch ist eine schlagende Illustration dafür, wie dem modernen jesuitisch 
geschulten Kathohcismus, welcher vollkommen aufgeht im Uomanismns, 
die Kirche aus einer Pflegestätte der Religion sich ganz und gar um- 
setzt in eine äussere Rechtsaustalt, deren höchster und letzter Zweck. 
Herrschaft ist, die hierarchische Beherrschung des menschlichen Gesammt- 
lebeoB und der gesammten mensohliohen OeseiilsGhaft, der Individuell, 
wie der Staaten, die ünterweitag des ganzen Mensohen und der ganzen 
Menaehheit unter das Maditg<ebot des Statfiialters Ooisti in Born. 

Wir. wanden uns zu der Sehrift von Theodor Waehr, Als nach 
dem Scheitern des SozdnirdatB- in Baden die Stelhmg der Eirehen im 
Staate durch das Staatsgesetz vMtt. 9, Okt 1860 geregelt wurde, ward 
in § 9 festgesetzt: „£)ie Zulassung zu elneBi Eh'chenamt ist regel- 
mässig durch den Nachwels einer allgemein-wissenschaftlichen Vorbildung 
bedingt; der Umfang derselben und die Art des Xachweises wird durch 
eine Verordnung bestimmt." Unter dem Ministerium JMmcy ward, und 
zwar unbeanstandet seitens der Kurie, vom Jahre 1860 a]) von der Re- 
gierung angenommen, dass die in den ^'erordnungen von 1836 und 1839 
für Alle, welche sich einem durch Universitätshesuch zu erwerljenden 
Beruf widmen, vorgeschriebene allgemein- wisseuschaftiiche Vorbildung 
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auch für die Theologen massgebend sei, nämlich die Matniitätsprüfang 
und der Besaoih von dia Kollegien aiu dem Lehrkreis der philosophischen 
FaJnütil. Dieser Znstand waid jedoeh von dem Hinister Jolly^ „bei 
wehäiem AUes hart nnd rflcksichtdos war**, geändert dnreh die Yeroid- 
nnng irom 6. Sept 1867, weLohe für die Theologai eine besondere ail- 
gemein-wissenschaftliche staatliche Yorprüfimg behufs der Zulassung zu 
einem Kirchenamt einführte. Diese Verordnung ward sodann unter dem 
19. ^'ebr. 1874 zum Gesetz erhoben und dahin modificirt: 1) dass die 
Zulassuncf nicht blos; zii einem Kirchen amte, sondern überhaupt zu öffent- 
licher Ausübung kirchlicher Funktionen bedingt sein soll durch den Nach- 
weis einer alliremein-wissenschaftlichen Vorbildung, 2) dass dazu regel- 
mässig erlordert wird a) der Nachweis der bestandenen Abiturienten- 
prüfung und des dreijährigen Besuchs einer deutschen Universität, b) die 
Erstehung einer öffentlichen Prüfung- vor einer Staatsbehörde in den 
alten Sprachen, in Philosophie, Greschiehte und deutscher Literatur. Jene 
Verordnung und dieses Gesetz beantwortete die erzbischöfliche Kurie in 
Freibnig nüt dem Verbote an die Kandidaten des geistlichen Standes, 
sowohl der augeordneten Steatsprüfung sich za unterziehen, als auch um 
Dispensation yon derselben bei der Staataregierang nachzusuchen. Nach 
dem laUe des Ifinisterhuns JoUy legte unter dem 15. Januar 1880 der 
Mmister des Innern, Stösser, im Auftrage des Qrossherzogs den Ständen 
einen Gesetzesentwmrf vor, dahin lautend, dass von der im Gesetz vom 
19. Febr. 1874 vorgeschriebenen besonderen staatlichen Prüfung zum 
Nachweis der allgemein-wissenschaftliclien VorbOdung diejenigen Kandi- 
daten befreit sein sollen, welche nach beendigtem Universitätsstudium 
eine theologische Fachprüftmg im Grrossherzogthum abgelegt haben, so- 
fern dieser Prüfung ein staatlich ernannter Kommissär angewohnt und 
das Erge]»niss der Prüfung der Staatsbehörde nicht Anlass zur Beanstan- 
dung der Kandidaten wegen Mangels an hinlänglicher allgemein-wissen- 
schafthcher Bildung gegeben hat. Vorausgesetzt wurde dabei nach dem 
ErgebnisB der vom Minister des Innern mit dem Kapftebrikaxiat Frei- 
hurg gepflogenen Erörterungen auf staatlicher, wie auf kirohlidier Seite^ 
dass die thecdogische SVichprfifang, welcher ein staatlich ernannter Kom- 
missär anzuwohnen h&tte, fOr die Kandidaten des katiiolisdien Bekennt- 
nisses bestehe in einer von der tiieologischen Fakultät der Universität 
Freiburg abzunehmenden akademischen Schlussprüfung. Dieser die Redite 
des Staates wahrende höchst vernünftige Vorschlag, för welchen nament- 
lich BlunUchli als Berichterstatter der Ersten Kammer mit grosser Leb- 
haftigkeit eintrat, fand indessen vor den Augen der Zweiten KUmmer 
keine Gnade. Der Doktrinarismus der Liberalen forderte eine prinzi- 
piellere Scheidung (iesseu, was der staatlichen und was der kirchhchen 
Sphäre angehöre, vor Allem aber bestand er darauf, dass der Kapitels- 
vikar zuvor die Dispensverbote zurücknehme. So legte denn die Regie- 
rung am 13. Februar einen zweiten Gesetzesentwurf vor, welcher die 
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fheologiB(die IWiprOfimg ganzlieii dBm Bnnessen der kiroUiGben Behörde 
aDheini gieH den landeahondißlieii Ernnmisaftr bei derselben beseitigt 
mid zum Nachweis der allgemein - wisHwiflobuftlichen Yarbüdmig nur 
fordert» dass der Kandidat Zeugnisse Torl^ge über die bestandene Abita- 
nentenpröfimg und den dregSbrigen Besncfa einer deutsdien Stastsiini- 
Tersität^ sowie darüber, dass er während seines XJniversitätsstudiums Vor- 
lesongen ans dem Lehrkreise der philosophischen Fakultät in demselben 
Umfange, wie für die Studirenden der Hechte, der Medicin und des 
Cameralfaches vorf^eschrieben ist^ mit Fleiss gehört habe. Gegen das 
sachlich gänzlich werthlose Zugeständniss, dass der Kapitelsvikar die Ver- 
bote wegen Dispenseiuhükmg vom Staatsexamen in der That zuvor 
zurücknahm „in der Erkenntniss, dass durch unser Entgegenkommen 
eine den Interessen der Kirche entsprechendere Aenderung des Gesetzes 
vom 19. Febr. 1874 in sicherer Aussicht steht", ward denn dieser Ent- 
warf von der Zweiten Kammer angenommen, und die Erste Kammer 
tnt ungeachtet ibier schweren Bedei^en dagegen sdilittsl^ aaxk ibset- 
seits demselben bei Hierflber, sowie Aber dte Yoliandlnngen zwischen 
der erzbisehöflicben Ende nnd der badisefaen R^emng nnd dann wieder 
zwiscben jener nnd der pftpstliolien Enrie, desglcddien Aber die Eiuiimer- 
TOdiandlungen, wie auch über die TJrtheile der Presse in dieser Ange» 
Ißgenheit berichtet Yerf. Tom katholischen Standpunkt ans, aber dmch- 
ans quellemnässig.*) 

Eine ganz vortreffliche, durch juristischen Scharfsinn imd durch 
Weite des Blickes ausgezeichnete Abhandlung bietet Dr. Kahl, eine Ab- 
handlung, welche dcis zwischen Civilakt und kirchlicher Trauung ob- 
waltende Verhältniss in erschöpfender Weise nach allen Seiten hin 
erörtert, und welche in ihren Ergebnissen ohne Zweifel die reinliche 
wissenschaftliche Lösung des Problems darstellt. Verf. geht in einem 
ersten Artikel, welcher sich mit dem Wesen der Trauung befasst^ davon 
aus, dass, um dieses zu erkennen, aufs Bestimmteste zn nntersdieiden 
sei zwischen „Inhalt^ nnd zwischen „kirefaengesetiliöher Bedentnng^ der 
Ihmnng. Ikrem Inhalte nach ist n&müch die Trauung ein rein 
religiöser Akt, ihrer kirohengesetzliohen Bedeutung nach ist sie 
ein Akt Ton ausgeprägtem rechtlichen (nämlich Idrchlioh-recht- 
liehem, nicht staa^kdi-reehtlichfim) Charakter, v. Seheurl unterschätzt 



*) üeber die Bedeatang dea fan YerhUtniis smn enton BegierangBentwuifi» 

■wesentlich verschlechterten Gesetzes Terweise ich auf die Abhandlung von Dove 
„üeber das Verhältniss des Staates znr wissensrhaftlichen Vorbildung der GeistlichieD 
zuit beeonderer Bücksicht auf die neueste Wendung in dem badiachen Kiichenstreite" 
(Zettschr. fDr KB. 1880, S. 411 if.), desgldchen auf mcSne Abhandlung ,^iir Orien- 
tinnig in der Schnlfrage" (Protest. KZ. 1880, S. 91, 92. Anm.), endlich auf das in 
Dove's Zeitschrift für Kirchenrecht 1880, S. 463—503 und 1881, S. 155—167 
xuitgetheilte Aktenmaterial, namentlich auf den ausgezeichneten Bericht Bluntschli'a, 
welcher im Jahrgang 1881» S. 155—164 vollständig zum Abdruck gebraoht ist. 
ThMloff. JAmbMleht m. 88 



Digitized by Google 



:354 



die kirßhfiDgesetBliehe Bedentong der Tmmg, mdeni er Tim der iklitt- 
gen Annahme anSi dass die Trauung eine Handlang von rein roligiöGflm 
Inhalt ist, die TraiiiiQg lediglioh als die religiöse Ergänzung des bürger- 
lichen Eheschliessimgsalitee anoeht. Sohm umgekehrt überschätzt ihre 
kirchengesetzliche liedeutung, indem er von der irrthümlichen Annahme 
aus, dass die Traiumg eine Handlung von wesentlich rechtlichem Inhalte 
sei, dazu gelangt, die Trauung als eine für das Zustandekommen der | 
Ehe selbst nothwendige Rechtshandlung aufzufassen. Es ist jedoch das 
Wesen der Trauung vielmehr ein gemischtes, ein religiös-rechtliches. 
Was die erstgenannte Seite der Trauung anbelangt, so ist dieselbe auf 
keine Weise mehr Eheschüessung, setzt vielmehr überall die Ehe als ge- 
schlossen voraus. Wohl aber hat sie einen gegenüber dem Gmlakt völhg 
seUMtindigen, rein religiösen Inhüt, , der auch iiMit an einem ein- 
.aigen Punkte in Widersprudi mit dem Torangegangenen MrgerlicbeD 
EheacMieBBangsalrt steht K&nlich es bekennen sieh im Tiaaakt die 
M Trauenden im Angeddit der ohrisflidien Gemeinde ?or dem GM* 
liehen als dem verordneten Diener der Kirche zum ohnstlichen Stand der 
Ehe, d. h. sie geloben, dass sie ihre Ehe in Beziehung auf deren Anfang, 
Mitte und Ende dem ohristiiohen Ehebegriff im objektiven und subjek- 
tiven Sinne gemäss einrichten, also dieselbe den Ordnungen Gottes und 
der Kirche über den Stand der christlichen Ehe in ihrem ganzen Um- 
fange unterordnen wollen. Diesem Bekenntnis?, das er entgegengenommen, ! 
kommt sodann der Geisthche entgegen, indem er demselben die Bestä- ! 
tigung der Kirche ertheilt, worin ein Doppeltes hegt: 1) er bezeugt die 
götthche Zusammentügimg dieser Ehe, und 2) er knüpft daran unter 
Grebet und Segen Gottes ^"erheissungen ül)er den christlichen Ehestand. 
— Was aber die kirchengesetzliche Bedeutung der Trauung be- i 
trifft» so ist füfs Inte die Eikl&rang der laieleute in der Tranungi d. 1 
ihr BdranntniBs zum dudstUobem Eitstand, welches an sich selbst niB | 
religiösen Inhalts ist» wesentlich zugleich die ErßOlnng einer spmäim 
kirchlichen Pflicht» einer positiven kirohliehen Forderung, also ge* 
naner einer kirchengesetzlich bestehenden Rechtspflicht, welche ihrer- j 
seits wieder ihren Bechtsgrund hat in der Thatsache der Kirchenmitghed- 
Bchaft und daher alle eigrcift, welche Mitglieder der Kirchengemeinschaft 
sind, und so lange sie es sind. Ebenso hat zum Andern die jenen christ- 
lichen Ehewillcn der Eheleute bestätigende Erklärung des Geistlichen, 
welche an sich selbst ebenfalls als Bezeugung der götthchen Zusammeu- 
fügung und daran sich knüpfende Segensverheissung zunächst rein reü- 
giösen Inhalts ist, zugleich die kirchengesetzliche, in dem Rechts- 
bedürfniss der Kirchengemeinschaft, wie in dem Mitghedschafts recht 
der Einzelnen begründete Bedeutung, die knchliche Legitimation, d. t 
die feierliche Anerkennung der kirdüichen Legitimität der Ehe zu soo. 
Scmaäi ist die kirchengesetzliche Bedeutung der Trauung als wM- 
liehen Akts dahin zusammenzofossen: sie ist der in dem Becbtsbedfiif 
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niBS der Kirchemgemeingchaft und in den HitgliedgfthaflBieoliten der Elito- 
lente begründete Akt der kirehlichen Legitimation der Ehe, nadi 
EffUhmg der den Eirohengliedem obliegenden Bechtspfliobt des BÄennt- 

nisses zum chrisüichen Ehestand. Der trauende Geistliche kann dabei 
an der rechtsgültig gesohloseenen Ehe niefatB mehr „bewirken'^ er kann 
die Eechtskraft derselben nicht steigern; er kann ihr auch keine religiöse 
Qualität geheuj die sio nicht an sich und in sich selbst trägt Wie er 
nach der religiösen Seite hin die göttliche Zusammenfügung nur be- 
zeugen, nicht aber ex opere operato bewirken, desgleichen die Verheissung 
des göttlichen Segens den Eheleuten nur zusprechen, nicht aber den 
göttlichen Segen selbst realiter ihnen vermitteln (exhibiren) kann: so 
kann er auch nach der kirchengesetzlichen Seite hin nur das that- 
sachhch Bestehende, nämlich die Uebereiustimmung dieser Ehe mit den 
IVndenmgen der Siehe heBo^iea imd hegianbigen, d. L die Ehe IQr eine 
Ton der Eiidie anerkannte Öffentlich erU&ren. In diesem Shme allem, 
nfimlieh kraft menschlichen Bechte, nicht aber kiaft göttlicher Gnaden- 
wirknngy ist die Erkl&nmg des Gedsflidien die kiidUiche Legitimation 
der Ehe zu nennen. 

Nach einer Einleitung, welche die geschichtliche Entwickelung des 
österreichischen Volksschulwesens kurz darlegt, giebt Goldberger 
1) eine systematisch geordnete TJebersicht der durch das österreichische 
Volksschulgesetz vom Jahre 1869 und durch die abändernden Bestim- 
mungen der Novelle vom 2. Mai 1883 in CLsleithanien geschaffenen Ord- 
nung des Yolksschulwesens, und entwickelt sodann 2) in derselben ^^'eise 
an der Hand der drei sog. interkonfessionellen Gesetze vom 25. Mai 1868 
einerseits und der Volksschulgesetznovelle von 1883 andererseits die der- 
malen in Oesterreich geltenden Bestimmungen über das Verhältniss der 
Schule zur Kirche nnd namentlich über die PJrtheilung des Beligions- 
nntendchtB. Wir erhalten damit einen khumn Bmhlhdc hi die tiefgreifen- 
den Yeiindenmgen, welche dnroh die Novelle vom 2. Mai 1883 an der 
SohnlgesetiEgebnng der Tor&ssmigsm&ssigen Aera Torgenommen worden 
sind: das Niveau der Schul-, wie der Lehrerhildnng ist henbgedräckt» 
die achtjährige Schulzeit ist auf eine seohsjährige reducirt, dagegen ist 
der Einfluss der kathohsohen £jrche auf die Schule gesteigert worden, 
einmal durch die Bestimmung, dass Schulleiter nur derjenige werden 
kann, welcher 1) dem Bekenntuiss der Mehrheit der Schüler angehört 
imd 2) die missio canonica für Ertheilung des Religionsunterrichts von 
det Ivirche erhalten hat, und sodann durch die Verschärfung der kirch- 
lichen üeberwachuug der Lehrer in Beziehung auf ihr Verhalten inner- 
halb wie ausserhalb der Schule. Dagegen ist an der missüchen Lage, 
in welche die konfessionellen protestantischen Schulen durch das 
Schulgesetz von 1869 versetzt worden sind, indem sie nämlich im Unter- 
schied von den öffentlichen Scholen, denen der interiamfessionene 
Chaiakter zogespioehen ward, in Frirabmstalten T«r?randelt worden sind, 

28» 
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durch die Novelle Ten 1883 nidits geändert werden. Denn sie halt die 
Fiktion der luterkonfessionalität der öffentlichen Schule fest, 
während eie dieselbe in Wirklichkeit in eine staatlich -katholisehe 
Schule verwandelt, und unterlässt es daher, den protestantischen 
Konfessionsschulen den „Charakter der Oeffentlickeit" wieder- 
zugeben, welchen dieselben auf Grund der sog. „politischen Schulverfas- 
sung" vom Jahre 1805 in Oesterreich bis zum Jahre 1869 besessen 
haben, sodass nach wie vor, entgegen den ausdrücklichen Zusagen des 
Kaiserlichen Patents vom Jahre 1851, die evangelischen Kirchengemeinden, 
welche eigene evangelische Schulen, also Schulen mit protestantischem 
Konfessionscharakter, errichten oder unterhalten, Teipflichtet bldben, 
daneben aneh die Keatan der feommttnaleny d. i. der staaQiciien katho* 
lisehen Sobole nutrabeslzciten. 
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Carl Burk, Evangelien-Predigten auf ftlle Sonn- and Festtage des Kirchenjahres. 
684 8. Stnttgut, Stelnkopf. H 5. ~ MdmJM, der Wandel io der Wahrbeit^ 
in Predigten über die Episteln des IGrehenjahres dem evang. Volke ans Herz 
gelegt. VIII, 706 S. Gotha, Schlössmann. M. 6,50. — Heinzelmann, Predigten 
über die Evangelien aller Sonn- and Festtage des christl. Kirchenjahres. 2. Aufl. 
ym, 458 S. Potsdam, Stein. IC. 5. — BmoJe, Epistel-Betraehtongen. Y. 
279 S. Stavenhagen, Beholtz. M. 2. — Mukg^ alttestam^tliche Erangelien ans 
Moses* Leben oder Predigten über Seitenstncke za den Evangelien aus Moses* 
Leben. XU, 490 S. Leipzig, Böhme. M. 5,20. — M. v. NathunuSf Eateohis- 
mospredigten nach der Ordnung des Kirdieigahres. 1. Theil: Tom 1. Advent 
Ins Qoaaimüdogeii. VI, 254 8. Leipiig, WaaAdm, IL W. 

Die Biirk'schen Evangelien-Predigten — theils über die altkirclilichen, 
theils über den zweiten würtemberg'schen Jahrgang der Perikopeu ge- 
halten — sind von gediegenem Gehalt, ausgereifte Früchte schwäbisch- 
theologischen Ernstes und Fleisses, vorwiegend nüchtern, lehrhaft, nur 
selten aus dem ruhigen Verlaufe der Betrachtung zu rhetoiischem Schwung 
sich eäiebend, daim aber desto «irksainer. ^eeoB Gfanstos geetem und 
heute und derselbe «och m Ewigkeit'': das ät der dnroh alle hindmch- 
klingende Ginndton. Wie die Neigahrsinredigt mit diesem Thema eine 
der sch(!fn8ten ist^ so benichnet es der YeA selbst in der Absobiedspiedigt 
von der Gemeinde Crailsheim als sein einziges Streben, den Namen Christi 
in der Gemeinde zn verherrlichen. Dass es zur Erreichung dieses Zweckes 
imerlässlich sei, von der Lehre der Augnstana keinen Einger breit ah> 
zuweichen, bildet dabei überall die Voraussetzung und wird an einigen 
Stellen, z. B. in der Reformationsfestpredigt, eingehend ausgeführt. Die 
kirchlichen Keformbestrebungen der Gegenwart werden von dem Stutt- 
garter OCß. ganz ungünstig beurtheilt, was ja nicht zu venvundem ist. 
Doch tritt im Ganzen genommen die Polemik zurück. Das von der 
Yeilagshandluug vortrefflich ausgestattete Buch ist dazu angethau, für 
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alle diqenjgeiif die in der GrundiKditiiiig mit dem YetL fibereiiigiimkmeD^ 
ein wer&Toller Hanaeohatz zu werden. 

Die Predigten Ton Römheld haben einen in neuerer Zeit beispiellosen 
Erfolg. Während die JB. I, 319 angezeigten Evangelienpredigten im 
Laufe weniger Jahre sechs Auflagen erlebt haben, sind yon den nunmehr 
hinzugekommenen Epistelpredigten gleich in den ersten sechs Monaten 
drei Auflagen nOthig geworden. Das Geheimniss dieses Erfolges liegt 
darin, dass der Leser sich niemals langweilt. Es giebt eine Menge von 
Predigten, die viel gedankenreicher, tiefer, formvollendeter sind. Aber 
wer wollte in Abrede stellen, dass gerade diese Vorzüge der AVirkung auf 
die Menge Abbruch thun! Römheld redet die Sprache des Volkes und 
fühlt mit dem Herzen des Volkes, er greift wirklich hinein in's volle 
Mensehfliikben ; frappante Wendungen , paradese Bebaaptungen , inter* 
essante Qeechichten halten iMsttndig dfe Anfinerksamkert rege; man 
kann niemalB den Yerlanf einer Predigt invlieisehen, demi eine lieim- 
letisolie Ennstschablone eodstart fSr den Bedner nicht Die Danfeelhiiig 
ist in bewunderungswürdigem Grade plastisch und konkret; zu diesem 
Zwecke sind offenbar absichtsvoll anstatt der edleren Ausdrücke häufig 
die Tülgaren gewählt, bisweilen auch, wenn es dem Zwecke dienhcb isti 
anstatt des deutschen Ausdrucks ein Fremdwort. Petrus sieht in Joppe 
nicht ein leinenes Tuch, sondern eine mit den vier Zipfeln zusammen- 
gebundene Serviette vom Himmel herniederfahren. Christus kommt am 
jüngsten Tage zur Visitation; dann ^vird es nicht wieder heissen: stille 
Nacht, heilige Nacht, sondern laute Nacht, heihge Nacht. lieber die 
Grenze des konkret Populären in das dicht anstossende Gebiet des 
Trivialen scheint es uns schon zu gehen , wenn der Prediger seiner 
Gemeinde versichern zu müssen glaubt, dass die Gerichtsposaune nicht 
Ton Blech sei, oder dass, wenn Gott alle Thiänen von den Angm der 
XTeberwinder abwisdien wird, dies nicht mit einem Tnoh geschehen werie^ 
anch keine wftsseijgen Tfarfinen gememt seien. Geradeza scuinl ist 
wemi er in, der übrigens TortreSlichen Predjgt am vierten Trinititis* 
Sonntage erzShlft^ er sähst habe frühor^ da das Wert Kreatur ja hSofig 
als Schimpfwort gebraucht werde, bei dar seufzenden Kreatur an ein» 
krankhche und griesgrämige Frauensperson gedacht, welcher das Klagen 
mid Seu&en nach und nach zur Gewohnheit und zum Bedürfmss ge- 
worden sei. Ganz ungehörig aber ist es zu nennen, wenn der Verf., da& 
ihm eigenthümlicbe Gebiet überschreitend, die Gelehrten, welche lJoh.5, 7 
für interpolirt erklären, — mithin auch Dr. Martin Luther — vor der 
gläubigen Gemeinde als solche deuuncirt, die die Lehre von der Dreieinig- 
keit Gottes unter allerlei Vorwänden aus der Bibel hinausschmuggeln 
wollen. — Die Ausstattung des Buches, namentlich der grosse deut- 
liche Druck, ist ganz besonders zu rühmen. 

Dia Fredigten von BdHMdmtam sind Tcn entschieden pi e tist i ssh sf 
Fbbong, mit don Gnmdton: mnss doch ttber alle Gedankoa hacdiflh 
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stsüf selig werden! nnd über aDes solinoldieh, Yerlorfn gehenf* Dm 
ganze Chiistenthum liegt nach dem YeA in dem Einen: Sohn 
küssen'^ und dieses Eine kann auch von dem Einfiltigsten gefiuast werden; 
tfant er danach, so hat er seinen Lebenszweck erreicht. Alles menschlich 
Grosse erscheint unter diesem Gesichtswinkel lediglich als Gegensatz des 
Göttlichen und wird infolge dessen verachtet; so die Wissenschaft: „Glaubt 
es nur, was nicht der Art ist, dass jedes Kind es fassen kann, da ist 
nicht viel dahinter. Die Welt sucht zwar die höchsten Künste und 
Geheimnisse in Büchern, die kein Mensch versteht, weder Schrei l »er, noch 
Leser." Die Ueberzcugungen werden wiederholt als „sog. Meinungen und 
Ueberzeuguugen" bezeichnet, und selbst „den Gesetzen, weiche .Menschen 
mit ihrer wechselnden Meinung aufriohtoi^', wird nur ein sehr geringer 
Baspekt bewiesen. Anoh Lntfaer wird tta diese Anachanung in Ansprach 
genommen. „Wir denken mm als aein Yeihaben, daaa er habe wollen 
i'zeiheit bringen, Papst- nnd FMamegiment atfiiM, Aberglaaben aus- 
rotten nnd AnfUinmg bringen. Solidien Stocken jan<dizt idle Welt zu. 
Sie tcftomen sich einen Luther, der dem wahren so UmlidL flieht, wie 
die FmatemisB dem Lichte.'' In Wahrheit ist ihm „an dem allen sehr 
wenig gelegen gewesen", sondern er hat „lebendigen Glauben auf Erden 
anzünden wollen, aber nicht solchen Glauben nach der Welt Mode", 
sondern vielmehr nach der Auffassung Heinzelmann's; deshalb ist er 
„sehr wenig ein Mann unserer Zeit''. — Gerade dasjenige, was dem Glauben 
Luther's seine weltgeschichtliche und speciell für unsere Zeit gar nicht 
hoch genug zu sehätzende Bedeutung giebt, uämhch-, dass er bei aller 
Gottinnigkeit die ganze Welt erobert und sich zu eigen macht, ^vird von 
diesem weltüüchtigen Pietismus vollständig verkannt. Ueberdies ist die 
Form der Fredigten durchaus salopp : überall begegnen uns die plattesten 
Bedengarten des gewöhnlichen Lebinia nnd hin nnd wieder ganz unglanb- 
Üehe Yerse, z» B. das BekeimtiiiaB des dnich Chzistiun Mgewordenen: 
yyWenn nnn kam eine bfise Lost» so dankt' idi Gott^ dass idi nicht mnsst'. 
Ich Uagt' es mehiem Henm so bloe, da wnrd' iish^s immer wieder los.*' 
Warum die kurzen, wenig eindringenden und ebensowenig originellen 
Epistelbetraditnngen des stnmun konfessionellen mecklenbnrgisoben Pastors 
jiaackj die zuerst in dem dortigen Sonntagsblatt erschienen sind, nun 
auch auf den öflfentlichen Büchermarkt kommen, ist bei der herrschenden 
Ueberproduktion auf diesem Literaturgebiet nicht recht ersichtlich; der 
"Verf. meint , dass sie , zu Hause vor dem Gottesdienst gelesen , die 
Leser vielleicht betahigen könnten, die Predigt mit grösserem Nutzen 
zu hören. 

Zu den evangelischen Perikopen lassen sich aus Mosis Leben mehr 
oder weniger passende Parallelen finden. Da nun P. Mühe von der 
Nothwendigkeit, das A. T. an predigen, tief dniohdrungen ist nnd doch 
dabei den €kmg des Kizehem'ahres nebst seinem Feiikopencyklns idohi 
gm verlassen wül, hat er sidi's der Mühe nieht verdiiesaen lasseni an 
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jedem Sonn- und FesttagsevaDgeUnm des ganzen Eirchenjahis einen Ab» 
scbmtt aus Mosis Leben — natOdioh niolit dei^ Reihe nach, denn dies 
ist leider nicht möglich — auszusuchen mid nun über beides zusammen 
eine Predigt auszuarbeiten. Das Experiment ist vollständig verungläflkt. 
Zöschen dem alt- und neutestamentüchen Text, deren Wechselbeziehungen, 
wie es auch gar nicht anders sein kann, meist sehr gesucht und un- 
natürlich sind, wird der beklageuswerthe Leser fortwährend hin- und her- 
geschaukelt: der Leser kommt nicht zur Ruhe und keiner der Texte zu 
seinem Rechte. Es ist nur gut, dass wenigstens diejenigen, die in unserer 
von Zweifeln zerwühlten Zeit nach einem Prediger von unanüLstbarer 
Bechtgläubigkeit suchen, hier ihren ^ann iinden können. Auf dem 
glänzendai Schilde seiner Orthodoxie findet sich auch nicht der leiseste 
Hauch wm Sledieiis. Jeder Bachstabe der Bibel ist ihm göttlich 
inapimt mid daher ym glskhem imeiidliohem Werthe. Er erkliit es fftr 
ein Trahies Unwesen, för em Bahlen mit der Welt und TenfttheEuohe 
Nachgiebigkeit gegen den Unglauben, wenn um der angebüchen Besnltate 
der menschlichen Wissenschaft willen beispielsweise die Schöpfungstage 
als Pedoden gedeutet und den Verehrern von vorweltUchen Mammat- 
knochen und Steinkohlen zu Gefallen in's Masslose ausgedehnt werden. 
„Ebenso die masslose Verehrung der Sternkunde mit ihren riesigen Zahlen, 
die meist aus Nullen bestehen, und mit ihren angeblich unumstössüchen 
Ergebnissen, ferner das Anbeten des Köppernick'schen Weltsystems und 
anderer Menschenfunde und Fündlein, die sich mit der Bibel abzufinden 
haben, nicht aber die Bibel mit ihnen." Von diesem .Standpunkte aus 
ist es denn sehr erbauhch, wenn z. B. zu Neujahr der andächtigen 
Gemeinde yorgeführt wird, wie Zipora ihrem Sohne die Vorhaut ab- 
geschnitten imd in leidensdiaflilicher Snegthelt ihrem wegen Untailaasimg 
dieser Besdmeidung mit harter Eiankheit bestraften Gatten tot die Fftase 
gewoifen hat, was sich die mfoige der CäTÜstandsgesetsgebong leider so 
zahhpeiehen neutestamentlschen SaciamentsTOr&ohter zur Warnung sollen 
dienen lassen; wenn am ersten Ostertsge die HoUenfishrt Christi mit der 
Höllenfahrt der Rotte Eorah — beides nat&rfich in den wirklichen Mittel- 
punkt der Erde hinein — vergüchen oder am zweiten Ostertage die Auf- 
erstehung Christi der Auferstehung Mosis an die Seite gesetzt wird. Dass 
Moses v,ie Christus, und zwar wahrscheinhch ebenfalls nach drei Tagen, 
wieder auferweckt ist, muss nämüch jeder bibelgläubige Christ einsehen. 
Gestorben ist er zu Ende Februar oder Anfang März des Jahres 1447 
vor Christi Geburt, dann hat ihn l>ekanntüch der Herr selbst im Thale 
begraben („welch wunderbarer Gegensatz zu Christi Begräbniss: hier 
begräbt Gott einen Menschen, dort begraben Menschen einen Gott!'*); 
dass er aber seineu Leib wiederbekonunen hat, wissen wir aus der Ge> 
schichte von der Verklärung Christi — Nadi diesen Proben werden 
viele Leser mit uns bedaueni, dass der Yert uns die Fiedigten m- 
entbatten hat, Ton denen er in der Vonede fiiügendermassen tsgmhi: 
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„Mit Freuden gedenke ich einer Predigt über das ganze Buch Jonas, 
einer Missionsstnnde Ober das ganze Bnch Esther und einer Predigt über 
das ganie BaxHi ffiob, die idi niehi (dme 0l1tok fmoM habe. Ja» idi 
habe eine Predigt über das gamse A. T. gehatten, die mit grosser Spannung 
Ten der Gemeinde gehört wurde. SoUieesUcih habe ich sdion öfter eine 
Predigt Aber die ganze Bibel gehalten, worin ioh über Bntstehimg, In- 
spiration, Inhalt, Glaubwürdigkeit, Geschichte mkd Gebraiicli der Bibel 
redete und ^1el Dank erntete, und ich bin überzeugt, dass eine Predigt 
über das blose Titelblatt der Bibel vom ersten Worte bis unten zu der 
BemerkTin^t mit Stereotypen gedruckt in der Kanstein'sohen Bibelanstalt 
sehr nützlich sein würde." 

Die Predigten von Nathim7is haben den Zweck, „die Gemeinde in 
der christlichen Erkenntniss zu fordern und zu befestigen." Sie wollen 
nicht Gefühle wecken, deren Werth überhaupt ein sehr fraglicher ist, 
sondern „wirklich gegründete Ueberzeugungen". Dass sie sich an den 
Eatechismos anschliessen, ist unter diesen Umstanden erklärlich. Dabei 
aber spielt auch diesem Prediger wieder sein eingeetandensB Unvermögen, 
m dem Gange des Enrahogahrs abzaweiohen, einen bOeen Streidu 
Denn die Folge ist, dass der Kateehisrnns in mibarmheroger Weise zer- 
stftokelt whcd: in der Adventsseit weiden die drei enten Bitten des Vater- 
unsers, in der Epiphaniasseit die Lehre TOn Christi Person und Werk, 
in der Fastenzeit die Lehre von den Sacramenten behandelt; der liebe 
Gott soll erst ganz zoletzt in der Trinitatiszeit darankommen. So ist 
schon ans formellen Gründen die Erreichung des Zweckes, wirklich 
gegründete TJeberzeugungen zu wecken, bedenklich in Frage gestellt. 
Materiell angesehen predigt der Verf. viel mehr Theologie als Religion, 
nämüch die ganze alte Dogmatik bis in ihre äussersten Spitzen, olme 
jedes Zugestandniss an die Geistesarbeit der letzten drei Jahrhunderte, 
oft sogar in ganz unnöthiger und verkehrter üebertreibung, so z. B. zu 
Ostern: „dass von einem Leichnam das Heil der Welt abhängt, das ist 
das Evangelium, das wir bringen", oder wenn er zom Merkmal des 
wahren Ghristentimms das BekenntnisB maoht» „dass Ghristns Gott gewesen 
861^. Merkwürdig ist dabei nur — und demiooh niher zugesehen nur 
allzn begreiflichl — dass der Verf. selbst einen horror vor der Theologie 
hat ^ bittet Gott, „dass er unserer lieben deutschen evangelischen 
Christenheit etwas Luft mache vor der vielen sie fiist erdrftckenden 
Theologie und theologischen Homiletik"; die Homileten, meint er, haben 
es bald so weit gebracht, dass sie urtheilen: diese Predigt kann nicht 
korrekt sein, denn sie hat Erfolg und das ist unnormal; er wünscht 
dagegen Prediger, „die so zeugen, wie ihnen der Schnabel gewachsen ist". 

Was bei derartigen Schnabelzeugnissen herauskommt, sehen wir 
dentüch an den Leistungen der Herren Heinzelmann — Mühe — Nathu- 
sius. Fahrt nur so fort, Vernunft und Wissenschaft zu verachten! son- 
dert euch immer mehr von den gebildeten Volksgenossen! auf eure 
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Gefahr und Yeiaiitwortimg! Aber das eine Yerlaogad ist l^llig: lant 
wenigstens eure Predigten nicht mehr drucken! Denn das gednickte 
Wort ezponirt axk dem wissonsobafUichen Urtheill 

F. A. Fhüippi, Predigten und Vorträge. 180 S. G&terslob, Bertelsmann. M. 2,80. 
— Lüthorst der Weg des Heib. Predigten znnieist io der ünWerBitiltBkindn 

zu Leipzig gehaltra. 110 S. Leipzig, Dörffling & Franke, M. 2. — Kaffem, 
das Leben in Christo. Acht Predigten. IV, 110 S. Basel, Detloff. M. 2, — 
Hermann Jacoby, christliche Tagenden. Predigten. 109 S. Gotha, F. A. Perthes. 
M. 3. — Fnehe» Qottotgiflsee. Ptedigteii. vm, 811 S. Leipzig. Ldunttm. 
M. 4. 

Philippi spricht sich über seine homiletischen Grundsätze in einer 
vor Amtsbrüdern gehaltenen Predigt (ö. 108 der vorhegenden Samm- 
lang) selbst in charakteristischer Weise aus. Die Meinung, „dass die 
Fredigtwease unserer Väter Toraltet und nicht mehr zeitgemäas sei, da« 
Bechtfertigang und Heiligung näher an einander za rfiöken nnd enger 
mit einander za yerkndpfen seien, als naseie Y&ter gethan", weist er 
mit Entrflstnng zortUdu Aber anäi m denen sagt er aieh los, die die 
Rechtfertigungslehre zwar f&r die selbstTerständliehe G-nindlage der Pre- 
digt halten, diceot aber nur gelegentlich, etwa am Feste der Kreuzigung 
des Herrn, von ihr reden. Nein, „das echt lutherische Wort von der 
Rechtfertigung allein durch den Glauben an Christum den Gekreuzigten 
soll rein und lauter, vernehmlich und unzweideutig, stark und gewaltig, 
beständig und ununterbrochen ertrint^a". Es soll stets im Vordergrunde 
der gesammteu Verkündigung stehen, ihren Schwerpunkt, Haupt- und 
Mittelpunkt bilden. Dieses „trockene Brot'' kann und soll durch nichts 
anderes ersetzt werden. Mit diesem unscheinbaren Mittel haben Petrus 
und Paulus die Welt überwunden, hat Luther die Kirche erneuert 
Auf andere Weise kann man auch jetzt kein Leben in die erstorbenen 
Gemehiden bringen. Als F^mhis m Athen eine den ZeitbedfixfiliSBea und 
dem Bildongsstande der Hörer angemessene Fredigt hielt, hatte er he- 
kannüifdi kernen Eifblg; in der in SOndendienst Tersonkenen Stadt 
Eorinth aber gewann er dem Herrn ein grosses Yolk, weil er nidits 
wnsste nnd nichts wissen wollte als allein Ohristum den Geknuagten (I). 
— Diese Qrandsätze befolgt denn Philippi in den neun von seum 
Sohne herausgegebenen Predigten, die fast alle schon früher einzeln ge* 
druckt, aber im Buchhandel vergriffen waren. Gehalten sind sie in 
Dorpat und Bostock vor 20— 40- Jahren. Sie handeln vom Kreuz, vom 
Glauben, von der Rechtfertigung und Sündenvergebung. Der Prediger 
nimmt jede Gelegenheit wahr, um seine Hörer zum ITebertritt von „dem 
elastischen Boden des schwebenden und vielgestaltigen Gefühlsglaubens" 
auf den Felseugnmd des „nackten, fühllosen Glaubens", der sich auch 
im Widerspruch mit den Gefühlen lediglich auf das Wort stützt, zu ver- 
anlassen. Er thnt dies mit dem Qewicht einer ernsten, fest in sich gescbks» 
senen BarsfinüdikBit» denn Worte reüUoh Uberlegt nnd giOndlieh donh- 
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dacht smd. Um so bemerkmirerther ist der uneyangelisohe Charakter 
seilies GHaabensbegiiflb. Der Gegenstand des Qkmbens ist ihm „eiiM 
Zusanunenfiissang AbematOrliaher ThatsaobeB und Lehraii''. „Glaube irt 
Annahme einer Thatsaohe, die da nicht seihst geschaut» einer Lehre, die 
du nicht selbst erforscht, auf Grund verbürgten Zeugnisses. Das ist 
auch die Katiir des C^bristenglaubeiis. Sein Inhalt smd nicht erforschte 
Lehren und nicht erlebte Thatsachen. Gewiss, Gemeinde des Herrn, der 
Inhalt des Glaubens ist verbürgt und bezeugt, verbrieft und versiegelt, 
wie keine andere Geschichte der Welt. Ist er nicht wahr, so giebt es 
überhaupt keine geschichtliche Gewissheit (!) auf Erden mehr. Das sagt 
dir ein Mann, der es sorgsam selbst erforscht hat (?) und dem die 
luftigen Einreden der falsch berühmten Zweifelkunst gar wohl bekannt 
sind. Trotz jedem, der es anders bewiesen zu haben behauptet! Ver- 
gebt mir das thürichte Rühmen an heiliger Stätte!" 

Von Luthardfs Predigten ist der 8. Band zur Anzeige zu bringen, 
zehn Predigten umfiiwwnd, von denen sieben m der VnifenitttekMie 
SU Leipzig gehatten mrden smd, eine im Sehhissgottesdienst der dritten 
säehfflsohen Landessynode zu Dresden, eine heim Konvent des Dom^ 
hapitds SU Meissen, diese aUe in den lotsten Jahren, die sehnte dagegen 
am Charfreitag 1856 beim Abschiede von Marburg. Die Predigten ent- 
halten im Untersohiede Ton Phihppi auffallend wenig Dogmatisches. Sie 
vollen den Kindern unserer Tage, „deren Züge gespannt sind und alle 
Nerven in Spannung und die Schläfen heiss und die Pulse schlagen — 
aber auf der Stirne Wolken des XJnmuths und um den Mund stolze 
Unzufriedenheit", den Weg des Heils, die Quelle des Friedens zeigen, 
und sie thun dies in einfachster Darlegung der ewigen religiösen Gnmd- 
wahrheiten des Evangeliums, sodass diese Predigten als Beweis citirt 
werden können für die vom Verf. bekämpfte Ansicht, dass die theolo- 
gischen Gegensätze unserer Tage für die praktisch-religiöse Verkündigung, 
wenn diese richtig angefiasst wird, verhältnissmässig irrelevant nnd. Selbst 
m der Predigt tiber die Bedeutimg der Taufe sind dogmatJsefae Härten 
ToBstindig und sehr glfieUieh TemuedsD. Kur wo der HeerfQhier der 
heutigen Qrthodone wSt der Synode lu seinen liehen ÄmtBibrfidem und 
getreuen Vasallen redet, wandelt sieh seine Sprache. Da vernehmen wir 
die wohlbekannten Posaunenstösse yon der gesunden Lehre, die im Be- 
kenntniss der Kirche ihren klaren und scharfen Ausdruck gefanden habe 
und die alleinige Grundlage des christlichen Lebens sei; von der hohen 
Achtung, die man vor dem Fortschritt der Bildung und der natürlichen 
Erkenntniss habe, worin man ja auch kein Fremdüng sei, „aber die 
Kirche Jesu Christi Ist zu hoch geboren, als dass sie zu Lehen zu gehen 
hätte bei den Mächten der Erde, auch bei ihren Geistesmächten, und 
sich weisen zu lassen hätte von den wechselnden Gedanken des Tages"; 
von der üblen Menschenknechtschaft, die in den Fragen des Heils sich 
nach den Eingebungen des mensdüichen Geistes richte: „Wir wissen, dass 
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es moht damit gethaa isfc^ dass man vom Geist ledet, das kann auch 
die Azmseligkeit, sondern dass man ihn^habe.'' — Im fibi^(en notiien 
wir als eme der seltenen Ausnahmen, wo das Dogma henrortriti^ 
Fkedigt über die Epistel des PafansmmtagSy in weteher ein tiieol^isoh 
interffisanter Psssas vorkommt. Nachdem hier der Bednar ?oa der güt- 
lichen Gestalt Christi gesprochen, in welcher er Gottes Rath bei der 
Schöpfung und Begienmg der Welt ansgeföhrt habe und alle Geister 
des Himmels ihm unterthan gewesen seien, wirft er selbst die über- 
raschende Frage auf, wozu denn das nöthig sei, solche Lehren anzu- 
nehmen: „kann das von eigentlichem Werth sein und eine innere Ver- 
schiedenheit begründen (!), ob wir dies Geheimniss annehmen oder nicht? 
Ein Christ sein heisst doch: an die Liebe (xottes in Christo glauben und 
von dieser Liebe innerlich übenmnden und mit Seilen der Liebe im 
Herzen ewig an Gottes Herz gebunden sein/' Dieser sehr verständige 
Einwarf wird nun dahin beantwortet, dass allerdings nichts weiter er- 
fordorHeh sei: »lAber eben, QfLf diese Liebe erkennen wir wahrhaft nur, 
wenn wir die GvSsse der Gabe erkennen, die nns in Christo geschenkt 
ist» nnd die Grösse des Opfers, das er mis gebracht hat Und £e Gräse 
dieses Opfers eAennen-wir wahrhaft nur ans dem, was er ausgegeben 
hat uns zu lieb.'' Wenn dies eineisdts als ein sehr bemerkenswerther 
Versuch anzaerkeonen ist, das Dogma durch seinen rehgiösen Gehalt zu 
begründen, woran es die geastesarmeren Sohüler des Meisters nnr allzu 
häufig fehlen lassen, so ist andererseits zu entgegnen, dass die extensive 
Grösse des Opfers durchaus kein richtiger Massstab für die Intensität 
der Liebe ist, dass es für diese vielmehr andere Kriterien giebt, deren 
Zusammenhang mit der dogmatisch gefassten vorweltlichen Herrlichkeit 
Christi erst nachgewiesen werden müsste. Kann nicht auch die Liebe 
des ärmsten Menschen absolut und als solche erkennbar gedacht werden? 

Die acht Predigten von Kaflan sind herzenswarm und gehaltreicii, 
ans emster innerer Arbeit erwachsen. Sie behandeln die Elemente der 
christlichen Lehre nnd betonen hauptsächUch den ninen Gegensats, dea 
das Svangeßorn zn allem weltlichen Wesen bfldei Die dialektische Art 
der Gedimkenentwiokelmig nnd die hänfig nicht leichte Diction reoht- 
fiartlgen die Beaeichnmig als Prataorenpredigten. Der YeifL h&tte diese 
Bezeichnung nicht im Tozans m depredren tomdien, da er ja das QXbA 
hat, Professor zu sein. 

Eine werthvolle Gabe sind Jacol^^a Predigten über die christlichen 
Tugenden. Glaube, Liebe, Hoffnung, Einfalt^ Freude, Vertrauen, Ge- 
duld, Treue, Wahrhaftigkeit, Dankbarkeit, Weisheit, Wachsamkeit, Tapfer- 
keit werden in je einer Predigt behandelt. Damit wird einem wirklichen 
Mangel in der sonst überreichen Predigtliteratur abgeholfen. Die schwere 
Aufgabe ist sehr glücklich gelöst: während die einzelne Tugend durch- 
aus im Jilittelpunkte steht, ist doch der Zusammenhang mit dem Ge- 
sammtorganismus der christlichen Wahrheit nirgends vergessen. IJeber- 



Digitized by Google 



Predigt- and Erbauoogsliteratur. 



365 



dies ireht ein frendigei, anf die weltrerUirande Macht des CSiristeiL- 
thums fest -vertnuiender Geist dnroh diese BetmohtiiiigeiL Sehr anza* 

erkeimeii gerade bei einem TJniversitätspiediger ist auoh das dnxohweg 
lierrortEetende Bemühen, die christliche Glaubensgewissheit in einem von 
allen wissenschaftlichen Eröiteningen nnabhängigeD Gebiete nachzuweisen. 
Als Muster einer gedankenreichen und fein ausgearbeiteten akademischen 
Predigt kann die über die Weisheit gelten. Ungern vermissen wir in 
dem A^erzeichniss der christlichen Tugenden die Deniuth. Wenn auch 
in den Predigten über die Liebe und über die Einfalt von ihr geredet 
wird, so hätte sie doch wohl eine besondere Betrachtung verdient, sinte- 
mal sie, wie der Verf. sehr richtig sagt, alier Kinder Gottes Grund- 
tugend ist. 

Zn den bedeatendsfeen Eiseheinungen des Jahres gehören die „Gottes- 
grüsse^ Ton FHßkß, Hier Teieinigen sich reicfae Ei&hnuig, ebenso tief 
frcnnme m weitheEsige Gesumnng, strömende GedanVenflffle, eine ftosserst 
schwongToUe Sprache und die Festigkeit IwmÜetisoher GrondfiAtgse zur 
Enengimg von Predigten, welche über das !Niveaa des QewShnliohen 
weit emporragen. In stürmischem Himmelsfluge wird der Leser fort- 
gerissen und hat nicht selten die Emiifindung, dass die Schwere der 
iidiBchen Sprache kaum zu folgen vermag. Die 25 von einander unab- 
hängigen Predigten sind von dankbaren Zuhörern druckfertig gemacht 
worden. Eine zweite Sammlung im Anschlüsse an das Kirchenjahr wird 
in Aussicht gestellt. 

Carl 8chwarz, Predigten aas der Gegenwart. 8. Sammlimg. XIV, 331 S. Leipzig, 
BroeUuHis. H. 5,40. — Budolpk KUg^ der Brief PaoU an die B6mer in Pre- 
digten dargelegt. 2. Aufl. XII, 389 S. Bremen, Müller. M. 6. — ErcJc, 
Christus euer Leben. Nachgelassene Predigten. Mit biogr. Zugaben bevorwortet 
TOD bpitta. XXXI, 212 S. HUdesheim, Lax. M. 2,80. — Monrad, Feetklänge. 
Au den Bfoieohni von Hkhelieii. IW S. Gofiba, V. A Ftetiui. H. 2;40. 

Von Sehwart* Predigten ans der Gegenwart ist die 8. Sammlnng 

anzuzeigen, hochwUlkommfin allen, denen sie gewidmet ist: „Seuaei* lieben 
G}«meindey allen Getreuen, allen denen, die in evangelischeni Glauben 
und evangelischer Freiheit ihm innig verbunden sind und bleiben.'^ 
Die Sammlung enthält zuerst zwölf Festpredigten, die wie alle früheren 
mit ihrer geweihten Sprache und ihrem idealen Schwung die Gemeinde 
zu den festlichen Hohen leiten; sodann unter der Ueberschrit't : ,,Das 
Reich Gottes in Kii'che, Staat und Haus'- vier Predig-ten „über die 
grossen, brennenden, unsere Zeit im lunersien bewegenden Fragen, über 
Staat und Kirche und die Bedeutung einer jeden dieser göttlichen Ord- 
nungen auf Erden, über ihr YerhiUtnibS zu einander in Streit und 
Frieden, über den Gehorsam gegen den höchsten nnd einigen Herrn, 
GK>tt selbst^ nnd über den Q^hoisam gegen die hOigediehe Obrigkeit" — ^ 
die als Meisterwerke homiletisdier Behandlung dieser äusserst sohwie- 
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zigen, Teiwiekelten und tifiQi^rai&iiden Fragm m betiaohten änd. W«r 
m jemate Tersneiit hat, seltat zu grOndlioher Klariieit darftlwr m ge- 
famgen und anderen diese Klarheit zn yerschaffen, der muss über die 
nur ans völliger Beherrschung des Stoffes erklärliche Leichtigkeit stamun, 
mit welcher — nicht in Form einer wissenschaftlichen Abhandlung, son- 
dern einer erhaulicheii Betrachtung — die Aufgabe gelöst ist Es folgen 
zwölf Predigten über freie Texte, worunter als letzte die bereits früher 
separat gedruckte und JB. I, 334 angezeigte Jubiliiumspredigt: „des 
Strebens Ziel", und endlich je eine Beicht-, Konlirmations-, Trau- und 
Taufrede. Ueber die Vorzöge aller dieser Predigten etwas zu sagen ist 
unnöthlg. Wir verweisen auf die Ausfuhrungen von Schwarz selbst über 
das Ideal der Predigt in der Gegenwart, an dessen Verwirklichung er 
mit so glänzendem Befolge die Kiraft mIimb Lebens gesetzt hat, S. 218 f. 
der vorliegenden Sammlung, sowie auf die sehr lesws- und beberag^ 
Wierthe einleitende Zasobrift ,,an meme Leeer^. Bm bekennt der Veil 
unter BAekweisung auf das ^epodiemaobende Vorwort der ersten Bmor 
long, dem damals entworfenen Plrogxamme der wahrhaften und völligen 
Humanisirung des Christenthums unentwegt treu geblieben zu sein, mr 
sei er durch reichere Lebenserfahrungen ym dem idealen Pole immer 
mehr nach dem realen hingedrängt und in seinen Predigten praktischer 
geworden, auch nicht so sehr auf das Geistreiche und die schöne Form 
gerichtet, als auf das, was den Seelen noth thut, sie tröstet und erquickt 
Er konstatirt eine Hinwendung zum Positiven, aber keineswegs zum ..dog- 
matisch Positiven", welches er auch jetzt noch mit gleicher Entschieden- 
heit wie frölit r ablehnt, sondern zu dem „religiös Positiven, welches den 
tiefsten und unzerstörbaren Bedürfnissen der Seele ihr Eecht giebt und 
ihnen rollen Ausdruck verleibt*'. Nidit in den hergebrachten kircblicbea 
Formen, wobl aber in duistlidiem Geiste predigt er „Chiietam» dea 
einigen HeOand und Hem, yor dem wir alle uns beugen, um den vir 
ans sobaien, dessen wir nimmer entbebren, flber den wir nimmer binans- 
flobieiten können'' (8. 250). 

Während Schwarz den dogmatischen Predigten den Abschied giebt, 
erklärt KÖ^el dieselben für notbwendig, denn scMiesslich habe jeder seiifi 
Dogmatik, es frage sich nur, ob es eine biblische oder eine seihst er- 
sonnene sei; woraus freilich noch nicht folgt, dass sie auch gepredigt 
werden muss. Auch der weitere Grund hiefür, dass Paulus ja sonst — 
und namenthch im Kömerbriefe — der schlechteste Homilet gewesen 
sein müsse, will nicht recht stichhaltig erscheinen, denn der Römerbrief 
ist doch etwas anderes als die heutige Gemeindepredigt von christlicher 
Kanzel. VCmn übrigens jemand im Stande ist, mit dogmatischen Pre- 
digten zu versöhueu, so ist es Kögel. Erstlich ist, was er predigt, eben 
nicht die Dogmatik ftberhaupt, sondern es sind die loci salutares im 
Bömerbtiefee, wel<die sdhon Melaaelktbon als die mihi» evangelisebe Ubn 
der bergebraobten und seitdem aofdi in der Beformatioiiddrohe wieder 
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tippig genug wachemden soholastiwäien Dogmatik mit flnen imfraoht- 
baran SpekiQatioiMii Aber die hohen Mysterien der Trinttit und der 
FleiBehwerdiing des Wortes entgegengesetzt hat Und dann weiss Kögel 
in der That daioli die fiBsselnde Art seiner Pred^ dnn^ ebenso khoe 

wie originelle Gruppining der Gedanken, durch geschickte Einführung 
des Bibelwortes in die lebendige Gegenwart und durch die edle Popu- 
larität seiner Spra<;he den Vorwurf zu entkräften, als ob dogmatische 
Predigten doctrinär sein müssten. Kein Unbefangener wird die Predigten 
über den Kömerbrief, deren erste Auflage vor iicht Jahren erschienen ist, 
aus der Hand legen, ohne sich erbaut zu haben; kein Theolog, ohne füi* 
die eigene Predigt viel gelernt zu haben, 

Hinterlassene Worte eines kürzlich (1880) Heimgegangenen sind die 
Predigten von Erck. Der Herausgeber, Pfarrer Spitta m Hameln, zeich- 
net in einem sehr warm und ansprechend geschriebenen Vorworte ein 
Gharakterbad seines entsddafenen Fredndes, wonach num den tronen 
Zeugen CSiristi herzUeh lieb gewinnt, der in seiner hohm kirohliolien 
Stellaug — als Qeneialsiqperintendent des Füistenthnms Lünebnig — 
80 demftüng, in der Amtsführung so gewissenhaft, im Leiden so gedul- 
dig bis an das Ende sich bewährt hat Mnss man auch der Liebe einige 
Uebei-schwänghchkeit zu gute halten, so bestätigen doch die 24 Predigten 
selbst, die in den Jahren 1868 bis 1874 in Hildesheun und Celle ge- 
halten worden sind, im grossen und ganzen das Urtheil des Freundes. 
Es weht durch sie ein wohlthuender Geist tiefer und aufrichtiger Fröm- 
migkeit, und man kann sich denken, dass „das schlichte Wort der Wahr- 
heit es vielen Hörem angethan hat". Bei der streng konfessionellen 
Richtung des Redners, der stets „die Fahne der verkannten und be- 
drohten lutherischen Kirche hochhalten" wollte, ist es doppelt auzuerkeu- 
ueu, daäs er von anderen verlangt<3 und sich selbst bemühte, das ethische 
Moment mehr, als es von jener Biektang zu geschehen pflegt, in die 
Bied^ «nftonehmen. „Bs ist eine Einseitigkeit, an der die neuere 
fredigt leidet*' — sagt er in einem Konferenzvortrage — : „neben dem . 
Christas für nns wird zu wenig der CShristos vor uns und durdi uns ge- 
loedigt. Aus den Moralpredigten des Bationalismus mussten wir heraus, 
aber in die ethische Predigt aus dem Evangelio messen wir hinein." An 
der Spitze desselben Vortrags stehen die beherzigenswerthen Worte: „Die 
Zeit fordert, dass unsere Predigt weniger theologisch, dagegen mehr 
volksmässic: sei. Wir werden viel weniger veistanden und wir reden 
viel mehr über die Köpfe hinweg, als wir uns vorzustellen pflegen." 
Dieser i'orderung hat bei dem besten Willen der Verf. selbst nicht 
durchgängig genügen können, und wo er es nicht gekonnt hat, da trägt 
^in Konfessioiialisnius die Schuld. 

Den „Festki äugen" von Bischof Monrad — 15 Predigten, sämmt- 
lich an den . wichtigsten kirchlichen Feiertagen gehalten — fehlt eigen- 
thOndidier Weise gerade daqenige, was wir von I^tpredigten zu 
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erwarten gewohnt sind: der rhetorisohe Schwung. In dem ruhigen, 
gleiobiuässigeii Tone der Betrachtung bewegen sie sich yorwärts, reich 
an sinnigen, psychologisch und exegetisch feinen Bemerkangen, bisweilen, 

wie in der Neujahrspredigt über den Namen Gottes, an die Abhandlung 
streifend. Vor allem ist es dem Verf. darum zu thun, dio Liebe zum 
Süüderheilaude zu wecken, welche der Pulsschlag seines eigenen Lebens 
ist; sie allein ist ihm auch die Bedingung jeder religiösen Erkenutniss. 
Deshalb gelingt es ihm in seltenem Grade, wiewohl er entschieden auf 
dem Boden der lutherischen Dogmatik steht, die dogmatischen Härten 
zu erweichen und den rein religiösen, zu Herzen gehenden Ton zu treffen, 
ein Yoizugy den wir bereits bei der Anzeige aetnes weitverbieiteten Ain 
daditsbaefaes „ans der Weit des Gebetes'' berroisaheben Gelegenheit 
hatten (JB. i; 388). Nnr Ton der Trinitatispredigt iber die Taufe w 
mögen wir dJes niolit zn sagen. Hier wird ein dem MftgiHwp Bebr 
nahe kommender Sacramentsbegriff entwickelt. Gott der Herr wirkt bei 
der Taufe unmittelbar auf die Kindesseele ein, in die Entfaltung der 
natürlichen Kräfte eingreifend. „Ein Mensch, em schwacher, sündiger 
^lensch tritt auf, vielleicht ein solcher, in dessen Seele nicht einmal 
immer der Glaube an den einigen Gott recht lebendig ist, und spricht: 
Ich taufe dich im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geistes, giesst dreimal Wasser über das Haupt des Kindes; und nun 
sollte Gott darauf hin der Seele des Kindes ein neues Leben einpflanzen? 
Allerdings, dem ist also; und wir Geistlichen, die wir taufen, wir ^Tün- 
dern uns bisweilen selbst über unsere Kühnheit.^' — Die Uebersetzung 
ist wieder musterhaft. 

BuehrucJcer, die Grossthaten Gottes und unser Glaube. 20 Predigten vornehmlieb 
für die Festtage des Kirrhenjahres. VTI, 213 S. Nördüngen, Beck. M. 2,25. 
— J£rntt Dryander, evangelische Predigten. 208 S. 1882. Bonn, Marcus. 
H. 2^60. — Ami Oejfter, nachgelUMiie Pndigfeeii. L FMigtn ttbor du Am^ 
fang des Briefes an die Epheser. 102 S. Elberfeld, Friderichs. M. 1,20. - 
Grüder, es ist in keinem Änderen Heil. Predigten. VIIT, 355 S. Bern, Wyss. 
M. 3,40. — Q,uandt, Gethsemane und^ Golgatha. £iu Fassiousbuch in Predigten. 
2. Anfl. 806 S. Halle, Strien. 1f. 2,40. — Sekok, sehn PMcHgten. 120 8. 
Merseburg, StoUberg. M. 1. — Tkones, der Henr ist mein Hirt. Predigten. 
VI, 281 S. Leipzig, Hinrichs. M. 4,50. — Zimmermann, Predigten. 5. Samn* 
lung. 212 S. Zürich, Höhr. M. 2,70. — Zwingli Wirth, aite Wahrheit für die 
n«ae Zdt. BeUgiöse Beden und BetiMhtungen. YII, 888 S. St Gallen, WvA 
und Leipsig; Bnitkopf & HXrteL M. 4. 

Buchrucker's Predigten erheben nicht im geringsten den Ansprach, 
eine Bedeutung in der Predigtliteratur einzunehmen. Sie sind nicht 
geistreich und sollen es nicht sein. Der Standpunkt ist streng liithensdi 
konfMonelL Zmiäolut nur zum Andflnlnm ftr GemerndflgUedar be- 
stimmty welohe sie gehdrt haben, iMsbm. 'sie doch auch weitedim »n 
dem Zengmss beitn^fsn, dass in der bajynsohen Landflskirdie das gnte 
BekeuntnisB der sohrifl^;emfi88en Walnheit nooh lanter mid firobgemntii 
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gepredigt wild. Denn das Bokenntnias za dem ewigen Sohne Gottes 
und za den geschichfliolMii Thatsachen der ErlSsnng hat aufs neue Be- 
deutung hekommen gegenfther einer Theologie nnserer Tage, welche die 
Bealit&ten nnaeres aUorheiligsten CHaabeua in ethische Belationen auf- 
löst und auf diese Weise doi Gnmd, darauf die l^rohe Gottes gebaut 
isAf untergraben hilft" 

Aus dem Jahre 1882 haben wir die Predigten von Dryander nach- 
zutragen. Sie dürfen auf keinen Fall übergangen weiden, denn sie 
gehören zu den besten. Ebenso kräftig wie innig", ebenso weither- 
zig wie entschieden mrd hier das Evangelium allein, aber auch das 
ganze Evangelium der Gemeinde dargeboten. Es sind 15 Predigten, 
der evangelischen Gemeinde zu Bonn als ein Al)schiedsgruss und ein 
Unterpfand fortdauernder Gemeinschaft hinterlassen. Mittler\YPile ist 
bereits die 2. Auflage erschienen, durch die Berüner Antrittspredigt be- 
reichert. 

Aus dem Kachlasse Geyser\ kfiizUch verstorbenen Pastors au der 
leformirten Gemeinde zu Elberfeld, haben Freunde znn&ehst neun Pre- 
digten über den Anfiuig des Briefes an die Epheser — bis K. 2, 7 — 
in Druck gegeben. Sie sind toU von Klagen Aber den allgemeinen Ab- 
fiül und Unglauben der Welt^ bewegen sich mit emiüdender Monotonie 
im engsten Kreise um die (>ntrallehre des Evangeliums von der Er- 
lösung und betonen, wo es irgend angeht, dass dieselbe allein in dem 
ewigen Gnadenrathe Gottes, den er vor Grandlegung der Welt beschlos- 
seUi beirründet sei. 

PfaiTer Güder in Bern ist als würdiger Vertreter der positiven Seite 
der schweizer Theologie durch wissenschaftliche Arbeiten sowie auch 
durch früher herausgegebene Predigten bekannt. Seiner Gemeinde wie 
seinen Freunden ist es daher sicher erwünscht, dass sie nach seinem am 
14. Juli 1882 erfolgten Tode eine Sammlung von 27 Predigten aus 
seinem Nachlasse von Sohneshaud empfangen: „gleichsam ein Vermächt- 
niss des Verewigten, dann aber auch ein bescheidenes Andenken an ihn, 
Tor allem fOr säne liebe Kjdeolcgemeinde^ die ihm in seinem 27jährigen 
Wirken an ihr so tief ins Herz gewachsen war/< Die Predigten besohfif- 
tigen sich Torzugsweise mit dem innerlich religiösen Gebiete^ Busse und 
^kehrung, Glauben und Gebet, Freudigkeit und Furchtlosigkeit des 
Christen; sie betonen mehr den Gegensatz des Christen zur "Welt als 
seinen Beruf zur Weltverklänmg; sie rufen mit Wärme und Entschieden- 
heit aus dem irdischen Treiben die Seelen zu dem, ausser welchem kein 
Heil ist. Am wenigsten gelungen ist der Versuch einer Osterpredigt, 
der heutigen Christenheit die Stelle 1 Kor. 15, 6 — Christus offenl)ari 
sich vor mehr denn 5ü(» Brüdern auf einmal — als unumstösslichen 
Beweis für die leibhaftige Auferstehung des Herni vorzuführen. Hier 
erheben sich auf allen Punkten die gewichtigsten Bedenken. — In der 
Anordnung der Predigten ist auffällig, dass zwar der Gang des Kirchen- 

VhiKAog. JaliNibfriolit» m. 24 



Digitized by Google 



9 



g70 ^^^0 DSKXEB. 

jahres befolgt, al)6r mit Neqjahr begonofln irird, sodass die WeSumobto- 
piüdigt die Tozletete in der Bähe ist 

Die Fassioiispiedigtai ▼«& Quumdt — sieben ober Getiiisanane, sieben 
ttber die Worte des Gekreuzigten — sind vor 10 Jahren, als der Yol 
noch Frediger der deutschen Qemeinde im Haag war, zum erstemnale er- 
sdiienen; jetzt werden sie zum zweitenmale in dankbarer Erinnsnug 
an das 25jährige Jubiläum dieser Gemeinde aus dem Pfarrhause von 
St. Elisabeth in Berlin hinaiisgosandt. Sie sind aus der innio^ten Ver- 
niählung von Orthodoxie und Pietismus geboren, nicht ohne Geist and 
Wärme, aber in Kedewendungen und "V ergleichen liäufig gekünstelt. 

Von Scholz notiren wir zehn frische, tüchtige Predigten, beün Al^ 
gange nach Berhn seiner Gemeinde in Merseburg als Andenken zurück- 
gelassen. Sie haben das bewusste Streben, protestantische Glaubensfrei- 
heit und evangelische Glaubensfülle zu vereinigen. Mit jugendlicbei 
Kühnheit springen sie mitten in die schwierigsten Ftoblenie hineiii, 
reden wi Beohte nnd der Pflicht des ZwofiBüs, sogar vom fieien 
Willen. Wenn man bedSeiilig Halt rufen oder eine wichtige Frage ein- 
irerftn mSchte, wird man in liebenswflvd%er Weise fiot^gosogen nnd be- 
hfilt audi auf enüegenen Pfoden das QeifühV im Zusammenhange mit 
der «hristliehen W^heit zu bleiben. Dem neuen Berufe als Beligions- 
lehrer am Gymmwinm steUen diese Predigten ein günstiges Progoo- 
stikon. 

Die Predigten von Thönes, 30 an der Zahl, auf die Hauptzeiten 
und Feste des Kirchenjahres gleichniässig vertheilt, dazu eine Sedau- 
predigt und zwei Gustav-Adolf-Festpredigten, sind gedankenreich und 
sinnig, die reite Frucht eines johanneischen Geistes und Herzens. Man 
kann nicht sagen, dass sie populär sind: sowohl die Gedankeneutwicke- 
lung als die Ausdrucksweise stellen an den Hörer ziemlich hohe Anfor- 
derungen; auch fehlt das rhetorische Moment, der kräftige Appell iO 
den Willen. Die Predigten tragen mehr den Charakter rehgiösar B»* 
trachtungen in gleichminig fortschreitender edkr ^^raolM. Eben au 
diesem Grande aber werden sie dem gebildeten Leser leiohen Segen 
Indoipen. 

Dekan Zanmemumn am Itenmdister in Ztbriehi einer der ehr- 
wfirdigflii Führer der strenggläubigen Bichtang in der Schweiz, fogt 
seinen früher erschienenen vier Predigtsammlungen nach 20 Jahren die 
fünfte hinzu: 18 verschiedene Predigten aus den letzten zwölf Jahren, 
einfache, niassvoUe Zeugnisse eigener Giaubenserfahrung. Ein echter 
Herzensglaube kann aber mit einem falschen Glaii])ensl)egriff Hand in 
Hand gehen, und das tritt in diesen Predigten deutlich zu Tage. Dit 
Gebiete des Glaubens und des Wissens werden nicht klar unterschieden. 
Dies ist auch der Grund, weshalb der Verf., wie vielfiich zwischen deu 
Zeilen zu leseu ist, die Ziele der ßeformpartei nicht verstehen und ihr 
Streben nicht würdigen kann. In einer Predigt über die Berechtigung 
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des Neaen uad die Qefligfaaltaiig dw Alten besdur&nlct er das «Katers 
bezeiehnender Weise auf die ungewohnten Wege, welohe die innsie Mis« 
iion beatrotege zur G«wiiinimg der ungläubigen Massen einschlagt 
Wo man dagegen von der alten Wahrheit der ßeligion und des 

Christenthums ebenso sehr wie von der Nothweudigkeit überzeugt ist, dass 
dieselbe für die neue Zeit — nicht zugestutzt, aber übersetzt und in 
eine neue Form gegossen werde, da werden neben den Predigten von 
C. Schwarz die rehgiösen Reden und Betrachtungen von Zunm/U Wirth 
sicher mit freudiger Zustimmung gelesen werden. Und wo man be- 
zweifelt, dass eine derartige Uebersetzung ohne Schädigung der alten 
Wahrheit selber möglich sei, da möchten wir die Wirth'schen Reden 
recht dringend zur Prüfung empfehlen. Gewiss: die theologische Be- 
fimgenlieit bei Geistlichen und Laien wird urtheOen — nnd sie hat 
aehon so geurüieilt — , daas die atte Wahrheit schwer geschädigt sei; 
aber manche ehdiohe Seelen die ans dem soUiminen Zwiespalt zwiachen 
dem wissensohafOidien DeiÄen nnd religiösen Empfinden einen Answ^ 
sucht, dürfte ihn in den ebenso klaren wie warnten Worten dieses Pre- 
digers finden. Dass das Denl^n der Gegenwart sich den dogmatischen 
Christus nicht aneignen kann, wird hier ganz ohne schillernde Phrasen, 
diese theologische Lieblingssünde, ausgesprochen; aber weit überwogen 
wird diese Negation durch die üborzeugungskräftige Verkündigung eines 
unerschütterlichen Glaubens an den lebendigen Christus, der auch die 
Fragen fler Gegenwart zu beantwi^u'ten vermag. Mit Vorliebe und mit 
Absicht gehen die Predigten auf die Priuzi[)ieu der ReÜgion und auf den 
einfachen Kern des Evangeliums zurück. Und es ist ja auch wirkhch 
hochnöthig heutzutage, mit allem Nachdruck darauf hinzuweisen, dass 
die Religion 'ein unverlierbares Angebinde der menschlichen Natur ist^ 
dasa es eme Gewisshot Gottes giebt, obwohl es nie eine mtreflSamde De- 
finition Yon Qott geben kann, nnd eine Gewisaheit des peradsUfliifin 
Gottes, obwohl der Yerstend sudi mit Becht sagt, daas Gott keine Pemm 
im giewfihnliehen Sinne sei Es ist hochnfithig, das eohte nieprfingliehe 
CShiistenthiim, d. h. nioht da^'enige, wehdies nach Wundem und Zeichoa 
fragt und sich mit schwer fassbaren Lehren identificirt, sondern das liebe- 
eiföllte, dienende, in Knechtsgestalt wandelnde, thaton&eudige und (^r- 
muthige Ohristenthum, das Christenthum des Kreuzes, den Leuten vor 
die Augen zu malen, weil nur in diesem Zeichen auch unsere Zeit einen 
Balsam für ihre klaffenden Wunden, eine versöhnende Kraft für ihre 
Zerrissenheit, eine Macht der Hülfe für ihre leibliche und geistige Noth 
finden kann. Und es ist ein Segen, dass es noch hie und da Kanzeln 
giebt, von welchen der gewaltige Unterschied zwischen einer bestimmten 
Form der Religion und der Religion selbst, zwischen einer bestimmten 
Kirche, Konfession, Dogmatik und dem Christenthum selbst unverhüllt 
«n daa Iddht gestellt wird. — Von den 82 Redigten behandeln die 
Istaten zehn den DekalQg. Als besonders werthToUe Perlen ana diesem 



Digitized by Google 



372 Otto Drrybb. 

nidien Kranze bezeidmen wir die Predigen füm das zweite mud das 

fünfte Gebot nach refonnirter Zählung, von welchen die eine über die 
Bedeutung des Symbols für die Religiou, seine Nothwendigkeit und die 
Oe£EÜii seiner Ueberschätzung, in einfachster Sprache besser orientirt als 
manche gelehrte Abhandlung, die andere über Autorität und Pietät, 
über den tiefen Schaden unserer Zeit, dass diese sittlichen Gruudmächte 
ins Wanken ^erathen, und über die höchste Autorität der Wahrlieit 
golden*^ Worte spricht. Mancher wird auch die treffliche Festpredigt vom 
Gotliaer Protestantentage über die wesenthcheu Charakterzüge einer wahr- 
haft protestantischen Kirche gern in dieser Sammlung wiederfinden. 

De WUt 2blMMy«, sw51f Predigten. Ans dem „Christian Globe** fibenefart. 15S & 

Hagen, Eisel. M. 1,50. — Decoppet, Predigt, n für Kinder. Ans dem 
Französischen v. Gleiss. 234 S. Gütersloh, Bertelsmann. M. 2,S'0. — Das 
Gebet des Herrn nach den Erklärungen des heiligen Augustinus zusammen- 
gestellt v. ans dem Latein, ttbertragen. 48 S. B^en, HrinsiiiB. IL 1. — 
Bahuen, das Gebet des Herrn in 10 Predigten ausgelegt. 132 S. Arolaen, 
Speyer. M. 2. — Riff, das Vaterunser oder Dr. Blessig während der Schreckens- 
zeit. Iö4 S. Strassburg, Schmidt. M. 1,20. — Friedr. SchuLtze, noch vier Zeifc* 
predigten an den Eaisergebnrtstagen der Jahre 1879—82. 48 S. Halle, Strien. 
M. —,40. — W. Baur, zur Küstung auf die Lutherfeier. Fünf Predigten, 77 S. 
Frankfurt a. M., Schriften-Niederlage des ev. Vereins. M. ~,hO. — Bärn-ink^h 
zur Erinnerung an die Erfurter Lutherfeier am b. August 1883. Sammlung der 
Predigten n. Festreden neltst Festberioht. 59 S. Erfort, Bartholomios. M. —,80. 
— Der Luthertag in Wittenberg am 12. Iis 14. Scptbr. 1888. Ftedigten» 
Beden o. Anspfacheo. 148 S. Wittenfaeig, Henros^. M. —,80. 

Dass die Expectorationen des New- Yorker Predigers de Witt Talnuige 
nach Deutschland importiit worden sind und bei deutschen Lesern Au- 
ldang gefunden haben, ist sehr zu beklagen. Es herrscht 'in ihnen eui 
80 foroirtes methodistisfüies ünwesen, em so crasser Bachstabenglanbe^ 
eone so sdhamlos zur Schau getragene Yeiaohtang der Wissensoludt und 
eine soLdie Ueberreizimg der Phantasie, dass sie den OCBziecen der HeilB- 
armee bestens empfohlen weiden kSnnen, alle dicgenigen aber davor ni 
warnen sind, die das Ohiistenthtim lieber anders als mit Pauken und 
Trompeten verbreitet sehen möchten. Eine ganze Predigt, betitelt „ge- 
sunde Kelip^on", weist nach, dass die Religion der körperlichen Gesund- 
heit forderlich sei, „gut für die Augen, gut für die Ohren, gut für die 
Müz, gut für den Magen, gut für die Nerven, gut für die Muskeln." 
Darin mag der Kedner recht haben, aber su viel ist gewiss: für die Seele 
ist seine Religion ungesund. — Die Uebersetzung ist schlecht, die Aus- 
stattung ebenfalls. 

Dagegen haben die Kinderpredigten von Decoppet eine äusserst 
schwierige Aufgabe im ganzen sehr glückUch gelöst. Zwar können wir 
es nicht billigen, dass der Herr Christus geradem an die Stelle des 
lieben Gottes gesetzt wird, mit der Answahl der Geschiehien nnd Knti- 
anwendnngen sind wir nicht immer einTeistanden nnd bedanem als 
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deatschfir Leser überdies, dass die CÜtate meistentheas der fisnzfisisohen 
Gesohiclite und literator enüelmt sind. Aber überall merkt man dto 
hendidie Liebe zn den Kindern, der Ton ist IdndMoiby der Muilt den 
Kindern Terstandlieh uud zu Herzen gehend; viele dem Leben der Kinder 
entnommene Gleichnisae sind ganz vortrefQiclL Kurz, diese Piedigten 
sind ein gutes Buch, aus welobem alle diejenigen, die Kindern predigen 
wollen, viel lernen können, voraosgesetzt, dass sie den Stoff innerlich 
verarbeiten und mit weiser Auswabl in individueller Ausprägung frei 
reproduciren. 

Von Aitpustimis haben wir fünf Erklärungen des Vater Unsers: die 
ausführlichste üudet sich ini zweiten Buche seiner Auslo<,mng der Berg- 
predigt, die vier übrigen sind Reden, die er au Taufljewerber gehalten 
hat. Aus allen fünf Erklärungen stellt die vorliegende Bearbeitung das 
wesentliche zusammen. Dass sich erbauliche und geistvolle Gedanken 
darin finden, bedarf der ErwShnnng nicht lieber einige Bitten jedo<di 
ist so wenig gesagt — über die erate nnd zweite je nur eine Scdte — 
und dun^hg&ngig lesen wir so viel Abaonderlidies, dass das Ganze mehr 
den Werth einer histoznohen und heimenentisolien KuiiosilaLt als den 
eines Erbauungsbuohes fOr die Gegenwart hat Das tägliche Biod ist 
nicht das irdische; um dieses sollen \m nicht bitten; sondern es ist ent- 
weder das Sacrament des Altars oder wahrscheinlicher das Wort Gottes 
in heiliger Schrift. Und zwar „heisst dieses letztere Brod, nicht Trank, 
weil das Brtjd durch Brechen und Kauen zur Speise wird, wie die Schrift 
durch Aufthun und Lesen die Seele weidet, während der Trank fertig 
wie er ist in den Leib eingeht". Ein solcher Trank wird das Wort 
Gottes erst im ewigen Leben sein. — Bei der fünften Bitte wird u. a. 
die Frage erörtert, ob man einem Geldschuldner, der aus Geiz seine 
Schuld nicht zurückbezahlen will, dieselbe zu erlassen verpflichtet sei. — 
Die Siebeuzahl der Bitten wird in gesuchter und spielender Parallelisi- 
rung mit der sieben&ohen Thatigkeit des heO. Geistes nach Jes. 11 und 
mit den Seligpreisnngen m üeberemstunmung gebiaeht 

Wer ni^ dem Heiligenkultus frdhnl^ wird gestehen müssen, dass 
es moderne Täter TJnser-ErU&rungen giebt, welche weit besser und tiefer 
in das Yeistandniss einführen. Zu diesen dürfen wir auch die Predigten 
von Bahnsen rechneu. Auf sorgsamen Studien beruhend entwickeln sie 
in gleichmässigem Fortschritt und edler Sprache, mit steter Beziehung 
auf die Gemeinde der Gegenwart, die Grundgedanken dieses unergründ- 
lichen Gebetes. Wir haben diese Predigten mit steigendem Interesse 
gelesen und halten die psychologischen Ausführungen über den Inhalt 
der drei letzten Bitten für besonders gelungen. 

Das \'ater Unser von Riff ist keine Predigtsammlung, sondern eine 
aus ungedruckten Quellen geschöpfte ganz vortreflfüche populäre Erzäh- 
lung aus der Zeit der französischen Revolution: ein Erbauungsbuch im 
besten Sinne des Wortes. Es möge gestattet sein, mit der Erwfihnung 
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desselben einen Knmz aitf das fidsohe Qnb eines tiieoien Todtea m 
legen. 

Den frOher eiraohienenen aolit Zeitpiedigten an den Kais^igelHirtB- 
tagen der Jahre 1870^77 llast Snp. Sehnhze, jetzt in GdrÜtz, die bei 
derselbeä Gelegenheit in den Jähren 1879—83 gehaltenen folgen: tüchtige, 
praktische Predigten, die dem gleichen Gegenstände je nach der tei§n*> 
darteii Zeitlage immer nedj^ Seiten abzogenrinneki Hissen. 

Was von den zahlreichen Lutherfestpredigten zn etwähnen 
wäre, müsstc, weil nach Mitte Oktober auf den Büchermarkt gekommen, 
bis zom nächsten Jahrgange dieses JB. verschoben werden. Wir er- 
lauben uns indessen schon jetzt auf die in Yorbereitnng' bojrriflFene allge- 
meine Lutherfestchronik von Lorenz und M'olß in Erfurt aufmerksam 
zn machen, welche voraussichtlich alles Wichtige zusammenfassen wird. 
Hier können wir nur einige vor dem Lutherfest gedruckte durchgängig 
erbauliche und kraftige Predigten und religiöse Ansprachen notireu: fünf 
Predigten zur Rüstung aui' die Lutherfeicr von W. Bnur-^ die letzte der- 
selben ist die Festpredigt bei der Erfurter Lutherl'eier am 8. August; 
hei gleicher Gelegenheit haben za einer nnftbersehharen Menschenmenge 
gesprochen: Bietschel, Kogge, Köstlin, Beyschlag, Berwinkel, Lipsins; des- 
gleichen ui Wittenberg am 12. bis 14. September: Sdraltze, Nebe, Faber, 
EKKoCimel n. A. 

fferm. Schmidt, messianischc Psalmen u. Wei sag^uDgen in Predigten anigielegt 
Eine Wintcrpostillc. 2. Theil. Vni, 278 S. Bremen, Müller. M. 3. — Franch, 
aas dem inneren Heiligthom. Ausgewählte Psalmen, der Gemeinde zur Erban- 
ung dargeboten. 801 S. Berlin, Wiegandt & Grieben. M. 3. — Schwartzkopff^ 
PsahnenkUiig«. IT, 816 S. Leipnlg, Böhme. H. 8,20. — Jk^Ody MtngMh 
andachten ans seinen Predigten, herausg. von Heinr. Alilfcld. VI, 449 S. Halle, 
Mühlmann. M. 4. — Dieffenhach, evangel. Hausandachten. G Hefte ä 88 S. 
Bremen, Heinsius. M. 6. — Fosbery, Stimmen des Trostes für bekümmerte o. 
angefookene GbiigfcadierMii. Am dem EngL t. Bedwiir FieHn m ZedUte. 
XX, 288 S. LeipBig; Hinrichs. M. 7. — Langhaius, die Heilang des Gicht* 
brüchigen. Ein Krankenbüchlein. 59 S. Erlangen, Deichort. M. —,50. — 
W. Baur, von der Liebe. £in Zeagniss für lebendiges Christenthom. 2. Aufl. 
VH 888 S. t'raiikfbit a. M., Sohrtflen<Niedetlage des ev. VereiliB. if. 8,80. — 
JBegfe, Wegweiser zum iitfieren Frieden. Christi. Meditationen. 2. Aufl. 166 S. 
Brannschwcig, Wollermann. M. 1,50. — Graff', Woihestunden. Kleines An- 
dachtsbach fürs Haas. 104 S. Leipzig, Rühle & Büttinger. M. 2. — Far- 
iueh, Sylvesterglockenklang. Ein stUles Wort zur feierlichen Stande. 78 SL 
Oldenbarg, Schulze. M. 1. — Religiöse Weltanschauung. Gedanken eines hoch- 
betagten Laien über GUmbeo, Beligion und Ejiehe. VI, 104 S. Eariarahek 
Beather. M. 2. 

Von der trefflichen Winterpostille von Herrn. Schmidt ist die in Aus- 
sicht gestellte zweite Hälfte (JB. n, 416) erschienen: 22 Predigten für 
alle Sonn- und Festtage von Septuac^es. bis Pfingsten, gi-össtentheils über 
passende Psalmen, zum Theil auch über Stücke aus Deaterojesaias, tihi 
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welchem der Yerf. beklagt, dass er nicht gleich den Ftalmen von den 

Bihelgesellschaften dem N. T. angehängt werde. 

Das Buch von Franck enthält keine Predigten. Die 16 ausführlichen 
Psalmenerklärungen „sind nicht in der Kirche, sondern in der Aula einer 
Schule, nicht in Amtstracht, sondern im einfachen Rock vorgetragen". 
Sie l)eruhen auf denselben gesunden hermencutiscihcü Grundsätzen wie 
Schniidl's Postille, stehen ihr auch an warmer Empfindung und edler 
Form würdig zur Seite; die Sprache ist noch blühender, sch>Mingvoller 
als bei Schmidt, doch Ist die Anlage häufig zu breit. Während bei 
Schmidt die zusanmieugehürigen Psalmen 42 und 43 zu einer Betrach- 
tong Veranlassung geben (12 S.), ergeht sich Fianck darüber In dm 
Befanditangen aof 57 Seiten. 

Sehwarizkofif giebt eine TJmdiohtimg iftmmtiliöher Psalmen in 
Kirchenlieder nach brannten Melodieen: eme fleisiige Arbeit nicht ohne 
poetjflßhe Sidiönheiten. Trotodem leidet dnioh aololie Puaphnse die 
wundervolle Einfachheit dieser Gebete. Wir haben die Empfindung, daes 
man die Psalmen lassen sollte, wie sie sind, und aus gleich frommem 
Geiste heraus Kirchenlieder dichten. Nur eo kommt beides zn seinem 
¥dlen Rechte. 

Ein Audachtsbuch , aus AhlfclfPs Predigten von seinem Sohne zu- 
sanmiengestellt und von ihm selbst noch kurz vor seinem Tode einge- 
leitet, wird von Vielen mit Freude begrüsst werden. Die Vorzüge der 
Ahlfeld'schen Predigten — ihre edle Einfachheit verbunden mit ihrem 
Reichthum an treffenden Bildern, die scheinbar mühelose und doch so 
schwere Ueberleitung der Textgedanken in die mannigfaltigen Verhält- 
nisse der Gegenwart — sind allgemein bekannt Man könnte den 
Giaxakter dieser Ftedigten einen vo iz u gs wei se seelsorgerischen nennen, 
und eben deshalb erschemen sie zor Verwendung fOr die täghohe Hamk 
andaoht besondeis geeignet Die Art dieser Verwendung ist dnrdiaiiB 
zweotanlssig. Bis Andiushten snid kurz; sie bestehen ans je vier Theilen: 
Text, Ansleguig, Gebet und lied. „Der Erbauimg sehr forderlich ist 
die feste Anlehnung an das Kirchenjahr, die Vertheilnng des Sonntags- 
erangeliimLS mit entsprechenden Stellen aus den anderen Evangelisten 
auf die ganze Woche. Bei Auswahl der Lieder sind die edelsten alten 
Schatze unserer Kirche zu ihrem Rechte gekommen und, soweit es thun- 
lich war, ihrem ganzen Umfange nach auf mehrere Tage der Woche 
vertheilt." 

Die evangehsche Haus- Agende von Dieffenb'ach ist eins der bekann- 
testen und verbreitetsten Bücher für die tägliche Familien-Erbauung. 
Der Erfolg dieses Buches hat den Verf. eimuthigt, noch ein anderes ähn- 
liches auszuarbeiten. Während die ,,Agende" sich an den Gang des 
^chenjahres ansoliUesBt, geben diese neuen „Hims^Andaehten" — za- 
nftobst seäis Monate mnihssend — KatechiBmosbetrachtungen, denen bei 
günstiger Aufiiahme Bebschtungen über die Lehre des Heim m der 
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Bwgpreäigt und iu deu Gleichnissen folgen sollen. Die Anlage des 
neuen Baches ist einfacher als die der Haus-Agende; namfintlkh sind 
difi liturgischen Bestandtheile der Andacht weggelassen. 

Das vortrefflich ausgestattete. Buch von Fosbery zerfällt in 31 Al> 
schnitte, füi' jeden Tag des Monats einen. Jeder Abschnitt besteht aus 
mehieren Bibelstellen, Grebeten, Liedern und aus Betrachtungen, welche 
den bekanntesten ascetischen Schriftstellern Englands, aber auch anderer 
Nationen (Feneion, Novalis) entnommen ^^ind. Trotz der hie und da für 
uns Deutsche fremdartigen Form werden solche, die au Leib oder Seele 
Mden, bier eine leiche QaeUe des Trostes finden. 

Lm^hamSf Ftoer in Fürä), benutzt die Geechiohte Ton der Hei- 
Inng des Gichtbrüchigen za Betrachtungen, welche allen Eianken erbau- 
Uch nnd heilsam sein Verden; das Büchlein hat den Zwecki die Wirkung 
der seelsorgerlichen Krankenbesoohe m eigänsen oder zn eisetzen. 

„Aus der Offenbarung der Liebe Gottes in Ghiisto.das Liebesleben 
der Christen nach seinen Hauptrichtungen darzustellen^^ ist die Absicht 
JV. Baur^s in seinem* zuerst vor 25 Jahren gedruckten, jetzt in wesent- 
lich erweiterter Gestalt an das Licht tretenden Buche ,.vou der Liebe". 
Die neun Vorträge haben zum Gegenstände: Gott. Jesuni Christum, die 
Gemeinde der GiruiliiLren, das christliche Haus, Familieugeist und Famihen- 
losigkeit, Yateriandslielje, Heidenmission, die Liebe des deutschen evange- 
lischen Mannes zu seinem Volke und die Liebe der deutschen christlichen 
Frau zu ihrem Geschlechte. Mit überzeugender Wärme imd ursprüng- 
licher Frische aus dem innersten Herzen heraus geschrieben, dazu mit 
einer Fülle herrlicher Gitate geschmückt, die der ansseiozdentlioh bele- 
sene Ter! ans den Teisdiiedensten Literatargebieten zosammengetragen 
hat, bilden diese YortrSge eine ebenso anzidiende wie fruchtbringende 
Lektüre, namentlich für das öhiistliche Haus. Baur bewegt sidi hier 
ganz auf seinem Grebiete: die Absdmitte über den Familiengesst und die 
Vaterlandsliebe gehören zu dem Schönsten, was hierüber geschrieben 
worden ist Doch ist die religiöse Wahrheit zu dogmatisch gefasst (z. B. 
im ersten Vortrage und am Schlüsse des zweiten) und di& Grenze des 
Christlichen zu eng gezogen (8. A'ortrag). 

Aus dem Jahre 1882 ist die 2. Auflage eines schon vor 30 Jahren 
zuerst ei-schienenen , jetzt aber Avesentlich vermehrten Büchleins nach- 
zutragen. Deu wechselnden Stimmungen und Erlebnissen des frommen 
Herzens giebt Beste mit seinen 78 lose aneinander gereihten „christUchen 
Meditationen" Ausdruck theils in kurzen Gleichnissen, theils in längeren 
mehr lelu liallen Ausiuiirungen. Sie zeichnen sich durch religiOse Warme 
und Innigkeit aus; nur ist gerade iu den längeren Absdmitten die dog- 
matische Masse nicht recht in Fluss gerathen. 

Karl Graff, kürzlich im besten Hannesalter yeistorben, hinterlftsst 
zwölf kurze Betiachtungen im Anschluss an die Hanptzeiten des Kirchen- 
jahres. Er ist aller Engherzigkeit und allen Glaubensstratigkdten feiiid, 
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ein edelgesinnter Optimist. Das aiifl|Nnichalos6 Büchlein empfiehlt aieh 
als Konürmationsgeschenk in den Kreisen frasiimjger Ghnsfcen. 

Fartiaeh giebt zwei Sylvesterbetrachtungen, von ansprechendem In- 
halt, aber in pathetisch überschwänglicher Rede. Hoffentlich wächst 
dem begabten Manne mit den Jahren die ErkeimtnisSi dass das wahi^ 
haft Grosse sich allezeit einfach giebt! 

In den 60 Abschnitten des Büchleins „Religiöse Weltanschauung" 
giebt ein um sein Land und die Sache der evangelischen Kirche hoch- 
verdienter Nichttheologe zunächst sich selbst zusammenhängende Rechen- 
schaft über seine das höchste und wichtigste menschliche Interesse be- 
rührenden Empfindungen, Auffassungen und Triebfedern. Wir finden hier 
das FBdt ehMB langen und leiehen Lebens für den inneren Menschen, 
das Besultat selhflt&ndigeii Naohdenkeiis über die leügiosen Fioblenia. 
Ohne Zweifel inid diese erfreuliche Laiensohnft auf viele anregender 
wirken als theologische Betrachtungen, die sioh so äusserst schwer von 
dem schulmassigen Denken und Sprechen zu emancipken verstehen. 
Die dogmatische Fessel ist hier ebenso vollständig gelöst wie mystische 
Spekulationen vermieden sind; in klaren, nüchternen Sateen spricht ein 
Mann, der voll und ganz auf dem Boden der modernen Wissenschaft» 
heben Geistesbildung stellt, seine Auffassung von der christhchen Religion 
aus, von ihrer göttlichen Kraft und ihrem unvergänglichen Werthe. Den 
unverkennbar semipelagianischen Standpunkt halten wir unsererseits für 
einen Mangel, glauben aber, dass er der Wirkung des Buches auf 
weitere Kreise nur lurderhch sein wird. 

Wir schüessen unsere Uebersicht mit drei Publikationen, welche 
vorzugsweise für Theologen bestimmt sind: 

Merm. Beck, die Erbannngsliteratur der cvangel. Kirche Deutschlands. 1. Tlieil. 
Von Martin Luther bis Martin Moller. XII, 371 S. Erlangen« Deichert. M. 5. 

— XUndkf, Erfahrungen am Kranken- und Sterbebette. Em Beitrag znr pnkt. 
Theologie. 5. Anfl. Heransg. v. Anstein. Yin, 887 8. Basel, Schneider. M. 8. 

— ZapJT, Angpnchen in Ephozal-KonferaiieiL VI, 222 S. Leip&g, BShiiM. 
M. 2. 

■In dem Buche von Beck begrüssen wir den Aiifang einer ebenso 
mühsamen wie verdienstiichen Arbeit. Die kulturgeschichtliche Bedeu- 
tung der evangelischen ErbaiiunL.'-slitpratnr kann man nicht leicht hoch 
genug anschlagen: aus diesen Büchern schöpfte und schöpft noch jetzt 
ein grosser — und gewiss nicht der schlechteste — Theil des Volkes 
seine reügiöse Nahrung nicht blos, sondern seine geistige Bildung; sie 
werden nicht selten sogar der Bibel vorgezogen; sie erben als ein heiliges 
Yermächtniss fort von Geschlecht zu Geschlecht. In Zeiten der Glaubens- 
armuth bieten sie suchenden Seelen die Befriedigung, welche die öffent- 
liche Predigt TenniBsen läset; irie unendlich viel Sßgea haben sie ge- 
bracht im stillen Kammerlem, anf den Eianken- nnd Sterbebetten; m 
unendlich viel würde onserem Volke föUen^ hStte es sehien Habennann, 
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Staiok oder Schmoloke nieht! Und zugleich bilden diese Bücher einen 
getreoen Spiegel des geistlichen Lebens in - den einzelnen Perioden der 
Kirchengeschichte. Mit dieser Bedeutung nun steht in auffallendem 
Kontrast der Umstand, dass es eine Greschichte dieser Literatur bis jetzt 
nicht giebt. Während auf dem Gebiete der theologischen Wissenschaft 
die historische Bearbeitung der einzelnen Disciplinen in ernster, gewissen- 
hafter Forschunf^ gefördert worden ist und jeder Tag uns neue Förde- 
rung bringt, während auf dem Boden der Literatur- und Kulturgeschichte 
Gesammtbilder wie monographische Darstellungen erwachsen und zur 
Kenntniss des Geisteslebens unseres A'olkes beitragen, während die 
römische Kirche in ihrer „ascetischeu Bibliothek" (18 Bände bis jetzt) 
die Schatze dieser Literatur den Geistliolieii wie den Gcmefaidai zugäng- 
lich macht» ist iMsher der erongetieohen Ertauungsliteiatiir DeubBchlaiidfl 
eine nur ganz geringe Beadhtong geschenkt worden. Dieeem Mangel 
endUoh Abhülfe zu schafien hat Beek energisch Hand angelegt» ein 
Mann, dessen langjährige BeBohfifUgung mit diesem Sobriftthum schon 
in früheren Publikationen an Tage getreten ist (vgl. JB. I, 276. 336), 
£r hat gröndliche Studien gemacht, in den Schätzen vieler BibUotheken 
gegraben, auch die sehr werthvollen handschrifthchen Vorarbeiten des 
Hamburgers Kunhardt benutzen können, und so ist ein Werk entstanden, 
von welchem er selbst in allzu grosser Bescheidenheit saj:^t, dass es nicht 
eine Geschichte der evangelischen Erbauungshteratur, sondern nur die 
Materialiensammlung zu einer solchen sein solle. In übersichtlicher An- 
ordnung erhalten wir eine Charakteristik der wichtigsten evangelischen 
Erbauungsschriften des 16. Jahrhunderts; kurze Biographieen der Ver- 
fasser siud in die Anmerkungen verwiesen. Während in diesem ersten 
Zeiträume die drei Momente der Erbanang — das inteUektnelle, gemflüb 
lidie and slttliohe — gleiohmässig zom Ausdruck kommen, werden die 
folgenden Xhefle einseitige Bichtangen au schildern habm: in dem zweiten 
Zeitiaame yon Job. Amd bis ]£inr. Müller ist die intdlektoelle, in 
dem dritten von Spener bis Boos die gemdthliche, in dem vierten von 
Zollikofer bis Schleiermacher die sittliche Seite vorwiegend. Wir sehen 
der Fortsetzung des lelureiohen, sehr em^ehlenewerthen Werkes mit 
Inenden entgegen.- 

Die in der Baseler Predigerf?esellschaft von dem verstorbenen Pfarrer 
Kündig gehaltenen zwanglosen Vorträge, zuerst gedruckt 1856, jetzt in 
5. Auflage von Pfr. Anstein herausgegeben, enthalten einen reichen Schatz 
von Erfahnmgen am Kranken- und Hterbebette; sie sind als Fundgrube 
eiiiaulicher Erzählungen aus diesem Gebiete bekannt und vielfach be- 
nutzt, und der Erlolg spricht dafür, dass sie einem wirklichen Bedürluiss 
entgegenkommen. Namentlich bei dem jüngeren GeisÜichen, der es ge- 
wissenhaft mit seniem .Amte nimmt, ist dieses Bedürfhias nataigemlaB 
vorhanden; eine specielle Anweisung und VorbiUmig für diesen achwie- 
ligen Theü seiner Amtsth&tigkeit findet er als Stadkaus nioh^ was te 
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YecL melir als billig den Unmnltätiii zum Yonniif maeht; ima «ner 
ato Vikar peraSnlich wa seinem F&ner lanieii Isanii» gehSft aaeh nur 

m den Ausnahmen; da ist denn ein alter, yielerfs^rener GeislJMdieiC^ 
der jahrelang fast tiiglieb mit Kranken und Sterbenden der yersoihie» 
densten Art umgegangen isi, gerade der rechte Mann, um die jungen 
Amtsbrüder über ihre eigene Vorbereitung und Herzensstellung bei 
Krankenbesuchen, über die verschiedenartige Behandlung der Kranken 
je nach ihrer Bildung und ihrem Seelenzustand, nach Alter, Geschlecht 
und Krankheitsform zu unterrichten und allerlei Fragen zu beantworten, 
die in der Theorie vielleicht sehr unwichtig scheinen und doch in der 
Praxis von grosser Bedeutung sind. Das hat denn Kündig gethau, nur 
freilich mit einer überall hindurchblickenden Geistesrichtung, welche zwar 
im Kreise der Baseler Pietisten als gesundes Christenthum gilt, aber mit 
sehr fragliobem Beolifce. FlWiidie mmderbave GebetssrhOningen und 
Kiankenheifamgen sind niohts Seitones; mit Billigung md eonsahlt» wie 
dn siebenjähriges Kind sieh gsfrent» dass es krank geworden» weil es 
hon an dem Heim Jesa gehe^ wie ein sebigähriges Töohtarlein Gott in- 
brünstig für seine schweren Leiden gedankt» wefl diese ihm zur Erkennt- 
niss seiner Sünden geholfen haben, wie ein ganz gesundes Mädchen siob 
zfQ seinem 14. Geburtstage als höchsten Wunsoh von Gott erbeten habe, 
dass es frühe sterben möge, was denn auch nach sechs Jahren in Er- 
füllung gegangen sei. Ausführlich wird davon gehandelt, dass der Tod 
„kein von Gott verordneter Naturprocess", sondern eine Folge der Sünde 
sei, „die als das Alles zersetzende und zerstörende Gift von aussen (sie) 
in den Menschen ist gebraclit worden", und dass dies auch von dem 
Seelsorger am Kranken- und Sterbebette mit Nachdruck ausgesprochen 
werden müsse; ferner dass, wenn auch nicht gerade alle leiblichen Krank- 
heiten unmittelbare Wirkungen des Teul'els seien, doch vielfach der leidige 
Satan mit seinen dtmonisoben Kräften im Spiele dabei sei; hievon dfi^ 
man den Kranken nnd ihren Angehörigen aber nicht leden, das habe 
Gott andh nicht gethan» „sonst wfiie das Bnoh Hiob ein ganz anderes ge- 
worden, dann hätte Ekib gesagt: der Henr hat^s gegeben, Satan hid»*s 
genommen, sein Name sei verflucht'^ — Der Hersasgeberi der einige 
Längen gekürzt nnd einige Noten hinzogefögt hat» theflt diese Ansofaan- 
ungen. 

Das evangelisch - lutherische Landeskonsistorium des Königreichs 
Sachsen tritt seit 1875 mit den Geisthchen des Landes dadurch in per- 
sönlichen Verkehr, dass es eins seiner Mitglieder zu den jährlichen Haupt- 
konferenzen der einzelneu 1-^phorieen abordnet. 36 kurze Ansprachen, 
welche OCR. Dr. Zapff bei solchen Gelegenheiten gehalten hat, sind 
nunmehr durch den Druck veröffenthcht. Man erkennt aus denselben 
deuthch, wie von Seiten des Ivirchenregiments Alles geschieht, um die 
Landeskirche immer mehr zu einer Hochburg des strammsten Konfes- 
fifionahsmus za gestalten und jede fireiere B^ng in den Beihen der 
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Geifliliolikeit za enäeken. £oht hithArischer GHttabe, fest» entBcfaieden: 
darauf kommt Allee an, dazm kann der Sieg nkiht föhlen. ,iSkibk eine 

blosse Ueberzeugung; denn das Zeug über uns (!!), das die Vernunft 
webt, ist in der ßeg^ sehr dünn und Mensoheinig und zerreisst leicht'^ 
Noch viel weniger die Union. „Vor nunmehr 60 Jahren ist einmal 
evangelische Union gemacht worden, und, wie wir zugeben wollen, in 
guter Absicht Sie besteht auch noch. Aber sie hält nicht. Sie kann 
auch nicht halten, weil sie Unterschiede aufheben wiU, die wesentüch 
sind." Sondern das Bekeuutuiss, und zwar ausdrückhch, wie es in den 
symbolischen Büchern fixirt worden ist. „Diese Schriften, diese magna 
Charta, auf der unser Kecht ruht, diese Reichsfahne, die uns zusamnieu- 
halteu muss, diese confessio, an der wir unsere Brüder und Genossen 
erkennen, diese Schriften, die zwar unter der heiligen Schrift selbst, aber 
Überall aof üu stehen, mflssen hoeh nnd nnTcibrüdilich gehalten werden." 
TTnd wir hören mit Wehmuth, dass es auf dieser Bahn ttkchtig Torwärts 
geht „Die theologische Wissenschaft stellt sieh immer entsclüedener in 
den Bioist der Eirohe. Das Eirdieniegiment ist sioh seines WSohter^ 
benifes und seines Hüteramtes bewusst" An den Geistiicheu ist leider 
nur zu loben, „Wenn wir Abgeordneten des Kirchenreginients überall 
da, wohin wir gesendet werden, wahrnehmen, wie die Träger des geist- 
lichen Amtes in unserer Laudeskirche fest entschlossen sind, den Erwar- 
tungen zu entsprechen, welche die Iviiehe iu unseren Tagen auf sie 
setzet, das ist Freude. Somit wird die Absiclit unserer Aussenduug voll- 
ständig erreicht!'' Auf den Konferenzen kommt es wohl auch bisweüen 
zu Meinungsverschiedenheiten. „Doch das letzte Wort redet der heilige 
Geist, der aus dem Evangelio spricht, wie auf dem Apostelkonvent zu 
Jerusalem, und sein Wort ist klar und bestimmt, niemals zweideutig; 
dabei fassen dann alle Beruhigung. Ja, das sei das Gesetz: spiritus 
sanotos looatos est» res hidicata. Ejein Wort weiten Cte schweigt die 
ganze Menge stilL'' Der heilige Geist muss aber doch wohl iigend ein 
Organ habeD| wenn er so unmissverständlidi spricht In dem apostohschok 
SduiftstQidc Act 15 heisst es etwas dentlioher: £^o|c yäg riß äyi^ 
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Calinich, Hermann Julius Robert, Hauptpastor an St. Jakobi zu 
Hambnrg, t 13. Jan. Geb. 1834 zu Nieder-Friedersdorf in Sachsen, 
wsrd C. 1800 Ijeluer an der Kreiassehiile zu Braflden, 1868 Bfakonns, 
später FiBstor an St Jakobi in Ghemnitz, 1872 Hauptpastor in Ham- 
bnigy AngQgt 1882 mnsste er ErazddieitB halber Hamburg verlassen, 
besacbte meihrere Kurorte nnd starb in Wiesbaden. Als theologisQher 
Schriftsteller ist C. bekannt durch sehätzenswerthe Beiträge zur sSohsi- 
sehen Kirchengeschichte. Wir nennen: ,,Kampf und Untergang des 
Melancbthonianismns in Kursachsen in den Jahren 1570 — 74 und die 
Schicksale seiner vornehmsten Häupter" (Leipzig 1866). „Wie Sachsen 
orthodox-lutherisch mirde" (Chemnitz 1866). „Zwei sächsische Kanzler" 
(Choinuitz ISfiS). .,Der Xaumburger Fürstentag- 1501. Ein Beitrag zur 
Geschichte des Lutherthnins und des ^Melanchtlionianismus" (Gotha 1870). 
„De conveutu anno MDLXXR' Torgae habito dequi^ articulis ibi prupu- 
sitis*' (Hamburg 1S73). Die letzte Arbeit ist veranlasst durch die Be- 
rathuugen der Kiseuacher Kirchenkoiiferciiz über Herstellung eines ein- 
heitlichen Textes des Luther'scheu Katechismus: „Dr. M. Luther's kleiner 
Eateehismns. Bdfang sor TeKtrerision deaaelben'* (Hamburg 1882). Von 
Predigten ersehien neben zahlreiohen einzehien aa<^ eine Sammlang: 
alte 61anbe'< (Hamburg 1877). 

Colenso, John William, Bischof von Natal, f 20. Juni in Bishops- 

tovrn. Geb. 1814 in roniwall, stiidirte C. in Cambridge, promovirte hier 
1836, wurde 1838 Hülislehrer zu HaiTow, 1842 Tutor in Cambridge, in 
welcher Stellung er vielgebrauchte Lehrbücher der Arithmetik und 
Algebra schrieb. Seit 1846 wirkte C. ;ils Pfarrer in Fomcett 8t. Mary 
in Norfolk, zeichnete sich durch eitrige Seelsorge aus und liess seine 
„Yillage sermons'- (London 1853) erscheinen. Im Jahre 1853 ging er 
als Bischof von Natal nach Südafrika und beschiieb die ersten Eindrücke 
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seiner dortigen Wirksamkeit in dem interessanten Werke: „Ten weeks in 
Natal" (London 1865). Er iridmete. sieli der Givilisirang mid Bekehrong 

der Eingeborenen mit grossem Eifer nnd studirte die Sprache der Zulu 
mit solchem Erfolge, dass er bald eine Grammatik und ein Wörterbuch 
derselben anfertigte, sowie das „Prayer-book" und Theile der Bibel in sie 
übersetzte. Bei den Vertretem der englischen Hochkirche erregte C. 
Anstoss, weil er in einem Schreihou au den Erzbischof von CanterV»ury 
(1860) erklärte, dass die bisher in Polygamie lebenden Kaöem bei der 
Taufe alle Frauen bis auf eine Verstössen, sei weder mit dem N. T., noch 
mit den Gebräuchen des christlichen Alterthums vereinbar, weil er in 
dem Werke: „St. Paul's Epistle to the Eomans, newly translated" (London 
1861) die Ewigkeit der Hcillenstrafen bestritt und die Hof&iung aus- 
sprach, auch die Heiden würden seUg werden, und weil er in der Schrift: 
„The Bentatoach and the Book of Joshua» oritlcally eiamined" (2 Bde^ 
London 1862; nene AxdL 6 Bda, 1863—71) die nnbedmgte 01aub- 
wärdigkeit der Mosaisehen GeschiiditBeraUdiuig beswa^ta. C, wurde sor 
Verantwortong nach England geladen; 40 Bischdfo foiderlen, «r solle 
sein Amt niederlegen, der Bischof von Kapstadt sprach die Absetzung 
über ihn aus, aberC i^pellirte 1865 an das Privy Council der Königin 
und wurde freigesprochen. Da jedoob der 6. Band des Werkes über 
t den Pentateuch sich noch entschiedener aussprach als die früheren, wurde 

ein Gegenbischof aufgestellt und nur die Weigerung der sog. Palmer- 
ston'scheu Bischöfe, Anhänger der Low-Church, an einer Pan-Angelican 
8ynod (1867) theilzunehmen, verhinderte seine förmliche Exkommuni- 
kation. C. behauptete also seine gesetzlich unanfechtbare Stellung als 
Bischof von Xatal. In den Kämpfen der letzten Jahre war C. einer 
der eifrigsten Fürsprecher des Zulukönigs Ketbchw^o. 

Deiainger^ Hoimich Joseph Dominicus, Professor der krthofisolien 
Theologie zu Würzbarg, t 19. Jtmi. Qeb, am 16^ Oktober 1619 zu 
Lüttieh, erhielt D. 1844 die Frieeterweihe, vard 1848 Frotaor dar 
JSs^gese des N. T., 1854 der Dogmatik an der TIniTemIfit Wünbivg. 
Vom Papste zum Consoltor dev Congregatio de Propaganda fide pro 
rebus orientalibus ernannt» gebdrte P. zu den eotaabiedeBSten Vertretern 
des Ultiamontanismus. Von seinen Schriften nennen wir: „Kritik der 
Vorlesungen von Thiersch über Katholizismus und Protestantismus" 
(WüTzburg 1847). „lieber die Echtheit des bisherigen Textes der Igna- 
ti;inischen Briefe" (Ebenda 1849). „Ritus Ürientalium, Coptorum. Syro- 
rum et Armeuormn in administrandis sacrameutis'' (2 Bde. Wüizburg 
1863—64). 

Dietrich^ Franz Eduard Chiistoph, Professor der Theologie zu Mar- 
burg, t 27. Januar. Geb. 2. Juli 1810 zu Strauch im Königreich 
Saohseii, stndirto D. 1829—33 zu Leipzig und Halle, wvd 1886 Bep»> 
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tmt za Harburg, 1889 Ftifatdooent, 1844 auflserardenlL, 1846 oid. 
Professor in der philosophischen, 1869 in der theokic^fleben Fkikaltit 
Seine schriftstellerischen Arbeiten gehören vorwiegond dem Gebiete der 
semitischen Philologie an. Wir nennen: ,,Al)handliuiigen für semi- 
tische Wortforschung^' (Leipzig 1844). „Abhandlungen zur hebräischen 
Grammatik" (Leipzig 1846). „Gesenius' Handwörterbuch" (5—7. Auf- • 
läge, Leipzig 1855 — 68). „Codicum Syriacorum specimina" (Harburg 
1855). j.Zwei sidonische Inschriften" (Marburg 1855). „M()r^?eu<,^eV»ete 
der alten Kirche des Orients" (Leipzig 1864). „De Sanchoniathouis no- 
mine" (Marburg 1872). 

Dozi/f Kf bedeutender hollandischer Orientahst, t 29. April. Zu 
Lddoi am 21. Fetoaar 1820 geboren, stadirte D. sdt 1887, promorhrte 
1844 als Dr. pUI mit einer Abbandlimg, wel^ berdts doi AnfiBmg 
aemes eEsten umfassenden Werkes enthielt: „Scriptonmi Aiabum lod de 
Abbadidis" (8 Bde. 1846-63). Bereits 1841 hatte die konifi^ Akademie 
der Wissenschaften seinen DMonnaiie der arabischen Kamen der £lei- 
dongsstücke mit dem Preise ausgezeichnet Es folgte ein Glossar der 
aus dem Arabischen entlehnten spanischen und portugiesischen Worte 
(1869), Untersuchungen zur politischen und lit<Tarischen Geschichte 
Spaniens während des Mittelalters (1849. 3. Aufl. 1880). 1850 ward D. 
ausserordentlicher, 1857 ordeutliclier Professor der Geschichte an der 
Universität Leiden. Den Theologen ist D. l)esonders bekannt durch seine 
auch ins Französische und ins Deutsche übersetzte Geschichte des 
Islam (1863). 

Haas, Karl, bekannter Convertit^ f 21. December. Geboroi am 
18. Oktober 1804, studirte H. in Tübingen, war eng befreundet mit 
HdlderUn, Waibhnger, Stiamss und ivnrde protestantischar F&ner in 
ObergrSningen. Im Jahre 1843 aus dem Pfuramte entlassen, trat er 
1844 in Angsbnig aom Eatbolizismns über. Das Abscbiedssehieiben, 
welches er zur Erklanmg dieses Schrittes an seine Gemeinde riehtete, 
wurde in mehreren hunderttausend Exemplaren verbreitet. Dann war 
H. als Schriftsteller eifrig thätig im Interesse der katholischen Kirche, 
vergl. „Geschichte der Päpste" (Tübingen 1860). „Die zwei Hauptfeinde 
des Christenthums" (Tübingen 1866). .,Natur und Gnade" (Tül)iugeu 
1867). Nach dem Vatikanum sagte sich H. wieder von Rom los, ohne 
jedoi'h zur evangelischen Kirche zurückzukehren. Dies Verhalten recht- 
fertigt die Schrift: „Nach Rom und von Rom zurück nach A\'itteul)erg** 
(Barmen 1882), JB. II, 270. lieber seinen „Ungeialschten Luther** 
vergl. Jli. 1, 116. 

KUnUgeuj Joseph, jesnüiseiisr Uuer mid SduifMieller, 1 14. Janoar 
zu St Anton bei Ealtem in üidL Oeb. am It September 1811 an 
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Dortmund, trat K. 1884 zu Brieg in den Jesuitenorden ein, erhielt 1837 
die Priesterweihe, lehrte darauf in Freiburg und spater in Brieg Rhetorik 
und Philosophie, wirkte seit 1848 bis gegen Ende seines Lebens in Rom 
als Professor am CoUegium Grermanicum und als Consultor der Index- 
congregation. Von seinen Schriften seien erwähnt: „Die Theologie der 
Vorzeit" (2 Bde. Munster 1853—65. 2. Aufl. 1867 f.). „Die Phüosophie 
der Vorzeit" (2 Bde. Münster 1860—63). Unvollendet blieben die „In- 
stitutiones theologicae in usum scholarum" (T. L Regensburg 1881). 

Redepenning j Emst Rudolf, Superintendent und Kirchenrath zu 
Dfeld am Harz, f 2!L März. Geb. am 24. Mai 1810 zu Stettin, studirte 
R. in Berlin und Bonn, habilitirte sich als Privatdocent bei der theol. 
Fakultät zu Bonn, ward 1836 a. o. Professor daselbst, 1839 ord. Pro- 
fessor der Theologie und TJniversitatsprediger in Göttingen. Dies Amt 
bekleidete er bis 1855. Als Schriftsteller hat sich R besonders bekannt 
gemacht durch die Monographie: „Origenes. Eine Darstellung seines 
Lebens und seiner Lehre" [2 Bde. Bonn 1841 — 46) und seine Ausgabe 
von Origenes' „De principüs" (Lipsiae 1836). Ausserdem sind zu nennen 
Predigten, Beiträge zur alttestamentlichen und zur praktischen Theologie, 
so>vie Uebersetzungen von Werken holländischer Theologen. 

Rehhoff, Johann Andreas, em. Hauptpastor an St Michaelis und 
Senior der Geistlichkeit zu Hamburg, t 9* Januar. Am 24. August 1800 
in Tondem geboren, studirte R. in Kiel und Berlin, ward zuerst Pre- 
diger in Tellingstedt im Dithmarschen, später Archidiakonus in Tondem, 
1837 Propst und Hauptpastor in Apenrade. Während der Erhebung 
von 1848 ward R. von der provisorischen Regiemng als Generalsuper- 
intendent für den dänisch redenden Theil Schleswigs eingesetzt und nach- 
dem die Dänen ihn aus diesem Amte vertrieben, von der Statthalter- 
schaft zum Departementschef für die Angelegenheiten des Kultus und 
Unterrichts bemfen. Die Wiederaufrichtung der dänischen Herrschaft 
zwang ihn, Schleswig-Holstein zu verlassen. Im Mai 1851 ward R. zum 
Nachfolger Dr. Rambach's als Hauptpastor an St. Michaelis in Hamburg 
gewählt und hat hier als gern gehörter Prediger eine bedeutende Wirk- 
samkeit entfaltet. Als 1864 bei der Eroberung Schleswigs viele dänische 
Prediger freiwillig oder gezwungen ihre Stellen verliessen, wurde R. be- 
rafeu, um die Reorganisation der schleswigschen Kirche zu leiten. 1870 
ward R. Senior der hamburgischen Geistlichkeit, 1876 feierte er sein 
25 jähriges Jubiläum als Hauptpastor an St. Michaelis, 1877 sein 50 jähriges 
Predigerjubiläum, 1879 legte er dasSeniorat nieder, weil er Bedenken trug, 
Pastor Hanne in Eppendorf in sein Amt einzuführen. Bald nachher trat 
R. auch vom Pfarramt zurück und übersiedelte nach Kiel, wo er starb. 

Scheffer, Wilhelm, Ober-Konsistorialrath, Professor der Theologie zu 
Marburg, t Februar. Geb. am lü. April 1808 zu Schrecksbach in 



d by Google 



Todtenschau. 385 

Kurhessen, studirte S. in Marburg und Göttingen, ward 1827 Repetent 
zu Marburg, 1831 Professor der praktischen Theologie daselbst, 1838 
Konsistorialrath , 1857 Ober-Konsistorialrath und Superintendent der 
reformirten Diöcese Oberhessen. Von schriftstellerischen Arbeiten sind 
hervorzuheben: „De usu Philonis in interpretatione Novi Testamenti" 
(Marburg 1831). „Die Verfassungsfrage der evangelischen Kirche" (Frank- 
furt a. M. 1849). Ausserdem hat S. eine Reihe von Predigten veröffent- 
licht „Das Reich Gottes und Christi" (Marburg 1842. 1865). 

Stolz, Alban, Professor der Theologie in Freiburg L Br. und viel 
gelesener Volksschriftsteller, f Ifi, Oktober. Geb. am 3. Februar 1808 
zu Bühl in Baden, wurde S. am Ifi, August 1833 zum Priester geweiht 
und als Vikar zu Rothenfels und Neusatz angestellt, wirkte 1841—43 
als Lehrer am Gymnasium zu Bruchsal, 1843 — 47 als Direktor des theol. 
Konviktes, 1848—80 als Professor der Pastoraltheologie und Pädagogik 
zu Freiburg i. Br. Die weiteste Verbreitung fand sein „Kalender für 
Zeit und Ewigkeit" (Jahrg. 1843—84). Die Zahl seiner Schriften ist so 
gross, dass die „Gesammelten Werke" (Freiburg 1877 f.) dreizehn Bände 
anfüllen. Die Geistlichkeit der Freiburger Erzdiöcese rühmt in der 
Adresse, welche sie S. zu seinem 50jährigen Priesterjubiläum überreichte, 
dass durch seine Darstellung der christlichen Wahrheiten auch sogar 
Andersgläubige von ihren A'orurtheileu gegen die Kirche geheilt und in 
deren Schooss zurückgeführt würden. 

Wieseler, Karl Georg, Konsistorialrath und Professor der Theologie 
zu Greifswald, f März. Geb. am 28. Februar 1813 zu Alten-Celle 
in Hannover;, studirte W. 1830 — 34 in Gottingen, wurde daselbst 1836 
Repetent, 1839 Privatdocent und 1843 a. o. Professor der Theologie. Im 
Jahre 1851 ging er als ord. Professor nach Kiel, 1863 nach Greifswald, 
wo er 1870 zum Konsistoriabrath ernannt wurde. Von seinen zahlreichen 
Schriften nennen väx: „Chronologische Synopse der vier Evangelien" 
(Hamburg 1843). „Chronologie des apostolischen Zeitalters" (Göttingen 
1848). „Kommentar über den Brief Pauli an die Gralater" (Göttingen 
1859). „Beiträge zur richtigen Würdigung der Evangelien und der evgl. 
Geschichte" (Gotha 1869). „Geschichte des Bekenntnisstandes der luthe- 
rischen Kirche Pommerns" (Stettin 1870). „Die deutsche Nationalitat 
der kleinasiatischen Galater" (Gütersloh 1877). „Die Christen Verfolgungen 
der Cäsaren" (Gütersloh 1878). „Zur Geschichte der kleinasiatischen 
Galater und des deutschen Volkes in der Urzeit" (Greifswald 1879). 
„Zur Geschichte der neutestamentlichen Schrift und des Urchristenthums" 
(Leipzig 1880). „Untersuchungen zur Geschichte und Religion der alten 
Germanen in Asien und Europa" (Leipzig 1881). 
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In diesen drei Bänden ist also eine kritiaohe Oeber- 
sicht über die fyesaramt«n literarischen Lelstuniren 
auf theoluir. Gebiet seit Anfang 1381 >:e>reben, -.nit 
TollständiB'en bibliokTaiiljiKchen Nachweisen, su diws 
der Jaiiresbericlit in dfn Stand sotzt, die Literatur 
(die periodisahe inbegriffen) einer jeden tbeologi- 
SpMielftag« fenav m Tirfolfra. 



96t. Ambr* Barüh f& Leipzig. 

Wiclif, Job., Lateinische Streitschriften, 
aus den Handschriftcii zum erstenmal 
herausL'egeben, kritisch bearbeitet und 
sachlicn erläutert von R. B u d d e n s i e g. 
8°. XVI. C. 840 Seiten mit 1 Hand- 
Mfariftentafel. 1888. Jt 84.— 

Neue Kraag. Kircbeuzeitung; Kh ist ein 
Weric Ton bewunderunffswürdi^er MQhe und Sorg- 
falt, welches ror uns liegt. Ee bietet einen lesbaren 
aberiichtlich gegliederten Text tod 26 SebrifUn in 
mittaUlterliober Schreibung. Wel^e Anstrengung 
dazu gehörte, disselbtn durch Abschrift, Vergleicnung 
and kritische DarshforBChung der HandschriftMi 
hemutellen, das kann theils die allgemdne Ein« 
leituuK theiU die besondere Tor jedem Traotst und 
das variautenTerxelchniss lehren and wird die 
SohrUlentArel reruHchBoHeben BP Dtrum sollte 
In den Bibliotheken wenigstens, wfr meinen insbe- 
sondere dieCooferenz-undSchulbibtiotbeken, welche 
die Mittel dHQ besiUen. das BaA aiebt TWgsblioIi 



Theologische Literaturzeitnn^ : Es ist 
ein sehr wertnyolles Geschenk, welches der für die 
Erforschung der (ieschichte des grossen (:tii^ii<{ohea 
Reformators ichon mi'lirfach verdienstvoll thiiti^'e 
Herausifelier un« mit dtr cnttmaligeu Verr>i?ent- 

lichuDg dieser Stroiuchrifteii macht Es (je- 

wührt ein holies Intert-nsc in diesen Stroitschriflen 
die unablässige HBkämpfnup dieser „Secten" (d. h. der 
franien päpstlii lien Hi rarctiie) Ton tum Theil echt 
evangelischeu Gesiolitspunlsten zu verfolgen u. s. w. 
Dem Heraug;?eber aber Rebübrt der Dank für das 
überaus gewissenhafte und instmctlve Verfahren 
in der Hurausgabe der Schriften, über welches die 
ausführliche Sinleitong »lle w&osehenswerthe Anf- 
klimng gibt eto. 

Literarisches Gentralblatt: Bin epe» 
eimeo deligeutiac ersten Bsages Hegt mu vor. 
Stiligt man den ümfang des Badui, die MßU* 
der Handeehrifton and endlich, daas «tt ee hwr 
mit einer editio prinoeiw im eigentVdiM BIb« ra 
tbnn haben, so bekommt man aUerdlagi Bwneat. 
TOT dem nälM 4m HnaoiMtors m. a. «. Ami M 



I* nd te IB dwTliat «Im LAekt fai der 
IMKOndmUtaratar awMli 

Mehlhtni, Paul, finrndriit ier prviMlaii- 

tischen ReligioiwMrt. 8*. YIII. 48 Seit. 

1883. Gart. Jt —80. 

Zunlehet als Lcitfkden fOr dan Bdigfone-Unteiw 
rieht in den obersten Klaeaen h5lMm Lahraaataltan 

bestimmt, hat das rorstehende kleine Booh doch 
die AuAnerkaamkeit anch des nicht pädagogischen 
Pablikams in aassergewöhnliehem Maasse erregt, 
wie ausf&hrliche Besprechungen sogar in grossen 
Tagesblittem (z. B, der Münch. All^-em. Zeltung) 
beweisen. Uuf^etheiltes Lob wird dem Verfasser 
zu Theil für ilic klare, knappe und aus seinen 
eigenen Ideen* hercorK'e^ranu'i'no Darstellun?. Als 
knner „Ueberblick über da» System der r'hristlichen 
Lehre" ist das Hüchlein durchaus niclit auf den 
Schulgebrauch beschränkt, „son<lern jedem ernsten 
und tiefer denkenden Leser, dem es um Klar- 
heit and Wahrheit za than ist, som Stndiam la 



Digitized by Google 



408 



Joh. Axnbr. Barth in Iidipzig. 



Btitrlgtiur sächsischen Kirchengeschichle, 

herausg. im Auftrage der Gesellschaft 
für sächsische Kirchengeschichte von 
Franz Dibelins and Gotthard 
Leohler. L Heft. 8^ 209 Seiten. 1B82. 

Ji 4.— 

II. Heft. 8". 356 Seiten. 1833. 

M 6.— 

Erscheint in swangloeen Heften. 

Inhalt dfg ersten Heftes: Lechli i, Auf- 
gaben und Furgcbungeu auf dem Gebiete der sächs. 
Kirchengescliicht«. — M u 1 1 e r , Mag. Stephan 
Both lu Zwickaa im Keformationszeitalter. — 
H. Kurth«, Die Franziskanerklöster zu I.öbaa 
und Kaineuz. — F. Seifert, Die Durchführung 
der Ui>rürmatiuii in I.eip/ij:. — F. Dibolius, /.nr 
üetchioUte der lutherischen Gesangbücher Sachsens 
■alt der Reformation. — MisoeUen. 

iahalt ies 2. HeftMi iE.?. A. KahniB, Die 
MÖbiditUdMDWaDdapaiikte dir •fug^luasriadicn 
LandasUniM datKBidinSMlMtiB. — KKaothe, 
Die Bnpviaalar der <A«ri«Mite. — J, Belfert, 
Wo hat Lottier am M. Hil U9» ta Lehilv m- 
PMdJgtP — KSBlfadSrffer, MemorablBa der 
jQrohfUirt Laoffhanneradorf ans dem 16. und 17. 
Jilirliiuidert. — G.r. H{raehfeld,DijBezlehungen 
Lttttien and aetner Gemahlin aar Familie r. Hlraeh- 
teld. — F. Dibelins, Lnther ia Dresden. — 
Jdiaeellen. 

Die „Heitrige" sind von der Kritik aU eine sehr 
werthrolle Fundgrabe kirchengeschicbtlichir Eiuzfl- 
forschun^pu beitälchuet worden; dierii-lbeu sind 
namentlich der groNsen BeJeutuutr baolitiL'us für 
die fieformatioiuseacbicbte halber auch auaserhalb 
dee Landet T«n jattNiae. 

Fischer, Dr. B.,Babb.,Taiiiiiidische Chresto- 
mathie, mit Anmerkungen, Scholien 
und Glossar initor besonderer Berück- 
Bichtigung dir laliiuulischen Dis- 
cussion als lyesebuch zu der von ihm 
edirten Wincr'schen Grammatik be- 
arbeitet. 8*. S Bl. angea., Y, 868 Seit. 
1881. M 6.— 

„Wir begriissen das Buch mit Freude, welches 
dazu beitragen iiauu, Let-tnuiers an der Hund eines 
ge»rh rietet) Do/rnten zu einem wLssenschafllichen 
Studiuni dir rabbiuischen Literatur, die besonders 
In Deutechlaud in den letzten Jahrzehnten in einem 
bedauerlichen Bückgange begriffen ist, anzuregen. 
Der Verfasser ist, wie man schon aus der ron ihm 
getrotfenen Auswahl sehlleaaen kann, durch die 
alt«u Talmudschulen gegangen und besitzt die 
nöthige wissenschaftliche Durchbildung um die von 
ihm untemommeui Arbeit „In den Ideengaug des 
Talmod elntnfQhren und deeaen schwierige Wen- 
dungen und die oft Jeder Uebersctzuug trotzenden 

S'enartigen tech tischen Ausdrücke klar zu mat^heu" 
k Effolff durchzufahren. . . , Wenn wir bedenken, 
wie widltlg bei dem Stande der heutigen Wisaea« 
* adia'.t gerade der Talmud geworden, indem 
abgesehen Ton seinem arehiologiaehen und enltor- 
. historischen Weitiie darah ihn nicht nur tlo ildi- 
tigea VeratladalH «lektliwEBliricklangsnluMa dM 
JadenthuBa^ ioadem aneti dae GhiiataataeaM var* 
nlttelt wird, eo aebea vir naa deata aaahr rer- 
«daail; Taniegend« ChiHomaMri« aagelegenUiebat 
tn aaipfl^aD.'* Dr. A. Br&ll. 

(Hanatabl. für daa Jadaathum). 



Joh. Ambr. Barth in I«eipsng. 



Jaiirbllcher für protttlutisclie Theologie, 

unter Jlit Wirkung von Mitgliedern der 
theolog. Facultäten zn Bern, Bonn, 
Glessen, Heidelberg, Kiel, Leiden, 
Strassburg, Wien und Zürioli .... 
herausg. von den Mitgliedern der theol. 
Faciiltat zn Jena: Hase, Lipsius, 
Pfleiderer, Schräder, X. Jahrgang. 
4 Hefte. 8". 694 Seiten. Ji 15.— 

Inhalt des X. Bandes: Bud. Kiietschi, Die 
Lehren ron der natürlichen R-1 trion und vom 
Naturrecht — J. Happel, Die Verwandtschaft 
des Buddhismub und des Christeuthumi>. — 
H. Holtziiiann, Zur Entwiekelung des Christiu- 
1 bildes der Kunst — v. Soden, Der JacobuB riet 

— II. Weg euer. Kurze Dan«tellung und Kritik 
I der philosoph'achen Orundlai.'e der Ritschl - Herr- 

mann'sehen Theologie. — Franz Görrei», Das 
CliriDtenthum und der römische Staat zur Zeit des 
Kaisers Commodus — W. C. yan Manen, Zur 
Literaturgeschichte der Kritili uud Exegese des 
Neuen Testsm'mts. — Geiz er, Zwei deutsche 
I Patriftrcheu In Ostrom. — W. Welffenbach, 
BepHk auf die „Erkl&rung" des Elerrn Dr. D. Weiss. 

— Johannes Dräscke, Zu des Apollinarioa von 
' Laodicea Schrift „Ueber d. Drei-iuigkelt" — Derselbe, 
j Zu Pseudo-lüiipolvto.'t. — Derselbe, Zu den anter dee 
I JustiuusNameu überlieferten cbriatoloffisohen Bmch- 
! stücken. — Otto Knttner. Kanuaniamna und 

HealismuB. — B. Staeheliu, Dir Mathematiker und 
Astro ium l'eter Megerlin und »eine Couflicte mit 
der Theologie seiner Zeit. — r. Soden, Der 
llebrä3rbrier. — B.A. Lipsius, Lutber und Jena. 

— A. Wabnitz. Einige Bemerkungen Aber den 
Tempel Gottes. — J. Happel, Eduard Haitmanti'a 
gBeligioD des Geiatea" naeh Ihren Verdieaften nud 
iehwicben gewürdigt. — Jobanaea Driseke. 
Uebar die dem Oregwtai Thaamatoigoc ngesehri«. 
banan iUx HaarfUan und deaa XMfßo% niam*. « 
A.Jaeobaan, Dic|KraiiMllenkililk nad die nylaa' 
frage Aber Marens und Matthaeoa, 

Mehlhoru, Paul, Die Bibel, ihr Inhalt und 
geschichtlicher Boden. Ein Leitfaden 
für höhere Lehranstalten. 8". 65 Seit. 
(1877) 1881. Cart. —75. 

Leitfaden zur Kirchengeschichte 

für höhere Lehranstalten. 8^ VH, 
i 71 Seit 1880. Cart Ji 1.— 

' Winer's ChaldSische Grammatik für Bibel 
1 und Targumim. 3. Auüage vermehrt 
doreh mne Anleitung znm Stadiom 

I des Midrasch und Talmud von Dr. 
Bernard Fischer. 8^ XVi,208Seit. 
1882. Ji 4.60 

Winer's Chaldäischc Grammatik ist als ein 
t&ebtigea Lehrbuch alllwkannt. Die Torliegende 
3. Anflage hat derZoaitze des Herausgebers (zugleich 
Heraoageber der rorstehend angezeigten ..Talmad. 
Chreatomathie*') halber aährreritchiedeue lieoitbel. 
laugen erfahren, denen gegenüber Letiterer daa 
i'abllkum, bei dem die gewöhnlichen Keantniaae 
Im HebriUliehen Toranagesetat sind, nur bitten kaoi^ 
ohne Voreinseoommenheit über die ron demWinar« 
eeliea Tett doreh aadve Lettern deutlich unter* 
eebledeaep ZuitM lioh aelbst ein Urtheil zu bilden. 
Ana Baebbandlimfen Heten daa Boob aar Anatcht 
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